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Vorrede. 
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Zwiſchen dem erſten Bande meiner Gefchichten 
der Deutfchen, welche in acht Quartbanden (1815 
bid 1823) die deutfche Gefchichte von ihren Anfän- 
gen bis zum Tode Marimiliand I. behandeln, und 
diefem Schlußbande der im Jahre 1S26 als Forte 
fegung des erfigenannten Werkes begonnenen, in 
dreizehn Oktavbänden ausgeführten Neueren Ge— 
fhihte der Deutfchen von der Reformaz 
tion bis zur Bundesacte, liegen zweiunddreis 
Big Jahre. Mit einem Buche fo langer Dauer 
daB vorgeſteckte Ziel erreicht zu haben, iſt eine güft« 
lihe Gnade, die ich um fo dankbarer erkennen muß, 
als mein auf andere Zwecke gerichteter Berufsweg 
mir nicht geftattet hat, daffelbe zum Hauptgegen⸗ 
ftande meiner Zagesforgen zu machen. Im Grunde 
jedoch ift diefer Weg, obwohl er die Vollendung 
der Arbeit um einige Jahre verzögert hat, in an- 
derer Beziehung — auch durch feine Dornen — ihr 
zuträglich geworden, und vielleicht verdankt fie gerade 
den leßteren manche an gefchäftsfreieren Hiftorifern 
vermißte Eigenſchaft, welche ihr vieljährige Theil 
nahme bewahrt hat und mir für die Zufunft den 
Zeoft; Non omnis moriar, fichert, 
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In den erſten Bänden der Geſchichte ſeit der 
Reformation ſtehen die kirchlichen Angelegenheiten 
im Vordergrunde. Die von der herkömmlichen ab⸗ 
weichende Därftellung derfelben fand damals gro= 
Ben Widerſpruch und gereichte nicht Wenigen, die 
fi) eine lieb gewordene, für unzweifelhaft gehaltene 
Zradition und darauf gegründete Meberzeugung nicht 
gern entreißen laffen wollten, zum Aerger. Waͤh⸗ 
rend ein angefehener Theologe feinem hinzutre⸗ 
tenden Verdruſſe, daß eine von ihm verfaßte, je- 
ner Tradition blindlings folgende, Reformationd- 
gefchichte durdy meine Darftellung indirect widerlegt 
wurde, in bitteren, eine Anklage auf Kirchenverrath 
in fich fchließenden Klagen über Krypto-Katholizis- 
mus und Jeſuitismus Luft machte, was gegen den 
Fortgang ded Werkes äußere Hemmungen herbei: 
führen Eonnte, wurde von anderen, minder Leiden- 
fchaftlihen für gerathen erachtet, jede Erwähnung 
ded unwillfommenen Buches forgfältig zu vermeiden, 
um daſſelbe durch Schweigen todt zu machen, Kei⸗ 
ner diefer beiden Wege hat zum, Ziele geführt. Die 
Nichtigkeit der Anklage war leicht darzuthun. Die 
Abwendung der nicht unbeträchtlichen Zahl derjenigen 
proteſtantiſchen Deutfchen, die fih durch die ‚bloße 
Ausfprengung, daß ein Bud) antiproteftantifchen In⸗ 
tereffen diene, ſogleich beftimmen laſſen, foldyes für 
immer von fich zu weifen, wurde durch die größere 
Zheilnahme, die mein Werk im Fatholifchen Deutfch- 
land gewann, aufgewogen, und die Intention der 
Secretirungstattit durch edlere Vertreter der deut- 
ſchen Kritik — aud) der proteftantifch-theologifchen, 
— welche demfelben eine parteilofe Würdigung zu 
Theil werden ließen, im proteftantifchen Deutfchland 
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vereitelt, Seitdem ift-im leßtern das hiftorifche Ur⸗ 
theil über die Vorgänge bei der Reformation und 
deren rächſte Entiwicelung mit der Tendenz meines 
Werkes, wie fie in der vom I. September 1826 
datirten Vorrede zum erſten Bande angegeben ift, 
ziemlich allgemein in Webereinflimmung getreten ; felbft 
diejenigen, die mit der proteftantifchen Orthodorie, 
— oder mit deren Farben — Gefchäfte machen, kön: 
nen fi) der Betheiligung daran nicht immer ermeh- 
ven. Wenn folhe nun dennoch fortfahren, ihren 
Groll gegen ein Bud), welches zuerit das theologi- 
[he Zreiben im angepriefenen Blüthenalter der kirch⸗ 
lihen Gläubigkeit auch dem nichtstheologifchen Pu⸗ 
blitum vor Augen ftellte, durch finftered Schweigen 
an den Zag zu legen, und ihm fogar andermeite 
literarifche Anführungen zu entziehen befliffen find, 
fo mögen fie erwägen, ob fie hierdurch nicht noch 
etwas Anderes ald ihren Unmuth befunden, 

o Die fpateren Bande, vornehmlich der letzte, ha⸗ 
ben es mit Zeiten zu fchaffen, in welchen die kirch⸗ 
lihen Dinge den Schauplatz des nationalen Lebens 
faſt gänzlich geräumt, und politifhe Intereffen und 
wiffenfchaftliche Geiftesregungen außfchließende Gel: 
tung erlangt hatten. Die lebteren haben, nad) den 
vorzüglichen Darftellungen in bekannten neueren Wer: 
fen, einer neuen Behandlung nicht bedurft, und durch 
bloße Andeutungen erledigt werden können; unter. 
den erfteren find die Anlaffe und Hergänge der zwi⸗ 
[hen den. beiden deutfchen Hauptmächten entflande- 
nen unheilpollen Spannung, durch weldye der Un 
tergang des deutſchen Reichs und die Unterjochung 
der Nation herbeigeführt wurde, mit größerer Aus⸗ 
fühnlichBeit behandelt worden, weil der Deutjchen Ges 
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fhichtfchreibung obliegt, den Lehrreihthum diefer, in 
- Deutfchland wenig oder doch nur in franzöfifcher 
Zurichtung bekannten Stoffe praftifch zu machen, Die 
damaligen politifchen Srrthümer und Sünden ans 
ſchaulich vor Augen zu flellen und eindringlich ans 
Herz zu legen, um ihres Theils zu verhüten, Daß 
die Thorheiten der Väter nicht dereinft von den 
Enkeln wiederholt werden, und Tein neuer Lucrez 
Veranlaffung erhalte, den Deutfchen zuzurufen: 
O surdas hominum mentes, o pectora caeca! 
Ze mehr zu wünfchen ift, daß diejenigen, welche 
nad) ihrer Betheiligung an der Praxis der Gefchichte 
fi) am meiften veranlaßt fühlen follten, den deut⸗ 
{hen Geſchichtsverhältniſſen in dad Innere zu fehauen, 
‚der deutfchen Gefchichtfchreibung größere Aufmerf- 
famfeit widmen möchten, um deſto weniger foll 
fid) die letere verhefnlichen,. daß fie an der ihr von 
jener Seite widerfahrenen Vernachläßigung und der 
gleichzeitig den Ausländern erwiefenen Bevorzugung 
nicht ganz ohne Schuld ift, weil fie dem Thatſäch⸗ 
lichen .al8 folchem zu vielen Werth beigelegt, zu 
wenig darauf Bedacht genommen hat, die fruchtba⸗ 
ven Beſtandtheile des Stoffes von der todten Maffe 
zu fondern und durch den Geift für den Geift zur 
lebendigen Wahrheit zu erheben. Hierzu ift durch⸗ 
aus erforderlich, daß die Zeit durch den Mund ihrer 
bedeutfamften Männer ſich ausfpreche, und daß diefe, 
wie in den Gefchichtömerfen der Alten, ihre Gedan⸗ 
ten felbft zum Bortrage und zur Erörterung brin- 
gen; font bleibt die Hiſtorie in den Urtheilen des 
Schriftftellers ftehen, und kann auf ſolche, die nicht 
etwa an der Perſon des lebtern ein befonderes In⸗ 
terefje nehmen, Beine Anziehung und Wirkung aus- 
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üben. Auch durch ein bloßes Hinſtreifen an ber 
Oberfläche der gefchichtlichen Dinge, durch geiftreiche 
Abhübe aus Schriften, welche zufällig ungedruckt 
geblieben find, wird, fo wenig als durch das Schel- 
ten nad) allen Seiten hin, der lebendige Leib der 
Beit: | 

The very age and body of the time, 

Its form and pressure 
ind Leben geſetzt. 

Um ihre von Cicero durch die Worte: vitae 
memoria, magistra vitae, treffend angegebene Auf: 
gabe zu löfen, müßte die Gefchichte alle auf das 
Sefammtleben der Nation einflußreihen Momente 
des Zeitenverlaufd erfaflen, und die darin enthalte- 
nen bildenden Stoffe am Webftuhle der Zeit zum 
lebendigen Kleide der Gottheit verweben. Was in 
der Behauptung Fichte's, daß nur die durch das 
Denken erfaßte Welt die wahre und wirkliche Welt 
fei, Wahres enthalten ift, laßt. fi) nirgends an⸗ 
Ihaulicher ald.durdy die Gefchichtfchreibung nachwei= 
fen, da ihr allein, infofern fie aus der Maſſe des 
Gefchehenen die lebensfähigen Stoffe durch dad Den- 
fen auszufondern und durch den Geiſt zu befeelen 
vermag, die Vergangenheit ihre Fortdauer fchuldig 
ift, ohne fie die fpätern wie die frühern „Hortes qui 
vixere ante Agamemnona‘, dem weiten Reiche 
des Nichtgewefenen angehören würden. Auf die Aus⸗ 
wahl des Stoffes ift hierbei nicht geringeres Ge: 
wicht al8 auf den Geift der Darftellung zu legen. 
Nicht nur Fürften und Feldherren mit Staatdereig- 
niffen und Kriegsthaten, fondern auch Denfer und 
Dichter mit ihren Einwirkungen auf die geiftige 
Entwidelung der Nationen gehören in die Gefchichte, 
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und ‚war in die vorberften Reihen, nicht unter den 
Zrain zu den Packknechten. Das deutfche Volk ift 
darum mit feiner nationalen Gefchidyte weniger be- 
kannt und befreundet, der Vortrag derfelben in un= 
fern Lehranftalten für die Nationalbildung weniger 
fruchtbar, weil die deutfchen Gefhichtbücher, auf Die 
er ſich ftüßt, nur von Staatd- und Kriegöbegeben- 
heiten handeln, hingegen die innere Thätigkeit und 
das Geiftesleben der Nation bei Seite laffen. Die 
Folge ift, daß unfere Zünglinge zahlreihe Notizen 
von Schlachten und Berträgen, Länderabtretungen 
und Verfaffungsänderungen, Königsnamen und Hof: 
gefchichten ded In- und Auslandes für die Vergeffen- 
heit erlernen, von den deutfchen Gefchichtöperfonen 
- und Verhältniffen aber, ohne deren Kenntniß die 
deutſche Vergangenheit und Gegenwart nicht begrif- 
fen werden kann, wenig erfahren. In der Regel 
werden nicht einmal die Namen der Staatsmänner 
genannt. Und doch würde, wenn aud) der Lehrer 
die dDiplomatifchen Wege und Irrwege der Herberge 
und Haugmwiße, der Kaunige und Thugute nicht ins 
Einzelne verfolgen Tann, die bloße Angabe oder An= 
deutung ihrer Stellung zu den Monarchen und die 
Bezeichnung ihrer politifchen Anfichten und Richtuns 
gen ſogleich Licht in das Chaos der verworrtenen 
BVorftellungen werfen, nach welchen, was in Oeſter⸗ 
- reich und Preußen unter Franz und Friedrich Wil: 
beim II. gefchehen ift, ohne Weiteres auf die Rech 
nung diefer Monarchen gefegt wird. Auch die Kunde 
von Stein und Hardenberg mit den großartigen Be⸗ 
ziehungen, welche der Umformungsprogeß des preußi- 
fhen Staats nach der Kataftrophe von 1806 darbie= 
tet, ift bei dem jüngern Gefchlechte in Deutfchland ge- 


ringer ald der Ruf von Robespierre und Talleyrand, 
von Pitt und von Ganning. Da die den Advoka⸗ 
ten von Arras ald Heros und Märtyrer ber repu⸗ 
biifanifchen Zugend anpreifende Sophiftit einzelner 
franzöfifcher Parteifchriftfteller von vielen gutmüthi- 
gen Deutfchen ald unzweifelhafte Wahrheit ange: 
nommen, und von manchen Wortführern jeder Ein⸗ 
fpruch dagegen, auch wenn er auf Augenzeugen, wie 
Lacretelle und Lucian Bonaparte fi) berufen Tann, 
ſogleich als Obſcurantismus und Illiberalismus ver- 
ſchriern wird, fo habe ich jenen tugenbhaften Res 
publifanismus nur durch einen, auch bei jenen Wort: 
führern angefehenen Augenzeugen, den eben fo red- 
lihen als unglüdlichen George Forfter, welchen die 
Begeifterung flir die Revolution auf den Haupte 
ſchauplatz derjelben geführt hatte, vor Augen flellen 
loffen. — Für die Erörterung anderer bedeutfamer 
Lebenöfragen bietet dad preußifche Geſetzbuch, der 
Keligionsprozeß des Prediger Schulz, die Verhält- 
niffe Preußens zu Polen und defien Theilungen, die 
Säcularifation der geiftlihen Fürftenthlimer in 
Deutfchland, die im Schooße des Proteftantismus 
entftandene Neigung für, die Fatholifche Kirche, die 
Fichtefchen Reden an die deutihe Nation Anknüp⸗ 
fungspunfte dar. Wenn die Gefhichtölehrer, gleich: 
viel ob fie Fürftenfühne oder Symnafialprimaner zu 
unterweifen haben, die im hiftorifchen Materiale entz 
haltenen Bildungselemente aufzufinden und ihren 
Zöglingen genießbar zu machen verftehen werden, 
wenn fie über die Irrthümer und die Wahrheiten, 
die in der Gleichgemwichtölehre, im Syfteme der Han- 
delöfperren, in der Pitt:Thugutichen Beurtheilung 
der Revolution (S. 122. 124.), in der Reufralis 
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tätspolitik der Baſeler Periode, in dem Entfchädi- 
gungäwefen, in der durdy die Befegung Hannovers 
veranlaßten Forifhen Polemit gegen Preußen in 
einander gewidelt liegen, rechte Aufgaben ftellen, 
Entfcheidungsmomente, wie der, in welchem ſich Kö— 
nig Sriedrih Wilhelm IH. bei dem verlangten Bei- 
tritte zum zweiten Goalitionskriege, der Graf Haugs 
wis nad) der Schlacht bei Aufterli in Wien, der 
König Friedrih Auguft von Sachfen bei dem nad) 
der Schlacht bei Lützen an ihn von Napoleon er- 
gangenen Gebote fchleuniger Zurückkehr befanden, 
zur lebendigen Anſchauung bringen werden, dann 
wird der Gefchichtöunterricht mit verftärkter Anzie= 
hungsfraft auch auf den Geift und dad Gemüth 
der-Zugend mächtiger wirken und gedeihliche Früchte 
für die nationale Gefammtbildung tragen, dann wer- 
den nicht fo viele Deutfche aus franzöfifchen Ro: 
manen Gefchichte zu lernen glauben, diejenigen aber, 
welche diefelbe aus Bignon und Thiers fchöpfen, nicht 
fo unbedingt für die Helden und Größen derfelben 
ſich begeiftern, und weniger bereitwillig ſich Stand 
punfte aneignen, auf welchen die ftaatliche und volk⸗ 
lihe Berechtigung Deutfchlands immer ald eine un⸗ 
tergeordnete erfcheint, zumeilen ganz bei Seite geftellt 
wird. Möchten recht viele Gefchichtölehrer — jüngere 
und ältere — died beherzigen, und beſonders dieje- 
nigen, welche den hiftorifchen Stoff audy für obere 
Klaffen aus Compendien entnehmen zu können mei- 
nen, in meiner Arbeit Anreiz und Anlaß finden, ſich 
hierüber eine andere Anſicht zu bilden. 

Auf Kriegsbegebenheiten habe ich mich überall 
nur fo weit, als für den Zuſammenhang des Gan⸗ 
zen nothwendig erfchien, einlaffen können. Bei denen 
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der Jahre 1806, 1813 und 1S14, über die e8 an 
guten, allgemein. gelefenen Büchern nicht fehlt, habe 
ih mich noch mehr befchränft, um den Umfang des 
Buches nicht allzu fehr zu vergrößern und für den 
Hauptzweck deſſelben — SHerauöftellung der für die 
nationale Geftaltung und Gefammtbildung bedeut- 
jamen, von der Gegenwart zu wenig gefannten oder 
beachteten Momente der Nationalgefchichte — ge: 
nugjamen Raum zu behalten, 

Dur) das diefem Bande beigefügte genaue und 
volftändige Regifter über die fammtlichen Bände 
hat der Verfaſſer defjelben, Herr Seminarlehrer 
Löſchke, den Befibern des Werkes einen fehr dan=. 
kenswerthen Dienft geleiftet, und für diejenigen, 
welche die Bedingungen ded Gelingens einer fo 
[hwierigen Arbeit zu beurtheilen wiflen, feine innere 
Vertrautheit mit dem weitfhichtigen Stoffe gewiß 
überzeugend dargethan. 


Breslau, den 1. September 1847. 


K. A. Menzel. 
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Snhaltöverzeichniß des zwölften Bandes, 
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die alten Formen und Geremonien des katholiſchen Kirchenweſens. 
©. 16. 17. — Bezwingung der lüttidher Patrioten durch burgun- 
diihe Kreishülfe, d. h. Eaiferliche, aus den Niederlanden berbeigezos 
gene Truppen, ©. 18. — Harte Behandlung der Unterworfenen 
und Herftellung des alten Zuftandes. S. 19. — Verſchwendung der 
Staatskräfte Preußens für fremde Zwecke und Unthätigkeit für Er⸗ 
haltung bes eigenen Anfehens. S. 20, 21. — Preußen ſieht fi 
die in Reichenbach für Abtretung einiger türkifchen Grenzbezirfe an 
Defterreich ausbebungene Entfchädigung an der mähriſch⸗ſchleſiſchen 
Grenze entzogen. ©. 22. Einfluß der franzöfifhen Revolution 
auf die Stimmung der Könige. S. 22. — Entfernung Hergberg’s aus 
dem Kabinet, ©. 23. 24. Kräntende Behandlung, die er erfährt. 
©. 25. — Kern feines politiihen, gegen Oeſterreich gerichteten 
Syſtems fteter gegenfeitiger eiferfüchtiger Beobachtung. ©. 26. — 


Letzter Nachhall der Gleichgewichtöpotitit in den Rüftungen Preußens 


gegen Rußland, auf Anreizung Pitt's wegen verweigerter Zurück⸗ 


- 


Xvi 


gabe Oczakows an die Türken. S. 27. — Die Gleichgewichtspoli⸗ 
tik wird im engliſchen Parlament verhöhnt und aufgegeben. — 
Friede zu Jaſſy. ©. 28. 


Zweites Kapitel. 


Starke Scyättenfeiten der praßtifchen Politik in Deutfchland. S. 20. 
— Preußen beharrt gegen Mirabeau's Rathſchläge bei dem Abſolu⸗ 
tismus und belaftet fi) mit der Sorge für den theologifchen Ortho⸗ 
dorismus. ©. 30. 31. — Mit diefer neuen Politik Preußens ftehen 
die Entwürfe Hergberg’d nad) außen im Widerfprud. ©. 32. — 
Der König nennt fich verantwortlid, gegen fein Voll. ©. 32, — 
Nach dem Sturze des Minifterd gelangt das Syſtem der alten mos 
nacchifchen Ordnung zu erneuertem Anfehen. S. 33. — Geftalt und 
Erſchütterung deffelben in Frankreich durch die Reformen Ludwigs 
XVI. ©. 34-36. — Rouffeau’s gefellfchaftlicher Vertrag. S. 38. 
39, — Sehnſüchtige Stimmung in Deutfhland nad) Verbefferung 
der alten drückenden Zuſtände. ©. 40. — Revolutionäres Zraumgeficht 
in Salzmann’s Karl von Karlöberg. S. 41-43, — In der Ber: 
liner Monatfchrift wird ein neuer Weg zur Unfterblichkeit für Für: 
ftien durch Umwandlung ber monardiichen NRegierungsform in eine 
republifanifche vorgefhlagen. S. 44-46. — Deutſcher Republika: 
nismus Klopftod’s. ©. 47. — Deſſen Groll wider Friedrich wegen 
defien Schrift über die deutfche Literatur. ©. 48. 49 (In der 
Anmerkung.) — Der Göttinger Dihterbund. ©. 49. — Friedrich) 
Leopold Graf Stolberg als deutfcher Freiheitsfänger, S. 50. — 
Schiller und Göthe ald Wortführer der flaatöblirgerlichen Freiheit 
in den vor ber Revolution verfaßten Dramen Don Carlos und 
Egmont. ©. 50. 51. — Goͤthe's nachmalige Abneigung gegen die 
Revolution. ©, 52. — Herder, der im Sahre 1774 die Nothwen- 
digkeit der Revolutionen vertheidigt bat, verwitft fie im Sabre 1792 
als Aeußerung der Barbarei, ber freden Macht und rohen Will: 
tühr, und verlangt an deren Stelle Evolutionen. ©. 55. — Wie: 
land's Apologie der franzöfiihen Revolution. S. 56. 57. — Schil: 
ler's Schweigen und Weiffägung über die letztere. ©. 57. 58. — 
Klopſtocks freiheitstaumelnde Oden zu Ehren der franzöfifchen Revo: 
Yution. S. 59. 60. — Begeifterung für die Franzoſen in Campe's 
Reifebriefen aus Frankreich. S. 60. 61, — Entgegengefeste Stim: 
mung der Anhänger des alten Zuftandes. ©. 62. — Friedrichs IT. 
Aeußerung über die Verfündiger der neuen Grunbfäge im Gegen: 
fage zu feiner philofophifchen Theorie von dem Urfprunge der Staats: 
gewalt. ©. 63. — Hauptangriff wider den Adel gerichtet. ©. 64, 


Drittes Kapitel. 


Stellung bes Adels in der Gunft des preußifchen Monarchen 
©. 65. — Erbitterung des Mittelftandes. S. 66. — Vollendung. 
bes preußifchen Geſetzbuches. S. 67. — Einſchränkung, die daffelbe 
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ber Staatögewalt auferlegt. S. 68, — Machtſprüche follen weder 
Rechte noch Verbindlichkeiten bewirken, Jeder Geſetzentwurf foll vor: 
ber von ber Geſetz-Commiſſion geprüft werben, und ohne folches kein 
Gefeg gültig fein. ©. 68. — Zrennung bes Eigenthums und Eins 
tommens des Staates von der Perfon des Landeshern, S. 69. — 
Dafür Aufzählung der Adelsvorrechte. S. 69. — Plöslicher Aufs 
(hub ber Einführung bes neuen Gefegbuches, im Bufammenhange 
mit Borgängen in Frankreich. S. 70, — Daſſelbe erſcheint fpäter unter 
dem Zitel: Allgemeines Landrecht, in welchem nur die Feſtſetz 
über die Ungliltigkeit landesherrlicher Machtfprüche weggelaſſen, die 
Geſetz⸗Commiſſion aber beibehalten ift. ©. 70. — Beltimmungen Über 
die Glaubens: und Gewiffensfreiheit, mit Ausfchluß der Amtsvor⸗ 
träge der Geiftlichen, denen nichts dem Grunbbegriff ihrer Rell: 
gionspartei Widerfprechendes eingemifcht werben foll, ©. 71. — Reli: 
gionsprozeß des Predigers Schulz in Gielsdorf vor dem Kammer: 
gericht ©. 72. — Das Kammergeriht verlangt das Gutachten bes 

ber-Sonftftortums über das Verhältniß der Confelfionslehren zum 
Chriftentyum. S. 73. — Bota der Oberconftftorialräthe Zöllner und 
Zeller. &. 73. 74. — Sentenz des Kammergerichtd und beren Auf: 
hebung-von Seiten des Könige. ©. 75. — Schulz wird feines 
Amtes entfest, Über die Richter und den Ober-Eonfiftorialrath Zeller 
wird Strafe verhängt‘, aber exlaffen. S. 75. 76. — Milde der 
Borkehrungen zur Ueberwahung des revolutionären Geiſtes. S. 77. 
— Hardenberg’fcher Erlaß für die fränkiſchen Fürſtenthümer. ©. 77. 
— Verdächtigung der Freimaurer in Barrueld Geſchichte des Iaco: 
biniemus,. S. 78, (In ber Anmerkung.) — Im preußifhen Staate 
bleibt diefe Verdächtigung wegen ber Logenverhältniſſe des Könige 
md feiner Vertrauten ohne Wirkung, ©, 59. 


Viertes Kapitel. 


Unter Leopold IT, tritt in Wien einige Befchränfung der Schreibs 
und Lefefreiheit ein. S. 80. — Fortdauer ber Schreibfreiheit gegen 
Adelsſtolz und Beamtenwillkühr. ©. 81. — Der Staatskanzler 
Kaunig muß feinen Haß wider die Revolution zurückhalten. S. 81. 
Ludwigs XVI. Fluchtreiſe. — Zuſammenkunft Leopold’3 und Frieds 
ih Wilhelm's in Pilnig und Erklärung biefer Monarchen, ©. 82, 
Beide laffen fi) durch Ludwig's Anzeige, daß er die neue Conſti⸗ 
tution angenommen habe, beruhigen. ©. 83. — Genauere Erörtes 
zung der Streitigkeiten mit Frankreich wegen der deutfchen Beſitz⸗ 
verhältniffe im Elfeß. ©. 84, 85, — Heerverfammlung der Aus: 
gewanderten im Zrierfhen und Hauptquartier in Goblenz. S. 86. 
— Zeindfelige Stimmung der ‚Höfe gegen die neue Ordnung in 
Srankreih. S. 86. — Bündniß zwiſchen Defterreih und Preußen 
am 7. Februar 1792. &, 87, — Note des Fürften Kaunig an das 
franzöfiiche Mintfterium mit heftigen Ausfällen auf bie Jakobiner: 
partei, &, 88. — Nachtheilige Kolgen berfelben für Ludwig XVI. 
8, 89, — Tod Leopoids am 1, März 1792, ©. 89, W. 
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Fünftes Kapitel, 


Leopolds Sohn und Nachfolger Franz läßt dem Staatskanzler 
Kaunis freiere Hand. S. 91. — Deffen fortgefeste Ausfälle auf 
die Sakobiner befchleunigen Lubwigs Verhängniß. ©. 92. — Er 
bringt die Kriegserliärung wider Defterreich in Antrag. ©. 92, — 
Die National: Verfammlung genehmigt den Antrag. ©. 93. — 
Revolutionsfeenen in Paris am 20. Juni. ©. 93. — Preußifches 
Kriegsmanifeft wider Frankreich vom 23, Juni 1792, ©. 94, — 
Erwählung und Krönung des Kaiferd Franz II. am 14, Juli. ©. 95. 
Erfiärung des Herzogs von Braunfdyweig als Anführers der ver: 
bündeten Heere aus Coblenz vom 25, Zuli 1792 an die franzöfiiche 
Nation. 8.95. — Gefangennehmung und Abſetzung Ludwigs gleich: 
zeitig mit dem verunglückten Kriegszuge der Preußen in der Cham⸗ 
pagne, ©. 96. — Dumouriez erobert die Niederlande. — In Lüt: 
ti) wird nad) dem Abzuge der Defterreicher die früher von Preußen 
empfohlene Verfaffung unter dem Schuge der Sranzofen eingeführt. 
©. 97, — Euftine befest Mainz und errichtet einen Freiheitsklub 
- aus den Meberreften des Slluminatismus. ©. 98. — George Forfter 
betheiligt fi) daran. — Die von ihm früher an den Zag gelegte 
Befonnenheit des Urtheils über Firhlihe Dinge, — Seine Abnei- 
ung gegen das revolutionäre Treiben macht plößlich einer eifrigen 

heilnahme an demfelben Raum, ©. 101. — Revolutionäre Acte 
und Decrete des Mainzer National: Eonvents. ©. 102, — Fors 
fter geht als Deputirter nad) Paris, um die Vereinigung des gan: 
zen Landftriches mit Frankreich zu beantragen, S. 103. — Reichs⸗ 
ſchluß zum Reichskriege wider Frankreich. S. 103. — Verfchmels 
zung des Reichskrieges mit dem Coalitionskriege unter der Leitung 
Pitt's. S. 104, — Schreckensherrſchaft in Frankreich. S. 104. 105. 
VJittdalung, der Urtheile des Augenzeugen Forſter über dieſelbe. 
S. 106-109, — Er weiſſagt den Eintritt eines Protectorats, bei 
welchem die Freiheit auf eine Zeitlang ganz verſchwinden und nur 
in den Herzen der Menfchen eine Stätte behalten wird. ©. 110, 
— Sorfiers Fod und Stellung zur Geſchichte der deutſchen Nation. 


Sechſtes Kapitel. 


Carnot führt ſtatt der Lineartaktik die alte Maſſentaktik wieder 
ein. ©. 113. — Ueberlegenheit, welche hierdurch und durch das 
Aufgebot in Maſſe für die franzöſiſchen Heere erwächſt. S. 114, 
— Unzulänglichkeit der verbüindeten Streitkräfte. ©. 115. — Ver: 
fall des baierifchen Kriegsweſens uud faumfelige Stellung des pfalz- 
baierifchen Contingents zur Reichsarmee. ©. 116. — Kaiferliche 
Ermahnung an den Kurfürften. ©, 116. 117. — Befchaffenheit der 
Reichsarmee. — Das evangelifche Sorpus in Regensburg beantragt 
vollfommene Religionsgleichheit bei ber Reichö-Generalität, S. 118, 


. xx 


— Labelnde Aeuferung des Reichs⸗Vicekanzlers hierüber an ben 
grinzipal-ommiffariue und Gegenäußerungen des preußifchen Hofes. 
&. 119. 120. — Subſidien⸗Traktate Englands mit Heſſen⸗Caſſel, 
Halzbaiern und Hannover. S. 120. — Aufruf an die beutiche 
Nation zu Gelbbeiträgen für den Reichskrieg. S. 121. — Cha⸗ 
rokter Pitt's. ©. 122, — Tod des Staatslanzlerd Kaunis und 
Ernennung des Barons Thugut an beflen Stelle. ©. 123. — 
Geift feiner inneren und äußeren Politil, S. 124-126. — (Auch 
in der Anmerkung. ©. 128. 129.) — Thugut's Haß gegen Preußen 
als Sclüffel der nachfolgenden Ereigniſſe. S. 1237, — Der Reiches 
Bicekanzler Fürft von Colloredo. ©. 129, — Das preußifche Cabi⸗ 
net, Der Graf von Haugwitz. — Der Cabinetsrath Lombard. 
S. 130, — Der Freiherr von Hardenberg. — Preußen erwirbt bie 
brandenburgifchen Fürſtenthümer in Franken dur bie Nefignation 
des Testen Markgrafen, ©. 131. — Die Lady Graven, (Anmerkung 
&. 131.) — Verfahren Harbenbergs bei Verwaltung biefer Fürſten⸗ 
thümer, S. 132, 


Siebentes Kapitel. 


Zheilnahme Preußens an der Theilung Polens. S. 133, — 
Stellung ber patriotifchen und der ruffifhen Partei in Polen, ©. 
134. — Die erftere bringt die Verfaffung vom 3. Mai 1791 zu 
Stande. S. 135. — Die ruffifhe Partei bringt ein gegen Preußen 
gerichteted Reichsgrundgeſetz in die Verfaffung, daß unter einer 
Bedingung ein heil des Gebietes der Republik veräußert oder vers 
taufcht werden dürfe. ©. 137. — Höflichfeiten Kriedrid Wilhelms 
II. in Betreff der neuen Verfaffung. — Die Polen fegen nun alle ihre 
Hoffnung auf Preußen, — König Stanislaus und die Kaiferin Kathas 
tina. S. 138, — Eonföderation zu Targowicz. S. 138, — Lucche⸗ 
fin?’8 ablehnende Aeußerungen an bie patriotifhe Partei. S. 139. 
Auflöfung des Reichsſstages im Augenblicke der größten Gefahr. ©. 
140, — Beränderte Stellung Preußens in Folge des Krieges gegen 
Frankreich. S. 141. — Schreiben Friedrih Wilhelms an den 
König Stanislaus. S. 142, — Beleuchtung ber wegen feines früs 
heren Glückwünſchungs⸗Schreibens dem preußifhen Monarchen ans 
gefhuldigten Zreulofigkeit. &. 143, — Geheimes Verſtändniß bes 
Königs Stanislaus mit Rußland. ©. 144. — Er tritt der Tar⸗ 
gowiczer Gonföberation bei. ©. 145. — Schmählicher Fall der 
Sonftitution vom 3. Mai, zu derfelben Zeit, wo Friedrich Wilhelm 
gegen Frankreich ind Feld zieht. ©. 146. — Es bleibt ihm die 
Wahl, ganz Polen den Ruffen zu laffen, ober den von Katharina 
ihm angebotenen Antheil an der Länderbeute zu nehmen. ©. 146. 
— Preußifhe Erklärung gegen den in Polen herrſchenden Jako: 
biniemus, vom 16. Zanuar 1793. ©. 147, 148. — ie ift 
nah dem Zeitpunkte ihrer Abfaffung zu beurtheilen. ©, 149. — 
Preufiihe Erflärung gegen Danzig und Belegung biefer Stadt: 
6, 150, — Patente über die Befignahme ber an Preußen fallen: 


p* 


den polniſchen Woiwodſchaften, welde ven Namen BSübpreußen 

erhalten, S. 151. — König Stanislaus beweint es, daß bas don der 
Gonftttution den Polen zugebachte deutiche Bürgers und Bauern: 
ge nicht verwirklicht worden fei. ©, 152. — Damalige Fügfam: 
E Der Holen in das preußifche Verwaltungs: und Gerichtewefen. 


Achtes Kapitel. 


Ä Feldzug der deutfchen Heere wider Frankreich im Jahre 1793. 
8.154. — Die Oefterreicher unter Coburg in den Niederlanden, bie 
Preußen vor Mainz. — Kapitulation der Stadt und Behandlung 
der Clubiſten. ©. 155. 156. — Zwieſpalt unter den Berbin: 
deten, S. 156. — Einrücken in den Elfaß, ©. 157, — Rüd: 
zug am 26. December, S. 158. — Ausbruch der Zeindichaft 
zwiſchen den Eaiferlichen und den preußifchen Truppen, ©, 159, 
— Der Herzog von Braunfchweig fordert und erhält feine Ent- 
Yaffung vom Commando. S. 159. — Preußen verlangt vom 
Kaifer Erſatz der Kriegskoften und flatt derfelben einftweilige Ein: 
räumung von Defterreichifch-Schlefien, — Ablehnung des Antrages 
und vermehrte Mißftimmung. S. 160, — Preußen erklärt das 
Gerücht, daß es Säcularifationen beabfichtige, für unwahr, S. 160, 
— Es verlangt aber Erſatz der Kriegskoften vom Reid). ©. 160, 
Es erklärt fi) gegen das von Kurmainz vorgefchlagene allgemeine 
Bolksaufgebot. S. 161. — Auch gegen die Errichtung einer Reiche- 
armee unter befonderem Commando. ©. 161. — Der Abzug der 
Preußen wirb durd) englifche Subfidienbewilligung verhindert, S. 
162, — Feldzug in den Niederlanden im Jahre 1794. — Kaifer Franz 
erfheint in Perfon bei dem Heere Coburgs. — Ausbleiben der 
Preußen von dem Zreffen bei Zourcoing. ©. 162. — Unglückliche 
Berechnungen bes Kriegsfünftlers Mad. ©. 163. — Kampf bei Char: 
leroi und Rückkehr des Kaifere nad) feinen Staaten, S. 163. — 
Schlacht bei Fleurus. — Die DOefterreicher räumen die Niederlande. 
S. 164. — Unbegreiflichfeit diefes Entfchluffes und verfuchte Er: 
klärung deffelben aus angeblichem Verſtändniß Thugut's mit Robess 
pierre., ©. 165. — Erfolglofe Proclanation bes Prinzen von Co⸗ 
burg an die deutfchen Brüder und Freunde am Rhein. ©. 166. — 
Leste Schickſale des päpftlichen Nuntius Pacca in Cöln. S. 166, 
— Er wird von dem Kurfürften Erzbifhof von Zrier in deffen 
Refidenz Coblenz empfangen, — Eulogius Schneider, einer der ehe: 
maligen Bonner Profefforen, wüthet als Revolutions-Blutmenſch 
in Straßburg. ©. 167. — Pacca verläßt Deutfchland. — Seine 
Aeußerungen über das Verhältnig der Neligionsparteien in biefem 
Lande, ©, 168. \ " 


Neuntes Kapitel, 
Operationen ber preußifhen Nheinarmee unter Möllenborf 


im Sommer 1794, ©. 169, — Das Treffen bei Kaiferslautern. ©. 
170, — Friedrich Wilhelm in Polen und Südpreußen befchäftigt. 





©. 171, — Rüdzug der Defterreiher und Preußen über ben Rhein. 
6, 171. — Reichstagsberathung und Mainziſcher Friebensantrag. 
S. 172. — Pichegru erobert Holland, S. 173, — Der Kaifer 
ermahnt zur Aufbringung des Zriplume. ©, 174. — Preußen hält 
fh durch Defterreihd Einvernehmen mit Rußland bei ber dritten 
Zheilung Polens für übervortheilt. S. 175, — Friedensfhluß zu 
Bafel am 5. April 1795 zwifchen Preußen und Frankreich. &. 176, 
Demarcationslinte und beffifcher Friede. S. 177. — Preufifhe Er: 
klärung an ben Reichstag, ©, 178, 179, —- Kaiferliche VerbalsNote 
gegen diefe Erklärung mit diplomatifchen Aktenſtücken über bie vor 
dem Frieden flattgefundenen Verhandlungen, ©. 181. — Johannes 
von Müller's Staatöfchrift Über den Baſeler Frieden. S. 182, — 
Motive der preußifchen Staatsmänner zum Abfchluffe deffelben. ©. 
182-185. — Großer Mißmuth, den diefer Friede bei dem Kaifer 
und den ihm anhangenden Reichsftänden hervorbringt, S. 186, 


Zehntes Kapitel. 


Reichsgutachten zum Frieden und offene Erklärungen bed Kaiſers 
in Hofdecreten Über den preußiichen und ben heſſiſchen Frieden. $ 
189. — Die Berathung Über das Gutachten unterbleibt. ©. 190, 
Entfhuldigungsfchreiben des Herzogs von Braunſchweig. S. 191, 
— Preußiſcher Antrag an Frankreich auf Annahme der Vermitte⸗ 
lung des Königs zur Veranflaltung einer Reichöfriedensunterhand- 
lung in Frankfurt am Main wird vom Wohlfahrtsausfchuße abges 
lehnt. ©. 192. — Mittheilung diefer Ablehnung an den Reichstag. 
8. 193, — Ebenfo wird aud die auf Erfuhen des Kaiſers vom 
bänifchen Hofe übernommene Sriedensvermittelung abgelehnt, S. 194. 
— In Frankreich bildet fi, bie Meinung, daß der Rhein die von 
der Natur vorgezeichnete Grenze der Republik fei. S. 195. — 
Roberjot's Bericht Über die Neigung der Rheinländer für Frankreich. 
S. 196. — Einverleibung der Niederlande und Lüttichs. ©. 197. 
— Die Reichsarmee unter Wurmfer und die Eaiferlichen Zruppen 
untee Clairfait fehen der Belagerung von Luremburg zu. S. 198. 
— Kabinetskünfte, &. 190. — Siegreiche Wendung des Feldzugs 
von 1795 und Zurüdtritt Clairfaits. S. 200. — Der pfalzzwei- 
brückiſche Miniſter Salabert wird auf Befehl der kaiſerlichen Hofs 
Tanzlei verhaftet. S. M1. — Weiterungen, bie baraus erwachlen. 
S. 202-203, — Neue Friegerifche Eröffnungen des Kaifers an den 
Reichstag. S. 204. — Ernennung bes Erzherzogd Karl zum Ober: 
feldberen und Reich8: General: Feldmarfchall. — Unglüdliher An⸗ 
fang des Feldzuges von 1796. &. 205. — Waffenftilftände ber 
Reihsfürften. S. 205. — Der Erzherzog läßt die ſchwäbiſchen 
Kreiötruppen entwafinen. S. 206. — Schlachten bei Zeining 
Fr Wuͤrzburg und fiegreiche Beendigung des Feldzuges. S. 


+ 
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Eilftes Kapitel. 


Territorialverhältniſſe der brandenburgiſchen Fürſtenthümer in 
ranken. S. 209. 210, — Erklärung des Königs und Inſtruction 
——æe bei der Beſitznahme, nach welchen den reichsunmittel⸗ 
baren Infaffen und Nachbarn ihre zeitherigen Rechte verbleiben fol 
ten. S. 211. — Der Regierungsrath Kretihmann bewirkt, daß 
der entgegengefeste Weg eingefchlagen wird. ©. 212. — Er ſucht 
ein Erbfolgegefeß des Kurfüriten Albrecht Achilles hervor. ©. 213, 
— Anforderungen an Nürnberg auf Grund der Vorbehaltniffe des 
Kurfürften Friedrich 1. S. 213. — Ruͤckblick auf die Geſchichte 
diefer Stadt, S. 214-217, — Bedrängnifje derfelben von Kurz: 
pfalz und von Preußen, ©. 218, — Belebung der Vorftäbte durch 
preußiihe Truppen, S. 219. — Bebrohliche Geftärungen Preußens 
gegen die anderen benachbarten Reichsfkinde. ©. 220-224, — Ge: 
generflärungen ber letzteren wider das preußifche Verfahren ale land: 
friedensbrüdig. S. 225-227. — Gorrefpondenz Harbenberge mit 
dem Fürftbifchof von Würzburg tiber diefen Gegenftand. ©. 228-231. 
— Nürnberg, von ben Sranzofen auf das Aeußerfte bedrängt, unter: 
wirft fih ber Krone Preußen. S. 232-235. — In Berlin wirb 
der von Harbenberg gefchloffene Unterwerfungsvertrag nicht genehmigt 
und die Zurückziehung der eingelegten Beſatzung befohlen. S. 236. 


Zwölftes Kapitel, 


Widerftand der deutichmeifterlihen Stadt Ellingen gegen die preu⸗ 
ßiſche Beſitznahme. S. 237. — Erklärungen des Hoch und Deutfch: 
meiflerd gegen Preußen. ©. 238. — Der Kaifer felbft beklagt fich 
in einem Handſchreiben an die Kurfürften über das preußiiche Ver: 
fahren. S. 239, — Er beruft fi auf früher von Preußen felbft 
aufgeftellte Srundfäße. S. 240, 241. — Gorrefponbenz bed Reiche- 
PicesKanzlerd mit dem preußiſchen Gefandten Luccheſini wegen von 
lesterem nicht angenommener Reichshofraths⸗Concluſa. ©. 242,243. 
— Antworten der Kurfürften an den Kaifer. ©. 244. — Preußi⸗ 
ſcher Minifterial:Erlaß gegen die Rechtögültigkeit der Reichshofraths⸗ 
Eonclufa. ©. 245. — Geheime Convention zwifhen Preußen und 
Srantreih vom 5. Auguft 1796 über die Zuftimmung Preußens 
zur Abtretung des linken Rheinufers und zur Annahme bes Prin: 
zips der Säcularifationen. ©. 246. 247. — Frankreich verräth das 
Geheimniß bei den Friebensunterhandlungen mit England, S. 247. 
— Der Kaifer macht daſſelbe den geiftlichen Reichsſtänden als eine 
Intention der proteftantifhen Fürften bekannt. S. 248. — Ant: 
wort des Zürftbifchofs von Würzburg. S. 249. — Von Zrier. 8.250. 
Kurmainz bringt zur Rettung Deutfchlands das Aufgebot dee deut» 
hen Volkskraft in Vorfhlag. S. 251. 252. — Abneiaung des 
Kaiſers und Thugut's gegen dergleichen Maaßregeln. S. 253. 254. 
— Hannöverſche Erklärung am Keichstage Über die Verdächtigung 
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ber proteſtantiſchen Fürſten. S. 254. — Convent ber niederſachſi⸗ 
ſchen und weſtfäliſchen Kreisſtände zu Hildesheim unter dem Vor⸗ 
fite Preußens. S 255. — Geſinnung der damaligen Fürſten und 
Staatsmänner, von Gentz geſchildert. ©. 256. — In Berlin und 
Wien wird die Zurüdführung des Volles zur Herftellung kirchen⸗ 
thämlicher Gefinnungen betrieben. S. 257, — Wöllner’3 Reſcript 
an Kant wegen deſſen: Religion innerhalb der Grenzen der Vers 
nunft, und Zumuthung an Iohannes von Müller in Wien zum Reli: 
gionswechſel. ©. 258. 259. (In der Anmerkung.) — Weimar als 
Sig eines neuen geiftigen Reiches der Deutfchen nach dem Schema 
des Weltbürgerthums. S. 260. — Die deutfchen Schöngeifter und 
Philoſophen. — Die Publiziften Poffelt, Archenholz und Schirach. 
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Dreizehntes Kapitel, 


Ueberlegenheit der franzöfifhen National: und Centralkraft über 
die deutfche Zerriffenheit. ©. 263. — Bonaparte unterwirft Italien 
in Folge des von Sardinien eingegangenen Friedens. ©. 264. 265. 
— Rüdzug ber Faiferlihen Armee unter dem Graberzog Karl im 
Krübjahr 1797 auf der Straße nah Wien. S. 206, — Friedens: 
antrag Bonaparte’s und Präliminarsfriede zu Leoben am 18, April 
1797. — Definitiv:Sriede zu Campo Formio am 19, Oktober 1797. 
S. 267. 268. — Um die Anerkennung bes Prinzips der Säcula⸗ 
rifationen auch vom Kaifer zu erlangen, bewirkt Zalleyrand eine aber- 
malige Erflärung Preußens vom 3, Zuli 1797, hierbei in Gemeins 
fchaft mit Defterreich zu Werke gehen zu wollen, S. 270. — Das 
für wird in den Friedensvertrag ein gegen Preußen feindlicher Arti⸗ 
tel eingerückt. S. 271, — Tod Friedridy Wilhelms II. S. 271. — 
Zäufchung des Reichs durch den Kaifer. — Während ber Friedens⸗ 
Songreß in Raſtadt zufammentritt, wird Mainz von den Defterreis 
hern geräumt und den Sranzofen übergeben. S. 272, 273. — Die 
franzöftfchen Bevollmädtigten verlangen als Baſis der Friedens⸗ 
handlung bie Rheingrenze. S. 273. 274. — Zraurige Geftalt Deutſch⸗ 
lands bei diefen Unterhandlungen. ©. 274. — Heroortritt des 
Prinzips der Säcutarifationen und deffen Eindrud auf die geiftlichen 
Reiheftände. S. 275-277. — Gegenfag der öfterreichifchen und 
preußifchen Politik. — Die letztere fest fi abermals die Erhal⸗ 
tung und Vergrößerung Baiernd zum Hauptzwede, S. 278, 279, 
Fortfegung der franzöftihen Gewaltthaten wider Deutſchland. S. 270, 


Vierzehntes Kapitel, 


Ausbruch des zweiten Goalitiond: Krieges im Jahre 1798 in 
Verbindung mit dem ruffiihen Kaifer Paul. S. 280. 281. — Er⸗ 
morbung des franzöfiichen Gefandten nad Auflöfung bes Raftadter 
Congreffes. S. 282. — Glücklicher Gang des Krieges in Deutſch⸗ 
land und Stalien für bie Defterreiher und Ruſſen. S. 283. 284.: 
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> Gin beutſches Bolksaufgebot wider bie Franzoſen kommt am 
Rhein und in Prawlen unter Anführung des Eurmainzifchen Mini⸗ 
fters Albini zu Stande. ©, 285. — Reichstagsberathung Über bie 
Stellung der Eontingente. S. 285. — Preußen und befien Anhäns 
ger verweigern ihre Sheilnahme an dem von der Majorität befchlofs 
fenen Reichskriege. &. 285. — Erklärungen Oeſterreichs und Schwe⸗ 
dend. S. 336, — Bemühungen Rußlands, die preußifhe Reutras 
litäts⸗Politik zu erfhüttern. ©. 287, — Die Mimifter und ber 
Berzog von Braunſchweig find für den Beitritt zur Coalition ges 

nit. &, 238, — Berathungen in Petershagen und Charlettens 
bemn. ©. 289. — Der König nimmt aus Gemifienbaftigfeit 
den ſchon gefaßten Entfchluß zurüd, S. 290, — Rückblick auf 
Friedrichs politifhe Grundfäge. ©. 291.292. — Wirkungsloſigkeit 
des Reichsſchluſſes zum Reichskriege. ©. 292. — Die verbündeten 
Beere follen ihre Schaupläge wechſeln. ©. 203. — Der Erzherzog 
überläßt die Schweiz ben Ruſſen und zieht nad dem Rhein. ©. 
494. — Berunglücdtes Unternehmen der Engländer und Ruſſen 
gegen Holland. S. 295. 296. — Unfälle der Ruffen in ber Schweiz 
und Zurücktritt des erzürnten Paul von der Coalition, S. 297-299, 


Sünfzehntes Kapitel, 


Bonaparte tritt ald Conful an die Spige Frankreichs. ©. 300, 

— Wieland's Weiffagung dieſes Greigniffes. ©. 300-302, (In 
ber Anmerkung.) — Verwendung der öfterreihifchen Hauptmacht 
in Stalien. S. 303. — Burüdtritt des Erzherzogs Karl, ©. 302. — 
Bonaparte fendet den General Moreau mit einer großen Armee 
wider das fchwächere Faiferliche Heer in Deutfchland. S. 303. — Um⸗ 
ſchlag bes Waffenglücks auch in Italien, Schlacht bei Marengo und Still: 
fände von Aleffandria und Parsdorf. ©. 304. — Friede in Paris, 
von St. Julien geichloffen, von Zhugut verworfen. S. 305. — 
Dpfer, mit denen die Verlängerung des Stillftandes erkauft werden 
muß. S. 306. — Der Erzherzog Sohann erhält das Ober⸗Com⸗ 
mando ©. 306, — Bereitelung der auf die Ausfühnung Pauls 
geſetzten Hoffnungen. ©. 307. — Unglüdlihe Schlacht bei Hohen: 
linden, ©. 308. 309. — Der Stillftand zu Steyer überliefert Süd⸗ 
beutichland und ‚alien den Franzoſen. S. 309, 310, — Friede zu 
Lüneville, S. 310. — Sofortige Annahme deſſelben von Seiten 
des Reihe. S. 311. — Kaifer Paul, mit Bonaparte eng gegen 
Gngland befreundet, nöthigt Dänemark zum Kampfe gegen Eng: 
land und den König von Preußen zur Belegung Hannovers. ©. 
312, — Der od Pauls und der Friede Frankreichs mit England 
ändert diefe Verhältniffe. ©. 312. — Reichstags: Berathungen in 
Regensburg über das Entſchädigungsgeſchäft. ©. 313, — Unglück 
licher Entſchluß des Bniferlihen Kabinets, diefe Angelegenheit durch 
die Herbeigicehung Frankreichs. zu verzögern. & 343, 314. — 
Gründe defielben in ver Abfiht, De Vortheile der Freundſchaft 
Brantreiche nicht allein an Preußen und Baiern zu Überlaffen. S. 
15, — Kaiferliche Bollmacht zur Errichtung einer Reichsdeputa⸗ 


IV 


tion für das Entſchädigungsgeſchäft. S. 316. — Zheilnahme bes 
ruffifhen Kaifers Alerander an ber von Frankreich übernommenen 
Bermittelung. S. 317. — Betrieb des Entſchädigungshandels in 
Yarid und St. Petersburg. ©. 317. — Empfindlichkeit des Taifer: - 
lichen Hofes über die Verfügungen der beiden Vermittler, — Ber: 
dtelung feiner Abfihten auf Baiern durdy den Tod Karl Theodors 
mb die Thronfolge Marimtlian Joſephs. S. 318. — Auch die eins 
geleitete Erwählung bed Erzherzogs Anton für Göln und Münfter 
ſchlägt fehl. S. 319-321. — Belondere Verträge Preußens und 
Baiernd mit grenteeic über die Beſiznahme der Entfhäbigungss 
länder, S. 322-324, | 


Sechszehntes Kapitel, 


Kaiferliche Einberufung ber Reichs-Deputation und Ausftellung 
der Reichsvollmacht mit dem Zuſatze: einvernehmlid mit der frans 
zjöffihen Regierung. S. 325. — Bericht Zalleyrands an den frans 
zöſiſchen Gonful über bie hierbei wirkfam geweſenen Verhältniſſe. 
6. 326-328. — Uebergabe des franzöſiſch⸗ruſſiſchen Entſchädigungs⸗ 
planes mit dem gebieterifchen Verlangen auf Annahme deflelben. ©. 328. 

29. — Die Einwendungen und Weigerungen des Kaifers werben 
durch einen Privatvertrag Oeſterreichs und Frankreichs mit Vor⸗ 
theilen für die Verwandten des erſteren behoben. S. 330. 331. — 
Reichſsdeputations⸗ Hauptſchluß vom 25. Februar 1803. G. 331. 
— Territorial⸗ Feſtſezungen deſſelben. ©, 331-334. — Die Säcu⸗ 
lariſationen. — Gleichgültigkeit der öffentlichen Meinung. ©. 335, 
Die Zuſtände in den geiſtlichen Fürſtenthümern. ©. 336. 337. — 
Der päpſtliche Stuhl nimmt von der Sache, die er nicht hindern 
kann, keine Kenntniß. ©. 339. — Spätere Proteſtation gegen die⸗ 
ſelbe auf dem Congreſſe in Wien. S. 340. — Noch ſpäter (im 
Jahre 1845) erklärt der Kardinal Pacca in einer zu Rom gehal⸗ 
tenen Rede, daß der Verluſt ihrer Güter der Kirche ſelbſt zum Vor⸗ 
theil gereicht habe. S. 340. 341. — Aufhebung der Klöſter. — 
Spätere Bedenken dagegen. S. 342. 343. — Schonungsloſigkeit 
bes in Batern angewendeten Verfahrens. ©. 343. 344. — Entge⸗ 
gengefeptes Verfahren in Defterreich und allmählige Abftellung der 
von Sofeph EI. getroffenen Verfügungen. S. 345. 346. — Die 
Klößer in den alten preußiichen Reichsländern reclamiren gegen 
die Anwenbbarkeit bed Reichsdeputationsſchluſſes. ©. 347. — 
Preußiſche Zuſtände unter Friedrih Wilhelm III. ©. 347-349, 
— Aufgebung des Glaubenszwanges. — Kabinets⸗Ordre am 
den Minifter Wöllner und deflen Entlafjung. ©, 330. 381. — 
Kant veröffentlicht feine Verantwortung gegen das früher an ihn 
ergangene Reſcript. S. 351. (In der Anmerkung.) — Fortbauer 
bes Genfurzwanges und Verſtärkung deffelben durch die ängſtliche 
Sorge des Königs für Erhaltung des Friedens, S. 352, — Geng 
empflehlt in dem bei der Sheombeeigung an ihn gerichteten Glückwün⸗ 
ſchungsſchreiben bie Preßfreiheit. &. 353. — Johannes von Müller 
tritt in ben preußiſchen Staatsdienſt und erhätt ben Auftrag, bie 
Geſchichte Friedrichs 11. zu fahreiben, S. 354, 355, 
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Siebenzehntes Kapitel, 


Reichötagss Verhandlungen. ©. 356. — Der Kaifer fchließt 
wegen Beeinträchtigung der Religionögleichheit den Religionspuntt 
von der Ratification des Neichsdeputationsfchluffes aus. S. 358, 
— Einführung der neuen Kurfürften. S. 360. — Streit zwifchen 
Defterreih und Preußen wegen der Tatholifchen und ber proteftans 
tifhen Reichstagsſtimmen. ©, 361. 362. — Anderweite Inpifferenz 
für die Firchlichen Unterfchiede. — Rückkehr des Hauſes Würtems 
berg zur evangelifhen Gonfelfion. ©. 363. — Beendigung ber 
pfälzifchen Religionshändel durch die Religionsdeklaration des neuen 
Kurfürften Mar vom 9. Mai 1799. ©. 363-368. — Religions: 
Gleichheit aller chriftlichen NReligionsverwandten in Baiern einge: 
führt. ©. 369, — Umformung der Univerfität Würzburg. — Neue 
Einrihtung der Facultäten. — Anftellung von Paulus und Schel: 
ling. ©. 390, — Errichtung eines proteftantifchen Confiftoriums 
in Bamberg und Ernennung der Profefforen Paulus und Nieth: 
hammer zu Mitgliedern deffelben. S. 370, 


Achtzehntes Kapitel. 


Sceinbares Zerfallen der alten Kirchenthümer. S. 371. — 
Sächſiſche und märkiſche Proteftanten begeiftern ſich für bie Fathos 
lifche Kirche. — Hardenberg: Novalis verfündigt die Wiebererftehun 
derfelben in ihrer wahren Geftalt. &. 372. (In der Anmerkung. 
— Mebertritt Leopold Friedrichs Grafen Stolberg zur Tatholifchen 
Kirche und nachherige Wirkung deffelben. ©. 373, — Schreiben 
Lavater’3 an Stolberg mit Auöftellungen an der Intoleranz der 
katholiſchen Kirche, ©. 374, — Stolberg’s Entgegnung mit Hin⸗ 
weifung auf die Hallen ohne Altar und ohne praesens numen. G. 
376. — Stolberg’s Schreiben an den Grafen Schumwaloff zur wei- 
teren Begründung feines Schrittes. S. 377. 378. — Heftige Aus⸗ 
laffungen $. ©. Jacobi's wider ihn und wider die katholiſche Kirche, 
S. 379. 380. — Teller's Beleuhtung und Berechnung, welche der 
beiden Kirchen durch ihre Lehren der Unfittlichkeit förderlicher wer: 
den könne? ©. 381. — Indifferenz der Tatholifchen Geiftlichkeit. — 
Jacobi wird als BPräfident der Akademie der Wiffenfchaften nach 
München berufen, S. 382, — Spätere Erneuerung biefes Strei⸗ 
(es ua a0 und größere Wichtigkeit, die derfelbe erlangt bat, 


Neunzehntes Kapitel, 


Reichstagsſtreit über die Reichsritter. S. 385. — Verhältniffe 
ber Reichsritterſchaft. S. 386, 387. — Baiern ahmt das früher 
von Preußen in den fränktifchen Fürftentbümern eingefchlagene Ver: 
fahren nad). ©, 388, — Andere Reichöfürften thun das: Gleiche, 


6, 389. — Schreiben des Reichsfreiherrn Karl von Stein an 
den Zürften von Naffausüfingen, zur Wahrung feiner Rechte 
gegen Gewalt, S. 390. 391. — Der Reichshofrath erläßt ein Fat: 
ſeriiches Conſervatorium zum Schuße ber Reicheritter, ©. 302. — 
Preußiihe Denkſchrift Dagegen, dem Heichätage übergeben, &. 392. 
393. — Ein Schreiben des Kaifers an den Kurfürften.von Baiern 
bleibt unbeantwortet. S. 394. — Bonaparte nimmt aus Rüdficht 
auf Rußland die Reichsritter in Schu und bewirkt fogleich Abftel: 
Img ber baierſchen Gewaltfamleiten. ©. 395. — Gleicdyzeitige Dros 
hungen des Conſuls wider Defterreih. S. 396. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Stellung Bonapartes zu Preußen. ©. 397. — Abfolutiftifcher 
Charakter der von ihm wieberhergeftellten franzöfifchen Staatsord⸗ 
nung. S. 398. 399. — Sein Herrichergeift wird durch die Beſorg⸗ 
niß der brittifchen Regierung, durch Herftellung der franzöfifchen 
Geemacht ihre Handelsherrſchaft beeinträchtigt zu fehen, in den We 
dee Eroberung noch Außen gedrängt. ©. 400. -— Biederausbrud 
des Krieges zwifchen England und Frankreich. ©. 401. — Bonaparte 
befchließt die Befegung Hannovers. S. 402. — Preußen begeht 
den großen Fehler, derfelben nicht zuvorzufommen. ©. 403. 404, 
— Motive und deren Beurtheilung. ©. 405. 406, — Während 
Preußen in Paris und London unterhandelt, befegt eine franzöftfche 
Armee dad Kurfürftentyum Hannover und fperrt die Mündungen 
der Elbe und Weſer. ©. 407-409. — Friedrich Wilhelm III. giebt 
feine Empfindlicykeit nur durch Ablehnung anderer Anträge Frank: 
reih8 zu erkennen. S. 410. — Der Eonful fleigert feitbem bie 
Aeußerung feiner Geringfhägung der deutfhen Mächte. S. 411. — 
Er läßt den Herzog von Enghien auf deutfhem Boden verhaften 
und nad Frantreih zum Zode führen. S. 412. — Die Reiche; 
tagsverhandlungen über diefe Gewaltthat enden mit ber Anerkennung 
ded von Bonaparte errichteten franzöfiihen Kaiſerthums. S. 413, 
— Unwille des Kaifers Alerander über die verübte Gewalt: und 
Blutthat. S. 415, — Notenwechfel und Abberufung ber beiberfei- 
tigen Gefchäftöträger. ©. 416. — Napoleon läßt den englifchen Ges 
(häftsträger Rumbold in Hamburg verhaften. S. 417. — Freilaffung 
befielten auf Eräftiges Auftreten Preußens. S. 418. 


Einundzwanzigftes Kapitel. 


Pitt bringt ein Bündniß zwifchen Defterreich und Rußland zu 
Stande. ©, 419, — Goncert:Zraltat zwiſchen England und Ruß: 
land. ©. 419, — Napoleons weitere Gigenmägtigfeiten in Stalien, 
— Bereinigung Genua’s mit Frankreich. S. 40. — Bormwalten 
der Kriedenspolitil in Wien, ©. 421. — Kriegsicheu des Erzhers 
3088 Karl und deren Urſachen. S. 422, — Dennod tritt Oeſterreich 
dem SoncertsZraktat bei, S. 423, — Abneigung des Minifteriums 
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gegen Benukung ber Volkekraft. S. 424. — Pitt empfiehlt. ben 
General Mad für bad Ober⸗Commando. S. 424; — Der ruffifche 
Staatsrath Novofilzoff ſoll als Unterhändler. eines allgemeinen Frie⸗ 
dens nach Paris gehen. ©. 425. — Er ehrt in Berlin auf die 
Nachricht von der Einverleibung Genua’s um. ©, 425. — DOelfter: 
reih will die beabfichtigt gewefene Vermittelung übernehmen. &. 
426. — Der Notenwechfel führt zu Erörterungen, in deren Folge 
die franzöftfchen Armeen in und nad) Deutichland vorrüden., S. 
427. 428. — Die Defterreicher gegen Baiern. ©. 429, — Unterhand⸗ 
‚lung des Fürften Schwarzenberg mit dem Kurfürften Mar. S. 430. 
Schwanken deffelben zwifchen Defterreich und Frankreich. ©. 431, 
432. — Der franzöfifhe Gefandte Otto beftimmt ihn zum heimli- 
hen Abzuge nad Würzburg. ©. 433. — Defterreichifche und fran⸗ 
zöfifhe Erklärungen an den Reichstag. ©. 434. — Mack's unglüd: 
liches Vorrüden nad) Schwaben. ©, 434. — Baden und MWürtem: 
berg preifen der deutichen Nation den Kaifer Napoleon ald ihren 
Beihüseran. S. 435. — Geſchickte Operationen deffelben und unglück⸗ 
liche Geftaltung des Krieges für die Defterreicher, ©. 436, — Mad 
wirft fih nad) Ulm und Eapitulirt. S. 437. — Er Übergiebt die 
Armee noch vor der ausbebungenen Friſt. S. 438. — Napoleons 
Anrebe an die öfterreichifhen Generale: Alle Reiche nehmen ein Ende! 
9. 439. — Rüdgang der Rufien über die Donau. S. 440, — 
Einrüden der Franzofen in Wien. &. 441. — Sie bemädhtigen fi 
der Brüde am Spis. ©, 442, — Kutuſow entlommt dennoch ihrer 
Verfolgung. ©, 443, 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel, 


Rußland verlangt freien Durchmarſch feiner Armeen durch ben 
preußiihen Staat. S. 444. — Empfindlichkeit des Königs unb 
Marſch der Armee nad) der Weichfel. ©. 445. — Der Durchzug 
der franzöfifchen Armee unter Bernadotte durch Anſpach reizt ben 
König zu größerem Unwillen. &, 446. — Hardenbergs Note an 
Duroc und La Foreft. S. 447. — Der Kaiſer Alerander und der 
Erzherzog Anton in Berlin. — Bebingungsweifer Beitritt Preußens 
zu dem oͤſterreichiſch⸗ ruſſiſchen Bündniß. S. 448. — Sendung bed 
Grafen Haugwig an Napoleon und defien erfte Audienz bei bent- 
felben. ©, 448, — Schlacht bei Aufterlik. ©. 449, — Kaifer 
Franz im Bivouac Napoleons bei Sarotihüs. ©. 449, — Rückzug 
der Ruffen. S. 450, — Glückwunſch und Unterhandlung des Gra- 
fen Haugmwis. &. 451. — Vertrag zu Schönbrunn vom 15, De: 
cember 1805. ©. 452, — Friede zu Preßburg. ©. 453. — Erklä⸗ 
rung des Kur: Erzlanzleed am Neichötage vom 8, Nov. 1805. 
8. 454. — Die Königstitel von Baiern und Würtemberg vers 
fündigt. ©. 455. — Der Kur: Erzlanzler ernennt den Kars 
dinal Feſch zu feinem Coadjutor. S. 456. — Mißbilligendes 
Reſcript des Kaiſers Franz. ©. 457. — Anarchie in Deuts 
land. 458, — Der franzdfifche Gefhäftsträger Bacher übergiebt 
dem Regensburger Reichstage die Erklärung, daß ber franzöſiſche 
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Kaiſer ihn nicht mehr anerkenne. ©. 459. — Gleichzeitige Exlsä: 
ung ber Zürften, von deren Gefandten in Paris der Rheinbund 
unterzeichnet worden, ©. 460. — ConföberationdsXcte vom 12, Juli 
1806, ©. 461. — Kaifer Franz legt die römiſche Kaiferkrone nie: 
dee am 6. Auguft 1806. ©. 462. — Zuftände in Deutfchland. S. 
463, 464. — Die vom Magiftrat zu Frankfurt geäußerte Betrüb⸗ 
niß über den Verluſt der Neichsfreiheit wird vom Marfchall Auges 
rau öffentlich getadelt. S. 464, (In der Anmerkung.) — Deutfche 
Flugſchriften wider die Franzoſen. ©. 465. — Hinridtung bed 
Buchhändlers Palm. S. 466. — Friedrich Gentz als Trauerredner 
des Gleichgewichts. ©. 466. 467. — Ernſt Morig Arndt als An⸗ 
Häger der KRabinetspolitit und Napoleons. ©. 468-470. — Napos 
leons Schreiben an den Kürften Primas Über das Verhältniß des 
Protectors zu den Fürſten des Rheinbundes. ©. 470, 471, 


 Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Lefefreiheit und Preßzwang in Preußen. ©. 472, — Das an: 
gebliche Sragment des Polybius vom Grafen d'Antraigues. ©. 472, 
— Berzögerung der Ankunft des Grafen von Haugmwig in Berlin, 
©. 473. — Schreiben Harbenbergs an ben brittifchen Gefandten 
kord Harrowby wegen der englifchen Truppen in Deutſchland. ©. 
474. — Haugwitz überbringt den Schönbrunner Vertrag. ©. 475. 
— Berathung des Kabinets Über deffen Annahme. ©. 476. — Be: 
Ihloffene Mbänderungen ald Bedingung der Ratification. ©, 477, 
— Haugwis geht mit denfeiben nach Paris, — Die preußifche Ar: 
mee wird auf den Friedensfuß gefest, ©, 478. — Patent wegen Be: 
fegung Hannovers. S. 479, — Ueble Aufnahme, welde Haugwig 
mit dem abgeänderten Vertrage bei Napoleon findet. S. 480, — 
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Bei Joſephs Kinderloſigkeit wurde ſein Bruder Leopold, 
der zeither als Großherzog von Toskana nach gleichen 
Grundſätzen über Kirchen: und Staatsthum wie Joſeph, 
aber mit mehr Umficht und Mäßigung regiert hatte, Erbe 
der Öfterreichifchen Monarchie, zunächft unter dem Titel: 
„König von Ungarn und Böhmen.” Joſeph hatte in den 
lesten Jahren um das deutſche Reich fich wenig befüm- 
mert, und die mißliche Lage der Erbländer bei feinem Tode 
machte es fehr ungewiß, ob die Reichskrone auf feinen 
Nachfolger übergehen werde. 

Indeß gelang ed demfelben bald, Die Aufregung, welche 
Joſephs willfürliche und gewaltfame Verfahrungsmweifen in 
den Erbländern hervorgerufen hatten, durch Gewährung der 
ihm vorgetragenen Wünfche zu beruhigen und durch gute 
Zuficherungen Vertrauen zu gewinnen. Was ihm zunächft 
am Herzen lag, war, die belgifchen Provinzen zum Ge- 
horſam zurüd zu führen, mit der Pforte einen ehrenvol- 
len Frieden zu fchließen, und mit Preußen in ein gutes 
Vernehmen zu treten, um demnädft die Kaiferwürbe, als 
dad alte Befisthum feines Haufes, wieder auf fein Haupt 
zu bringen, 

Kaum in Wien angelangt erließ er zuvörderſt eine Er- 
klärung an die Niederländer, in welcher er bie von feinem 
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Vorgänger unternommenen, Veränderungen ihrer Landes⸗ 
und Kirchenverfaffung mißbilligte und Alles auf den vo- 
rigen Fuß zu feßen verfprach, gänzliche Verzeihung alles 
BVergangenen zufagte und den Ständen überließ, ihren 
Privilegien diejenigen Klaufeln und Beftimmungen beizu- 
fügen, welche fie für nöthig erachten würden, Fünftigen 
Herrfchern die Verlegung derfelben unmöglich zu machen.*) 
Ferner fchrieb er (am 25. März 1790) an Friedrih Wil- 
beim: „Er glaube Feinen beſſern Gebrauch von den erften 
Augenbliden feiner Regierung machen zu fönnen, als indem 
er ihm bezeuge, welchen hohen Werth er auf feine Achtung, 
und Freundfchaft, auf die Erhaltung guter Nachbarfchaft 
‚und auf die Beförderung eines gegenfeitigen, beiden Theilen 
gleich erfprießlichen Einverftändniflfes fee. Ohne Zweifel 
ſei dem Könige vornehmlih daran gelegen, feine (Leo⸗ 
polds) Abfichten in Betreff des Krieges kennen zu lernen, 
zu deſſen Fortfeßung die Hartnädigkeit der Türken ihn 
zwinge. Er verlange nichts, ald zur Entfchädigung für 
Verlufte und Koften die Grenzen des Paffarowiber Frie- 
dens zu behalten, das heißt, die Mallachei bid an. die Aluta 
und Servien mit Belgrad bis an den Timok; er hoffe, 
daß der König dies ganz gerecht und billig finden werde. 
Das die Rüftungen in Böhmen, Mähren und Galizien 
anbetreffe, fo feien diefelben eine nothwendige Folge des 
in ganz Europa verbreiteten Gerüchtd, Daß der König zu 
Gunften der Türken an dem Kriege Theil nehmen wolle, 
und daß Seitens der Republik Polen das Gleiche beab- 
fichtigt werde, befonders aber der fehr beſtimmten Nachrich- 
ten, welche darüber aus Gonftantinopel eingegangen. Unter 
folben Umftänden habe die Klugheit nicht geftattet, die 
erforderlihen Maaßregeln für die Vertheidigung bed eige- 


*) Politifches Journal, 1790, &. 293. 


d 


— — — —— — — — 


nen Staates zu unterlaſſen. Der König würde unter 
aͤhnlichen Umſtänden eben ſo gehandelt haben; es werde 
nur von demſelben abhangen, dieſe Maaßregeln mit ihrer 
Veranlaſſung aufhören zu laſſen. Was die Kaiſerwürde 
anbelange, fo werde der König feine (Leopolds) Gedanken 
darüber und die Vorausſetzungen, nach welchen er dieſen 
Schritt ſich erlauben zu dürfen geglaubt habe, aus einem 
gleichzeitigen beſonders abgefaßten Schreiben erſehen, deſ⸗ 
ſen Erfolg lediglich nach den Geſinnungen des Königs 
für ihn fich beſtimmen werde.“) In Betreff der Zukunft 
verfichere er, daß niemals Vergrößerungsplane in feinem 
pohtifchen Syſteme Pla& finden würden; er werde ohne 
Zweifel alle ihm zu Gebote fiehenden Mittel anwenden, 
feinen Heerd zu vertheidigen, wenn er angegriffen werben 
folte, aber er werde dazu nie den Schatten eines recht= 
mäßigen Grundes an bie Hand geben; er werde es ges 
gen Niemand .an Erwieberung freundliher Handlungen 
ermangeln laffen, und was den König inöbefondere an⸗ 
gehe, fo werde er (Leopold) gegen ihn fein, was demſel⸗ 
ben belieben werde, gegen ihn (Leopold) zu fein; er werde 
fogar gern die Hände zu Allem bieten, was zu einer voll- 
fommenen Beruhigung und Einverfländniß zwifchen bei- 
den Kabinetten beitragen könne; er werde fich bei allen 
Gelegenheiten bemühen, fich das Vertrauen feiner Reichs⸗ 
mitftände zu erwerben und falld er zu dem Fürftenbunde 
eingeladen werben follte, ohne Schwierigkeit beitreten, wo: 
fern nur die Verpflichtungen aller Sheilnehmer gemeinfam 
und gegenfeitig ſeien. Sein Lebenlang habe er fich zu den 


*) Leider hat. Hertzberg dieſes Schreiben unb die darauf bezüg- 
lihe Antwort des Könige nicht abbruden lafien, weil ihm 
ber Gegenftand deffelben — bie deutiche Kaiferwürde — nicht 
fo wichtig als die Pforte und das europäiſche Gleichgewicht 
war. 
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Grundſätzen der Rechtlichkeit und Mäßigung bekannt, und 
ſo eben habe er hiervon in den Anerbietungen an ſeine 
belgiſchen Unterthanen einen Beweis gegeben. Hoffent⸗ 
lich werde Europa dieſes Verfahren nach ſeinem richti⸗ 
gen Werthe ſchätzen und einſehen, daß es hier eine allen 
Herrſchern gemeinſame Sache gelte, und falls die Nieder⸗ 
länder feine Anerbietungen nicht annehmen und ihn nö⸗ 
thigen follten, feine Zuflucht zu den Mitteln zu nehmen, 
welche Negentenpflicht, Ehre und Recht ihm anzuwen⸗ 
ben gebieten würden, werde wohl Niemand fein, der nicht 
diefen Entfehluß gerecht und vernünftig finden werde.“*) 

Die lebtere Andeutung bezog fi) auf den Umftand, . 
daß der fouveraine Congreß in Brüffel auf die Anerbie- 
tungen Leopolds nicht eingegangen war, fondern den Be⸗ 
fhluß gefaßt hatte, fie-ganz unbeantwortet zu laſſen; 
auch war Manches von Verbindungen verlautet, welche 
bie Belgier mit den Mächten der Triple-Allianz, nament- 
lich mit Preußen, anzufnüpfen bemüht feien, von einer 
Deputation derfelben nach Berlin und von Unterſtützun⸗ 
gen, befonderd mit Gefchüßen und Waffen, welche ihnen 
gewährt würden.**) In feiner Antwort (vom 15, April) 
überging Friedrih Wilhelm diefen Punft gänzlich), wäh 


*) Recueil de Hertzberg III. p. 63— 65. 

**) Man fehe hierüber die bedeutfamen Erklärungen Hertzbergs 
im Recueil III. p. 125 und 126, Er verfichert, die Depus 
tirten in Beriin feien weder vom Könige nody von einem im 
Amte befindlichen Miniſter (Hersberg war bei Abfaffung bes 


Werkes, in welchem dies fteht, nicht mehr im Amte) empfan- - 


gen worden, und er felbft habe ihnen, fo ofl fie an ihn fid 
gewendet, die Antwort ertheilt, daß man nichts für Untertha- 
nen einer Macht thun könne, mit welcher ber König noch im 
Frieden fei. Ein preußifcher Refident von Brockhauſen fei 
in Brüffel gewefen, aber nur um zu beobachten und um zu 
erfahren, was vorgehe. 
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rend er gebieterifchen Umftänden die Entftehung des Ges 
rüchtes beimaß, daß er die Abficht hege, zu Gunſten 
der Pforte an dem Kriege Theil zu nehmen. Man habe 
die von ihm angebotene Bermittelung abgelehnt, man 
babe die Republif Polen zu einer Allianz nöthigen wollen, 
was für ihn eine fehr gezwungene Lage, für die Pforte 
aber einen zu nachtheiligen Frieden oder ihren gänzlichen 
Untergang zur Folge gehabt haben würde. Beides würde 
auf das Schickſal Polend und Schwedens höchſt nach» 
theilig eingewirft, das Gleichgewicht des Nordens und 
Oſtens zerftört und durch Uebertragung beträchtlicher Ge⸗ 
winnfte an zwei Höfe, deren Gefinnungen er nad) Maaß- 
gabe der Aufnahme zu würdigen habe, welche fein Ver⸗ 
mittelungsanerbieten in Gemeinfchaft mit den ihm ver- 
bündeten Mächten bei denfelben gefunden habe, die Stel- 
lung Preußens zu einer höchft beunruhigenden, von allen 
Seiten vereinfamten, von Nachbarn mit einem ganz an- 
dern politifchen Syfteme umgebenen, ohne Sicherheit und 
freie Bewegung gemacht haben. Verantwortlich gegen 
fein Volk, habe er unter diefen Umftänden nicht ein müßi- 
ger Zufchauer bleiben können, und die Klugheit ihm vor- 
fhrieben, feine Maaßregeln zu ergreifen, Dies fei fchon 
vor Leopolds Thronbefteigung zu einer Zeit gefchehen, wo 
die Maaßregeln feines Vorgängers bie lebhafteften Beforg- 
niffe erregt hätten, — Beforgniffe, welche nun noch Durch 
die hohen Forderungen der mit Defterreich verbündeten 
Macht gefteigert worden feien. Alle diefe Umftände hätten 
den König veranlaßt, Verbindungen mit der Republif Polen 
und andere ihm gleich heilige einzugehen, die ihm jedoch 
noch einige Zeit und Gelegenheit ließen, dem gemeinfchaft- 
lihen Wunfche nach Herftellung eines Zriedend zu ent⸗ 
fprechen, der das Bleihgewiht im Norden und Often 
erhalten und allen an dieſem Bleichgewichte theilnehmen- 


“ 


den. Mächten eine fichere und ehrenvolle Stellung ver: 
ſchaffen würde. | 

Zu diefem Behufe theilte ihm der König den von 
Hertzberg aufgefegten Friedensentwurf mit. Oeſterreich und 
Rußland follten der Pforte alle ihr abgenommenen Län 
der zwifchen der Donau und dem Dniefter zurücdgeben, 
Defterreich jedoch einen Theil der Wallachei und Serviens 
nach den Beflimmungen des Paſſarowitzer Friedens be⸗ 
halten, dagegen Galizien mit Ausnahme des Gebietes von 
Zips und noch eines anderen von den Grenzen Ungarnd 
und Siebenbürgend bis an die Flüffe Dniefter und 
Stry fi) erſtreckenden Landftriches an Polen zurüdgeben, 
Polen aber dafür die Städte Danzig und Thorn an Preu⸗ 
ßen überlaffen. Dabei wollte Preußen fich angelegen 
fein laffen, die Pforte zur Verzichtleiftung auf die Krim 
und zur Annahme des Paflaromwiger Friedens zu bewegen, 
ferner den König von Ungarn an Wiedererlangung der 
Niederlande nicht hindern und demfelben feine Kurſtimme 
bei der Kaiferwahl zufichern. Hierauf antwortete ihm Leo⸗ 
pold in fehr verbindlich Elingenden Worten, fügte aber 
einen in feinem Kabinet (von Kaunit) abgefaßten Auf: 
faß bei, welcher unter der Bezeihnung: „Worläufige Bes 
trachtungen,” die preußtfchen Vorfchläge Punkt für Punkt 
einer fiharfen diplomatifchen Kritik unterwarf. „Der 
Tauſch, nach welchem ber befte Theil Galiziens gegen 
wüfte türfifche Grenzländer abgetreten werden folle, würde 
für Oefterreich ein wahrer Verluft fein, Preußen, ohne 
daß daſſelbe am Kriege Theil genommen habe, auf Koften 
Oeflerreihs gewinnen. Der Befib Galiziens ſtehe zu 
dem gegenwärtigen Kriege in gar Feiner Beziehung. Po⸗ 
len könne darauf keinen rechtmäßigen Anfpruch erheben, 
ohne daß die gegenfeitige Gewährleiftung, welche die drei 
Mächte in Betreff der durch die Xheilung erworbenen 


Provinzen gegen einander übernommen hätten, angefoch⸗ 
ten und folglich) auch Preußens Mitwirkung für die Er- 
haltung des gegenwärtigen Beſitzſtandes von Galizien 
aufgerufen werde. Auch habe Preußen früher fo wenig 
geglaubt, durch den Öfterreichifchen Beſitz Galiziens beein- 
teächtigt zu werden, daß Defterreich diefes Land im Ein- 
verfländniß mit Preußen und auf deffen Einlabung er⸗ 
worben habe. Die Kaiferwürde müffe ganz außer Be⸗ 
tracht bleiben; es handle fich bei derfelben nur um Ehre, 
nicht um Macht. Der apoftolifche König erwarte allein: 
nad dem im feine Perfon gefebten Vertrauen, Beehrung 
mit Diefer perfönlichen Würde, und werde forgfältig die 
der Bewerbung um dieſelbe geftedten Schranfen beach: 
ten. Durd eben fo gerechte als zarte Rüdfichten finde 
er fich gehindert, fein Recht auf die üfterreichifchen Nie- 
derlande ald einen Gegenſtand des Streitd und der Aus: 
gleichung anzufehen. Er dürfe die Wiederherſtellung der 
Ruhe von der freiwilligen. Zurüdkehr feiner belgifchen 
Unterthanen erwarten, und fein Vertrauen auf die Ver: 
mittelung und die Freundſchaft Sr. brittifchen Majeftät 
beftärfe ihn in der Hoffnung, daß er nicht in den Fall 
fommen werde, Gewaltmittel anzuwenden, die feinem vä- 
terlichen Herzen weit mehr wehe thun würde, ald er ihren 
Erfolg zu bezweifeln ober fremde Hinderniffe zu befürchten 
habe, denn zum Glück kenne er Beinen unter ben jebigen 
Souverainen, der ihm eine fo maaßlofe Feindfchaft ge⸗ 
ihworen hätte, um biefelbe den Erwägungen vorgelten 
zu laſſen, welche jeden Souverain abhalten müffen, die 
Empörung der Unterthanen eines andern zu unterſtützen. 
Wenn ſolche Abfichten zu fürchten wären, welchen Erfolg 
könnte die gegenwärtige Unterhandlung verfprechen? Die 
Grundlage, welche jeder andern vorangehen müffe, fei das 
Vertrauen der Monarchen Preußens und Oeſterreichs in 
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ihre gegenfeitige Gerechtigkeit, Mäßigung und überein- 
flimmende Gefinnung. Sie feien da um Sreunbe zu fein, 
nicht um einander zu fürchten.” 

Friedrich Wilhelm antwortete hierauf am 3. Juni wie⸗ 
derum höchſt verbindlich, fügte aber ſeinem Schreiben 
ebenfalls Gegenbemerkungen (von Hertzberg) bei, welche 
bei Zurückweiſung der öſterreichiſchen Betrachtungen unter 
andern in Erinnerung brachten, daß das öſterreichiſche Loos 
an ber Theilung Polens auch nach Abtretung des gefor⸗ 
derten Stückes von Galizien noch größer als das preußi⸗ 
ſche ſein würde, und daß die ganze Theilung nicht von 
einer preußiſchen Einladung, ſondern von einer öſterreichi⸗ 
[hen Befebung der Zipfer Städte herzuleiten fei. 

Alsbald wurde ein bedeutendes Heer in Schlefien eil⸗ 
fertig zufammengezogen ; der König felbft mit dem Her⸗ 
z0ge von Braunfhweig nahm fein Hauptquartier zu 
Schönwald bei Srantenftein nahe der böhmifchen Grenze. 
Gegen Rußland flanden: zwei Armeecorps, das eine in 
Litthauen, das andere in Weftpreußen, welches fich jedoch 
nachher durch Polen nach Oberfchlefien 309. Leopold, der 
diefen Ernft nicht erwartet hatte, ertheilte nun feinen 
Miniftern Neuß und Spielmann. neue Berhaltungäbefehle, 
worauf beide am 27, Juni mit Her&berg in Reichenbach 
zu unterhandeln begannen. Sie fchienen ihren Widermil= 
len gegen den preußifchen Ausgleichungsplan aufzugeben; 
wogegen fich Hergberg zu Einfchränfungen der öfterreichi- 
hen Abtretungen in Galizien verftand und auch Oczakow 
den Ruſſen laffen wollte, um zugleich den Frieden zwi— 
ſchen Rußland und der Pforte außer Zweifel zu ftellen. 
Schon glaubte er der Annahme feines Entwurfes ficher 
zu fein, als plöglich die Gefandten Englands und Hol- 
lands mit Widerfpruch auftraten, und um den Städten 
Danzig und Thorn ihre Unabhängigkeit zu erhalten, bie 


— — — — — —— 


Herſtellung des Beſitzſtandes, wie er vor dem Kriege ge⸗ 
weſen, als nothwendige Bedingung forderten, wenn nicht 
England und Holland von jeder Theilnahme an einem 
etwa ausbrechenden Kriege ſich losſagen ſollten. Zugleich 
aͤußerte der Marquis Luccheſini, der durch einen Befehl 
des Königs von ſeinem Geſandtſchaftspoſten in Warſchau 
nach dem Hauptquartier gerufen worden war, ſeinen Zwei⸗ 
fel, ob die Polen ſich gutwillig zur Ueberlaſſung der bei⸗ 
den Städte gegen die eingeſchränkte Abtretung Galiziens 
verſtehen würden, nachdem ihnen vorher ein weit größe⸗ 
rer Theil diefes Landes in Ausficht geftellt worden war. 
Und allerdings hatte fih in Warſchau gegen bie Ueber: 
laſſung Danzigs an Preußen eine heftige Oppofition ges 
bildet, deren Wortführer diefe Stadt ald das polnifche 
Gibraltar bezeichneten, und ed für Verrath an der Nation 
erflärten, den einzigen Hafen der Republik in fremde 
Hände zu liefern. Zwar war am 29. März 1790 ein 
BVertheidigungsbündniß zwifchen Preußen und Polen ge- 
ſchloſſen worden; aber der Entwurf eines Handelstraktats, 
in welchem Preußen für die Polen faft alle Handelöbe- 
ſchränkungen aufheben, die Republik aber dem Beſitze der 
beiden ihr nutzloſen Städte entfagen follte, war an je 
ner Oppofition gefcheitert, die fi nur ftarf in patrioti- 
ihen überdieß gegen Preußen gerichteten Worten erwies, 
von der aber nichts gefchah, für den wirklichen Ausbruch 
eines preußifchen Krieges gegen Defterreich und Rußland 
für Preußen Eräftige Theilnahme vorzubereiten und in 
Ausficht zu ftellen. *) 

Noch größerer Widerſpruch war von der Pforte ge⸗ 
gen die ihr durch den Ausgleichungsplan zugedachten Ab⸗ 
tretungen zu erwarten, nachdem ſich Preußen feierlich ver: 


*) Der Entwurf des Handelstraktates ift mitgetheilt in Hertz⸗ 
bergs Recneil tom. 1. p. 631, . 
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pflichtet hatte, ihr völlige Wiederherſtellung ihrer Ber: 
luſte zu verſchaffen. Dabei lag die Möglichkeit vor, daß 
Defterreich mit der Pforte ohne weitere Vermittelung durch 
Zurüdgabe aller gemachten Eroberungen fich vertragen 
und dann mit feiner ganzen Macht, im Verein mit Ruß- 
land, auf Preußen fallen könne. Indem Hertzbergs Geg⸗ 
ner dem Könige diefe Gefahr und zugleih das wenig 
Ehrenvolle eines Krieges vor Augen ftellten, der nicht 
mehr für das Gleichgewicht Europas, fondern für eine 
wenig erhebliche Vergrößerung Preußens geführt werben 
würde, Fam ihnen der Eindrud zu Hülfe, den die Ereig- 
niffe der franzöfifchen Revolution auf das Gemüth des 
Königs hervorbrachten. Umfonft feßte ihm Hertzberg die 
Unmwahrfcheinlichfeit der erregten Beforgniffe aus einans 
der; von dem Wunfche erfüllt, des weit ausfehenben Han⸗ 
dels fo bald als möglich entledigt zu werden, befahl ihm 
der König auf. das beflimmtefte, fogar mit Aeußerungen 
des Unwillens und mit dem Vorwurfe, daß fein Eifer 
übertrieben fei und Ungehorfam gegen den Thron athme, 
den Ausgleihungsplan ganz zu befeitigen, und die unein- 
geſchränkte Wiederherſtellung des vorigen Standes zur 
einzigen Friedensbedingung zu machen. 

Die öſterreichiſchen Abgeordneten erſchienen hierüber 
anfangs betroffen; ) aber ihr Hof genehmigte bie ihm vor: 
theilhafter fcheinenden preußifchen Vorfchläge ohne Wer: 
zug, und am 27. Juli wurde in Form gegenfeitiger Erflä- 
rungen, weil die öfterreichifcehen Gefandten den Abfchluß 
einer Convention nicht wünfchten, eine Webereinfunft des 
Inhalts gefchloffen, daß Defterreih fofort Waffenſtill⸗ 
ftand mit den Türken eingehen werde, um die Unter- 
handlung über einen Frieden auf Grund des ſtrengen 


*) Precis de la carriere diplomatique du comte de Hertzberg, 


in Schmidts Hiftorifcher Beitfchrift 1844. 1. 1. &. 27. 
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Beſitzſtandes Daran zu Inüpfen. Falls ber Krieg Ruß⸗ 
lands mit der Pforte noch fortdauern follte, verfprach 
Defterreich an demfelben keinen weitern Antheil zu neh⸗ 
men. In der preußifchen Gegenerflärung hatte Herkberg 
hinzugefügt, daß im Fall die Grenzberichtigung für Oeſter⸗ 
reich irgend einen, von der Pforte freiwillig zugeftandenen 
Vortheil herbeiführe, Preußen dafür Entſchädigung erhal: 
ten folle, wobei er den in das preußifche Oberfchlefien 
einfpringenden Bezirk Hobenploß vor Augen hatte. In 
einer befondern Erklärung verfprac Preußen, rüdfichtlich 
‚feiner genauen Verbindung mit den beiden Seemächten 
und deren Verpflichtung zur Aufrechterhaltung des Be⸗ 
fies und der Werfaffung der belgifchen Provinzen, in 
fteter Webereinftimmung mit diefen Mächten zu Werke zu 
gehen, um die genannten Provinzen unter die Herrfchaft 
des Haufes Defterreich zurückkehren zu laffen und die Ge: 
währleiftung ihrer Verfaſſung ficher zu ftellen, wobei zu⸗ 
gleih eine vollkommene Amneſtie ausbedungen wurde. 
Sobald dieſe drei Erklärungen von beiden Monarchen ge= 
nehmigt waren, löften die an den Grenzen verfammelten 
Heere fih auf, (Laudon, der den Oberbefehl über das 
öfterreichifche führen follte, war am 14. Zuli 1790 im 
Hauptquartier zu Neu⸗Titſchin in Mähren, 75 Jahr alt, 
geftorben) und Friedrich Wilhelm kehrte unter dem Jubel 
des Volks nach Berlin zurüd.*) 


) Gleich nad) Unterzeichnung der Convention ließ ber König 
Herbergen rufen und begrüßte ihn mit einem Glückwunſch zu 
dem vierten glücklich vollendeten Frieden. Hereberg, der Tein 
Hofmann war, erwiederte: „Dieler Glückwunſch komme nicht 
ihm, fondern Sr. Majeftät zu, auf beren ausdrücklichen Befehl, 
ganz gegen feinen Willen, er biefen Frieden unterzeichnet habe,” 
worauf ihn der König mit Zeichen des anfcheinenden Unwillens 
wieber entließ. Precis de la carriere diplomatique a. a. O. 
in der Anmerkung von Brunn. ©, 29, 

% 
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Leopold ging nach Frankfurt am Main und wurde 
daſelbſt am 30. Sept. zum Kaifer erwählt, am 9. Oftbr. 
gekrönt.“) Die ihm vorgelegte Wahlkapitulation hatte 


*) Die Koften beliefen fih allein für den Kurfürften von Mainz 
auf 426274 Gulden, laut einer in Girtanners Annalen I. 400 
abgedruckten fpeciellen Berechnung, in ber allein für erfaufte 
Meine 20732 Gulden ftehen. Wie ber veraltete Prunk bes 
Mittelalters im neunten Jahrzehend bes adhtzehnten Jahrhun⸗ 
bertö fi) ausnahm, ift recht anfchaulich dargeftellt in den Mes 
moiren des Ritterd von Lang (S. 209), welcher ald Edeldiener 
(Gentilhemme in der deutfchen Hofiprache) des Erbtruchfeß Ge: 
legenheit hatte, die Ceremonien in der unmittelbarften Nähe zu - 
fehen. Der Kaiferornat fah aus, ald wäre er auf dem Trödel 
zufammengefauft, die Kaiferkrone, ale hätte fie der ungefchid: 
tefte Kupferſchmidt zufammengefchmiedet und mit Kiefelfteinen 
und Gtlaöfcherben befest. Auf dem angeblihen Schwerbte 
Karlö des Großen war ein Löwe mit dem böhmifchen Wap: 
pen geäzt. Die herabwürbigenden Seremonien, nad) welchen ber 
Kaifer alle Augenblide vom Stuhle herab und hinauf, ſich 
um: und auskleiden, einfchmieren und wieder abwifchen laffen, 
fi vor den Bifchöfen mit Händen und Füßen ausgeftreckt auf 
bie Erde werfen und liegen bleiben mußte, waren in der Haupt: 
ſache ganz diefelben, womit. der gemeinfte Mönch in jedem Bet: 

telkloſter eingekleidet wird. Am pofftierlichften war es, als eine 
Biſchofmütze im Tieblichften Nafenton zur Orgel hinauf into: 
nirte, 0b fie da oben. nun wirklich den Serenissimum Domi- 
num Leopoldum wollten in regem suum habere, worauf ber 
bejahende Chorregent gewaltig mit dem Kopfe fchüttelte, ſei⸗ 
nen Fiedelbogen auf: und niederſchwenkte, die Shorjungfern und 
Singeknaben aber im höchſten Diskant herunterriefen: Fiat, 
fiat! — So wie von Geiten biefer Eleinen Herrſchaften nichts 
mehr einzumenden war, gings mit ber Krone eilends auf das 
taiferlihe Haupt, vom Empor aber mit .Heerpaufen und 
Drommeten bonnerndb herab. — Bon der Kirche aus nahm 
der Kaifer mit feinem abgefchabten Mantel in langer, etwas 
eilig drängender Proceffion feinen Zug auf das Rathhaus zu: 
rück. Er ging in feinen alten Kaiferpantoffeln Über gelegte 
. Bretter, die man mit Tuch bebedite, welches. aber die gemei: 
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unter dem Einflufie des anweſenden Kurfürften von Mainz 
Zufäge erhalten, welche auf die zur Zeit des Emfer Con⸗ 
greſſes verhandelten Fragen fich bezogen, Der Kaifer follte 
den Erzbifhöfen und Bifchöfen den zeitherigen Umfang 
ihrer Diöcefanrechte erhalten, zur Erledigung der Be⸗ 
ſchwerden der deutſchen Nation wider die Eingriffe des 
römischen Stuhles das vom Kaifer Joſeph (am 9, Auguft 
1788) erforderte Reichögutachten in Erinnerung bringen 
und Darauf halten, daß der Papft die von feinen Wor- 
gängern gefchloffenen Concordate beobachte und nicht ein- 
feitig auslege; auch wurde in diefen Zufäßen dem Kai- 
fer aufgelegt, von dem Reichötage ein Gutachten zu er: 
fordern, wie die vorhandenen Neichöpolizeiorbnungen zu 
verbeffern und den jeigen Zeitumftänden anzupaffen, auch 
die Commerzien des Reichs durch gemeinfame, den Wer: 
bältniffen Deutfchlands allenthalben angemeſſene Maaß⸗ 


nen Leute auf dem Boden knieend und mit Meſſern in ben 
Händen dicht hinter feinen Füßen herunterfähnitten und mitunter 
jo gewaltfam berunterrifien, daß fie den vorn laufenden Kai: 
fer beinahe niederwarfen. Während der Erbtruchfeß zu Pferbe 
faß, mußten wir Gentilöhommes uns zum Feuer des in der 
Hütte geröfteten Ochfen verfügen, ein noch halb rohes Stüd 
deffelben auf bie filberne Platte legen und fie dem zum Rö⸗ 
mer zurückreitenden Herrn Grafen vortragen, während hinter 
und von dem um die vergoldeten Hörner bed Ochfen flreiten- 
den Sanhagel die ganze bretterne Küche krachend zufammen- 
fiel, vermuthlich als ein Sinnbild, wie es dem h. R. Reich 
in der Kürze bald felbft ergehen follte. An den Flügelthüren 
des Kaiferfanles übernahm der Graf Truchſeß die Schüffel in 
feine eigenen Hände und feste Tniebeugend dieſe duftende 
Köftlichleit dem von allen Seiten mit lauter widerfinnigen. 
Fratzen geplagten Kaifer unter die Nafe. Nichts Tonnte ein treue: 
red Bild der eisfalt erftarrten und kindiſch gewordenen alt: 
deutfhen Reichsverfaſſung geben, als das Faſtnachtsſpiel einer 
folhen in ihren zerrifienen Segen prangenden Kaiſerkrönung. 
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regeln empor zu bringen fein möchten. Es waren bies 
aber Worte, an deren Verwirklichung im Ernfte Niemand 
dachte. Den rheinifchen Erzbifchöfen hatte das franzöfifche 
Ungewitter die Neigung zur Fortfegung der Händel mit 
dem Papfte und Baiern wegen Schmälerung ihrer kirch⸗ 
lichen Amtsrechte durch Die Surisdiction der päpftlichen 
Nuncien und durch die von Baiern angebrohete Errich- 
tung neuer Bisthümer benommen; denn jenes Ungemit- 
ter war inzwifchen dadurch unmittelbar in ihre Nähe ge 
rüdt, daß die im Auguft 1789 von der franzöfifchen Na⸗ 
tionalverfammlung befchloffene Aufhebung aller gutöherr- 
lichen Rechte auch die Güter und Nutzungen traf, welche 
mehrere geiftliche und weltliche Reichöfürften im Elfaß und 
Lothringen nach Abtretung diefer Landfchaften an bie 
Krone Frankreih unter der Hoheit derfelben behalten 
hatten. Diefe höchft zweifelhafte Sache wurde daher als 
die wichtigfte Reichdangelegenheit betrachtet, und in einem 
deshalb erlaffenen Eurfürftlichen Collegialfchreiben der Kai- 
. fer dringend angegangen, Alles, was Die Lage der Um: 
ftände -erheifchen und geftatten möge, anzuwenden, daß 
Frankreich die den Reichsſtänden entzogenen Rechte und 
Güter mit allen dazu gehörigen Nutzungen zurüdgebe und 
wiedererftatte, als wodurd Seine Faiferlihe Majeftät zum 
unausbleiblihen Glanz ihrer Eaiferlichen Regierung -und 
zu ihrem eigenen unfterblichen Ruhme die angelegenften 
Wünſche und Erwartungen des gefammten deutfchen Va⸗ 
terlandes erfüllen werbe.*) Dem SKaifer Tag jedoch ber 
Wunfch, die abgefallenen Niederlande zum Gehorfam zu 
bringen, mehr am Herzen. Er erließ daher zuvörderſt 
am 24. Oftober ein Manifeft an die Niederländer, in 
welchem er fie zur Unterwerfung aufforberte und fich auf 

Häberlins pagmarifhe Geſchichte der neuelten kaiſerlichen 

Wahlkapitulation. S. 160. 


das feierlichfte verpflichtete, unter Gewährleiftung der drei 
verbündeten Höfe jede der beigifchen Provinzen nach den 
Gonftitutionen und Privilegien zu regieren, bie fie zur 
Zeit der Kaiferin Maria Thereſia befeffen, auch Alles wie⸗ 
der herzuftellen, was unter der legten Regierung. wider 
den Inhalt diefer Eonftitutionen gefchehen fein könnte. Zus 
gleih war darin die Eröffnung enthalten, daß eine Armee 
von 30000 Mann nad) den Niederlanden beordert fei und 
am 21. Nov. an ihrem Beftimmungsorte eintreffen werde. 
Die Führer der Revolution waren inzwifchen ſchon unter 
einander zerfallen, wenigftens bezeigte der Adel und die 
Geiftlichkeit Beinen großen Eifer, die von den Advokaten 
van der Noot und van Eupen geleitete Volkspartei zu un- 
terftügen. Zwar wurden dem Manifeft des Kaiſers noch 
große Worte entgegengeftelt. „Die Verfaſſungen ber 
Zeit Marin Thereſias feien ungenügend, weil fie fchon in 
wefentlihen Stüden gegen die frühern verändert gewefen. 
Durch) Drohungen werde man nicht8 ausrihten und nie 
im Stande fein, der Nation einen Souverain wider ihren 
Willen aufzubringen.” As die drei Mächte zur Unter: 
werfung riethen, ergriffen die Stände den Ausweg, ben 
dritten Sohn des Kaiferd, den Prinzen Karl, zum erbli- 
hen Großherzog von Belgien zu ernennen. Der Eaifer- 
liche Bevollmächtigte Graf Mercy D’Argenteau und ber 
Feldmarſchall Bender Fehrten fich aber an diefe Ernen- 
nung nicht, fondern der leßtere rüdte mit der bei Luxem⸗ 
burg verfammelten Armee am 20, November über die 
Maas in Belgien ein. 

Er fand faft feinen Widerfland. Die militärifchen Ge⸗ 
genanſtalten waren ungenügend, die Häupter kopflos oder 
im Einverftändniß mit der wieberfehrenden Macht, das ein. 
Jahr vorher fo aufgeregte Wolf erfchlafft, theild durch 
die Laſten der neuen Staatdordnung umgeftimmt, theild 


durch die Berheißung der Faiferlichen Bevollmächtigten 
beruhigt, daß fie mit gänzlicher Vergeffenheit alled Vorge⸗ 
fallenen kämen und nur das Alte wieberherflellen woll- 
ten. Die ftändifchen Generale Schönfeld und Köhler, 
die aus preußifchem Dienfte in den beigifchen getreten 
waren, hatten bereit dem Gongreß erklärt, fie ſeien zu 
ſchwach, der Webermaht die Spike zu bieten; nachdem 

e Namur ohne Widerſtand fich ergeben, wichen fie nad) 
Bruſſel zurüd, wo die größte Verwirrung herrfchte, bis 
am 3. Dec. der Einzug ber Defterreicher derfelben ein 
Ende mahte. Die Wiedereinführung der alten Ordnung 
ging ohne alle Gewaltſamkeit vor fih; da van der Noot, 
var Eupen und einige andere nach Holland und England 
entfloben waren, fo.wurde die Zuverläffigfeit der von Leo⸗ 
pold verheißenen Amneftie für fie auf Feine Probe geftelt. 

Nach einer am 10, December zwifchen dem Grafen 
Mercy und den Gefandten der drei Mächte abgefchloffe- 
nen Convention, follte der Kaifer bei der einzunehmen 
den Huldigung die Verfaffungen, Privilegien und Ges 
bräuche der Niederlande beftätigen, welche die Huldigungs⸗ 
afte Karls VI. und Maria Therefiad ihnen zugefichert hat⸗ 
ten. Das Sonderbarfte war, daß drei proteftantifche Mächte 
mit befonderem Nachdruck einen Fatholifhen Kaifer ver: 
pflichteten, alle Verordnungen zu widerrufen, welche die. 
Seminarien, Prozeffionen, Brüderfchaften und einige an⸗ 
dere Uebungen der Frömmigkeit betroffen hatten, und alle 
diefe Gegenftände wieder unter die unmittelbare Direction 
der Bifchöfe zu flellen, der Univerfität Löwen mit allen 
alten Einrichtungen auch das Ernennungsrecht zu verfchie= 
denen geiftlichen Pfründen wiederzugeben, welches fie Eraft 
‘eines Gnabdenbriefes vom heiligen Stuhle befaß, die Ein- 
fünfte der aufgehobenen Klöfter, deren Wiederherftelung 
unthunlich fein würde, zu Feinem anderen als zu einem 
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frommen, der Abficht der Stifter fo viel als möglich ent⸗ 
fprehenden Gebrauch anzuwenden und zwar nach ben 
von den Ständen hierüber zu machenden Vorfchlägen ; 
endlich die aufgehobenen Abteien wieder herzuftellen oder 
deren Herftelung zu genehmigen. Auch daß der Kaifer fich 
verbindlich machen follte, weder mittelbar noch unmittel⸗ 
bar jemals die Militair-Confeription einzuführen, nie irgend. 
eine Abgabe vom Volke, unter welchem Namen es fein 
möge, ohne Einflimmung und Bewilligung der Stände 
zu erheben, die Stände und die Gerichtöhöfe über jedes 
einzuführende ‚neue und allgemeine Geſetz, fo wie über 
Beränderungen im Zolltarif zu berathfragen und nach Bei: 
legung der jeßigen Unrube ed ald unverbrüdliche Re⸗ 
gel feftzufegen, daß das Militär nie anders gegen bie 
Bürger gebraucht werben folle, ald um die Urtheile des 
Richters zu unterflügen, und auf Requiſition der Gerichts: 
böfe und Obrigkeiten, fland im auffallenben Gegenfabe zu 
den Grundſätzen, nad welchen der Staat regiert wurde, 
deſſen Gefandter, Graf Keller, unter diefen Bedingungen 
feine Unterfchrift den beiden andern Vermittlern voran 
flellte. *) Leopold erflärte jedoch bei der Ratification des 
Vertrags, daß er nur diejenigen Verfaffungen, Freiheiten 
und rechtmäßigen Herlömmlichkeiten beftätigen werbe, welche 
unter der Regierung Maria Thereſias gegolten hätten, bevor 
itgend eine der Neuerungen vorgenommen worden, welche 
‚ inter der Regierung Joſephs II. zu den letzten unruhigen 
Bewegungen Anlaß gegeben hätten. Darüber entilanden 
neue Zwiftigfeiten mit den drei verbündeten Mächten, 
durch welche die Gültigkeit der für ben Vertrag übernom- 
mene Gewährleiftung zweifelhaft wurde. **) Auch mit den 


*) Recueil de Hertzberg III. ©. 234. 

2) Coxe's Geſchichte des Hauſes Defterreich III. ©. 533 in der 
Anmerkung. 

XI. 8b. II. Abth. 2 
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Ständen dauerte dad hergeftellte gute Vernehmen nicht 
‚lange, und nach kurzer Friſt wurden die von Leopold ver: 
langten Subfidien wie früher feinem Bruber verweigert. 

Auch die Lütticher Angelegenheit erreichte bald nad) 
der Kaiferwahl Leopolds ihre Endſchaft. In Frankfurt 
hatten ficb Deputirte der Stände eingefunden und gegen 
das Verfprechen der Kurhöfe, fich bei dem Fürftbifhof um 
Abhülfe der Beſchwerden des Landes verwenden zu wol- 
len, eine Unterwerfungsacte unterfchrieben. Dohm betrieb 
eifrig die Gewährung diefer Bedingung, aber die Stim- 
mung der andern Kurhöfe war ihm fo ungünfltig, daß 
fie fogar feine Entfernung von biefer Verhandlung ver- 
langten. Zwar ſchützte ihn Herkberg gegen diefe Krän- 
fung durch die Erklärung, daß der König fih in der 
Mahl feiner Diener zu dem Lütticher Gefchäft nichts vor- 
ſchreiben laffen werde, und er begab fih nun noch ein- 
mal (im October) nad) Lüttich, um die Stände zur Ges 
nehmigung der. Unterwerfungsacte durch gütlihe Vorſtel⸗ 
fungen zu bewegen. &egenüber einem erbitterten Volke, 
welches, in feinen auf Preußen gefebten Hoffnungen ge- 
täufcht, nun laut von preußifcher Verrätherei fprach, war 
diefes Gefchäft ein Außerft mißliches, und Dohm mußte 
die Stadt unverrichteter Sache verlaffen. Die dem Zürft- 
bifchof günftig gefinnten geiftlihen Kurhöfe von Mainz 
und Cöln ließen hierauf ohngefähr 3000 Mann Erecu= 
tionstruppen ind Land rüden. Die Lütticher Patrioten 
gingen ihnen aber entgegen und nöthigten fie in einem 
Gefecht bei Bifet am 6. December 1790 mit Berluft von. 
Todten und Gefangenen zum Rüdzuge. Darauf fuchte 
das Reichskammergericht bei dem öfterreichifehen Gouver- 
nement in Brüffel burgunbifche Kreishülfe zur Vollſtrek⸗ 
tung feiner Sentenzen nad. Da in den Niederlanden 
Ueberfluß an Faiferlihen Zruppen war, fo wurden ald- 
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bad. 6000 Mann unter dem General Kheul den Reichs: 
truppen zu Hülfe gefandt. Auf die Kunde von dem An- 
marfche berfelben verloren die Anführer der Patrioten den 
Muth und entwichen nach Frankreih, die Stände aber 
befchlofien, eine Deputation nach Wien zu fchiden und 
ihre Unterwerfung unmittelbar dem Kaifer anzutragen, 
indem bie preußifchen Directorialgefandten, Dohm und 
Senft, fie auf dad zwifchen den beiden Höfen beſtehende 
gute VBerftändniß vertröfteten. Aber bereit3 am 12. Ian. 
1791 zogen die Faiferlichen Truppen in Lüttih ohne Wis 
derftand ein und einige Wochen fpäter kehrte der Fürfts 
bifchof zurüd, ohne daß von allen Hoffnungen und Ver: 
beißungen irgend eine in Erfüllung ging. Hertzberg ver- 
langte von Dohm, er folle nun als preußifcher Kommiſ⸗ 
far nad Lüttich gehen, und gleichfam unter öſterreichi⸗ 
ſchem Schube und nah dem Willen des Wiener Kabinets 
zur DBeendigung der Streitigkeiten mitwirken. „Er werde 
nicht mehr leiden, ald was er (Her&berg) gelitten habe, 
Dies fei ein unmwiderftehlihes Schidfal, wofür ihm der⸗ 
einjt die Gefchichtfchreibung Erfaß geben werde.” *) Aber 
Dohm empfand Feine Neigung, diefes Märtyrerthbum auf 
ſich zu nehmen. Er hätte dann vieleicht feine vorigen 
Schützlinge mit verurtheilen helfen Binnen; denn ber Zus 
fand vor dem Ausbruche der Unruhen war fogleic) wieder 
bhergeftellt und eine Unterfuchungs-Kommiffion niedergeſetzt 
worden, welche über die Urheber und Theilnehmer der Uns 
ruhen harte Strafen, bis zu lebenswieriger Einfperrung,' 
verhing, und die Güter derjenigen Ausgewanderten, welche 
auf die ergangene Vorladung ſich nicht geftellt hatten, 
einzog. Zulegt wurden alle diejenigen für ſchuldig erflärt, 
welche unter dem demoftatifchen Regiment Aemter ange: 
nommen oder Schriften zu Gunften deſſelben verfaßt hatten. 


*) Gronau's Dohm. ©. 204. 
2* 
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Mit diefer Häglichen Gefchichte wurde der Fürftenbund 
zu Grabe getragen. Um dem Haufe Dranien die hollän- 
difche Erbftatthalterfchaft zu erhalten, um die oftoman- 
nifche Pforte vom drohenden Einfturze zu retten, waren 
die Schäße Friedrichs auf Kriegärüftungen verwendet, im 
Jahre 1787 die Gefahren eines Krieges gegen Frankreich, 
im Sahre 1790 die eines Kampfes gegen Oeſterreich und 
Rußland für nichts geachtet worden. Zur Wahrung und 
Erhebung feined Anfehens in Deutfchland aber, für För⸗ 
derung deutfcher und nationaler Intereffen einen Träftigen 
Entfchluß zu faflen, einen kühnen Schritt zu thun, hatte 
das preußifche Kabinet immer gefcheut. Dafür mußte nun 
der König vom Kurfürften von Mainz, feinem ehemali- 
gen Bundesgenofien, bittere Vorwürfe hinnehmen, daß 
durch fein Berfahren in ber Lüttiher Sache die Reichs— 
verfaffung verletzt worden fei. Nach Hertzbergs Anfichten 
hatte Preußen dad europäifche Gleichgewicht im Norden, 
Süden und Often beſchützt, und, mit der alten Verbin— 
dung ber beiden Seemächte, dad im amerifanifchen Kriege 
verlorene Vebergewicht Englands über Frankreich in Eu- 
ropa und Oſtindien wiederhergeftellt; diefem Verdienſte 
war aber fchon in Reichenbach dadurch gelohnt worden, 
daß England im Verein mit Holland die geringe Ent: 
fehadigung verhinderte, welche Preußen für feine großen 
Seldopfer durch die Erwerbung der Städte Danzig und 
horn und eines Eleinen, von Deutihen bewohnten, 
ehemals zu Schlefien gehörig gewefenen Kanpftriches von 
Großpolen zu erlangen gehofft hatte; und bei den Frie— 
densunterhandlungen, welche feitdem zu Sziſtowa in Bul⸗ 
garien zwifchen Defterreich und der Pforte im Beifein 
eines preußifchen, eines englifchen und eines holländiſchen 
Bevollmächtigten ftattfanden, wurde von dem öfterreichi- 
fhen Bevollmächtigten die von dem Preußifchen gehegte 
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Borausfebung, daß zur Grundlage des abzufchließenden 
Bertrages die Neichenbacher Convention angenommen 
werden folle, abgelehnt, worüber die Unterhandlung ins 
Stoden gerieth, bis das Berliner Kabinet nachgab und 
auf die Erwähnung jener Grundlage verzichtete. Darauf 
erklärte der Staatöfanzler Kaunik, daß der Kaifer in dem 
deshalb von dem Könige feinem Benollmächtigten ertheil- 
ten Befehl einen Beweis der Weisheit und Billigkeit die- 
fe8 Monarchen erkannt habe, daß jedoch zu bemerken fei, 
bie namentliche Anführung der Neichenbacher Convention 
fei niemals verheißen worden. Auch fei bei der Unter: 
handlung dieſes Vertrages in der preußifchen Erklärung 
vom 15. Juli die Berzichtleiftung Preußens auf jede Er: 
werbung in Polen ganz unbedingt audgefprochen worden, 
wogegen Defterreich in Betreff des Türkiſchen Reichs nur 
auf denjenigen Stand der Dinge fich verpflichtet habe, 
der vom Anfange des von ber Pforte durch ihren Angriff 
veranlaßten Krieges flattgefunden habe oder hätte ftatt- 
finden follen. *) 

In der That war in der öfterreichifchen Gegenerflärung 
vom 27. Zuli die Erwartung auögebrüdt, daß die Pforte 
aus Rücficht auf die bedeutenden Gebiete, welche ihr zu- 
rüdgegeben werben follten, ſich noch zu einigen Abtretun- 
gen, welche Defterreich zur Sicherung feiner Grenzen durch⸗ 
aus nichts entbehren könne, verftehen werde, worauf von 
preußifcher Seite an demfelben Tage erklärt worden war, 
der König fei der Meinung, daß die Pforte diefe Abtre- 
tungen ganz freiwillig machen, und daß Defterreich, wenn 
es dadurch einige Erwerbungen oder andere Vortheile ge: 
winne, bem Könige eine verhältnigmäßige Entfchädigung 

*) Note des Fürften Kaunig an den preußifchen Gefandten Ba: 


von Jacobi im politifhen Sournal für 1791. S. 660. Hertz⸗ 
bergs Recueil 11. ©. 118, Note, 
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gewähren werde. Hertzberg hatte hierbei, wie bereitö er- 
wähnt, die in das preußifche Gebiet einfpringenden Bezirke 
von Hobenplos und Braunau im Auge gehabt, deren Er: 
werbung für Die Gerabelegung der preußiſchen Grenze 
nicht weniger ermwünfcht als die Erwerbung einiger türki⸗ 
chen Gebiete für die üfterreichifche gewelen fein würde. 
Aber ald die türfifchen Bevollmächtigten nach langem 
Sträuben fich endlich zur Abtretung der Feſtung Alt-Or⸗ 
fowa und eines Bezirks von türkifch Croatien bis an 
die Unna verftanden, und Defterreich hierdurch. die beab: 
fichtigte Grenzerweiterung erhielt, Eonnte in Dem Friedens⸗ 
vertrage, welcher am 4. Auguft 1791 zu Sziſtowa ge 
ſchloſſen wurde, von der für Preußen ausbedungenen Ent- 
Ihädigung ſchon deshalb nicht die Rede fein, weil dabei 
jede formelle Theilnahme der Vermittler ausgefchloffen 
blieb und diefer Vertrag fich allein auf die Werhältniffe 
der beiden Friegführenden Theile beſchränkte. Preußen ers 
langte daher für alle auf die Erhaltung der Pforte zu 
Gunſten des politifcehen Gleichgemwichtd verwandten Mühen 
und Koften nicht nur für fich nicht den geringften Ge- 
winn oder Erfaß, ſondern erndtete auch von der Pforte 
felbft feinen Dank, da fich dieſelbe in der Erwartung, 
durch das Bündnig mit Preußen alle ihre Verlufte und 
fogar die Krim wieder zu erlangen, getäufcht fah und noch 
Land dazu abtreten mußte. Ä | 

Diefer Erfolg war an fich hinreichend, dem. preußifchen 
Monarchen die Gleihgewichtöpolitif zu verleiden; zugleich 
gab der Gang der Ereigniffe in Frankreich dem ganzen 
politiſchen Syſtem eine veränderte Richtung. Am 3. Dez, 
1790 hatte Ludwig XVL in einem an die Kaiferin von 
Rußland und die Könige von Spanien, Preußen und 
Schweden erlaffenen Schreiben diefen Fürften feine un- 
glüdlihe Lage and Herz gelegt und einen Gongreß ber 
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Hauptmächte in Vorſchlag gebracht, ber auf eine Heeres⸗ 
rüftung geſtützte Maaßregeln treffen follte,. Die Parteimen: 
[hen zu bezähmen und zu verhindern, daß die Revolu⸗ 
tionskrankheit, welche jetzt an Frankreich nage, nicht auch 
über andere Staaten fich verbreite. Seitdem erfüllten Mit- 
gefühl und Beforgniß die Seele Friedrih Wilhelms und 
machten ihn den Rathſchlägen derer zugänglicher, welche 
vorlängft Die ganze Politif Hertzbergs gemißbilligt und eine _ 
Verbindung mit Defterreich zur gemeinfamen Befämpfung 
ded den Thronen und Altären feindlichen Geiftes der 
Ummälzung empfohlen hatten. Als nun der General 
Bifchoföwerder, der unter ben Vertrauten ded Königs 
diefe Anficht am entfchiedenften vertrat, behufs näherer 
Berabrebungen über die franzöfifche Angelegenheit an den 
Kaifer geſchickt wurde, erklärte ihm Leopold, daß an kein 
dauerndes Einvernehmen zwifchen Oeſterreich und Preu⸗ 
Ben zu denken fei, fo lange Hergberg an den Gefchäften 
Theil nehme. Diefe Eröffnung machte auf den König 
folchen Eindrud, daß er. zwei andere Minifter, Schulen- 
burg Kehnert und Alvensleben, in das Kabinet berief und 
ald der alte Minifter ven Wink, abzugeben, nicht verftand, 
einen auf ihn berechneten Kabinetöbefehl an die Minifter 
erließ, daß Feiner derfelben einen befonderen Schriftwech- 
fel mit den preußifchen Gefandten im Auslande unter: 
halten dürfe, 

Hertzberg erfannte nun wohl, daß diefe Weifung ihm 
allein galt, konnte fi) aber nicht entfchließen, ſich von 
feinem Poften zu trennen, fondern fuhr fort, mit den 
beiden Miniftern Berathungen zu halten, wobei er nod) 
eine ihm angehörige, auf den Friedenscongreß zu Sziſtowa 
bezügliche Anficht beim Könige durchfegte. Bald aber wurde 
er gewahr, daß ihm die Depefchen aus Wien, Petersburg, 
Warſchau und Sziſtowa nicht mehr zufamen. Als er“ 


24 





darüber Auskunft verlangte, beriefen ſich Die Amtsgenoſſen 
auf einen Befehl des Königs. Nun befchwerte er fich bei 
diefem und bat um Untlaffung, da er fehe, daß er fein 
Vertrauen verloren habe. Darauf erhielt er unter dem 
3. Juli (1791) den Kabinetöbefehl, fi) zu beruhigen und 
überzeugt zu fein, daß der König nichts gegen feinen 
Eifer und feinen Patriotismus habe. Jener Befehl fei 
nur ertheilt worden, um ihm @rleichterung von feinen 
angeftrengten Arbeiten zu verfchaffen; feine Aemter und 
Geſchäfte follten ihm eben fo wenig als fein Einfommen 
entzogen werben. In einer eigenhändigen Nachſchrift 
brücte der König den Wunfc aus, daß er die Euratel 
der Afademie und die Leitung des Seidenbaues behalten 
und feine übrige Muße dazu verwenden möge, bie Ge: 
Ihichte Friedrich8 des Großen zu fchreiben.*) In feiner 
Antwort wiederholte er fein Geſuch um gänzlihe Ent— 
bindung von den Gefchäften des auswärtigen Departe- 
ments und von dem dafür bezogenen Gehalte von fünf- 
taufend Thalern, da er zwar Fein großes Vermögen be- 
fie, aber nicht Penfionär fein wolle und wenig Bedürf- 
niffe habe. Die Leitung der Akademie und die Aufficht 
über den Seidenbau wolle er unentgeltlich fortfegen und 
die Gefchichte Friedrichs I. fchreiben, Die er ald ein ganz 
für ihn gehöriges, der Nation und der ganzen Menfchheit 
wahrhaft nügliches Werk, wegen der großen Vorbilder, 
die fie darbieten würde, betrachte, und die er vielleicht 
ganz allein im Stande fei, auf eine wahrhaft pragma= 
tifche Weife mit allen Aktenſtücken zu fchreiben. Zugleich 
aber bitte er den König inftändigft, fich gegen ihn zu er: 
Flären, und ihm den Grund zu fagen, aus welchem er 
fein Vertrauen verloren und in feine Ungnade gefallen, 


*) Precis a. a. O. S. 32. 
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nachdem er dem Staate fieben und vierzig Jahre mit 
Eifer, Ehre und Erfolge gedient, und an ihm und feinem 
großen Vorgänger perſönlich gehangen, nicht wie ein 
Untertban, fondern wie ein Anverwandter, der 
am Staate halte wie an feinem Eigenthum 
und. für feine Lebenszeit.*) Der König ertheilte 
ihm hierauf feine unmittelbare Antwort, ließ ihm nur 
fagen, er habe nichtö gegen feinen Eifer und Patriotis- 
mus, und ihn fpäterhin einigemal zur Tafel laden, 
ſprach aber Fein Wort mit ihm, fondern fah in mit eifi- 
ger Kälte an. Der zur Abfafjung des beabfichtigten Ge⸗ 
ſchichtswerkes unentbehrliche freie Gebrauch des Archivs 
wurde ihm nicht mehr geftattet, und die Herausgabe bed 
Schlußbandes der Sammlung feiner Staatöfchriften un⸗ 
terfagt; doch erfchien davon noch bei Hertzbergs Lebzeiten 
ein zu Hamburg veranftalteter Abdrud, In der Vorrede 
hatte der Werfaffer feine Weberzeugung audgefprochen, 
durch feine Politik dem preußifchen Staate große Vor: 
theile verfchafft zu haben. „Der gewonnene Zuwachs an 
Unfeben fichere ihm für immer das Vertrauen und felbft 
das Bündniß der Hauptmächte, der Bund mit den bei- 
den Seemächten werde ihm in jedem vorkommenden Falle _ 
den Rüden und die Flanke decken, und durch die Kriegs⸗ 
ſchiffe derfelben es ihm ſtets möglich werden, die imponi- 
rende Stelle, die er in den Unruhen des Nordens und. 
Oſtens gefpielt habe, wieder aufzunehmen.” **) Durch die 
ihm widerfahrene Behandlung heftig gereizt, fchrieb er 


*) Apres avoir été personnellement attach& A lui et & son 
grand predecesseur, non comme un sujet, mais comme un 
parent, qui tenoit & l’etat comme & son patrimoine et pour 
la vie. ©. 33. a. a. O. 

*) Reeueil de Hertzberg, Tom. III. Preface p. XV. et XVI. 
in der Anmerkung. 
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aber nur einen Ueberblid feiner diplomatifchen Laufbahn 
nieder, an defien Schluffe ihn die Keibenfchaft den eigent- 
lichen Kern feiner Politit unverholen an den Tag legen 
ließ. „Das feitbem eingetretene Syftem, die Verbindung 
Preußens mit Defterreich, müffe früher oder fpäter ver- 
derblich für das Vaterland und für die wahren Interefien 
des Hauſes Brandenburg werden, welche durch die räum- 
liche Lage beider Staaten nie mit denen des Haufes 
Defterreich vereinbart werden Fönnen, jedoch nieht immer- 
währenden Krieg verlangen, fondern nur eine ftete Auf- 
merkſamkeit, fich gegenfeitig zu beobachten, um auf Diefem 
Wege den wahren Patriotismus beider Theile für das 
Glück und die Ruhe des deutfchen Reichs und ganz Eu- 
ropas rege zu erhalten.”*) Zu einer Zeit, wo Friedrich 
Wilhelm mit Deflerreich in ein enges Bündniß getreten 
war, konnte er freilich einen Minifter mit biefer Ueber- 
zeugung nicht brauchen. **) 

Snzwifchen Eonnte fi) das Kabinet aus den Ver⸗ 
widelungen der Tripleallianz nicht fogleich losmachen. Da 
Katharine fich beharrlich weigerte, auf bie von den brei 


*) Zwei Sahre fpäter, im Jahre 1794, als diefes Bündniß durch 
den mißlichen Gang des Krieges wider Frankreich und durch 
die Antheilnahme Defterreiche an der dritten Theilung Polens 
wankend zu werben begann, richtete Hergberg 1794 an ben 
König mehrere Schreiben, in welchen er ihm die aus dem be: 
vorftehenden Untergange Hollande und Polens für Preußen ent: 
ftehenden Gefahren anſchaulich vor Augen ftellte, und diefelben 
zu beheben fich anheifchig machte, wenn ihm die Leitung der 
Staatögefchäfte übertragen würde. Die Folge war, daß der 
König ihm die ausdrüdliche Weifung ertheilte, fi eben fo 
unverlangter ald unwillkommener Rathfchläge zu enthalten. 
Diefe Schreiben Hertzbergs nebft der Antwort des Könige 
find abgedruckt in Häberlins Staatsardiv 1. Er ftarb im 
Sahre darauf am 27. Mai 1795. 

”*) Precis p. 36 a. a, DO. 


27 


nn nn nn nn nn 


Mächten vorgefchlagene Bedingung des Beſitzſtandes vor 
dem Kriege, Frieden mit den Türken zu fehließen und alle 
Eroberungen zurüdzugeben, ließ der König durd) das Zu⸗ 
reden Englandd, ungeachtet der in Reichenbad) gemachten 
fchlimmen Erfahrungen, fich beftimmen, Rußland zur An- 
nahme der von England vorgefchriebenen Friedensbebin- 
gungen zwingen zu wollen. Zu biefem Behufe wurde, 
im Frühjahr 1791 — kurz vorher, ehe Herbberg ‚aus dem 
Kabinet ſchied — das in Oftpreußen ftehende Heer auf 
ahtzigtaufend Mann verftärkt, und Tempelhof erhielt Be: 
fehl, den Plan zur Belagerung von Riga zu entwerfen. 
Hätte ed nun der englifche Minifter verftanden, für feine 
Politik einen großartigen Gefichtspunft zu finden, etwa 
als Zwed eines Kampfes gegen Rußland die Sicherftel- 
lung der Unabhängigkeit Polens der Nation einleuchtend 
zu machen, fo möchte er diefelbe vieleicht zur Unterftüz- 
zung feiner. Anträge bewogen haben. Da er aber diefe 
Anträge auf die Nothwendigkeit ftellte, die Ruſſen zur 
Zurüdgabe der Feſtung Oczakow zu nöthigen, um hier- 
durch das türkifche Neich aufrecht zu erhalten, regte er 
gegen dieſes politifche Hirngefpinnft den gefunden Men- 
fhenverftand auf und bewirkte, daß fich derfelbe mit ſei⸗ 
nen Gegnern verbündete, „Was ift Oczakowẽ wurde ges 
fragt. Wo liegt es? Was geht ed und an, ob ein Mit: 
haufen, den man auf der Landcharte vergebens fucht, den 
Ruſſen oder den Türken gehört? Wie kann man einige 
elende mit einer Mauer umzogene Hütten in einer moraſti⸗ 
gen Wüſte als die Are des Gleichgewichts von Europa 
betrachten, und uns nöthigen wollen, deshalb Krieg mit 
Rußland zu führen? Was fchadet es überhaupt, daß ent- 
legene türkifche Provinzen an Rußland kommen? Zrie- 
drich felbft hat dies für fo wenig gefährlich gehalten, daß 
„er der Kaiferin zu ihrem Türkenkriege noch Hülfsgelder 
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bezahlt hat.” Burke ſprach dabei laute Verwünſchungen 
über die Türken und ihre Anhänger aus. „Was haben 
diefe Barbaren mit europäifchen Völkern zu thun? Sie 
Eönnen nichts ald Mord, Verheerung und Peft unter fie 
bringen. Mit Schaudern habe ich gehört, daß man den 
Kaifer genöthigt hat, die fhönen Provinzen an der Do- 
nau diefer verabfcheuungswürdigen Macht zur Verheerung 
und zum Site der Peſtilenz zurüdzugeben.”*) Die Folge 
war, daß Pitt feine Abficht, eine Flotte in die Oſtſee und 
eine andere in das fchwarze Meer zu fenden, aufgeben 
mußte, worauf auch Preußen von der projectirten Bela⸗ 
gerung Rigas abftand. Beide Mächte waren ed nun 
zufrieden, daß die ruflifche Kaiferin am 9. Januar 1792 
zu Jaſſy Frieden mit den Türken ohne alle fremde Ver⸗ 
mittelung fchloß, und außer der Krim, deren gar nicht 
mehr gedacht wurde, die Feſtung Oczakow mit dem Lande 
zwifchen dem Dnieper und Dniefter behielt, wo nun als⸗ 
bald in der auf ihren Befehl gegründeten Handelsſtadt 
Odeſſa ein neues Leben in civilifirten Formen erblühte; 
denn der Groberungstrieb Katharinend war mit der 
modernen Cultur wo nicht verbündet, doch befreundet. 
Eine der bedeutendften deutfchen Verlagsbuchhandlungen 
(Hartinoch) befand fich in Riga, und Herders erſte theo⸗ 
logifche und philofophifche Schriften find dafelbft unter 
ruſſiſchem Scepter gebrudt worden, in einer Zeit, wo Die 
Oftfeeprovinzen unter einer milden Regierung in Freiheit 
und glüdlihem Lebensgenuß ihm die Bilder zu feinem 
Ideale von Länderwohl darboten. **) 


*) Archenholz, Annalen der brittifchen Geſchichte für das Jahr 
1791. 

**) Erinnerungen aus dem Leben Herders 1. Th. ©. 113. (Werte 
zur Philofophie und Geſchichte. Aſter Seil) 
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Zu Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts hatte der 
deutſche Geiſt den ruhigen Beſtand des kirchlichen Staats⸗ 
thums erſchüttert und ſeitdem unter wechſelnden Kämpfen 
zuerſt gegen die römiſche Vormundſchaft der europäiſchen 
Belt, dann gegen innere, aus dem eigenen Blute ent- 
flandene Feinde auf der von Luther und Tezel zu Lef- 
fing und Göze reichenden Bahn eine Höhe erreicht, auf 
der ihm aus den Werfen von Kant und Herder, Wie: 
land, Göthe und Schiller Nahrung und Labung entquoll. 
Was diefer im Denken fo gewaltige Geift im ftaatlichen. 
Handeln zu fchaffen vermochte, das zeigte fich in den ver- 
ſchiedenen Geftalten des deutfchen Staatsthums zu Re⸗ 
gensburg und Weblar, zu Wien und Berlin, zu Dresden 
und München, zu Stuttgart und Caſſel, zu Gotha und 
Weimar, zu Mainz und zu Münfter in abftoßenden wie 
in anziehenden Formen, am betrübenbften aber in ber: 
äußeren Politik der deutfchen Sroßmächte, die mit gänzli- 
her Berfennung ihres Berufes für die nationale Wohlfahrt 
der deutfchen Nation zu wirken, um Bündniffe mit Ruß- 
land, Frankreich und England buhlte, wobei Preußen, von 
dem Wahngebilde des Gleichgewichts bethört, es fich zuletzt 
zum Ruhme und zur Pflicht rechnete, den Schließern des 
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deutſchen Hauptſtromes auf eigene Koſten ihre inneren 
Händel zu ſchlichten, und für Aufrechterhaltung der osman⸗ 
niſchen Pforte Deutſche gegen Deutſche ins Feld zu führen. 

Mirabeau war damals in Deutſchland, und mit den 
deutſchen und preußiſchen Staatsverhältniſſen durch ſchar⸗ 
fen Einblick in ihre innerſten Tiefen vertraut geworden. 
Er hatte wenige Wochen vor Friedrichs Hinſcheiden die 
Aufmerkſamkeit des todtkranken Monarchen in einer lan⸗ 
gen Unterredung gefeſſelt, dann dem Nachfolger deſſelben 
in einer Zuſchrift gezeigt, was er zu thun habe, um durch 
eine innere Reform ſeinen Staat der Höhe ſeiner wahren 
Beſtimmung zuzuführen und ein großes die Welt bedro- 
hendes Unheil abzuwenden. Er felbit äußerte gegen fei- 
nen Freund Mauvillon, daß der König von Preußen 
nichts Beſſeres thun könne, als ihn zu feinem Minifter 
zu machen.*) Dies wäre weniger auffallend gewefen, — 
zumal auch von Friedrich fehon ein Franzofe (der Chef 
der Regie Launay de la Haye) an die Spike eines Ver⸗ 
waltungszweiges geftellt worden war, — als daß Lud⸗ 
wig XVI den Proteftanten Neder zum Staatöminifter 
ernannt hatte und noch im Sanuar 1792 dem Herzoge 
von Braunfchweig den Oberbefehl über die franzöfifche 
Armee übertragen wollte. **) Aber im preußifchen Staate, 
wo nur allzu oft Fremde zu viel gegolten hatten, war ge⸗ 
rade damald einem Manne des Geiſtes und der Kraft 
jever Zugang zu dem Plage, auf dem er Großes gewirkt 
haben würde, durch die Meinung Friedrih Wilhelms II., 
daß er zum.Selbftregieren berufen ſei, verfperrt, und wäh. 


*) Siehe erfte Abthellung Kapitel 15 das Citat aus Mirabeau’s 
Briefen, 
**) Briefwechſel des Kriegsminiftere von Narbonne mit dem Her⸗ 
zoge, der den Antrag begreiflicher Weile ablehnte, in Girtan— 
ners politiſchen Annalen II. ©. 242. | 
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rend Hertzberg auf der einen Seite den Monarchen zur 
nuslofen Verwendung der Schäbe Friedrichs für Erhal- 
tung des europätfchen Gleichgewichtes beftimmte, war auf 
der andern Wöllner bemüht, das der theologifchen Fefleln 
entledigte Geiftesleben der Deutfchen von Neuem an bie 

Augsburgifhe Eonfeffion und den Heidelberger Katechis- 
mus zu fchmieden. Dergeftalt blieb der Abfolutismus des 
milttärifch=finanziellen Staatöthums, nachdem feine Be⸗ 
fimmung, das auf den Seiftern laftende Joch der Ortho- 
dorie und Schulpedanterei zu lodern, längft erfüllt war, 
für das von ftaatlihen Beftrebungen und Ahnungen be« 
wegte Gefchlecht unverändert beftehen, und die große Auf- 
gabe des Jahrhunderts, diefe Beftrebungen auf ein beſtimm⸗ 
tes Ziel zu richten, in die dunklen Vorftelungen Wahrheit 
und Klarheit zu bringen und den Staat aus einer Ma- 
ihine zur Gelderhebung für ben Bedarf des Hofes, des Hee- 
red und ber Beamtenwelt, in einen von lebendigen Kräf- 


ten burchbrungenen, befeelten Leib umzuwandeln, wurbe 


den Sranzofen zur &öfung, welche bald in fchredbarer 
Beife als eine verfehlte fich Fundgeben follte, überlaffen. 

Unter feinen Sorgen für Wiebereinfeßung des Hau⸗ 
ſes Oranien in die Erbftatthalterfchaft Holands und für 
die Zurückſtellung der von ben Defterreichern eroberten: 
türfifchen Provinzen unter da8 Joch ihrer barbarifchen 
Beherrfcher, hatte Das preußifche Kabinet den Anfängen 
der franzöfifchen Revolution mit Gleichgültigkeit zugefehen, 
vieleicht fogar Wohlgefallen darüber empfunden, daß ber 
franzöfifche Hof durch die einheimifche Unruhe gehindert 
wurde, als Befchüber der Gegner des Erbftatthalters und 
ald Verbündeter Defterreich8 den preußifchen Planen ent: 
gegen zu treten. An der Wibderfeblichkeit des Provinzial- 
adeld und der hohen Geiftlichkeit gegen die von Ludwig 
dem Sechszehnten und feinen Miniftern gehegte Abficht, 
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durch Aufhebung oder Beſchränkung der Steuerfreiheit 
beider Stände den zerrüttefen Staatöhaushalt in Ord⸗ 
nung zu bringen und an der vom Adel und von dem mit 
ihm verbundenen Parlamente dem Könige abgezwungenen 
Einberufung der Reichöflände wurde nichts Bedenkliches 
oder Mißfälliges gefunden, wie ja auch früher die abfo- 
Iuten Monarchen Rußlands und Preußens die Beftre 
bungen der Adelöparteien in Schweden und Polen, die 
Königsmacht herunterzudbrüden, felbft unterftügt hatten. 
Auch dann, alö nad) dem Zufammentritte der Reichsver⸗ 
fammlung, der Adel, die Geiftlichkeit und der dritte Stand 
mit einander in Streit geriethen, und der König, indem 
er für die beiden erfteren Partei ergriff, die Zügel der Macht 
an die Führer des dritten Standes verlor, ließ ſich Frie— 
drih Wilhelm von Ereigniffen, wie die Erflürmung der 
Baftille und die gewaltfame Wegführung des Königs von. 
Berfailles nach Paris waren, noch nicht abhalten, feine 
Heere gegen Oeſterreich und Rußland ins Feld zu ftellen, in 
feinem Schriftwechfel mit Leopold, — im eignen Namen, 
wenn gleich die Worte aus Herkbergd Feder fein mochten, 
— ſich ‚verantwortlich gegen fein Volk“*) zu nennen und 
in den Verhandlungen an den Fürftbifchof von Lüttich Die 
entfchiedenfte Gunft für die Freiheitöbeftrebungen der da- 
figen Vaterlandsfreunde an den Tag zu legen. 

Erft bei ven Verhandlungen, die dem Bertrage in Rei: 
chenbach vorangingen, gelang es den Gegnern Herbbergs, 
im Einverftändniffe mit den öfterreichifchen Diplomaten, 
dem Könige zugleich die der Revolution befreundeten 
Grundfäße feines Miniſters verdächtig zu machen und über 


*) Responsable envers mon peuple, pouvois-je dans. ces cir- 
constances rester spectateur tranquille? Lettre de Fr. G. x 
Leopold du 15 Avril 17%. Recueil de Hertzberg, Vol. IM. 
p. 68. | 
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die weitere Entwickelung der Revolution Beſorgniſſe ein- 
zuflößen. Derfelde Mirabeau, der ihm bei feinem Regie⸗ 
tungdantritte mit Hinweifung auf ein großes abzumwen- 
dendes Unheil Raͤthſchläge zur Umbildung des eigenen 
Staates ertheilt hatte, die auch auf Freiheit der Thätig— 
keit und des Verkehrs, auf Sleichberechtigung bed Talen⸗ 
ted und der Verdienſte, auf Einſchränkung der Adelövor- 
rechte gerichtet waren, war es, der burch das Fühne Wort, 
womit er nach der Föniglihen Sibung am 23. Juni 1789 
dem Befehle des Monarchen an die Abgeordneten des drit- 
ten Standes, den Sisungsfaal zu verlaffen, Gehorſam 
verfagte, der Königsgewalt den erften- ſtarken Schlag vere 
feßte und darauf das große. Unternehmen leitete, die alt- 
franzöfifche, im gefchichtlichen Verlaufe der Dinge gewor- 
dene Staatsordnung in ein Staatöwefen nach allgemeinen, 
von den Staatöphilofophen des Sahrhunderts aufgeftell- 
ten Vernunftprinzipien umzufchaffen. Jene alte Ord⸗ 
nung, im Wefentlichen im ganzen civilifirten Europa 
diefelbe, beruhte auf den erblichen Worzügen, welche Be⸗ 
ſizthum und Stand ihren Inhabern, vom Bauer bis zum 
fürftlichen Grundherrn hinauf, in verfchiedenen Abftufun= 
gen, fowohl im Verhältniß zu einander als zu den diefer 
Vorzüge Entbehrenden, zutheilen. Der auf der oberften 
Stufe mit der größten Machtfülle thronende Inhaber 
der erblichen Staatögewalt ſollte fchirmend das Ganze zu— 
fammenhalten, und durch Verleihung der Staats- und 
Kriegsämter an die Tüchtigſten, wie die Kirche durch ihre 
corporativen Befisthümer zu Gunften der Frömmigteit 
und MWiffenfchaft, das Webergewicht des perfünlichen Erb- 
rechtes ausgleichen, der hülflofen Armuth Unterflügung und 
Zuflucht darbieten, der durch höhere Geiftesrichtung ver- 
evelten Dürftigkeit forgenlofe Heimathftätten Öffnen. Aber 
die gefchichtliche Geftaltung diefer Grund- und Urverhält- 
Xu. Bd. II. Abth. 3 
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niffe des Staatölebens hatte den in der Menfchenbrufi woh- 
nenden Trieb nach Glüdfeligkeit nirgends befriedigt. Die _ 
Sefchichte bezeugt, in welcher Art die deutſchen Zuflände aus 
dem Mittelalter durch die Firchlichen Händel des fechözehn- 
ten und fiebzehnten Sahrhunderts in die Neuzeit fich hinüber 
gezogen und welche Förderung der militärifche Abfolutismus 
des achtzehnten Jahrhunderts dem Gemeinmwohle deö deut⸗ 
chen Volkes gebracht hatte. In Frankreich waren unter den 
drei vorlegten Ludwigen anderthalb Jahrhunderte hindurch 
die Rechte des Königthums zur Aneignung und Ausü- 
bung fchranfenlofer Gewalt, zur Führung unnüser Kriege 
und zur Schwelgerei in Wollüften gemißbraucht, hierdurch 
aber am meiften die unteren Volksklaſſen befchwert wor: 
den, weil die Koften durch Auflagen aufgebracht werden 
mußten, denen der Adel und die Geiftlichfeit mit Beru⸗ 
fung auf ihre Steuerfreiheiten fi entzogen. Was aber 
zur Ausgleihung der durch das Erbrecht enfftandenen Uns 
gleichheit des Beſitzes gereichen, perfönlichen Verdienſten 
und Zugenden den rechten Platz anmeifen und den ver: 
dienten Lohn gewähren follte — der Staatödienft und 
das Kirchengut, — war durch die Politif und die Vor⸗ 
liebe der Könige für den Adel und durch das Gefchid, 
womit fich derfelbe auch der höheren Kirchenämter zu be= 
mächtigen wußte, ind Gegentheil umgefchlagen. Mehr ald 
irgendwo anders wurde daher in Frankreich über die Här⸗ 
ten und Gebrechen der Staatöverwaltung, über die Schlech: 
tigfeiten und Thorheiten des Hofweſens, über den Hoch⸗ 
muth und die Selbftfucht des Adels, über die Verweltli— 
chung der hohen Geiſtlichkeit geklagt und gefpottet, auch 
nachdem in Ludwig XVL ein Fürſt des beſten Millend 
und des reinften Wandels auf den Thron gefommen war. 
Dagegen urtheilte der Schweizer Sohannes Müller, wel- 
cher die Republiken feines Vaterlandes und die deutfchen 
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Höfe kannte, im lebten feiner vier und zwanzig Bücher 
allgemeiner Gefchichten, im Jahre 1783: „Frankreich, der 
Größe und Lage, dem Erdreich, der Voksmenge und dem 
Nationalcharakter nach, könnte allein den’ Mächten Gefeke 
geben und die Nationen vereinigt halten, wenn ein 
vernünftiges umd confequentes Syſtem bie unermeßlichen 
Mahtquellen in wohlthätiger Wirkfamkeit hielte. Die 
öffentliche Meinung ift Grundfefte und Gefeh der Regie⸗ 
rung, die ohne den Leichtfinn der Nation fie noch mehr 
und allezeit würde ehren müfjen. Um unumfchränft herr⸗ 
hen zu können, haben fich die Könige von Franfreich 
in der Nothwenbigkeit gefehen, dem Adel fehr große Vors 
theile, dem Wolke die Freiheit des Redens zu laffen. Geis 
flesgaben und moralifche Urfachen vermögen in dieſem 
Reiche mehr, ald anderswo Zmangsmittel, Ohne die Ver⸗ 
baftbriefe (eine erft in Ludwigs XIV. lebten Jahren auto» 
riſirte Gewaltübung), bei einer den Landmann weniger 
drüdenden Vertheilung der Abgaben, bei dem Gleichge: 
wicht, welches Gelehrſamkeit und Tugenden dem Mittel: 
flande gegen Vortheile des Adeld geben, Fönnte Diefe 
Monarchie die befte fein.”*), Ludwig XVI. hegte den 
Vorſatz, jeden Mißbrauch der Gewalt zu vermeiden. Zur 
Förderung der VBollswohlfahrt wurden mehrere der alten 
Zwangsgeſetze und brüdenden Herkömmlichkeiten abgeftellt, 
den neuen Örundfäßen über Freiheit des Gewerbed An- 
wendung gegeben und auf Gleichmäßigkeit der Befleuerung 
bingezielt. Aber die meiften der beabfichtigten Reformen 
fheiterten, weil der König nicht die erforderliche Geiftes- 
fraft und Charakterftärke befaß, den Widerfland der bei 
den alten Zuſtänden vortheilhaft Betheiligten zu überwin- 
den, und indem die Laſt der Schulden durch die unpoli- 

*) Joh. v. Müllers 24 Bücher allgemeiner Geſchichten. 3. Band. 

©, 454. Ä 3+ 
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tifche Theilnahme des monarcdifchen Frankreichs an dem 
nordamerikanifchen Sreiheitöfampfe vergrößert, die Adelö- 
begünftigung durch Aneignung ber preußifchen Militärein- 
richtungen in das Heerwefen, wo fie vorher nicht einhei- 
mifch gewefen war, verpflanzt, dad Anfehen des Throns 
durch die Parteiungen am Hofe und durch mancherlei Ver⸗ 
ftöße, welche die Königin mit ihren Zugenden und Feh⸗ 
lern gegen die franzöfifche Sinnedart beging, gefchwächt, 
die Furcht vor den Trägern der Staatögewalt, die unter 
Ludwig XV. die fehlende Achtung erfeßt hatte, durch bie 
- natürliche Herzensgüte des Königs gebrochen wurde, ges 
wannen bei dem wortführenden Theile der Nation mehr 
und mehr die Meinungen und Anfichten Eingang, welche 
mit der beftehenden Staatsorbnung im entfchiedenften 
MWiderfpruche flanden. Sprachen doc Ludwigs Minifter 
felbft folche Anfichten in königlichen Gefegen und Verord⸗ 
nungen als unzweifelhafte Grundfäbe aus. Mit der 
Autorität des’Kirchenglaubens war von Voltaire und von 
ven Encyclopädiften auch der Glaube an jede Autorität 
erfchüttert worden. Won Rouffeau wurde im Gegenfaße 
zu den Verderbniffen der bürgerlichen Gefelfchaft ein ur- 
- fprüngliher Naturftand der Gleichheit und Glückſeligkeit 


*) Der Eingang einer unter dem Zürgotfhen Minifterium er: 
laffenen Verordnung lautete: Nous devons à tous nos su- 
jets de leur assurer la jouissance pleine et entiere de leurs 

. droits. Nous avons vu avec peine les atteintes multi- 
pliees qu’ont donnees & ce droit naturel et commun des 
institutions, anciennes en verite, mais. que ni: le tems ni 
Vopinion ni les actes même de l’autorite qui sembloit les 
avoir consacrees, n’ont pu legitimer. — Daß Kaifer Iofeph 

. in ähnlicher Weife in einer Verorbnung über Einführung eines 
neuen Steuerfußes den Sat aufftellte, das Land gehöre nicht 
dem Zürften, fondern der Fürft dem Lande, ift in der erften 
Abtheilung vorgefommen, Siehe Kap. 14, ©. 358, 
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gefhildert, welcher durch Entftehung des Eigenthums und 
durch die von den Eigenthümern bewerfftelligte Einſetzung 
der Obrigkeiten zerfiört worden fei, und dies als ein Akt 
der Täuſchung, als ein an der Menfchheit verübter Fre: 
vel bezeichnet. „Die Geſetze, lehrte er, brachten Feffeln 
dem Schwachen und größere Stärke dem Reichen, fie zer⸗ 
förten ohne Rückkehr die natürliche Freiheit; fie gaben 
dem Eigenthbum und der Ungleichheit Dauer für immer; 
fie machten aus einer gefhidten Anmaßung ein unwider⸗ 
rufliches Recht; fie unterwarfen zum Vortheil einiger Ehr- 
geizigen das Menfchengefchlecht für immer der Arbeit, der 
Knechtſchaft, dem Elende.”*) Bei weiterem Nachdenken 
über die Idee der Staatd und die vernunftmäßige Ver⸗ 
fafjung deffelben ließ er nun zwar den Akt, durch welchen 
die bürgerliche Gefellfchaft entftanden fein follte, als einen 
nothwendigen ſich gefallen, und bezeichnete denfelben, nach 
dem VBorgange der früheren Staatsphilofophen Hobbes, 
Algernon Sidney und Locke, ald einen Vertrag, welchen 
die Menfchen im Naturzuftande mit einigen aus ihrer 
Mitte zur Handhabung der bürgerlichen Ordnung gegen 
Mebertragung der obrigkeitlihen Macht gefchloffen hätten; 
er entwidelte aber in einem Were vom gefelligen 
Bertrage, welhes im Sabre 1761 erfchien, dieſe An- 
nahme dahin, daß der Gefammtwille des Volks, welcher 
den Obrigkeiten die Ausübung der Gewalt um bes gemei: 
nen Nutzens willen übertragen habe, fortwährend der Ei- 
genthümer diefer Gewalt und folglich der eigentliche Ober- 
herr fei; daß ihm die Herrfchaft unter allen Umfländen 
verbleibe; daß die Handlung, durch welche er die Regie: 
rung eingefeßt, weniger ein. Vertrag mit den Regenten 
ald ein Gebot für die Obrigfeiten fei, den Willen der 


*) Discours sur l’origine de l’insgalite parmi les hommes. 
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Oberherren zu vollziehen, daß die mit diefer Vollziehung 
Beauftragten nicht die Herren des Volkes feien, fondern 
deffen Diener, welche es nach Belieben ein- und abfeßen 
könne; daß ihre erfte Pflicht im Gehorfam gegen das 
Volk beftehe, und daß fie bei Webernahme der Verrichtun⸗ 
gen, welche die Geſammtheit ihnen auflege, nur eine Allen 
obliegende Verpflihtung erfüllen, ohne dad Recht zu ha= 
ben, über die Bedingungen derfelben zu ftreiten. Wenn 
das Volk eine Regierung eingefeßt und diefelbe einer Fa⸗ 
milie oder einem Stande erblid übertragen habe, fo er= 
zeuge died für den einen Theil Feine Verbindlichkeit und 
für den andern Fein Recht, fondern dies fei nur eine vor= 
läufige Form der Verwaltung auf fo lange, bis ed dem _ 
Volke gefallen werde, darüber anders zu verfügen. Die 
rechte Form des Staates fei die republifanifche, die jedoch 
auch in einer repräfentativen Berfaffung, wo dad Volt 
feine Rechte durch Stellvertreter ausübe, nicht rein gefuns 
den werde, fondern nur dann, wenn das Volk felbft un= 
mittelbar, in eigener Verſammlung, wie ed bei den Grie= 
hen und Römern gewefen, die Gefeße gebe und über 
deren Handhabung wache. Die Erbmonarcdie ftellte er 
wegen Vorherrſchaft der perfünlichen Sntereffen des Fürs 
flen und feiner nächften Umgebungen, wegen der Schwie- 
rigfeiten, die zur Alleinherrfchaft erforderlichen Talente und 
Tugenden in einem einzigen Menfchen vereinigt zu fin⸗ 
den, wegen der noch größern Seltenheit, daß die Natur 
mit dem Glüde bei der Geburt eined Thronerben zuſam⸗ 
mentreffe, und wegen der für einen Königsfohn  ftärs 
fer als für andere Menfchen obmaltenden Gefahr ver 
Verführung, als die mißlichfle aller Staatsformen dar. . 
Jedenfalls beftehe fie nur fo lange, ald der Fürſt nach 
den Geſetzen regiere und Feine unumfchränkte Gewalt fich 
anmaße. Sobald er diefe Bedingung überfchreite, fei 
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der Sefellfchaftövertrag gebrochen, und allen Bürgern ihre 
natürliche Freiheit zurüdgeftellt, in welcher es Feine Pflicht 
zu gehorchen gebe. In dem Augenblide, in welchem das 
Volk ſich rechtmäßig als obrigkeitlihe Körperfchaft ver- 
ſammle, höre jede Gerichtsbarkeit der Regierung auf, die 
vollziehende Gewalt fei außer Thätigkeit gefebt und bie 
Perſon des legten Bürgers fo heilig und unverleglich als 
die des erften Monarchen, weil da, wo der Inhaber der 
Gewalt anmefend fei, es keines Stellvertreterd bebürfe. 
Mit diefem von Rouffeau eingeführten Gefammtwillen, 
der das von den abjoluten Monarchen ihrer Herrfcherthä- 
tigkeit zur Aufgabe geftellte Gefammtwohl, alö bei ber 
Sache am meiften betheiligt, zum eigenen Betriebe über- 
nehmen follte, verband ſich die befonderd von Condorcet 
geltend gemachte Vorftellung des Fortfchrittes, als einer 
dem menfchlichen Geifte unbedingt auferlegten Verpflich⸗ 
tung, die Zuflände und Berhältniffe des Dafeins mit den 
Forderungen der Vernunft in Webereinftimmung zu brin- 
gen und diejenigen, bei welchen dies nicht auszuführen fei, 
aus dem Wege zu fchaffen, was allerdings mit dem Ge: 
bote des Evangeliums, vollkommen zu werden, wie ber 
Bater im Himmel vollkommen fei, im Einklange fland, 
aber auf der Vorausſetzung beruhte, Daß die Stellvertre- 
ter der Vernunft wirklich in ihre innerfte Tiefen gebrungen 
und den richtigen Maaßſtab der menjchlichen Dinge ans 
Licht gezogen hätten. 

Lange bevor diefe Ideen in dem Beginn und Fort: 
gange der franzöfifchen Revolution in rafcher Folge fich 
ſtaatlich verwirklichten, hatten fie im füdlichen Deutfchland 
im Illuminatismus eine vorübergehende Form, im nörd- 
lihen an den angefehenften Schriftftellern geiftesverwandte 
Berfündiger gefunden. Der wider den erflern von einer 
ſchwachen Regierung geführte Schlag fand Feine Theil⸗ 
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nahme, und unbefümmert, ob jener Bund etwa im Stil- 
len noch fortwirke, wurde außerhalb Baiern den Grund- 
fäßen und Ideen defjelben nirgends ein Hinderniß in den 
Weg gelegt. Die Gleichgültigkeit Friedrichs gegen die 
Preſſe hatte fich über das ganze nördliche Deutfchland ver: 
breitet. Da das Leſen dafelbft zum Lebensbedürfniß der 
gebildeten Volksklaſſen geworden war, fo wurden alljährz 
lich eine große Menge Bücher gedrudt; die Schreibenden 
und die Leſenden waren aber ordentliche, an ruhigen Ge⸗ 
horfam gewöhnte Leute, und es fiel Niemanden ein, von 
einer fo harmlofen Sache, wie Bücher zum Leſen, Gefah- 
ren für Könige und Fürften zu fürdten. Dazu kam, 
daß die in dem denfenden Theile der Nation erwachte 
Sehnſucht nad Aenderung und Verbeſſerung der geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe fih mit der Sinnedart einzelner 
Mächtigen felbft in Webereinftimmung fand. Ein Kaifer 
wie Joſeph ſchien in feinen Anfängen das deutfche Volk 
zu den fchönften Hoffnungen zu berechtigen. Es erregte 
daher gar feinen Anftoß, als im Anfange der achtziger 
Jahre der Pädagoge Salzmann in feinem vielgelefenen 
Romane Karl von Karlöberg, eine Maffe Eläglicher Staats— 
und Lebenszuftände, zum Theil der Phantafie,. zum Theil 
einzelnen Erfahrungen entnommen, in einem Gemälde ver= 
einigte und dem deutfchen Volke ald fein Gefammtelend 
vor Augen ftellte, dazmwifchen aber die trübfelige Pilger- 
Schaft plöglich durch ein Traumgeſicht erleuchten ließ, in 
welchem ein himmlifcher Züngling dem Wanderer. zuruft: 
„Sei getroft und zage nicht! das allgemeine Elend ift fei- 
nem Ende nahe und der Tag der Erlöfung rüdt heran.” 
Siehft du, wie auf allen Seiten die Fürften fich beeifern, 
ihren Unterthanen die Feſſeln abzunehmen, die ihre Vä⸗—⸗ 
ter gefchmiebdet hatten? Siehft du die Schaaren von Mönz | 
hen und Nonnen, die jeo frei find? Hörft du das Froh⸗ 
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locken des freien Amerika's? Siehft du das Beſtreben ber 
fpanifchen Kolonien, das eiferne Joch zu zerbrechen, das 
die Tyrannei auf ihren Naden gelegt hatte? Hebe deine 
Augen auf und fiehe, wie des Papſtes dreifache Krone 
want, wie fein rechter Arm durch Aufhebung ber Zefuiten 
zermalmt iſt, die Sehnen feines linken durch Aufhebung 
der Klöfter zerfchnitten find! Schau, wie des Großfultans 
Thron zittert, Conftantinopel und Algier, Tunis und Tri⸗ 
polis, das Vaterland der Peft und des Defpotismus erbe- 
ben! Siehe die Nachkommen Abrahams, wie brüderlich 
fie fi) zu den Verehrern Jeſu thun! Siehft du nicht das 
allgemeine Beftreben der Kinder Europens, in die Geheim- 
niffe der Natur einzubringen? Bald ift Fein Gift, kein 
Ungeziefer, Fein Unkraut, Fein tödtender Wetterftrahl mehr 
da. Hörft du wie aus allen Orten der Ruf von Erfin- 
dung neuer Mafchinen erfhallt? Der Arm eines Knaben 
bekommt die Kraft eines Starken, die weiche Hand ber 
Jungfrau die Stärke eines Engeld Gottes, Bald wird 
der Menſch aufhören, Mafchine zu fein, bald wird bie 
drüdende Laft der Arbeit; unter der ale Söhne Adams 
ächzeten, wie eine Gebährerin, wenn ihre Stunde gekom⸗ 
men ift, von ihnen genommen werden, und fie werden Zeit 
und Raum haben, fich alles deffen zu freuen, was ber 
Herr gemacht hat, und ed zu genießen. Und ich fahe 
Amboffe geſetzt ohne Zahl und an denfelben Schmiede 
Eräftiglich arbeiten. Und die Stimme fprach: Sie machen 
Schwerdter zu Sicheln; denn es ift noch um ein Slei- 
nes, fo wird der Krieg nicht mehr fein, und jeder Fürft 
wird fich eben fo des Eroberns und des Vergießend un 
fhuldigen Blutes ſchämen, als er fich jebo fchämt, Keber 
zu verbrennen. Die Fürften werden erkennen, daß fte= 
hende Kriegäheere eben fo verberblich und noch verberb- 
liher ald Mönche find. Weiter fahe er ein großes Feuer, 
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in welches alle dogmatifchen und polemifchen Bücher ge: 
worfen wurden. Und eine Stimme ſprach: Werfet auch 
die: fombolifchen Bücher hinein, denn es kommt Die Zeit, 
da Niemand mehr wird gezwungen werben, zu glauben, 
was der Andre glaubt, fondern da jeder hur das glaus 
ben wird, was er felbft für wahr hält. Daffelbe Schidfal 
traf das Corpus Juris und alle philofophifchen Syſteme, 
die nicht aus der Betrachtung der Natur, fondern aus 
dem menfchlichen Gehirne entfprungen waren, die Anwei⸗ 
fungen zum Lateinfchreiben, die Theorien der ſchönen Künfte 
und Wiffenfchaften, die Romane und Lieder, in denen 
Ehrlichkeit und Keufchheit verfpottet werden, die Schnür- 
brüfte, Laufzäume, Haarbeutel ıc. Und ein großes Volt 
brach hervor und bededte den Erbfreis, fchöne Sünglinge 
und holdfelige Sungfrauen, Fraftvolle Weiber mit lächeln- 
den Säuglingen, nervige Männer, bie ihre Augen an dem 
Anblide weideten, Gebährerinnen, die ohne fremde Hülfe 
ihre Kinder zur Welt brashten. Unter allen Menfchentin- 
dern ward Bein Budliger, Fein Podennarbiger, Teiner mit 
verftümmelten Schenken, Fein Kranker gefehen. Man er- 
blickte nirgends Sorge und Sram, man hörte nicht Zank 
und Streit, fie waren alle fröhlich und guter Dinge. Gal⸗ 
gen und Rabenfteine, Hospitäler, Waifenhäufer und Ka⸗ 
fernen, Zuchthäuſer und alle Wohnungen des Elends wur⸗ 
den niedergeriffen; Paris mit feinen Schweftern wurde 
eine Wohnung der Nachteulen und -Rohrdrommeln. Man 
machte um jede Hauptftabt einen Raum bei zweihundert 
Feldweges und zog ein Gehege darum, damit Niemand 
die Weberbleibfel von Raſereien des menfchlichen Verſtan⸗ 
des fehen möchte. Aber ale Wüfteneien wurden Luft: 
gärten und alle Sandberge Wälder und Weinberge. Es 
ward da fein Bettler mehr gefunden, fondern jeder hatte 
Veberfluß und ſaß unter feinen Kindern und verzehrte 
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fin Wildpret und trank feinen Becher Wein. Und ich 
fragte und ſprach: „Aber Herr, ich fehe ja feinen Abel 
mehr, fondern Alles arbeitet, ald wenn es bürgerlich 
waͤre.“ Da fprad die Stimme: „Der Adel ift in ber 
Nacht erzeugt worden und hört auf, fobald der Tag an⸗ 
bricht. Von nun an wird jeder fich fchämen des Müßig- 
gangs und wird fich Feiner mehr rühmen deſſen, daß fein 
Bater edel geweſen ift, fondern ein jeber wird fich rüh⸗ 
men deflen, daß er felbft edel ifl.” Auf die Frage aber, 
woher e8 komme, daß. dies Heil des Herrn fo lang ver: 
weilt habe, antwortete.die Stimme: „Alle Menfchenkinder 
find vor Gott wie ein Baum. Er hat einen Baum ge⸗ 
pflanzt und begoffen, und er ift gewachfen und faft groß 
geworden, bat aber feine Beitigung nicht gehabt und bis⸗ 
ber nur Blätter getragen. Wenn er feine Zeitigung er⸗ 
langt bat, dann wird er fchmadhafte Früchte tragen. Und 
Me3 wird fich diefer freuen und Jedermann wird erfen= 
nen, warum Gott diefen Baum gepflanzt und befchnitten 
und oftmals. große Zweige von ihm abgenommen hat.‘*) 

Diefe Hoffnungen fanden in der Befreiung Norbameris 
kas eine mächtige Anregung. **) Wie groß auch Die Ehrfurcht 


*) Salzmannd Karl von Karlöberg, ober Über das menfchliche 
Elend. Zweiter Theil. ©. 188— 207. Leipzig 1784. 2. Auflage. 
*) In einem im Aprilheft der Berliner Monatfchrift von 1783 
abgedruckten Gedicht auf bie Freiheit Amerika's kamen fol⸗ 
gende Strophen vor: 
Und du, Europa, hehe das Haupt empor! 
Einſt glänzt auch dir der Tag, da die Kette bricht, 
Du, Edle, frei wirft; deine Fürften 
Scheuchſt, und Ein glüdlicher Freiftaat grüneft; 
Wo füße Gleichheit wohnet, und Adelbrut, 
Europens Heft, die Sitte der Einfalt nicht 
Befleckt, verdienftlos beffern Menfchen 
Zrogt und vom Schweiße des Landmanns fchivelget. 
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vor Friedrich war, Doch wurde empfunden, daß er die For: 
men des alten Staatsthums, fo weit fie den Bebürfniffen 
feines militärifch-finanziellen Abfolutismus nicht im Wege 
ftanden, nicht nur aufrecht erhielt, fondern auch, nament= 
lich die Adelövorrechte, mit Vorliebe pflegte, und daß die 
Opfer, welche die Hauptaufgabe feines königlichen Wir- 
kens, die Erhebung und Erhaltung der Staatögröße Preu⸗ 
Gens, forderte, verbunden mit den Hemmungen und Laften, 
welche feine. ſtaatswirthſchaftlichen Grundfäße dem Leben 
und Verkehr auflegten, dem preußifchen Volfe nur einen 
fehr geringen Antheil an dem Gemeinwohle zukommen 
ließen, welches zu erzielen der König für feinen Beruf 
erklärte. Ein Jahr vor feinem Tode, zu einer Zeit, wo 
er auf Verbefferung der Gefebgebung und Rechtöpflege 
eifrig bedacht, und der Großfanzler Carmer mit Vollzie⸗ 
hung des Auftrages, ein neues Geſetzbuch auszuarbeiten, 
emſig befchäftigt war, wurde daher in einem Auffaße der 
Berliner Monatfchrift unter der Auffchrift: Neuer Weg 
der Unfterblichkeit für Fürften!*) die Frage aufgeworfen, 
wodurch ein Fürft am ficherften alle feine Vorgänger ver: 
dunkeln und feinen Nachfolgern die Möglichkeit, ihn je- 
mal3 zu übertreffen, entziehen könne? und dahin beant- 
wortet, daß dies Durch Kriege nicht gefchehen könne, da 
Friedrichs fiebenjähriger Kampf unübertroffen bleiben werde, 
daß eher durch eine gute Geſetzgebung auf die Nachwelt 
zu wirken fein möchte, dies Mittel jedoch auch nicht zu- 
verläffig fei, weil man nicht verhindern könne, Daß der 
Nachfolger dad Gebäude ummwerfe und ein anderes auf: 


Mas ſäum' ih? — Doc) die eiferne Feffel Flirrt, 
Und mahnt mid) Armen, daß ich ein Deutfcher bin. 
Euch feh’ ich, holde Scenen, ſchwinden, | 
Sinke zurüd in den Schadyt und weine. 
*) Berliner Monatfchrift, März 1784. &. 239—247. 
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führe. Der einzige ganz fichere Weg zu dem bezeichneten 
Ziele fei eine Veränderung der Regierungöform. 
Volle ein Fürft feinen Geſetzen Dauer verfchaffen, fo 
müſſe er dem Staate eine Verfaffung geben, die es fei- 
nen Nachfolgern unmöglich mache, die von ihm eingeführ- 
ten Geſetze willfürlich abzuändern; er müffe bewirken, daß 
feine Gefebe anders ald mit Einwilligung des gefammten 
Volkes gegeben werden dürften, er müffe, mit einem Worte, 
den Staat in eine Republik verwandeln, in welcher Das 
Haupt der regierenden Familie bloß den Vorſitz zu füh- 
ven habe. Eine folche republifanifche Verfaffung brauche 
nicht gerade aus einem mit Blute gedüngten Boden em- 
porzuwachſen, obwohl auch bürgerliche Unruhen ald Be⸗ 
weife einer edlen Freiheitöliebe Werth hätten. Wenn der 
Fürſt felbft das Volt nach und nad) an eine freiere Den- 
fungsart gewöhne, fo würde ſich der Segen ber Freiheit, 
auch ohne Wetter und Wolfenbrüche, durd die ihm ans 
gewiefenen Kanäle über dad Land verbreiten. Zuerft müß- 
ten die Privatrechte der Bürger durch ein bürgerliches 
Geſetzbuch feftgeftellt, und die Nation felbft zur Prüfung 
deffelben aufgefordert werden. Noc hätte fie dadurch 
kin Stimmrecht, fondern nur die Freiheit, über öffentliche 
Angelegenheiten laut zu urtheilen, gewonnen, noch könn⸗ 
tn alle Kabalen der Großen und Kleinen dur ein 
Machtwort des Fürften in der. Geburt erftidt werden, noch 
würbe die aus den fichern Armen der Monarchie. entlaf- 
fene Nation am Sängelbande der Autorität geleitet wer: 
den, bis das Mebergewicht des einen Standes über ben 
andern gehoben, der Parteigeift dem Patriotismus unter- 
geordnet und dad ganze Bolt nah und nah an eine 
freiere Denfungsart gewöhnt fein werde. Die befte Vor⸗ 
bereitung ‚wäre, wenn der Fürft dem Volke die Wahl. der 
Vorgefesten überließe. Die Landflände müßten die Res 
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gierungsräthe, die Bürger den Magiftrat, die Bauern ihre - 
Vorgeſetzten wählen, die Gefchäfte aber fo vereinfacht 
werden, daß fie durch abmechfelnde, unbefoldete Beamte 
verrichtet werden könnten, ohne firenge Suborbdination, 
ohne ängftliche Vorfchriften, Nevifionen, Bifitationen und 
weitläuftigen Aktenkram. Wäre ein in der Landesſprache 
vorhandenes Gefeßbuc vorhanden, fo würden auch un: 
ſtudirte und in rechtlichen Gefchäften ungeübte Männer 
als Schiedsrichter gebraucht werden können. Alddann 
wäre ber befoldete Richter nur nöthig, damit die Par- 
teien ihre Klagen bei ihm anbringen, und er bei der Wahl 
der Schiedörichter und bei Einleitung des Prozeſſes Die 
Auffiht haben und die Unerfahrenen belehren könne. Un: 
ter der Menge derer, die man ald Schiebßrichter gebraucht 
hätte, würden in Kurzem Viele die zu obrigfeitlichen 
Aemtern erforderlichen Senntniffe und Geſchiclichkeiten 
erlangen und als folche von dem Volke gefannt und ges 
wählt werben können. Die, welche fünfzig Prozeſſe ver- 
glichen oder entfchieden hätten, müßten für fich felbft bie 
Rechte des perfünlichen Adeld genießen, derfelbe aber erb- 
lich werden, wenn drei Abkömmlinge nach einander fich 
diefed Vorzugs würdig gemacht hätten, Dergleihen Män⸗ 
ner würden befähigt, Nepräfentanten der Nation zu fein, 
ihnen müßten die einträglichiten Bedienungen offen fte= 
ben, gewiffe Ehrenämter könnten nur ihnen zu Theil wer: 
den und würden fie in Nechtöftreitigkeiten als Zeugen 
abgehört, jo müßte ihr Wort flatt eined Eides gelten. 
Nachdem nun ber Fürft den Geift des Patriotiömus ge- 
wedt und fich taugliche Subjekte zu Repräfentanten der 
Nation herangezogen, müßte er die Nechte des Volks in 
einer feierlichen Verſammlung für immer feftfeßen und der 
Staatöverfaffung durch zweckmäßige Mittel einen bauer: 
haften Befland verleihen.. Welch ein feftlicher Tag für den 
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Zürften und das Volk! Ein fo koſtbares Gefchen? wäre, fo 

lange die Welt fieht, noch nicht gegeben worben. Ein 
Zürft, welcher fo handelte, gewönne doppelt die Macht, 
die er zum Scheine hergegeben. Noch nie würde ein Mo- 
narch fo uneingefchränkt geherrfcht haben ald der, welcher 
feine Herrfchaft in die Hände des Volkes niedergelegt hätte. 
Vorher Fonnte .er nur über die Körper, jetzt würde er auch 
über die Seelen feiner Unterthanen berrfchen. Welchen 
Antrag könnte er machen, den ihm fein Volk nicht mit 
Freuden bemilligte! Welchen Schritt würde die Nation 
wagen ohne.Leitung des Mannes, der fie in das von ihm 
bebaute, ihr noch fremde Land der Freiheit hineingeführt 
hätte! Wern follte fie die weitere Ausbildung und Erhal⸗ 
tung ihres Kunftwerkes lieber anvertrauen, als dem 
Künftler, der es entworfen und zufammengefebt hätte! 
Alles, was ein folcher Fürft verlöre, wäre die Gelegenheit 
zu befehlen, weil Jedermann feinem Wunfche zuvorlom⸗ 
men würde. 

Einen Verkündiger im höhern Tone hatte dieſer der 
franzöſiſchen Revolution voraneilende deutſche Republika⸗ 
nismus ſchon früher an Klopſtock, dem gefeiertſten der 
damaligen deutſchen Dichter, gefunden. Ohngeachtet er 
für ſeine Perſon zu Hamburg im Genuſſe einer däniſchen 
Penſion ein ſehr behagliches Leben führte, von einigen 
deutſchen Höfen Achtungs⸗, ja Freundſchaftsbezeugungen 
erhielt und eine Anzahl jüngerer Dichter und ſtrebſamer 
Sdrtſteuer ihm faſt abgöttiſche Verehrung erwieſen, ſo 
ſchwebte doch vor feiner Seele das Bild eines ganz an⸗ 
deren Deutfchlands, aus altgermanifchen Elementen er- 
wachfen und von der milden Sonne eined frommgläubi- 
gen Chriftenthums proteftantifcher Form ohne Härte und 
Herbe erwärmt und beleuchtet, dem freilich die deutfche 
Wirklichkeit, wie fie zwifchen den Friedensſchlüſſen zu Hu⸗ 


48 


bertsburg und Teſchen, m Regensburg und Wetzlar, in 
Wien und Berlin fich zeigte, fehr wenig entſprach. Mit 
dem Webhafteften Unmuthe erfüllte ihn befonders der preu⸗ 
ßiſche Militärftaat und die durch Friedrich beförberte Herr- 
ſchaft des franzöfifchen Schriftthums. Dem Schmerze 
über diefe Mißgeftalten machte er in mehrern zürnenden 
Oden Luft. Schon im Jahre 1773 fang er weiffagend 
von Deutfchlands Zukunft: 

Dein Joch, o Deutfchland, fi nket dereinſt! Ein Jahr⸗ 
hundert nur noch, fo iſt ed geſchehen, fo herrſcht Vernunft⸗ 
recht vor dem Schwerdtrecht! Denn im Haine brauſete 
das heilige Roß und ſprang dahin mit gehobenem Halſe. 
Auf der Wieſe ſtand es und ſtampfte, und blickte wiehernd 
umher und weidete ſorglos, und ſah voll Stolz nach dem 
Reiter hin, der im Blute lag auf dem Grenzſtein!*) 


*) Auf das höchſte fteigerte ſich Klopftods Groll gegen Friedrich, 
als derfelbe im Jahre 1781 in der Schrift Über die deutſche 
Literatur mit dürren Worten ausſprach, daß diefe Literatur 
noch gar Feine Elaffiichen Schriftfteller habe, fondern nur Hoff: 
nung gebe, daß fte foldhe einft haben werde. ‚Dann wird 
Sedermann uns leſen wollen; unfre Nachbarn werden deutich 
lernen, die Höfe werben gern deutich ſprechen; unfere Sprache 
wird verfeinert und vervollkommt zum Vortheil unferer guten 
Schriftfteller von einem Ende Europas zum anbern ſich aus- 
breiten, Diefe ſchönen Zage unferer Literatur find noch nicht 
gekommen, aber fie nähern fih. Ich Eündige fie an, fie wer: 
den erſcheinen; ich werbe fie nicht fehen, mein Alter verfagt 
mir diefe Hoffnung. Ich bin wie Mofes, ich fehe das gelobte 

' Land ven ferne, aber ich werde nicht hineinkommen.“ Freilich 
hatte Friedrich von Leffing und Göthe, von Klopftod, Wie: 
land und Herder eine Kenntniß. Erwägt man inbeß, welche 
Mühe er in feiner Jugend den langweiligen wolfiihen Büchern 
gewidmet hatte, fo ericheint es nicht ald Mangel an gutem 
Willen, daß er fpäter, ald er für feine königlichen Tagesmü⸗ 

hen in ber Literatur Erholung und Geiftesnahrung fuchte, we: 
der von den Erzeugniffen des Gottfheb:Bodmerfchen, nod) von 


En Klopfiod lehnte ſich mit gleichen Geſinnungen ber 
Dichterbund an, zu welchem iur fiebenten Iahrzehend bes 
Jahrhunderts in Göttingen mehrere talentvolle Jünglinge 
zuſammengetreten waren. Friedrich Leopold Graf Stol⸗ 
berg, einer der Genoſſen deſſelben, fang im Sabre 1773: 
Freiheit, der Höfling kennt ben Gedanken nicht, ber 
Shane! Ketten rauſchen ihm Silberton. Gebeugt die 
Knie, gebeugt bie Seele, reicht er dem Joch den erſchlaff⸗ 


denen des Hagebom = Hallerfchen Zeitraums ſich angezogen 
fühlen. Daß er bie Werke der großen deutfchen Schriftfteller, 
bie nachher auftraten, ſich nicht erſt nahe kommen ließ, iſt 
freitich bedauerlih, obwohl bei einem vielbefchäftigten, in einer 
beflimmten Geſchmacks⸗ und Bilbungsrichtung einmal einheis 
miſchen Geifte begreiflich; doch darf nicht vergeffen werben, 
daß ein großer Theil deffen, was Klopſtock und Wieland für 
die Unſterblichkeit gefchrieben zu haben glaubten, aud in den 
newen Ausgaben ihrer Werke für die Vergeſſenheit abgedruckt 
if, Der Kiopfkodiiche Meſſias, an dem fon Herder Man: 
gel an epifchem Geifte, an finulicher Begreiflichkeit, an Ratio: 
nalität, an freier, von theologifher Drthoborie unabhängiger 
Auffaffung tadelte, und der felbft nad) den Weiffagungen des 
alten und nach den Erzählungen des neuen Zeftamentes viel 
menfchlicher hätte gebichtet werben können, ein Held, von dent 
ber. Dichter ſelbiſt fagt: „‚Leiben, Beten, Wunder thun, Leiden 
und. Leiden war fein Raben,” fand zur Weltanſchauung Frie⸗ 
drichs in gar keinem Verhältniß. Anſtatt dies einzufehen und 
wie Göthe, — Über befien Götz von Berlihingen ber König, 
ohne bes Berfaffers Namen zu nennen, ein wegwerfendes Ur: 

theil gefällt hatte, — über dem weiſſagenden Schluſſe der kö⸗ 
siglihen Schrift und ber unleugbaren Wahrheit, daß bie 
Deutichen ihre. Literatur überſchätzten und mittekmäßige: Gei- 
fleöpeshufte mit zu großer Zuverficht als klaſſiſche ausriefen, 
die mangelnde Kenntniß der Literatur bee Gegenwart zu 
überfehen, ergoß er fich in den Oben: „ueberſchätzung bes 
Anstanhes” und „bie Mache” in bitteven Klagen unb An- 
zůglichkeiten, deren egenttiher Cien jedoch geößitentheils ſchwer 
su enträthſarn warx. 

XIL 8b, II. Abth. A 
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ten Nacken. In deutfcher SHaven Händen roftet der Stahl, 
ift entnerot die Harfe! Nur Freiheitöharfe ift Harfe des 
Vaterlands! Nur Freiheitöfchwerbt iſt Schwerbt fiir das 
Boterland! Wer Freiheitöfchwerdt hebt, flammt durch das 
Schlachtgewühl wie Blitz des Nachtiturms! Stürze von 
deinem Throne, Tyrann, dem Verderber Gottes!” Und 
im Sabre 1775 rief er einem künftigen Sahrhundert der 
Freiheit Willkommen: — „Großes Jahrhundert, bald tö⸗ 
nen um beine Wiege herum Waffengetöd und ber Sie— 
ger Gefang! Es flürzen dahin die Throne, in die golde⸗ 
nen Trümmer Tyrannen dahin. Du zeigtefl und mit 
biutiger Hand der Freiheit Strom, Er ergießt fich über 
Deutfchland, Segen blüht an feinen Ufern, wie Blumen 
an der Wiefe Quell.”’*) | 
Diefe Klopftod- Stolbergihe Schwärmerei für alt: 
deutſche Freiheit fand jedoch fchon wegen ber fchwerfälli- 
gen Sprache, in der fie redete, bei dem Volke Fein Ver⸗ 
ſtändniß; auch flanden die germanifchen Perfonen und 
Verhältniſſe, auf welche die Sreiheitögefänge fich bezogen, 
zu fern und zu fehr außer aller Verwandtichaft mit der 
Gegenwart, ald daß fie auch nur die Theilnahme der 
Jugend hätten anziehen können. Defto größer war die Be: - 
geifterung, welche Schiller durch feine drei erflen in Profa 
gefchriebenen, den beftehenden flaatlichen und gefellfchaft- 
*) Wie das Feſt eines. Beiligen feierten die Zünger des Bundes 
ben Geburtötag !ihres Herrn und Meiftere Klopflod, Voß 
erinnerte daran, daß diefer Tag auf ein früheres Marienfeft 
falle, welches nunmehr durch das Ktopftocköfeft erfeht werben 
jolle, Er wollte ſich ein neues Kleid machen laffen, um es 
an dieſem Tage zum erflenmale zu tragen. Klopſtocks Werte 
lagen ald Bundesbibel aufgeſchlagen. — Cramer ber. jüngere 
ſchrieb ein Buch in mehreren Bänden über Klopflod unter 
dem bezeichnenden Zitel: Er und über. ihn. Joſeph Hille: 
brand, die deutſche Nationalliferatur I. S. 336, | 
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lichen Verhaͤltniſſen kühn Trotz bietenden Dramen und 
durch die auf ſie folgende, im edlern Styl gehaltene 
Tragödie „Don Carlos“ — eigentlich eine dramati⸗ 
firte Predigt der Menſchenrechte — erregte. Während 
diefe durchaus republikaniſchen Stüde Tange vor dem 
Ausbruche der Revolution das höhere Gefühl der deut: 
(hen Jugend mit derfelben befreundeten, und der große 
Haufe den Bitterkeiten und Spöttereien zujauchzte, welche 
Mland und Kobebue in ihren Dramen über den Adel und 
den Beamtenftand ausfchütteten, legte Göthe i. 3. 1788 
indem Trauerſpiele „Egmont” den Stern der monarchiſchen 
Doctrin dem Herzoge von Alba in den Mund. „Freiheit? 
Ein ſchönes Wort, wer's recht verſtände? Was ift des 
Freieften Freiheit? Recht zu thun! — und daran wird ber 
König fie nicht hindern. Gut iſt's, fie einzuengen, daß 
man fie für Kinder halte, wie Kinder fie zum Beſten lei- 
ten kann. Glaub’ nur, ein Boll wird nicht alt, nicht Flug; 
en Volk bleibt immer kindiſch; — worauf der Wortfüh- 
rer ber Volksfreiheit die entgegengefehte Lehre mit gleis 
her Entfchiedenheit hinſtellt: „Wie felten kommt ein Kö- 
nig zu Berftand! Und follten fi) Viele nicht lieber Vie⸗ 
len vertrauen ald Einem? und nicht einmal dem Einen, 
fondern den Wenigen des Einen, dem Volke, das an 
den Blicken feines Herrn alter. Hat das allein das 
Recht, Flug zu werden?” — Als jedoch die Revolution 
in Frankreich wirklich zum Ausbruche Fam, fah Göthe 
in ihr nur die Verdrängerin ruhiger Bildung, *) und 
machte feinem fonfligen Mißgefühl über Störung glüd- 
licher Lebenöverhältniffe in Heinen Komödien Luft, die 
auch gelungener der Größe der Sache nicht angemeſ⸗ 

*) Was das Lutherthum einſt, das iſt nun das Franzthum ge⸗ 

worden, 
Die wie jenes — es Hat wihige Biſdmns eardrangt. 
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fen erfchienen fein würden. Erſt fpäter veranſchaulichte er 
im dem feines Namens wirdigen Epos, Hermann und 
Dorothea, edlere Gedanken. J 
Herder hatte im Jahre 1774 das große, von Menſchen 
Unbedachte, Ungehoffte, Unbewirkte in den Umſtänden 
des Urſprunges aller großen Weltbegebenheiten prophetifſch 
verkündigt — dort im Großen, hier im Kleinen Zufall, 
Schickſal, Gottheit. „Was jede Reformation anfing, wa⸗ 
ren Kleinigkeiten, die nie fogleich ben großen ungeheuren 
Pan hatten, den fie nachher gewannen; fo oft ed gegen. 
theils vorher der große, wirklich überlegte, menſchliche Plan 
gewefen war, fo oft miflang er. Alle eure großen Kir⸗ 
chenverſammlungen, ihr Kaifer, Könige, Kardinäle und 
. Herren der Welt, werden. nimmermehr nichtö äubern; aber. 
ein unfeiner, unwiſſender Moͤnch ſoll's ausrichten, und 
das von Kleinigkeiten, wo er ſelbſt nichts weniger als ſo 
weit denkt; durch Mittel, wo, nach der Weiſe unſerer Zeit 
philoſophiſch geſprochen, nie jo etwas auszurichten war, 
meiftens er felbft das Wenigſte ausrichtend; nur Daß er 
andre anfließ, Reformatoren in andern Ländern weckte, 
aufſtand und fagte: „Sch bewege mich, darum giebt 28 
Bewegung!’ dadurch ward, mas geworden iſt — Wer: 
änderung der Welt. Warum iſt nicht, ruft ber fanfte Mi⸗ 
Iofoph, jede folder Meformationen lieber ohne Revolu⸗ 
tion gefhehen? Man hätte den menfchliben Geiſt nur 
follen feinen ſtillen Sang gehen laffen, ſtatt daß jetzt die. 
Leidvenfchaften im Sturme bes Handelns neue Vorur— 
theile gebahren, und. man Böſes mit Böfem verwechſelte.“ 
Antwort: „Weil fo ein filter Fortgang des menſchlichen 
Geiſtes zur Verbeſſerung der Welt kaum etwas Anderes. 
ald Phantom unferer Köpfe, nie Gang Gottes in der 
Natur iſt. Das Samenkorn fällt in die Erde, da liegt's 
und erſtarrt; aber nun Fommt Sonne, es zu wecken; ba 
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bricht's auf; die Gefäße ſchwellen ntit Gewalt aus einan⸗ 
der, es durchbricht den Boden, — fo Blüthe, fo Frucht. 
Kaum die garflige Exbpilze wächft, wie du träumft. Der 
Srund jeder Reformation war allemal eben ein foldhes 
kleines Samenkorn, fiel ſtill in die Erde, Baum der Rebe 
werth. Die Meufchen hatten’s fchon lange, befahn’s und 
achtetens nicht — aber nun follen dadurch Neigungen, 
Sitten, eine Belt von Gewohnheiten geändert, neu ge: 
fhaffen werden — iſt Das ohne Revolution, ohne Leiden- 
fhaft, ohne Bewegung möglich? Was Luther fagte, hatte 
man lange gewußt, aber nun fagte es Luther. Roger, 
Baco, Galiläi, Gartes, Leibnitz, ba fie erfanden, war's 
fülle; es war Lichtſtrahl — aber ihre Erfindungen ſoll⸗ 
ten durchbrechen, Meinungen wegbringen, die Welt än⸗ 
dern, — es warb Sturm und Flamme, Habe immer der 
Reformator auch Leidenſchaften gehabt, Die die Sache, die 
Wiſſenſchaft felbft nicht forderte; die Einführung der Sache 
forberte fie, und eben, baß.er fie hatte, genug hatte, um 
jeßt dahin zu kommen, wozu ganze Jahrhunderte durch 
Anſtalten, Mafchinerien und Grübeleien nicht hatten kom⸗ 
men Eönnen, eben das iſt Creditiv feines Berufs.“*) 
Alſo der acht und zwanzigjährige Herder. Achtzehu 
Jahre fpäter, im Jahre 1792, antwortete eben berfelbe auf 
die von ihm aufgeworfene Frage, ob bie Verjüngung ber 
Belt durch Revolutionen bewirkt werden folle: „Ich ge: 
fiehe, daß mir in der neuen Modefprache wenig gemiß⸗ 
brauchte Worte fo zuwider find, ald biefes, welches von 
feinem ehemaligen reinen Sinne gang abweicht und bie 
ſchädlichſte Verwirrung der Gedanken mit ſich führt, In 
ber Aſtronomie heißt Nevolution eine nah Maaß umd 
*) Auch eine Philofophie der Gefchichte der Bildung der Menſch⸗ 


beit (in Herders Werken zur phlleſophie und Geſchichte 
3. Band. S. 109-108) 
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Zahl und Kräften beflimmte, in fich felbft zurückkehrende 
Bewegung der großen Weltkörper, die nicht nur in fich 
felbft die flillefte Ordnung ift, fondern auch im Zuſam⸗ 
menhange mit anderen harmonifchen Kräften bad Reich 
einer flilen Ordnung gründet. Nichts ift in einem fol- 
chen Laufe abgebrochen, hingeworfen, vernunftlos; Peine 
Zerrüttung ift in ihm, fondern ein leife gefchwungener 
Saden der Erhaltung. Nevolutionen biefer Art find ber 
Tanz der Horen um Jupiters Thron, der Siegerkranz 
des Gottes, nachdem er das Chaos bezwungen, auf fei- 
nem unfterblihen Haupte. Und wenn wir vom Himmel 
biefen Begriff der Revolutionen auf Die Erbe ziehen wol- 
Ien, Tann er nichts Anderes als der Begriff eines flillen 
Sortganges der Dinge, eine Wiederkehr gewiſſer Erſchei⸗ 
nungen nad) ihrer eigenen Natur, mithin des Entwurfs 
einer fortwirfenden Weisheit, Ordnung und Güte fein. 
Scheußlich aber hat fich die Bedeutung dieſes Wortes 
verändert, da man in den barbarifchen Jahrhunderten von 
feiner andern Revolution ald von Eroberungen, Ummäl: 
zungen, Unterbrüdungen, Verwirrungen, ohne Abficht, Ziel 
und Ordnung wußte. Das hieß Revolution, wenn bad 
Unterfte zu Oberft gekehrt wurde, wenn durch das ſoge⸗ 
nannte Recht des Krieges ein Wolf fein Eigenthum, feine 
Gefege und Güter mehr oder minder verlor, oder wenn 
Miniſter thaten, was die Fürften felbft nicht thun moch⸗ 
ten, oder wenn fie und das Volt das unternahm, was 
es fo geſchickt als Könige oder Minifter ausführte. Das 
gab nun die zahlreichen histoires des revolutions, ein fo 
gangbarer Zitel der Bücher, als fein Inhalt meiftens 
unverftändlich oder abfcheulih if. Den Begriff von 
Zweck und Abficht verlor man beinahe ganz aus bem 
Gefichte, vie Gefchichte warb ein Gemälde von Verwir- 
tungen ohne Entwidelung; denn hinter dem Ausgange 
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einer jeden ſogenannten Revolution ſah es bunter aus in 
den Reihen als vorher, Revolutionen dieſer Art, fie ent: 
fpringen, von wem fie wollen, find Zeichen der Barbarei, 
einer frechen Macht, einer tollen Willkür; je mehr die 
Vernunft und Billigkeit der Menfchen zunimmt, defto fel- 
tener müſſen fie werben, bis fie zuleßt fich ganz verlie- 
ren. Dann wird das Wort Revolution wieber in feinen 
reinen und edlen Sinn zurückkehren, daß es einen nach 
Gefegen geordneten Lauf der Dinge, eine friedliche Rüd: 
tehr der Begebenheiten in ſich felbft, auch in ver Ge⸗ 
fichte bedeute. In diefer Abficht allein ift dieſe des 
Studiums werth, denn an den Revolutionen wilder Ele: 
phanten, wenn fie Bäume ausreißen und Dörfer verwü⸗ 
fin, iſt nicht viel zu lernen. Um alfo mit diefem befled- 
ten Worte nicht zu verkehren, und etwa eine tödtende 
Gewaltſamkeit zur Arznei menſchlicher Uebel zu machen, 
wollen wir auf dem Wege der 'heilenden Natur bleiben. 
Richt Revolutionen, fondern Evolutionen find der ſtille 
Gang diefer großen Mutter, wodurch fie fchlummernde 
Kräfte. erwedt, Keime entwidelt, das zu frühe Alter ver⸗ 
füngt und oft ben ſcheinbaren Tod in neues Leben ver⸗ 

wandelt.“*) 
Früher noch als Herder und in ber unmittelbarſten 
Beziehung auf die Ereigniſſe in Frankreich hatte Wieland 
in mehreren Auffäßen im deutfchen Merfur die Gegenfäße 
der focialen: Fragen, auf bie es bei der Revolution an⸗ 
kam, geiftvoll und treffend erörtert, und obwohl er bie 
Gefahr nicht verfchwieg, daß die franzöfiihe Nation, ins 
dem fie ein für unerträglich gehaltenes Joch abfchüttelte, 
nur ihre gebietenden Herren wechfeln, und ben monarchi⸗ 
) Tithon und Aurona in Herders Werken zur Philoſophie und 
Geſchichte. Band. IH. ©, V. Guerſt in den serteeuten | Blat⸗ 

tm Zh. IV. 1702.) 


Shen Defpotismus mit einem andern vertauſchen, venfelben 
aber binnen Kurzem noch drückender ald ben abgeſchafften 
finden werde, fich doch für die Meinung erklärt, daß bie 
Franzoſen fehr Recht hätten, eine Conſtitution, die ihnen 
Freiheit und Gleichheit der Rechte verfpreche, gegen alle 
gewaltſamen Angriffe mit noch tauſendmal heißerem Eifer 
zu nerfechten, als ihre Vorfahren ehemals für die Ori⸗ 
flamme gefochten, und lieber ſich und ihre Feinde zugleich 
unter den Ruinen der Monarchie begraben, als fich wie: 
der in bie fchmählichen Ketten bes ariftofratifchen Deſpo⸗ 
ttömus ſchmieden laſſen zu wollen. Die Gebrechen ber 
neuen Konftitution kämen bierbei nicht in Betracht. Kein 
Bolt habe jemals eine Berfaffung ohne fehr wefentliche 
Fehler gehabt; aber nicht die Verfaſſung, ſoudern bie 
Gefinnungen und der Charakter entfcheibe über feinen 
Werth und fein Schiefel. Unter der Freiheit aber, auf 
die alle Menfchen gerechten Anfpruch haben, fei nicht eine 
Verfaſſung zu verftiehen, die bem Wolle bie höchſte Ge- 
walt im Staate gebe, und es von feiner Weisheit und 
Zugend abhangen laffe, ob, wenn und inwiefern: es ben 
Geſetzen gehorchen wolle, fonbern Befraung von willkühr⸗ 
licher Gewalt und Unterdrüdung; gleiche Verbindlichkeit 
aller Glieder ded Staats, den Geſetzen der Vernunft und 
Gerechtigkeit zu gehorchen; ungehinderter Gebrauch aller 
Kräfte ohne irgend eine Einſchränkung, als die der letzte 
Zweck ber bürgerlichen Gefellihaft nothwendig made; 
Freiheit der Preſſe; Freiheit bes Gewiſſens in Allem, was 
den Glauben an das höchſte Weſen und die Verehrung 
deſfelben betrifft, eine Freiheit, ohne die der Menſch als 
ein vernünftiges Wefen den Zweck des Dafeins nit er: 
füllen kann, die er aber auch nur, infofern er wirklich 
ein vernänftiges Weſen it, vecht gebrauchen kann, und 
die ihm alfo nicht nur durch die Grundverfaſſung des 


GSiaats gemantit, ſondern zu deren rechtem Gebrauch er 
auch durch feine Erziehung gebilbet fein muß. Eben fo 
fäunter der Gleichheit der echte Feine Aufhebung ber 
Unterfchiebe zwifchen Klaſſen und Ständen, Armen und 
Reichen, Optimaten unb Idioten, gebilbeten unb rohen 
Menfchen zu verftehen, fondern wur Gleichheit vor den . 
Geſetzen, und daß keine prisilegirte Kaſte vorhanden fei, 
die fi einer den übrigen Ständen läftigen Ausnahme 
von den Bürden des Staats ober eines angeborenen aus⸗ 
fhließlichen Rechtes an bie höheren Aemter und Würden 
anzumaßen habe, ſondern DaB Ralente, vorzügliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit und perfänlicher Werth einem Jeden ohne Rück⸗ 
ſicht auf Geburt und Geſchlechtsnamen zu jeder Stelle 
im Staate den Zugang öffnen ſollten. Die Wernunft 
habe im alten Europa bereits fo viele Obermacht über 
alte Borurtheile und Mißbrauche errungen, daß es über 
kurz oder lang bei jeder Nation in unſerem Erdtheile zu 
dieſer Freiheit und Gleichheit kommen werde und kommen 
müſſe.*) 

Schiller, in der Perſon des Marquis Poſa der be⸗ 
redteſte unter den deutſchen Propheten der neuen Welt—⸗ 
zeit, ſchwieg über die franzöſiſche Revolution, durch deren 
Praxis er ſich in feinen idealen Hoffnungen gänzlich ges 
täufcht fah. Er hielt es für unmöglich, daß eine Ver⸗ 
fammlung von zwölfßundert, größtentheils Leidenfchaftli- 
hen Menſchen bie Idee der wahren Freiheit zu erfaf- 
fen oder gar zu verwirklichen im Stande fei, und fagte 
voraus, wab zehn Jahre nachher eintraf, daß bie Revo⸗ 
Iution einen geiſtorllen Träftigen Kriegsmann weranlaflen 
werbe, fich nicht nur zum. Herrn von Frankreich, fenbern 
auch von ganz Eurvpa zu machen. Die Loͤſung ber gro- 
9) Xafläge ber die fuanzöfihe Revotution, in Wfſten Bände 

ber Wielandſchen Werke, Ausgabe von Göoͤſchen. 


fen Aufgabe, die Erhebung der Menfchheit zu bewirken, 
ſuchte er in den Kantifchen Vernunftkritiken; er hoffte, durch 
ein allgemein höheres Intereſſe an dem, was menfchlich 
ift, die Gemüther in Freiheit zu fegen und die politiſch 
getheilte Welt unter den Fahnen der Wahrheit und Schon⸗ 
heit wieder zu vereinigen. *) 
In ſchneidenden Gegenfaße gegen den im erften Man- 
nesalter flehenden Schiller fang der Greis Klopftod für 
bie franzöſiſche Freiheit Lieber, die er bald widerrufen 
ſollte. 

Der kühne Reichstag Galliens dämmert ſchon, 

Die Morgenſchauer dringen den Wartenden 

Durch Mark und Bein: o komm du neue, 

Labende, ſelbſt nicht geträumte Sonne! 


Geſegnet ſei mir du, das mein Haupt bedeckt, 
Mein graues Haar, die Kraft, die nach ſechzigen | 
Fortdauert; denn fie war’s, fo weithin 

Brachte fie mich, daß ich dies erlebte! 


Berzeiht, o Franken (Name der Brüder ift 
Der edle Name), daß ich den Deutfchen einft 
Zurufte, dad zu fliehn, warum ich 
Shnen jest flehe, euch nahzuahmen. 
Die größte Handlung diefes Sahrhunderts ſei — 
So dacht ich fonft — wie Herkules Friederih 
Die Keule führte, von Europa’s 
Herrſchern bekämpft und ben Herrfcherinnen. 
So den? ich jeßt nicht. Gallien Frönet fich 
- Mit einem Bürgerfrange, wie Feiner war! 
Der glänzet heller und werdient ed — 
: Schöner ald Eorbeer, der blutig ſchimmert. 
- *) Aus ber Kntündigung: der vorm, die freilich einige vehre ſpä⸗ 
ter fällt. 
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Bei feinem lebhaften Haffe gegen Eroberer hatte den 
guten Klopſtock befonderd dad Decret, burch welches bie 
Nationalverfammlung allen Eroberungsfriegen entfagte, i in 
einen wahren Begeifterungstaumel verfegt. 


Hätte ich hundert Stimmen, ich feierte Galliens Freiheit 
Nicht mit erreichendem Ton, fänge die göttliche fchwach. 
Was volbringet fie nicht? Sogar das gräßlichfte aller 
Ungeheuer — der Krieg — wird an bie Kette gelegt. 
Ad mein Baterland! — Biel find der Schmerzen, doch 
lindert . 
Sie die heilende Zeit, und ſie bluten nicht mehr. 
Aber es iſt ein Schmerz, den ſie nie mir lindert — 


daß es das Vaterland nicht war, das der Freiheit 
Gipfel erſtieg und den Völkern umher Beiſpiel ſtrahlte, 
daß es Frankreich war, nicht Deutſchland, das an der fro⸗ 
heſten der Ehren ſich labte und den heiligen Zweig der 
Unſterblichkeit brach. Zwar gleicht dieſer Palme die ältere 
Palme, welche Deutſchland ſich brach, als es die Reli⸗ 
gion, die von Deſpoten voll Sucht die Seelen zu feſſeln 
entweiht war, reinigte und von Neuem weihte. Denn 
wenn Deutſchland das Joch der beſchornen Deſpoten 
nicht zerbrochen hätte, fo konnte auch jetzt das ber ge⸗ 
krönten nicht brechen. Aber dieſer Troſt, daß Deutſch⸗ 
land auf der erhabenen Bahn voranging, tröſtet den Sän⸗ 
ger nicht, weil es doch Deutſchland nicht war, das aus 
dem Staube die Freiheit des Bürgers erhob. — Durch⸗ 
wandere bie Weltannalen und finde, wenn bu kannſt, Et: 
was darin, das diefer ebelften That des Jahrhunderts 
nur von ferne gleiht! D Scidfal! das find fie alfe, 
das find unfere Brüder, die Franken; und wir? Ach ich 
frage umfonft, ihr verftummet, Deutfche! Was zeiget euer 
Schweigen? bejahrter Geduld müden Kummer? oder ver⸗ 
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kündet es nahe Verwandlung, mie bie Winbflille den 
Sturm, der die Donnerwolken vor fich herwirbelt, bis fie 
Glut werben und zerfehmetterndes Eis? — 

In mehr populärer Form erfchien die WBegeifterung 
für die franzdfifche Freiheit in den Briefen des beliebten 
Volks⸗ und Augenbdfchriftftellerd Campe, der im Juli 1789 
ſich ſchnell zu einer Reife nach Paris entfchloß, um ber 
Leichenfeier des franzöfifchen Defpotismns beizumohnen, 
jedoch mit feinen zwei jugendlichen Reiſegefährten, deren 
einer der nachmals fo berühmt gewordene Wilhelm von 
Humboldt war, die franzöfifche Grenze erft erreichte, als 
ber entfcheidende Schlag, die Erftürmung der Baftille, 
am 14. Juli fhon gefchehen war, und die Nachrichten. 
von „dieſen gräulich fchönen” Begebenheiten ihm entges 
genkamen. Man rieth ihnen zur Umkehr; aber ihre Be: 
gierde, Dad Ningen der Völker nad) Freiheit, Dad männ- 
liche Streben nach Wiedererlangung der ihnen geraubten 
Menfchenrechte zu beobadıten, war zu ſtark, als daß fie 
nicht jede kleinmüthige Betrachtung hätte überwiegen 
follen. Bon feinem Eintritte in Frankreich an war Campe 
in fortwährendem Entzüden. Er fand das Volk völlig 
umgewandelt, und nur Anlaß, die Artigkeit, die Groß- 
muth, den Geift felbft der unterſten Volksklaſſen zu prei⸗ 
fen. Ms man die Reifenden in Valenciennes aufforberte, 
fih die Freiheitscocarde auf den Hut ſtecken zu laffen, da 
glaubte der fürftlich deffauifche Educations⸗ ‚und herzog⸗ 
lich braunfchweigifche Hofrath mit der ganzen franzö⸗ 
fiichen Nation Brüderfchaft zu machen. Unſere Reifeges 
fährten und ich, fagt er, hatten für den Augenblid auf⸗ 
gebört, Brandenburger und Braunfchweiger zu fein. Aller 
Nationalunterſchied, alle Nationaloorurtbeile ſchwanden 
bahin. Jene waren wieder zum Beſitze ihrer langent- 
behrten Menfchenrechte gelangt, amb wir auf unferer Seite 


pP’ 


fühtten gleichfaß — und wohl uns, daß em Braune 
fihweiger dies noch fühlen kann und unter dem Schutze 
feines Zürften fühlen darf — daß wir Meanfchen waren. 
In Verſailles, wo er den Konig, ber noch kurz vorher 
ein iebifcher Halbgott war, dem eine halbe Millian be⸗ 
waffneter Arme, tauſend und mehr Zeuerfthlünde und- 
24 Militenen Sklaven zu Gebote flanden, durch die Be 
gebenheiten zweier Tage und burch die Kraft des Poͤbels 
einer einzigen Stadt fo weit herabgebracht fah, daß er: 
nicht einmal mehr Here im eigenen Hauſe war und wil- 
lenlos Alles genehmigen mußte, was diejenigen, die er 
vorher unumſchränkt beherrfchte, ihm worzufchreiben für: 
gut fanden, konnte er ſich nit enthalten, noch einmal: 
auszurufen: der große Spiegel hängt; fehe hinein, wer mit 
dem allerchriſtlichſten Koͤnige nicht einerlei Wechſel des 
Schickſals zu erfahren wänfht!”) | 

Wer die menſchlichen Verhältniffe und ihren Einfluß 
auf bie Beurtheilung ber Weltbegedenheiten berüdfichtigt,: 
wirb fich nicht wundern, daß in gleicher Art wie bie 
deutſchen Mittelklaſſen für die franzöſiſchen Demokraten: 
ſchwärmten, fo bie höheren Stände für den Adel und den 
Hof Partei ergriffen, und ben größten Unwillen empfan⸗ 
den, bag die alten Zräger ihrer Herrlichkeit plößlich: ihre 
Dienſte verfagten, bie Föniglichen Machtworte fich ganz 
unwirffam gegen den Ungehorfam der Bolksvertreter er⸗ 
wiefen, die Truppen, anftatt ihren Anführern Folge zu: 
leiſten, fi ch auf die Seite des Volkes gefchlagen hatten. 


2) Die Tampeſchen geiſebriefe erſchienen in doppelter —* 
old Briefe aus Paris zur Zeit ber. Mevolution, geſchriehen, 
und als Reiſe von Braunſchweig nach Paris im Heumonat 
1789, als Theil einer Sammlung intereſſanter Reifebefchreie 
bungen für die Jugend, in Briefen an feine Tochter und Aus⸗ 
zůgen aus feinen Tagebüchern. 
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Die Volksfreunde verglichen biefe Vorgänge mit ber vor⸗ 
maligen Unterwürfigkeit. des Volkes unter viel fchwererm 
Drud der Regierung, und rühmten jubelnd, dad fomme 
daher, weil die ehemaligen vernunftlofen Laſtthiere Men- 
fhen geworden und Rouffeau’3 bürgerlichen Vertrag ge⸗ 
lefen, ihre verbiendeten Xreiber aber die Verwandlung 
überfehen und fich unverfländiger Weife eingebildet hät- 
ten, daß ein gebildetes und erleuchtetes Volk fich eben fo 
gebuldig treiben und mißhandeln lafie, als ein rohes, 
als eine von Dummheit und Aberglauben flarrende Men 
fhenheerbe, mit der die vorigen Regierungen es zu thun 
gehabt hätten. Zum Schreden. aller anderen gebrönten, 
befternten und bebänderten Menfchentreiber in Europa 
babe der Irrthum fich entdeckt. Jetzt dürfe die Menfch- 
heit überall, auch da, wo fie am meiften mit Füßen ge⸗ 
treten worben fei, Fühnlich fagen: „fie mögen es wagen, 
wenn fie Das Herz haben!” Denn auch in diefer Betrach- 
tung fei die franzöfifche Staatsummwälzung wohlthätig für 
das Menfchengefchlecht geworben, daß fie gezeigt habe, _ 
alle Anftalten des Defpotismus zur Unterbrüdung ber 
Vernunft ſeien umfonft, ja fie feien vielmehr das wirk⸗ 
ſamſte und unfehlbarftle Befürberungsmittel, eine allge= 
meine Aufflärung zu verbreiten, den Defpotismus zu, flür- 
zen und die Menfchheit in die ihr geraubten Rechte um 
fo viel fchneller und gewiſſer wieder einzufeßen. Die Ge- 
genpartet aber zog aus der Thatfache, daß das franzöfi- 
fhe Volt das ſchwere Joch der vorhergehenden Ludwige 
geduldig ertragen und wider das fanfte Regiment ihres 
Nachfolgerd, der fich mit den Grundſätzen der neuen 
Staatölehre befreundet und mit Volksfreiheiten und Ver⸗ 
faffungen zu thun gemacht habe, aufgeflanden fei, die 
Holgerung, daß diefe Befreundung für die Herrfcher ge⸗ 
fährlih fei, und daß nur bie Grundfäße und Mittel 
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der unmmfchränkten Gewalt die Ruhe und das Glüd ber 
Völker. wie die Fortdauer der Throne ficher ftellen koͤnnten. 
. Auch Friedrich hatte der Theorie von dem Urfprunge 
und Zwede der Staatögewalt, zu welcher er fich in ſei⸗ 
. nen Schriften. befannte, in feiner Prarid Feine Geltung 
eingeräumt, und als jene Theorie in den Büchern fran⸗ 
zöfiicher Philofophen der praktiſchen Anwendung allzu 
nahe rüdte, ſelbſt gegen dieſelbe gefchrieben.*) „Die 
eigentliche Meinung ift, fagt er, daß die Unterthanen das 
Recht haben follen, ihre Beherrfcher abzufeßen, wenn fie 
mit denfelben unzufrieben find. Um damit zum Zwecke 
zu kommen, fchreiet man gegen bie großen Armeen, bie 
einiges Hinderniß in den Weg legen könnten; es ift die 
Zabel vom Wolfe und vom Schäfer mit den Hunden, 
Wenn diefer verworrene Gedanke fich jemals verwirklichen 
Tönnte, fo würbe man zuvor die Regierungsformen aller 
Staaten Europa’d umgießen und das Mittel erfinden 
müffen, die zu Richtern ihrer bisherigen Gebieter beftell- 
ten Unterthbanen fämmtlich weife und gerecht, Die Thron⸗ 
bewerber von allem Ehrgeize baar, Raͤnke, Kabalen und 
Eigenſucht gänzlich unthätig zu machen.” Ä 

Zehn Jahre fpäter, nachdem der philofophifche König 
dies gefchrieben, führte der Hofprebiger Ludwigs XVI. in 
der Leichenrede, die er den bei Erſtürmung der Baftille 
Gefallenen in der Kirche St. Roch hielt, ven Hauptgedan⸗ 
fen aus, daß die Vorfehung biefe große und wundervolle 
Begebenheit lediglich durch das wohlthätige Licht der Phi- 
Iofophie vorbereitet und bewirkt habe. Die unter ber 
Knechtfchaft erftorbene Menfchheit fei durch das Denken 


*) Examen de l’essai sur les prejuges, im 3. Bande ber Oeu- 
vres de Frederic publies da vivant de l’autenr. Critigue 
du systeme de la nature im 6, Bande der Oenvres post- 
humes, | 
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wieder belebt worden; fie babe in ihr Znneres gegriffen, 
die Freiheit gefunden unb einen Wabrheitsſchrei außges 
ſtoßen.“) Der Bauptangriff aber wurde wider den Adel 
gerichtet, obwohl eö gerade demokratiſch gefinnte Mitglieder 
des Adelſtandes waren, bie in der berühmten Nacht zum: 
4. Auguft 1789 die Aufbehuug aller gutsherrlichen Rechte 
in Antrag brachten und burchfebten, unb im Sumi bes 
folgenden Jahres die Ablegung aller: von Gütern herräß- 
renden Namen und das Berbot: aller Abelätitel und. Wap⸗ 
pen hinzufügen. | 


| *) Campe'd Briefe aus Paris, ©. RE, 
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Drittes Kapitel. 
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In Preußen gab es keine Lameth's, La Fayette's, Noail⸗ 
le's, Montmorency's; vielmehr blieb die Bevorrechtung 
des Adels für den Offizierſtand und die Bevorzugung 
deſſelben für den höheren Civildienſt unter Friedrich Wil⸗ 
helm II. unverändert. Als nun die anſteckende Kraft der 
franzöfiſchen Unruhen auch auf den deutſchen Boden über⸗ 
trat, und im Trierſchen, im Speierſchen, in der Pfalz, 
in Sachſen das ſchwerbelaſtete Landvolk gegen die Guts⸗ 
herrſchaften losbrach, um Erleichterung der Dienſte und 
Abgaben zu erzwingen, dieſe Aufſtände aber überall durch 
das Militär mit Leichtigkeit unterdrückt wurden, da war 
Friedrich Wilhelm bald zu überzeugen, daß alle Herrſchaft 
auf Erden durch die jakobiniſchen Grundſätze bedroht ſein 
würde, wenn den Inhabern der Gewalt nicht Truppen 
unter adligen Anführern zur Bezwingung des aufrühre⸗ 
riſchen Volkes zu Gebote ſtünden. 

Man kann nicht ſagen, daß dieſe Stellung des Adels 
in der Gunſt des Monarchen eine unverdiente war. Das 
Uebergewicht, welches im modernen Europa ſeit der Zeit 
Ludwigs XIV. wie überall, ſo beſonders in Preußen dem 
Adel zu Theil geworden war, hatte ihm auch die meiſte 
Gelegenheit verſchafft, ſich im Kriegs- und Staatsdienſte 
auszuzeichnen, und der Inhaber des Zbroneg fand ſich 

XII. Bd. II. Abth. 
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daher mit feinen Gefühlen und Neigungen unter denje⸗ 
nigen einheimifch, deren Namen ihm ſchon aus den ge- 
fhichtlihen Erinnerungen feines Haufed befannt waren, 
und deren Sitten und Gewohnheiten mit feinen Gefühlen 
und Neigungen übereinftimmten. Hätte nur der Adel mehr, 
ald es im Ganzen der Sau war, feiner Idee entfprochen! 
Bei den jüngeren Offizieren aber vereinigten fich die na- 
tionalen Untugenden der deutichen Jugend mit den Män- 
geln der Erziehung und Unterweifung, welche die Söhne 
der deutfchen abligen Häufer zuerft von Predigtamts-Gan- 
didaten, dann in den Kadettenhäufern empfingen, um ihre 
Sinnedart und ihr Betragen für den gebildeten bürgerli- 
chen Mittelftand häufig fehr widerwärtig zu machen. In 
reiferen Sahren erwuchs aus dem Webermuthe der adli- 
gen Jugend verachtender Hochmuth, der in fleifen For⸗ 
men in den abligen Familien vorherrfchte, und nur aus⸗ 
nahmöweife — was in Frankreich öfterer vorlam — durch 
beiteres Wohlgefallen an Literatur und Kunſt gemildert 
wurde. 

Gekränkt und erbittert durch die gefellfchaftliche und 
flaatlihe Abfonderung und Ueberhebung des Adels, gab 
der bürgerliche Mittelftand Verheißungen und Anfichten, 
welche diefer Ueberhebung entgegentraten und: Aenderung 
derfelben hoffen ließen, bereitwillig Gehör, und befreuns 
dete fich) mit dem Gedanken an eine totale Umformung 
der gefelligen Zuftände, wobei er aber ſtets nur nach den 
obern Stufen, deren Inhaber auf ihn herabfahen, hinauf: 
blickte und nicht daran dachte, mit den Leuten der uns 
‚teren Stufen, mit Handwerkern, Tagelöhnern und Dorf 
bewohnern in Gemeinfchaft treten zu wollen, e8 vielmehr 
ganz billig und recht fand, diefe, die noch kein Verlan⸗ 
gen nach einer anderen Stellung im Staate und in der 
Sefellfchaft hegten, und auch der Befähigung für eine 


ſolche emtbehrten, in ihrem zeitherigen Buftande verbleiben 
zu laffen. Daß in den höheren, auch dem Adel vorge 
festen Juſtiz⸗ und Verwaltungsbehörden die Rathöftellen 
allmählig großentheild an WBürgerliche gelangt: waren, 
weil fich für diefe mit den fchwierigften Arbeiten betheil- 
‚ ten Stellen nicht genug befähigte Adlige gefunden hatten, 
glich übrigens das vorhandene Mißverhältniß nicht aus, 
ſtellte ſogar daſſelbe zuweilen noch greller heraus, wenn 
diejenigen, welchen die wichtigften Gefchäfte der Staats: 
gemalt übertragen waren, und die auch über ben Abel zu 
Gericht faßen, in den Fall kamen, von den Vorrechten 
oder. Vorzügen des höheren Geburtöflandes betroffen, bei 
Seite zu treten, ober biefelben mit der Schärfe des Ge: 
feged gegen die Genoffen desjenigen Standes, dem fie 
fetbft angehörten, aufrecht zu erhalten. 

Gerade zu diefer Zeit, mo in Frankreich unter ven hef⸗ 
tigften Geburtöwehen eine neue Staatdorbnung ind Les 
ben trat, und der Parteienkampf über die Schranken ver 
monarchifchen Gewalt und über die von berfelben mit fo 
großer Vorliebe behandelten Adeldrechte die Aufmerkſam⸗ 
feit ver Nation befchäftigte, wurde von der von Friedrich 
ernannten, unter bie Leitung des Großkanzlers von armer 
geftellten Geſetzcommiſſion, vornehmlich durch den beharr⸗ 
lichen Fleiß des eifrigften. ihrer Mitglieder, des Geheimen 
Raths Suarez, (eines Schlefierd von bürgerlicher Hers 
funft), der die aus einer Sammlung der vorhandenen 
Rechtsbücher und den von. einheimifchen wie auswärtigen 
Rechtögelehrten eingefandten Gutachten erwachfenen Ma- 
terialien (1500 bis 2000 Stüde in 88 Folianten) verar- 
beitete, das preußiſche Gefehbuch vollendet. In gewifler 
Hinficht konnte daffelbe für eine Berfafiungsurkunde gel: 
ten; denn obgleich nur für privatrechtlihe Verhältniſſe 
beftimmt, verbreitete es ſich doch auch in einem befondern 
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Titel über die Rechte und Pflichten des Staats, und ftelite 
in der Einkeitung Beltimmungen auf, weldhe dem Ein- 
fchreiten der Staatögewalt in Rechtöangelegenheiten, dad 
unter den vorigen Regierungen häufig genug vorgefom- 
men war, alle Geltung benahmen. „Machtfprüche, hieß 
ed, oder folhe Verfügungen der oberen Gewalt, welche 
in ftreitigen Fällen, ohne rechtliche Erfenntniß, ertheilt 
worden find, bewirken weder Rechte und Verbindlichkeiten. 
Verfügungen, welche nur vorläufig und bis zu näherer 
Unterfuchung einer flreitigen Sache getroffen worden, find 
nur fo lange gültig, ald dadurch Feinem Theile ein un- 
wiederbringlicher Schaden zugefügt wird. Befondere lan⸗ 
besherrliche Begünftigungen, Privilegien und Ausnahmen 
von gefeßlihen Borfchriften find nur in fo weit gültig, 
als dadurch das befondere- Recht eines Dritten nicht beein- 
trächtigt wird. Ein jeder Entwurf zu einer neuen Ber: 
ordnung, durch welche die befondern Rechte und Pflichten 
der Bürger beftimmt, oder die gemeinen Rechte abgeän- 
dert, ergänzt oder erklärt werben follen, muß, vor der 
Bollziehung, der Gefeb-Commiflion zur Prüfung vorge: 
legt werben. Diefe Commiffion muß, außer der Rüdficht 
auf die ſchon vorhandenen Gefege, ihr Abfehen zugleich 
auf die Billigkeit und Nusbarkeit der vorgefchlagenen neuen 
Verordnung: richten, und eine deutliche beftimmte Fafſung 
des. zu gebenden Gefetes in Borfchlag bringen. Ein ohne 
vergleichen Prüfung befannt gemachtes. Geſetz ift in An⸗ 
fehung des dadurch beeinträchtigten Staatöbürgers unver: 
bindlid und ohne Wirkung. Das Wohl des. Staats über: 
haupt und feiner Einwohner insbefondere ift der Zweck 
der bürgerlichen Vereinigung und dad allgemeine Ziel der 
Geſetze. Das Oberhaupt des Staats, welchem die Pflich- 
ten zur Beförderung ded gemeinfchaftlichen Wohles oblie- 
gen, ift die äußeren Handlungen aller Einwohner: diefem 
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Zwecke gemäß zu leiten und zu beftimmen berechtigt. Die 
Sefeße und Verordnungen des Staates dürfen die natür- 
liche Zreiheit und Rechte der Bürger nicht weiter ein⸗ 
ſchränken, ald es der genannte Endzweck erfordert.*) Da⸗ 
mit das Oberhaupt die ihm obliegenden Pflichten erfüllen 
und die dazu erforderlichen Koften beftreiten könne, find 
ihm gewiffe Einkünfte und nußbare Rechte beigelegt, Re⸗ 
galien und Domainen zur Benutzung geſtellt.“**) Derge⸗ 
ftalt wurde auf eine in der Monardjie ungewöhnliche Art 
das Eigenthbum und das Einkommen des Staats von der 
Perfon des Landesherrn getrennt. Ueberhaupt war nie 
mald vom preußifchen Staate und Könige, fondern immer 
nur vom Staate und Staatöoberhaupte im Allgemeinen 
die Rede, nach der. Lehre vom bürgerlichen Wertrage, in 
welcher Friedrich durchaus nichts Arges gefehen hatte, 
weil er die auf der Grundlage dieſes Vertrages errichtete 
Staatdordnung durch die Arme des Heeres, durch die Ge⸗ 
wöhnung des Volkes und durch die Anhänglichkeit des 
Adels an die Perfon des Königs für hinreichend gefichert 
hielt. | 

Bei gleicher Meberzeugung fand ſich nun fein Nach⸗ 
folger auch unter den durch die Revolution ermwedten 
Beforgniffen vor innern Gefahren des Thrones beruhigt 
und von dem Geifte feines Gefeßbuches befriedigt, fobald er 
nur darin die gefammten Worrechte des Adels der Ränge 
nach aufgezählt lad, darunter die Vorberechtigung deffel- 
ben zu Ehrenftelen und die von Mirabeau angefochtene 
Feſtſetzung, daß kein Bürgerlicher ein adliges Gut ohne 
befondere Erlaubniß befiten dürfe, und daß bei Vererbung 
eines folchen Gutes an Bürgerliche, daffelbe auf den An- 

*) Allgemeines Gefegbuch für die preußifhen Staaten, Erſter 

Theil. Berlin 1791. Einleitung 88 6—12. 77—79, 
*) Ebenbafelbft. Zweiter Theil. Tit. 13. $ 14. 
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trag bes Fiskus im Wege nothwenbiger Verfteigerung an 
einen abligen Befiter gebracht werden müffe, wenn fol: 
ches nicht binnen Jahresfriſt aus freier Hand gefchehen fei. 
Hiernach beftimmte ein vom 20, März 1791 datirtes 
Eönigliches Patent die Einführung und Anwendung die: 
ſes Gefeßbuches auf den Iſten Suni 1792. Während diefer 
Zeit gefchah ed, daß König Ludwig den Kränkungen und 
Demüthigungen, welche die von ihm berufenen, in feine 
Gebieter umgerwandelten Gefetgeber und Volksrepräſen⸗ 
tanten ihn erleiden ließen, am 21. Juni 1791 durch Flucht 
ſich zu entziehen verfuchte und dadurch feine üble Lage 
fehr verfchlimmerte, Dies gab Veranlaſſung, den preus 
Bifchen Monarchen darauf aufmerkfam zu machen, daß bie 
in der Einleitung zu feinem Geſetzbuche für dad Verfah⸗ 
ren in Prozeßfachen aufgeftellten Grundſätze, auf Staats: 
verhältniſſe ausgedehnt und mit revolutionären Ideen im 
Zufammenhang gebracht, der dem preußifchen Monarchen 
zuftehenden unumfchräntten Herrfchergewalt Abbruch thun 
Tönnten. In Folge deffen widerrief ein Befehl vom 
5. Mär; 1792 das frühere Patent, und verfchob die Ein- 
führung des Gefehbuches auf unbeftimmte Zeit. Man 
erwartete eine burchgreifenbe Umarbeitung nad) veränder- 
ten Grundlagen; aber die Suriften, welchen die Revifion 
übertragen worben war, Tannten Feine andere Staatstheo⸗ 
rie als die, welche im Zeitalter Friedrichs gelehrt worden 
war; fie begnügten fich daher, die bei Hofe anftößig ge⸗ 
worbenen Feſtſetzungen über die Ungültigkeit landesherr⸗ 
licher Machtfprüche in Prozeßfachen wegzulaflen, worauf 
noch zwei Jahren das Gefeßbud unter dem veränderten 
Titel: „Allgemeined Landrecht für die preußifchen Staa- 
ten,” in die Welt und in Kraft trat. Die Gefeßcommif- 
fion war jedoch beibehalten, und auch die Angabe, daß 
dem Oberhaupte des Staates zur Erfüllung ber ihm ob- 
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liegenden Pflichten gewiſſe Einfünfte und nusbare Rechte 
beigelegt worden, fand im Landrechte fich wieder. *) 

Am meiften war bei dem entftandenen Aufſchube für 
den Theil des Gefegbuches, welcher von den Firchlichen 
Rechten und Pflichten handelte, gefürchtet worden, na⸗ 
mentlich für die Anordnung, daß die Begriffe der Ein- 
wohner des Staats von Gott und göttlichen Dingen, der 
Glaube und der innere Gottesbienft, Fein Gegenftand von 
Zwangägefegen fein können; daß jedem Einwohner eine 
vollfommene Glaubens» und Gewiffenöfreiheit geftattet 
werden müfle; daß Niemand fchuldig- fei, über feine Pri- 
vatmeinungen in Religionsfachen vom Staate Vorfchrif: 
ten anzunehmen; daß Niemand wegen feiner Religions: 
meinungen beunruhigt, zur Rechenfchaft gezogen, verfpot- 
tet oder gar verfolgt werben dürfe. Die hierüber geheg⸗ 
ten Beforgnifie aber waren ungegründet, denn bei der 
nachmaligen Erſcheinung des Landrechtes fanden fih alle 
Befimmungen des Geſetzbuches über das Neligions- und 
Kirchenwefen unverändert wieber.**) Die darunter be= 
findliche Beſtimmung des Gefeßbuches, daß die Geiftlichen 
in ihren Amtövorträgen und bei dem öffentlichen Unter: 
rihte zum Anftoße der Gemeinden nichts einmifchen foll- 
ten, was den Srundbegriffen ihrer Religionöpartei wider 
fpreche, erfehien dem Könige hinreichend, die Kirchenlehre 
gegen amtliche Beeinträchtigung von Seiten der Geiftli- 
hen felbft ficher zu ſtellen. Auch trat bald ein Fall ein, 
der fowohl die Wirkſamkeit diefer Beſtimmung ald auch 


*) Allgemeines Landrecht Th. II. Zit. XIII. 5 14. 

*) Die Angabe in Manſo's Gefchichte bes preußifhen Staates 
I. 3, Buches 2, Abth. ©. 351, daß auch die ber Lehrfreiheit 
günftigen Abfchnitte verändert worben, ift daher ungegründet. 
Die Beftimmung in $ 73. Sit. AT. Theil I. des A. L. R. 
fteht eben fo im Gefegbuche. | 
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die Frage zur thatfächlichen Entſcheidung brachte, ob der 
höchfte Träger der gefeßgebenden und richtenden Gewalt 
von jeder unmittelbaren Einwirfung in den Gang der 
Suftiz fo ausgefchloffen fei, wie es die Feftfegung über 
Machtfprüche beabfichtigt hatte. 

Ein Prediger Schulz in der märkiſchen Gemeinde 
Gielsdorf, der unter der vorigen Regierung vom Ober: 
Konfiftorio zu Berlin wegen bedenklicher Grundfäße in 
einer von ihm in Drud gegebenen Anleitung zur Sit- 
tenlehre zur Verantwortung gezogen, vom damaligen 
Minifter Zedlig aber in Schuß genommen worden war, 
wie auch Frievrih über das ihm. zugefandte Buch fidh 
beifällig geäußert hatte, fuhr unter der neuen Regierung 
fort, neologiſche Bücher zu fchreiben und in feinen Pre- 
digten Firchliche Lehren zu beftreiten, ohne hierdurch wer 
der feinem Patron noch feiner Gemeinde mißfällig zu 
werden, die ihm vielmehr Achtung und Liebe erwiefen, 
obwohl bei Andern der Umfland, daß er wider Die Dama- 
lige Sitte der Geiſtlichkeit Feine Perrüde, fondern einen 
Zopf trug, Anftoß erregt hatte. 

Auf eine deßfallfige wider denfelben eingebrachte De- 
nunciation erwirfte der Minifter Wöllner einen Kabinets- 
befehl vom 25. Dez. 1791, der ihm aufgab, unterfuchen 
zu laffen, ob der Angefchuldigte ſeit dem Erfcheinen des 
Religions⸗Edictes feine fehon bekannten Irrthümer den 
Leuten vorgepredigt habe und von den Grundlehren der 
Iutherifchen Confeffion abgewichen fei, wonach das Kam- 
mergericht Fein Bedenken tragen werde, ihn wegen Un- 
gehorfams gegen landesherrliche Befehle in Strafe zu 
nehmen. Nachdem die aufgegebene Unterfuchung darge— 
than hatte, daß Schulz noch vor Kurzem in einem von 
der Kirchenlehre abweichenden Sinne gepredigt habe, und 
die Sache hiernad dem Kammergericht übergeben worden 
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war, verlangte daſſelbe, da Schulz behauptete, den Grunds 
wahrheiten der Lehre Jeſu gemäß gelehrt zu haben, von 
dem Ober-Eonfiftorio Beantwortung der Fragen: 1) Ob 
die Lehre Jeſu die fammtlihen Grundwahrheiten der chrift- 
lichen Religion enthalte und worin diefe beftehen? 2) Ob 
außer der Lehre Jeſu noch Grundwahrheiten der Religion 
vorhanden und worin diefe beftehen? 3) Ob die Grund: 
wahrheiten der Iutherifchen Confeffion mit den Grund: 
wahrheiten der chriftlichen Religion übereinftimmen, und 
worauf ihre Nichtübereinftimmung fi) gründe? 4) Was 
ed mit den fogenannten Slaubenslehren für eine Bewand- 
niß habe und ob biefelben die Grundwahrheiten der Re⸗ 
ligion und die der Iutherifchen Confeſſion insbefondere 
ausmachen? 5) Ob der Prediger Schulz bei feinen Leh⸗ 
ren von den Grundwahrheiten der chriftlichen Religion 
überhaupt oder der Iutherifchen Confeſſion abgewichen fei? 

Bei der Abflimmung hierüber votirte der Ober-Conſi⸗ 
ftorialrath Zöllner: ‚Nach dem, was allgemein für Grund: 
wahrheit der Iutherifchen Gonfeffion gehalten werde, fei 
der Prediger Schulz laut der verhandelten Acten aller: 
dings Davon abgewichen. Ob derfelbe von den Grunds 
wahrbeiten der chriftlichen Religion abgewichen fei, fo daß 
er für Beinen chriftlihen Prediger mehr zu halten, gefraue 
er fih nicht zu entfcheiden.” Der O.-C.:R, Teller trat 
anfangs dem erften Punkte der Zöllnerfchen Abftimmung 
in Betreff der Abweichung von der Tutherifchen Confef- 
fion bei, ſchrieb aber nachher als „nochmalige Erklärung 
nach feinem beften Wiffen und Gewiffen” mit Berufung 
auf die ganze evangelifche Kirche hinzu: Daß in der Theo 
rie die fogenannte lutherifche Religion Feine anderen Grund: 
wahrheiten habe als die wenigen: Ein Jeder fei in Glau⸗ 
benöfachen fein eigener Richter; und: Alle Lehren müſſen 
allein aus der Schrift hergeleitet werden, wobei fie jedoch 
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bie einzelnen Bücher, welche dazu gehören, unbeflimmt 
lafle, und dies auch thun müffe, um jenem erften Grund: 
fase nicht zu widerfprechen. Inſoweit fei der ꝛc. Schulz 
von den lutheriſchen Glaubenswahrheiten nicht abgewi- 
hen; er fei aber abgewichen von den in der Augsburgi- 
fhen Confeffion und deren Apologie ald Grundwahrbei- 
ten feftgefeßten Weberzeugungen der damaligen Reforma- 
toren, welche in der deutfchen Reichspraxis bisher für 
Srundwahrheiten gehalten worden. Der andre, die Ab- 
weihung von den Grundwahrheiten der chriftlichen Reli- 
gion betreffende Punkt Laffe fich für keiner anderen Perfon 
oder Partei Gewiſſen entfcheiden; denn bekanntlich fei 
darüber in der Chriftenheit niemals Webereinflimmung ge- 
weſen. Nach den Alten habe der ıc. Schulz nicht gegen 
den höchften, allgemein anerkannten Grundſatz der chrift- 
lichen Religion, Joh. 4, 23. 24 (Gott ift ein Geift :c.) 
gepredigt, auch die moralifchen Vorfchriften diefer Reli- 
gion gelehrt, infoweit fie auf Orbnung und Sicherheit 
im Staate abzweden. Die in der Kabinetdordre vom 
15. Dez. enthaltenen Frage: „ob der ıc. Schulz nad) dem 
Religions-Edicte gelehrt habe?” könne hiernach auch nicht 
anders als verneinend beantwortet werden. 

Es ſerhellt aus den vorliegenden Nachrichten nicht, ob 
die meiften Mitglieder des Conſiſtoriums, oder alle den 
bisher mitgetheilten Abflimmungen beitraten. Das Kam: 
mergericht aber faßte, nachdem alle Vota an daſſelbe ge= 
langt waren, die Sentenz dahin ab, daß der Prediger 
Schulz zwar für Beinen Iutherifchen Prediger zu achten, 
dennoch aber als ein chriftlicher Prediger mit feiner chrift- 
lichen Gemeinde zu dulden und fie bei feinen Lehroorträ- 
gen zu fihüsen fei. Diefe vom Kammergerichte dem geift- 
lichen Departement überfandte Sentenz wurde dem Kö- 
nige zur Beltätigung vorgelegt, leßtere aber nur in Be⸗ 


75 


— — — — 


treff des erſten Punktes, daß der Schulz für keinen lu⸗ 
theriſchen Prediger zu achten, ertheilt. In Betreff des 
anderen Punktes wurde in der mit dem Beſtätigungs⸗ 
Reſcript an den Miniſter Wöllner gerichteten Kabinetsor⸗ 
dre vom 11. Juni 1792 geſagt: „der König habe darüber, 
daß das Kammergericht ſich unterſtanden, ihm vorzuſchrei⸗ 
ben, den ꝛc. Schulz ohngeachtet ſeiner Behauptungen ge⸗ 
gen die chriſtliche Religion dennoch als Volkslehrer beizu⸗ 
behalten, dem Großkanzler ſeine Meinung geäußert und 
die Räthe, welche für die Beibehaltung geſtimmt, in 
Strafe genommen. (Die Strafe beſtand in Entziehung 
einer vierteljährigen Beſoldung.) Da aus den angeführ⸗ 
ten Gründen erhelle, daß der O.⸗C.⸗R. Propft Teller 
durch fein Votum das Kammergericht verführt habe, 
fo müſſe derfelbe beftraft werden. Der Minifter folle 
ihn daher auf drei Monate von felnem Amte fuspendis 
ren und das Gehalt für diefe Zeit einziehen und an das 
Armen -Directorium audzahlen laffen, welches gleichzei⸗ 
tig angewiefen worden fei, den Betrag zum Beſten des 
Irrenhauſes zu verwenden.” Diefe Strafe ſoll jedoch, auf . 
eine von dem Kammergerichtöpräfidenten an den König 
gerichtete Vorſtellung, nicht zur Vollziehung gekommen 
fein. 

Schulz wurde wirklich feines Amtes entfeßt und erhielt 
eine Anftellung im Givildienft. Die Kammergerichtöräthe, 
denen bei Eröffnung der über fie verhängten Strafe noch 
der Vorwurf gemacht worden war, daß das Erfenntnig 
von unfähigen oder gar unredlihen Richtern herrühre, 
reichten durch den Chef der Juſtiz eine vornehmlich gegen 
den letzteren Ausdruck gerichtete Vorſtellung bei dem Kö⸗ 
nige ein. Darauf wurde ihnen zwar, aus angeborner 
Föniglicher Milde, die Strafe erlaffen, dabei aber vorge: 
halten, daß fie mit Weberfchreitung der Grenzen bes rich- 
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terlichen Amtes und des Gegenftandes der Unterfuhung 
hätten feftfegen wollen, der ꝛc. Schulz und die von ihm 
verführten Mitglieder feiner Gemeinde müßten als eine 
befondere Serte, den Landes⸗- und deutfchen Reichsgeſetzen 
zuwider, in den königlichen Staaten geduldet werden. Dies 
fei ein offenbarer Eingriff in die Föniglichen Gerechtfame, 
den fie mit einer erzwungenen Auslegung des Religions- 
Evictes gegen die Worte und den Klaren Inhalt deffelben 
zu bemänteln gefucht, um einen Mann in feinem Amte 
zu behaupten, der zum Iutherifhen Prediger berufen 
worden, gleichwohl aber die erflen Grundmwahrheiten der 
Iutherifchen Kirche geradezu verleugnet habe. Es fei 
aus Gnaden angenommen worden, daß fie diefen gro— 
ben Fehler nicht aus Vorſatz oder böfem Willen be- 
gangen; künftig aber follten fie, nach ihrem geleifteten 
Eide und ihren Amts-Inſtructionen, bei Beurtheilung von 
Nechtöfachen die Borfchriften der Geſetze zur alleinigen 
Richtſchnur fich dienen laffen, den Haren Verordnun⸗ 
gen berfelben ihre fogenannten philofophifchen Raiſonne⸗ 
ments niemals unterfchieben, und wenn ihnen der Sinn 
eines Geſetzes zweifelhaft zu fein feheinen möchte, bie 
nöthige Erläuterung bei der Behörde einholen, widrigen- 
falls fie zu gewärtigen hätten, daß ein folches Vergehen 
für einen frevelhaften Eingriff in die Töniglichen Ge: 
rechtfame und gefeßgebende Macht angefehen und an den 
Urhebern mit unfehlbarer Gaffation, nad) Vorſchrift der 
Landesgeſetze, geahndet werden folle. *) 

„Ich babe es für meine Pflicht gehalten, fchrieb der 
König drei Jahre fpäter an einen angefehenen, bei die= 
fen Angelegenheiten nicht unmittelbar -betheiligten Theo= 

*) Des Prebigerd Schulz Religionsprozeß und Suspenfion. In 

den Gießener Neueflen Religionsbegebenheiten für das Jahr 
1792. ©. 476-555. 


logen, zur Aufrechterhaltung und Erfenntniß der Lehre 
Chriſti Verordnungen und Anftalten zu machen. Hätte 
Alles nad) meinem Wunſche und Willen gehen Lönnen, 
fo wäre mehr gefchehen. Doch ift das Uebel etwas ge- 
hemmt. Aber es ift leider! fehr eingeriffen, und bei Man: 
chem, der gegen das Uebel kämpfen fol, regiert Menfchen- 
furdht. Andere wieber wollen mit Feuer und Schwerbt 
darein fchlagen. Beides giebt dem Guten wider das Böfe 
zum öftern widrige Blößen.”*) 

Sm Verhältnig zu der Strenge gegen die Firchliche 
Neulehre waren im Preußifchen die Vorkehrungen zur 
Ueberwachung des politifch-revolutionären Geiftes von ge⸗ 
ringer Bedeutung. Die wider die Verbreitung: gefährli: 
her Grundſätze in Schriften, erlaffenen Verordnungen 
tragen den Charakter der Mäßigung. In der für die 
fränfifhen Fürftenthümer erlaffenen hieß es: „Unferem 
Zeitalter war es vorbehalten, durch eine übel verflandene 
und übel vorbereitete Aufklärung die Grundpfeiler der 
Staaten erfhüttert und den Völkern Unglüd und Ver⸗ 
derben ftatt einer vorgefpiegelten Freiheit bereitet zu fehen. 
Befonders befleißigen fich verfchiedene deutſche Schrift: 
fteller, die gefährlichften Grundfäße der Revolution auch 
in ihrem Baterlande zu verbreiten und fich Anhänger zu 
erwerben, worunter einige fo weit gehen, daß fie ſich Ur- 
theile erlauben, welche den Königämord entfchuldigen und 
fogar billigen. Wir können baher nicht genug Aufmerf- 
famfeit auf Schriften empfehlen, welche Revolutionen be⸗ 
günftigen oder Neuerungen in der NRegierungsform ans 
preifen. Was zu einer anderen Zeit ganz unſchädlich ift 


*) Schröfh, der im 8. Bande der Neuen Kirchengeſchichte S. 205 
dieſes Schreiben mittheilt, verſichert, daſſelbe als ein vom Kö⸗ 
nige im Jahre 1795 eigenhandis abgefaßtes ſelbſt geleſen zu 
haben. 
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und durch kluge Anwendung dem Staate nützlich ſein 
kann, wird gegenwärtig Gift, da ſo viele Köpfe durch 
Neuerungsſucht und unregelmäßiges Emporſtreben ver- 
rückt ſind. Beſtimmte Regeln laſſen ſich hierüber nicht 
ertheilen. Eure Vorſicht muß zwar gegen die Verbreitung 
gefährlicher Grundſätze verdoppelt werden; ſie muß aber 
mit einer vernünftigen Freiheit zu denken, und ſeine Mei⸗ 
nung Öffentlich zu äußern, Hand in Hand gehen!“*) 
Indeß trat die Uebereinfiimmung der revolutionären 
Handlungen mit den von den Slluminaten geprebigten 
Lehren bei den Mächtigen in Erinnerung, und es fehlte nicht 
an folchen, welche auch gegen andre geheime Gefellfchaf- 
ten den Verdacht der Mitwiffenfhaft und Mitwirkung 
an den Abfichten der Sluminaten erregten. ISnöbefondere 
wurde den Freimaurern Schuld gegeben, daß die franzö- 
fiihe Revolution in den Logen derfelben vorbereitet wor. 
den; die Jakobinerklubs feien nichts anderes, als nad) 
vollbrachter Vorbereitung und Zerreißung des überheblich 
gewordenen Vorhangs geöffnete Logen.**) Bei dem preu⸗ 


*) Verordnung vom 31. Sanuar 1793, von Hardenberg für bie 
Fräntifchen Fürſtenthümer erlaſſen; in Girtanners politifchen 
Annalen. 2. Band, S. 161. | 

**) Diefe Behauptungen führte fpäterhin ber Franzoſe Barruel 
in einer weitläuftigen Gefchichte des Jakobinismus aus, ale 
deren Umarbeitung für Deutfhe „ber Triumph ber Phi: 
loſophie“ (vermuthlid, von Starke) angefehen werden Tann, 

Das erftere Werk erregte bei feinem Erfheinen großes Auffe: 

hen und erlangte befonders in ben höchſten Kreifen die Gel- 

- tung einer aus ber Tiefe gefchöpften Darftellung des innerften 

Triebwerkes der Revolution, Bet ber offentundigen Tendenz 

des Buches, "gewaltfame Unterbrüdung aller Geiftesfreiheit 

den Mächtigen ald nothwendige Sicherheitsmaaßregel zur Er: 
haltung der Kronen einleuchtend zu machen, war es ein gro: 
es Verbienft, welches ſich der fonft fehr antirevolutionäre Ha⸗ 
noveraner Ernft Branbes durch eine in bie Göttinger Gelehr⸗ 





ßiſchen Monarchen aber fand diefe Angabe Feinen Ein- 
gang. Das früh von ihm für jenen Orden gefaßte In⸗ 
tereffe fol durch die Auöficht verftärkt worden fein, im 
innerften Heiligthume Aufihlüffe über die Geheimniffe 
der Zukunft zu erhalten, zu denen er fich befonders hin- 
gezogen fühlte. Bifchofswerder und Wöllner aber fuchten 
durch die Myſterien eines foumbolifchen Eultus die trodene 
Kälte der kirchlichen Orthodoxie zu ergänzen, zu der fie 
ih von Amtöwegen bekannten, und hatten, da fie felbft 
Obere waren, in dieſem Verhältniſſe jedenfalls einen be- 
deutenden Stützpunkt. So wurde dieſe Verdächtigung 
wirkungslos. 


ten⸗Anzeigen für 1799 St. 26 eingerückte Beurtheilung er⸗ 
warb, in welcher die blendende Miſchung theilweiſe wahrer 
Thatſachen mit willkührlichen Vorausſetzungen und unrichti⸗ 
gen Angaben nachgewieſen und das Uebertriehene der wider 
die Philoſophie erhobenen Anklagen dargethan war. Rehberg's 
kleine politiſch-hiſtoriſche Schriften. S. 420. 
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Viertes Kapitel. 


Der Kaiſer Leopold hatte als Großherzog von Toskana 
aus Liebhaberei und Langerweile die geheimpolizeilichen 
Einrichtungen zu einem hohen Grade der Vollendung 
ausgebildet, und nahm aus den revolutionären Gefinnun- 
gen ‚und Beftrebungen, die fih bei -fo vielen Perfonen 
in mancherlei Geftalten Fund gaben, Anlaß, diefe Einrich- 
fung in feinen neuen Wirkungskreis überzutragen; Doch 
machte fich in den anderen Gebieten der Staatöverwaltung 
eine Veränderung der zeitherigen Grundfäße noch wenig . 
bemerkbar. Die Schreib- und Kefefreiheit wurde etwas 
befchränft, aber nicht unterdrückt. Nur folche Schriften, 
welche unmittelbar den Kaifer und die Geiftlichfeit angrif- 
feri oder die franzöfifche Revolution zu fehr priefen, wur- 
den verboten; man konnte jedoch Bücher wie Campe’s 
Reiſe nach Paris und Volney's Ruinen erhalten und An- 
deren mittheilen. Leopold hatte nichts dagegen, daß der 
Erzbifchof Migazzi die unter Sofeph angefeindeten Firch- 
lichen Gebräuche, Prozeffionen, Abläffe, Gnabenbilder ıc. 
nun wieder anpreifen ließ, was zum Theil auch folche 
GSeiftliche thaten, welche früher wider diefelben geprebigt 
hatten; er felbft aber hielt es nicht für erforderlich, andere 
religiöfe Ueberzeugungen, als zu denen er fich immer be- 
kannt hatte, zur Schau zu fragen, obwohl er die der 


8i 


Kirche ſchuldigen Ruͤckſichten nicht bei Seite ſetzte. Wie 
unter Joſeph durfte gegen Beamtenwilllühr und gegen 
Adelsſtolz ſchonungslos gefchrieben werben; das Lebtere 
befonderd machte ihm Vergnügen. Nachdem der Adel in 
ben Niederlanden, in Ungarn und Galizien fich feinem 
Borgänger feindlich entgegengeftelt und der franzöfifche 
burch feinen Widerfland gegen die Steuergefehe den Aus⸗ 
bruch der Revolution herbeigeführt hatte, fand der Kaifer 
ſich um fo weniger geneigt, in bemfelben eine Stütze der 
Throne zu erkennen, vielmehr ergriff er jede Gelegenheit, 
ihn feine Ungunft empfinden zu laſſen, begünftigte adels⸗ 
feindliche Flug: ober Zeitfcehriften, und gab felbft dem Her: 
auögeber einer folchen, des politifchen Siebes, Materialien 
an die Hand, mit der Aufforderung, diefelben zu fieben. *) 
Bei diefer Denkungsart des felbftftändig urtheilenden 
und regierenden Kaiferd fah fich fein Staatökanzler ge⸗ 
nöthigt, den grimmigen Haß, den er, mit den Grunbfäßen 
und Formen der franzöflfchen Bildung ganz zufammenge- 
wachjen, wider die in der Revolution erfchienenen Früchte 
diefer Bildung empfand, im diplomatifchen Verkehr zurüd- 
zuhalten; wenigftens ift nichts befannt geworben, was zu 
der Meinung berechtigen könnte, daß die Kabinette Damals 
den König Ludwig berathen hätten, ald er, in eigener Miß- 
fimmung über den Berluft feiner vormaligen, freilich nur 
in der Einbildung unumſchränkten Herrfchergemwalt, durch 
die Einwirkung der Königin und ihres Hofzirkeld auf ben 
unglüdsvollen Weg fich hinüberleiten ließ, ber neuen 
Ordnung, welcher er am großen Bundesfeſte ded 14. Juli 
1790 feierlichft Treue geſchworen hatte, und an welde 
et fortwährend die größte Anhänglichkeit betheuerte, heim⸗ 
*) Beitrag zur Charakteriftit und Regierungsgeſchichte der Kat: 
fer Joſeph IT., Leopold IT. und Franz II. Paris bei Deferrieres 
im ‘8. Jahre der franzöfiihen Republit. S. 9298. | 
X. Band. II. Abth. 6 
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fi) entgegen zu wirken, bis er feine wahre Sefinnung 
durch die im Juni 1791 unternommene Fluchtreife offen: 
barte und dabei zum Ueberfluß .in einer zurüdgelafienen 
Schrift das Verdammungsurtheil über die ganze Staats⸗ 
veränberung ausfprah. Das Verunglüden diefes übel 
berechneten Unternehmens hatte zur Folge, daß er nad) 
feiner Zurüdführung ald halber Staatgefangener in den 
Zuillerien bewacht wurde, während in ber National-Ber- 
fammlung diejenigen, die feine Abfebung forderten, und 
diejenigen, welche ihn nicht fallen laffen wollten, wider 
einander auf das heftigfte ftritten. 

Damals, im Auguft 1791, kamen Leopold und Frie: 
drih Wilhelm in Pillnis bei dem Surfürften von Sach⸗ 
fen zufammen, und vereinigten fi), von ben ausgewans 
berten Brüdern Ludwigs mündlich und fchriftlich beftürmt, 
zu einer am 27. Auguft unterzeichneten Erklärung des 
Inhalts: „daß fie die Lage, in welcher fi der König 
von Frankreich befinde, ald einen Gegenftand gemeinfchaft- 
licher Theilnahme für alle Souveräne Europas betrad- 
teten, daß fie hofften, diefe Theilnahme von allen Mädh- 
ten, deren Hülfe in Anfpruch genommen werde, anerkannt 
zu fehen, daß fie felbft Die Anwendung wirkffamer Mittel, 
dem Könige von Frankreich feine Freiheit wieder zu ‚ges 
ben, nicht verweigern und zu biefem Behufe eintretenden 
Falles die erforderlichen Streitkräfte in Bereitfchaft ſetzen 
würden.” Die Brüder des Königs beeilten fich, diefe Er- 
klärung zu veröffentlichen. Da aber inzwifchen in Frank: 
reich die gemäßigte Partei der Conftitutionellen die Ober- 
hand gewann, Ludwig am 13. Sept. 1791 die Conſtitu⸗ 
tion, fo weit fie fertig geworden war, annahm, nad) der: 
felben zu regieren ſich verpflichtete, und die Gefchäfte des 
conftitutionellen Königthums antrat, fo hielt es Leopold 
für gerathen, fich vor der Hand jeder unmittelbaren Ein- 
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mengung zu enthalten. Er beantwortete das Schreiben, 
in welchem-ihm Ludwig die Annahme der Conflitution 
befannt machte, am 23. Oktober, mit bem Ausdrude ber 
Hoffnung, daß dad Glück und die Ruhe Frankreichs als 
wieder hergeſtellt fi) bewähren werbe; er empfing den 
franzöfifhen Gefandten an feinem Hofe, er erfannte bie 
franzöfifchen Rationalfarben an, erließ gegen bie Heerver⸗ 
fammlungen und Rüftungen der franzöfifchen Ausgewan⸗ 
derten einfehränkende Verfügungen, und erwieberte den 
franzöfifchen Prinzen, als fie fich Über die Nichterfüllung 
der gethanen Zuſagen beflagten: „Dieſe Zufagen feien 
unter Bedingungen gegeben worden, welche feit der frei- 
willigen Annahme der Conftitution nicht mehr flattfänden.“ 

Friedrich Wilhelm nahm ſich dad Verfahren des Kai⸗ 
ferd zur Richtſchnur. Das Schreiben Ludwigs, worin ihm 
derfelbe die Annahme ber Conſtitution mittheilte, beant: 
wortete er fogar noch früher (am 7. Oftober 1791) mit 
der allgemeinen aber verbindlichen Verficherung des freunde 
ſchaftlichen Antheild, den er an Allem nehme, was ben 
franzöfifhen Monarchen angehe. 

Während. bie beiden deutjchen Hauptmächte folche 
Mäßigung bezeigten und fich zu der franzöfifchen Regie: 
rung in freundlicher Stellung erbielten, die Nationalvers 
ſammlung aber mit dem inneren Staatöbau befchäftigt 
war, legten .einige geiftlihe und weltliche Reichsfürften in 
den Rheinlanden wegen Beeinträchtigung der gutsherrli⸗ 
chen Rechte, welche. fie in ihrer Eigenfchaft ald auf fran= 
zöfifhem Boden anfäffige Grundherren befaßen, eine lei- 
denſchaftliche Heftigkeit wider die neue Ordnung der Dinge 
an ben Tag. Was hierzu Veranlaffung gab, ift ſchon 
oben erwähnt worden. Der im Jahre 1648 zu Münfter 
gefchloffene Friede, in welchem bie im Elfaß gelegenen 
Befisungen des Hauſes DOefterreich nebft ben. Gerechtſa⸗ 
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men der Landgraffchaft und der Landvogtei, welche dies 
fem Haufe zugeftanden hatten, an Frankreich. abgetreten 
waren, hatte biefer Krone die Berpflichtung : aufgelegt; 
alle unmittelbaren Reihsftände und Reichsſtädte im Elfaß 
in ihrer Freiheit und Unmittelbarkeit ‘gegen dad Reid) ver- 
bleiben zu laſſen und keinerlei Hoheit über biefelben in 
Anſpruch zu nehmen, fondern ſich an den Rechten zu be⸗ 
gnügen, welche bem Haufe Defterreich zugeftanden hatten; 
unter Ludwig XIV. wurde aber einem, bei Abfaffung des 
Friedend-Inftrumentes gemachten Zufage, durch welchen 
das Recht der Dberhoheit des Königs über die von Oeſter⸗ 
reich abgetretenen Landfchaften und Gerechtſame ficher 
geftellt werden follte, die widerfinnige Deutung geliehen, 
‘daß der Oberhoheit des Königs auf dasjenige: nichts ent= 
zogen werden folle, was vorher von berfelben ausdrück⸗ 
lich ausgenommen worden war.*) Die nachherigen Ver: 
träge zu Nimwegen und Regensburg überließen dad ges 
waltfam Reunirte der franzöfifchen Uebermacht; der Ver: 
trag zu Ryßwik aber beftimmte nur, daß das außerhalb 
des Elfaffed Reunirte von Frankreich zurüdgeftelt wer: 
den follte. Die deutfchen Fürften behielten jedoch ihre herr⸗ 
ſchaftlichen Rechte; die landeöhoheitlichen Rechte, welche 
ihnen nad) der Reichöverfaffung zugeftanden hatten, welche 
aber mit der franzöfifchen Verfaffung nicht ftimmten, wur⸗ 
- ben nachher von einigen biefer Fürften vertragsmeife an 
die franzöfifche Krone abgetreten, um andere von leßterer 
beftrittene Gerechtfame zu retten, und deren Betätigung 
in Sorm befonderer Conventionen oder offener königlicher 
Briefe zu erlangen. Ald nun auch diefe Rechte der neuen 
Gefeggebung verfielen, und in Gemäßheit der Befchlüffe 
vom 4. Auguft 1789 die fämmtlichen Feudalrechte ber 
franzöfifchen Gutöherren auch für die im wi und Lo⸗ 

*) Siehe Band VIII. ©. 254. 
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thringen belegerien Befigungen’ der Herzoge von Würtem⸗ 
berg und Bmweibrüd, bes Markgrafen von Baden, bes 
Landgrafen von Heflen-Darmftadt, des Grafen von Lei- 
ningen, des Hoch- und Deutfchmeifters,. der Bifchöfe von 
Straßburg und Bafel in Wegfall traten, und nicht min 
der die Metropolitanrechte der Erzbifchöfe von Mainz und 
Trier über die zu Frankreich gehörigen Bisthiimer durch 
die von der Nationalverfammlung erlaffenen Gefeße über 
das Kirchenwefen berührt wurden, da erhoben die Befiker 
Beſchwerde beim Reich und verlangten, daſſelbe folle den 
durch die Friedensfchlüffe feſtgeſetzten Zuftand aufrecht er- 
halten und beziehungsweife wieder herftellen, indem fie 
überhaupt allen an Frankreich gemachten Zugeftändnif- 
fen, welche feine Genehmigung des Kaiferd und Reichs 
erhalten hätten, die NRechtöverbindlichkeit abfprachen. Kö: 
nig Ludwig XVI. verfuchte anfangs über Annahme einer 
Entihädigung eine Unterhandlung anzufnüpfen, und die 
Rationalverfammlung trat feinen deßfallfigen Vorfchlägen 
bei; die Reichöfürften weigerten fich aber, darauf einzuge= 
ben, und mandyen berfelben fchien der Anlaß willlom- 
men, alle ihre fchon theilweife verlorenen Gerechtfame 
wieder zu erlangen. Bei der auf dem Reichstage hierüber 
gehaltenen Abflimmung bemerkte Kurbraunfchweig, daß 
nah dem Inhalte des Ryßwiker Vertrages der Gegen: 
fand zweifelhaft, foviel aber gewiß fei, daß dad Meich feit 
mehr als hundert Jahren fich nicht mehr im Befig einer 
Souveränetät über die Elfaffifchen Reichslande befinde, 
empfahl daher Vorficht bei Abfafiung der diefe Angelegen- 
beit betreffenden Schlüffe, damit man nicht unternehme, 
was man nicht auszuführen vermögen werde. Hingegen 
Bürtemberg, Zweibrüd, Heflen-Darmftabt, Baden ver: 
Iangten, Eategorifche Anfragen an Frankreich zu richten, 
und einige geiftliche Kürften ‚gaben in ihren Abftimmuns 
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gen große Gereiztheit zu erfennen. Der Hoch⸗ und 
Deutfchmeifter beantragte, das Reich folle erflären, daß 
ed fi) an bie mit Frankreich gefchlofienen Verträge nicht 
mehr für gebunden halte; die Einfuhr aller franzöſiſchen 
MWaaren folle verboten, alle franzöfifchen Güter mit Be- 
ſchlag belegt, auf Schriften mit republifanifchen Grund: 
fäben Leib- und Lebenäftrafe gefeßt und an beren Ber- 
breitern unnachfichtlich vollzogen werden. 

Der Eifer, der fich hierbei wider die Eingriffe Frank⸗ 
reichs in die Rechte des deutſchen Reichs ausſprach, fand 
aber außerhalb des Reichstages in Deutſchland keinen 
Anklang; denn bei dem Volke konnte es kein Bedauern 
erregen, daß die Unterthanen in den zu Frankreich gezo⸗ 
genen Gebieten der Reichsfürſten ihren Herren fernerhin 
keine Laudemien, keine Kopf- und Güterſteuern, keine 
Schutz⸗ und Umgelder zahlen, keine Frohnen mehr leiſten, 
den Forſt⸗ und Jagdrechten nicht mehr unterworfen fein 
folten. Andererfeits beklagte fich die franzöfifche Regie- 
rung, daß die ausgewanderten franzöfifchen Prinzen in 
den Gebieten der ihr benachbarten Fürften, befonders im 
Zrierfchen, deſſen Kurfürft Clemens Wenzeslaus von 
mütterlicher Seite der Oheim Lubwigs und feiner Brü⸗ 
der war, förmliche Heerverfammlungen bildeten und ihr 
Vaterland mit einem Einbruche, behuf einer zu bewir- 
enden Gegenrevolution, bedrohten. Das Hauptquartier 
diefer Prinzen und ihrer Anhänger wurde in der dem Kur- 
fürften von. Zrier gehörigen Stadt Coblenz aufgefchlagen. 

Ueber beide Gegenftände wurden Noten zwifchen Wien 
und Paris gewechfelt, zu einer Zeit, wo Ludwig, in Folge 
feiner eigenen Fehler und ber gefteigerten Leidenfchaftlich- 
keit feiner Gegner, von der zweiten Nationalverſammlung 
immer größere Nichtachtung erfuhr. Daß in gleichem 
Maaße auch die Stimmung der. Höfe wider die neue 
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Ordnung der Dinge feindſeliger wurde, gab ſich in dem bit⸗ 
tern Tone des Fürſten von Kaunitz — eines ganz in die 
Hofſitte des alten Frankreichs eingelebten und darum den 
Beſtrebungen des neuen Frankreichs um ſo abgeneigteren 
Staatsmannes — zu erkennen. Oeſterreichs und Preu⸗ 
ßens Befreundung wurde nun inniger. Im Dezember 
1791 machten der Kaiſer und der König durch Circular⸗ 
[reiben an ihre Minifter im Reiche bekannt, fie feien 
im ein förmliches Allianzfyftem getreten und bie Prälimi- 
narien eines nächftens zu fchließenden Vertheidigungsbünd⸗ 
niffes bereits unterzeichnet, welches zunächſt den Zwed 
babe, die Verfafiung und die Rechte des beutfchen Rei: 
hes aufrecht zu erhalten. Am 7. Febr. 1792 wurde ein 
ſolches Bündniß zu Berlin gefchloffen, und am 19ten 
vom Könige vollzogen. Beide Mächte gewährleifteten fich 
ihre Staaten, und verpflichteten fi, einftimmig an Er⸗ 
haltung des Sriedend zu arbeiten, wenn aber Diefer Zweck 
nicht erreicht würde, einander gegenfeitig mit 15000 Mann 
Infanterie und 5000 Reitern beizuftehen und biefe Hülfe 
nach Erfordern der Umftände zu vermehren, befonders 
auch, da ihnen nichts mehr am Herzen liege, al3 bie 
Ruhe und Wohlfahrt Deutfchlands fortdauern zu fehen, 
und fie dies als ben Hauptzwed ihrer Vereinigung be⸗ 
trachteten — für die Aufrechterhaltung ber beutfchen 
Berfafiung in ihrer ganzen Integrität, wie fie durch bie 
Gefege und Verträge feftgeftellt worden fei, forgfältig gu 
wachen, *) | 

Wenige Tage nach dem Abfchluß diefed Vertrages 
machte der alte Staatstanzler Fürft Kaunis feinem Hafle 
gegen die Revolution in einer vom 17. Februar 1792 
batirten, an einen Minifter Ludwigs gerichteten Note Luft, 
in welcher ‚nicht nur die von Seiten Frankreichs wegen 

*) Politifches Journal 1792, &. 350 u. f. 
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der Bewaffnungen auf deutfhem Boden erhobenen Be⸗ 
fhwerden als ganz untriftig zurücigewiefen, fondern auch 
wider bie republifanifche Partei in der Nationalverfamnte 
lung die beftigften Anklagen ausgeſprochen, ihr die ver- 
derblichſten Grundfäge und auf den Umſturz der Wer: 
faffung und aller gefeßlichen Ordnung zielende Plane zu= 
gefchrieben wurden. In einem Schreiben vom 19. Febr., 
mittelft deffen der Fürft Abfchrift diefer Note dem fran- 
zöfifchen Gefandten in Wien zugehen ließ, wurde beigefügt: 
der Kaifer habe geglaubt, es dem Wohle Frankreichs und 
des ganzen Europa Ihuldig zu fein, fo wie er dazu 
durch die Anreizung und geheimen Machinationen der Ja⸗ 
kobiner⸗Partei ermächtigt ſei, eine ſchädliche Secte als 
Feindin des allerchriſtlichſten Königs, der Grundgeſetze der 
gegenwärtigen Conſtitution und als Störerin des Friedens 
und der allgemeinen Ruhe zu entlarven und öffentlich an⸗ 
zugeben.) Der preußiſche Geſandte in Paris erklärte 
unter dem 28ſten Februar dem Miniſter Ludwigs, daß die 
Note des Staatskanzlers diejenigen Grundſätze enthalte, 
über welche die Höfe zu Berlin und Wien vollkommen 
einverſtanden ſeien, und in Beziehung auf die in den 
franzöſiſchen Erklärungen vorkommende Aeußerung, daß 
Frankreich ſich für berechtigt halten dürfe, die an ſeinen 
Grenzen ſich bildenden Truppenverſammlungen der Aus⸗ 
gewanderten mit Gewalt aus einander zu treiben: Preu⸗ 
ßen werde jeden Einbruch franzöſiſcher Truppen in das 
Reichsgebiet als eine Kriegserklärung anſehen und in 
Verbindung mit dem Kaiſer ſich mit gewaffneter Hand 
widerſetzen. 

Durch dieſe wider die Stimmführer in der National⸗ 
verſammlung gerichteten Anklagen wurde die Lage Ludwigs, 
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dee feit der unglädlichen Fluchtreiſe alles Bertrauen in 
fine Aufrichtigkeit eingebüßt hatte, bedeutend verfchlim- 
mert, indem fich fogleid die Meinung bildete, daß die 
öfterreichifche Note nur feine eigenen Gefinnungen aus⸗ 
drüde, und ihrem wefentlichen Inhalte nad) in Paris 
von den. Rathgebern der Königin verfaßt worden fei. 
Deleffart, deffen am Ilten März in Wien übergebene 
Erwiederung damit begann, daß der König in der Ant- 
wort des Kaifers friedfertige und freundfchaftlihe Eröff: 
nungen gefunden und fie mit Begierde ergriffen habe, 
wurde in Folge deffen, auf Briſſots Antrag, von der Na⸗ 
tionalverfammlung in Anklageftand verfest und unmittel- 
bar aus dem Rathe des Königs nad) Orleans abgeführt, 
um von dem dafigen Gerichtähofe als Verräther ber Na: 
tion gerichtet zu werden. 

Kurz vorher hatte Ludwig die Nachricht vom Tode des 
Kaiferd erhalten. Leopold war am 1ften März; 1792 nad 
einem kurzen, durch Diätfehler und den Gebraud) felbftbe- 
reiteter Reizmittel herbeigeführten Webelbefinden, im Mſten 
Jahre feines Alters geflorben. Bei der Beſtürzung, wel- 
cher diefer unerwartete Todesfall hervorbrachte, äußerten 
die Sreunde der Throne laut den Verdacht, daß derfelbe 
bad Merk einer jafobinifchen Schändlichkeit fei, und als 
fchözehn Tage fpäter König Guftav IH. von Schweben, 
der fich für einen eifrigen Bekämpfer der Revolution er⸗ 
Hört hatte, dur Meuchelmord fiel, wurde hierin um fo 
mehr Beftätigung jenes Verdachtes gefunden, als der ſchwe⸗ 
difhe Mörder, der feinen Dolch nur für die Adelörechte 
guüct hatte, im parifer Jakobinerklub als Held ver 
Volköfreiheit und der Menfchenrechte gepriefen wurbe, 
und auch bald ein Vorfchlag fich hören ließ, eine heilige 
Schaar von Königsmördern zu bilden und nach allen 
Rihtungen auszufenden. Von ber entgegengefehten Seite 


wurde Leopolds Tod, wie der Joſephs, dem Haſſe der 
Großen zugefchrieben, die in beiden Brüdern die Gegner 
ihrer Rechte gefehen und von dem jüngern daſſelbe ge- 
fürchtet, was fie von dem älteren erfahren hatten. Diefe 
Meinung hat noch heute im Kaiferflaate unter dem Volke 
ihre Anhänger, wie anderwärt8 die, daß Papft Gle- 
mens XIV. und Kaifer Alerander Feines natürlichen To⸗ 
des geſtorben, ihre Gläubigen zählt, bie ſich von der alten 
Erfahrung nicht überzeugen fünnen, daß den Großen ber 
Erde Fein Freibrief gegen unzeitiges Sterben ertheilt ift. 
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Leopolds Sohn und Nachfolger Franz war vier und 
zwanzig Jahr alt, redlich und wohlwollend, von der Na⸗ 
tur nicht gerade mit glänzenden Herrſchergaben ausgeſtat⸗ 
tet, durch die Studien und Kenntniſſe, die er getrieben 
und erworben, am meiſten mit realen Wiſſenſchaften und 
praktiſchen Künſten befreundet, ſpeculativen Gedanken über 
Staatsthum und Kirchenlehre entſchieden abhold. Für 
die großen politiſchen Angelegenheiten die eigene Einſicht 
ſehr niedrig veranſchlagend, überließ er die Leitung der⸗ 
ſelben dem alten Staatskanzler, deſſen Rathſchläge Jo⸗ 
ſeph häufig gar nicht erfordert, Leopold öfters entweder 
nicht beachtet oder ſogar gezügelt hatte. Es war voraus⸗ 
zuſehen, daß ſie nunmehr in größere Wirkſamkeit treten 
würden. 

Ludwig wurde durch den oſterreichiſchen Thronwechſel 
ſehr entmuthigt, weil er dem neuen Monarchen kein ho⸗ 
hes Maaß von Einſicht und Feſtigkeit zutraute. In der 
Meinung, dem Strome der herrſchenden Parteigewalten 
ſich überlaſſen zu müſſen, errfannte er nun zu feinen Mi⸗ 
niftern Männer von der damals die Verſammlung leitens 
den Gironde, welche die Öfterreichifche Note unter dem 
Namen Jakobiner fo ſchwarz gezeichnet hatte. Die aus⸗ 
wärtigen Gefchäfte überkam Dumouriez. Als nun Kaunig 
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auf die letzte franzöfifche Erwiederung im Namen feines 
neuen Monarchen die früheren Erklärungen wiederholte, 
wobei er abermald wider die Abfichten und Ränke einer 
blutdürftigen und wüthenden Faction eiferte, die nur darauf 
ausgehe, fowohl bie Freiheit des Königs, ald die Erhal- 
tung der monardifchen und jeder anderen geregelten Ver⸗ 
faffung, wie die Beobachtung der feierlichften Verträge auf 
trüglihe Wortfpiele herunterzufegen, und damit fchloß: 
„nein Gebieter hege die Hoffnung, daß der. gefunde umd 
vorzüglichfte Theil der Nation in der von jener Faction 
angefochtenen Verbindung der Mächte eine tröftliche Un- 
terftüßung erbliden werde” — ba trat für den unglüd- 
lichen Ludwig bie Nothwendigkeit ein, im Geifte der herr- 
fhbenden Stimmung und nad) dem Berlangen feiner Mi⸗ 
nifter Die Kriegserflärung wider den Beherrfcher der öfter: 
reichifchen Monarchie in Antrag zu ftellen. Am 20. April 
1792 erfchien er felbft in der Verfammlung, und ſchlug 
mit bebender Stimme den Krieg vor wider den König 
von Ungarn und Böhmen, weil derfelbe in einer Verbin⸗ 
dung mit anderen Mächten wider die franzöfifche Nation 
beharre und die Souveränetät derfelben noch dadurch be= 
fonderd angetaflet, daß er die Anfprüche der in Franfreich 
begüterten beutfchen Fürften zu vertreten übernommen 
: babe. Der Antrag wurde noch an demfelben Tage von 
der Nationalverfammlung genehmigt, und dem Befchluffe 
bie Erklärung beigefügt, Daß die franzöfifche Nation, ge⸗ 
treu den durch die Conftitution geheiligten Grundfägen, 
keinen Eroberungsfrieg zu unternehmen und nie ihre Macht: 
wider die Freiheit eines Volkes zu richten, die Waffen nur 
zur Behauptung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit ergreife; 
daß daher: der Krieg, zu welchem fie fich jest. genöthigt 
fehe, kein Krieg gegen eine Nation, fondern bie gerechte 
Vertheidigung eines freien. Volkes gegen den ungerechten 
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Angriff eines Königs feiz daß bie Franzofen ihre Brüder 
mit ihren wahren Feinden nie verwechfeln und nie unter: 
laffen würden, um die Geißel des Krieges zu mildern, 
das Eigenthbum zu fehonen und zu erhalten, und auf die 
jenigen allein, die fich gegen ihre Freiheit verbinden wür- 
den, alles vom Kriege ungertrennlihe Unheil fallen zu 
laffen. *) | 

‘Ludwig felbit fhwanfte bei und nach der Kriegserklä⸗ 
rung zwifchen der eigenen Beforgniß, durch diefelbe den 
Schritt feines. böfen Verhängniffes befchleunigt zu haben, 
und zwifchen der von feinen Umgebungen in ihm gemwed: 
ten und. genährten Hoffnung, diejenigen, die er jebt als 
feine Feinde bezeichnen müſſe, nächitens als feine Befreier 
zu begrüßen. Nur diefe Hoffnung wurde von feinen Geg- 
nern in feiner Seele gelefen, und die daraus ermachfende 
Erbitterung gab. der Partei, welche eine Nepublit ohne 
König wollte, und den Umfturz des wankenden Throned 
durch die Arme des Pöbels zu bewerfftelligen entichloffen 
war, immer größeres Uebergewicht. Am 2Often Zuni 
drangen große Volkshaufen in die Zuillerien, um die Un⸗ 
terfchrift. einiger vom Könige zurüdgewiefener Decrete zu 
erzwingen; fie wurben jedoch durch freundliche Worte Lud⸗ 
wigs befhwichtigt und zum Rüdzuge bewogen. 

Daß er bei diefem Auftritte eine FreiheitSmüße, die _ 
man ihm aufgefeßt, mehrere Stunden lang auf dem Kopfe 
behalten und mit den Wortführern aus einer Flaſche auf 
die Gefundheit der Nation getrunken hatte, wurde an ben 
Höfen ald Herabwürdigung der Majeftät befonders ſchmerz⸗ 
lich empfunden. Wenige Sage Darauf, am 23ften Juni, 
verfündigte Friedrich Wilhelm in einem Manifefte- feinen 
Entfchluß, als Bundesgenoſſe des Königs von Ungarn und 


*) Reuß, Neue Staatskanzlei. Th. 36. &. 224. 
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Böhmen, wie ald mächtiger Stand bed Reichs, die Waf- 
fen zu ergreifen, um fowohl den jenem Monarden anz 
gedroheten Angriff abwehren zu helfen und den im Eifaß 
und in Lothringen angefeßnen, von Frankreich unterdrück⸗ 
ten und beraubten Fürften Recht zu verfchaffen, vornebm- 
lich aber, um den berechnungslofen Uebeln zuvorzufomz 
men, die aus dem verberblichen Geifte allgemeiner Unge: 
bundenheit und dem Umſturze aller Gewalten für Frank⸗ 
“reich, für Europa und für die ganze Menfchheit entftehen 
müßten. „Der Anarchie in Frankreich ein Ende zu machen, 
bier eine ‚gefegliche Gewalt auf den wefentlihen Grund: | 
lagen einer monardifchen Verfaſſung berzuftellen, und 
eben dadurch die andern Regierungen wider Die aufwiegle⸗ 
rifchen Unternehmungen: einer wüthenden Rotte zu fichern, 
dies fei der große Gegenftand, den fih.der König, in Ber: 
bindung mit feinen Verbündeten, zum Ziel gefegt: habe.’ 
Auch die Gleihgewichtölehre wurde herangezogen. Kei⸗ 
ner bei Erhaltung des Gleichgewichtd von- Europa mehr 
ober weniger betheiligten Macht könne es gleichgültig fein, 
daß ein Königreich, welches ehedem vorzüglich für Erhal⸗ 
tung bed Gleichgewichts wirkte, ben inneren Erſchütterun⸗ 
gen der abfcheulichiten Zerrüttung preiögegeben . fei und 
fein politifches Dafein verliere; jeder Menfchenfreund werde 
ben Augenblid fegnen, wo dad Blendwerk mißverftande- 
ner $reiheit aufhören werbe, deffen trügerifcher Schimnter 
auf die fanften Bande der Anhänglichkeit und des Ver⸗ 
trauens, welche die Völker an ihre Fürften ald an ihre 
Väter und Beichüger binden, ein falſches Licht werfe und 
fie von ihren wahren Wohlthätern entferne ıc. *) 

Um diefe Zeit (am 5. Juli) wurde Franz in Frank⸗ 
furt zum. beutihen Kaifer gewählt und am. ldten Juli 


*) Politiihes Journal 1792. S. 802-—- 808, 


Can demfelben Tage, an welchem König Lubwig in Paris 
ben dritten Jahrestag der Erflürmung der Baftille dur 
Wiederholung bed revolutionären Bundesfeſtes beging,) 
mit etwas abgefürzten Geremonien gebrönt. Auf dem Rück⸗ 
wege in feine Staaten beſprach fich der junge Kaifer zu 
Mainz. mit Friedrich Wilhelm, und überließ ihm gern bie 
Leitung des beworftehenden Heereszugs, welchen öſterrei⸗ 
chiſche Heeredabtheilungen von den Niederlanden und vom 
Oberrheine aus unterflügen follten. Der Oberbefehl des 
‘aus Preußen beftehenden Hauptheered wurde dem preu⸗ 
ßiſchen Feldmarfhall Herzog Karl Wilhelm ‚Ferdinand 
von Braunfchweig übergeben, obwohl der König in eiges 
ner Perfon nebft feinen Söhnen dem Feldzuge beizuwoh⸗ 
nen befhloß. Aus feinem Hauptquartier Goblenz erließ 
der Herzog am 25. Zuli 1792 eine an die Bewohner 
Frankreichs gerichtete, von einem ausgewanderten Franzo⸗ 
fen abgefaßte Erflärung, daß die Monarchen, weit ent: 
fernt, fi in die innere Regierung Frankreichs zu mifchen, 
nur den König mit feiner Familie aus der Gefangenschaft 
befreien und ihn ‚in den Stand fegen wollten, in Gemäß: 
beit feiner Zufagen an der Wohlfahrt feiner Unterthanen 
zu arbeiten. Würden fie daher fogleich unter ven Ge- 
borfam ihres rechtmäßigen Monarchen zurüdtehren, die 
Nationalgarde, Linientruppen und Beamten den einrücken⸗ 
ben Truppen zur Wiederherftellung ber Drbnung die Hand 
bieten, fo follten ihre Perfonen und Beftsthümer unter 
den Schuß der Gefege geftellt werden, anderen Falles 
fie ald Rebellen behandelt werden würden. Die Mitglie- 
der ber Nationalverfammlung und aller anderen Behörz 
den wurden mit Leib und Leben für jede Verletzung der 
Ehrfurcht gegen die Eönigliche Familie verantwortlich ges 
macht, und im Webertretungöfalle mit Strafe nad) Kriegs⸗ 
recht, ohne Hoffnung der-Begnadigung, bedroht. Wenn 
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das Schloß ‚der Tuillerien geftärmt ober. dem Könige und 
feiner Kamille die mindefte Beleidigung zugefügt, nicht 
augenblidlic für ihre Sicherheit, Erhaltung und Freiheit 
Sorge getragen werbe, fo ſolle eine:eremplarifche in ewi⸗ 
gem Andenken bleibende Rache genommen, die Stadt Pa⸗ 
ris einer militärifchen Erecution und gänzlicher Zerflörung 
Preis gegeben und die Verbrecher den verdienten Stra 
fen überliefert werden ꝛc. Diefen Drohungen-hätte eine 
rafche Kriegführung Nachdrud verleihen folen; da das 
Gegentheil ftattfand, arbeiteten ſie durch Steigerung. ber 
Volkswuth nur den Gegnern Lubwigd in die Hände, So 
geſchah ed, Daß, bevor das preußifche Heer.die franzöfiſche 
Grenze erreichte, am 10ten Auguft das Schloß. der Tuil⸗ 
ferien erflürmt und: Ludwig mit feiner Familie gefangen 
gefegt wurde. Erft am 19ten veffelben Monats rüdten 
die Preußen in Frankreich ein. Als darauf hinter ben 
Urgonnen ein Heer unter Dumourie, ihnen entgegentrat, 
wurde der Herzog über dad Unzureichende feiner Streit: 
Präfte bedenklich und ließ es am 20ſten September, flatt 
eine Schlaht zu wagen, der ritterlihen Kampfluft des 
Königs entgegen, bei einer Kanonade in ber Gegend von 
Valmy bewmenden. Nach derfelben. wurbe unterhandelt, 
während ein furchtbared Regenwetter alle Kriegsoperatio⸗ 
nen zur Unmöglichkeit machte, und (am 29ften. Septbr.) 
ber Rückzug durch die Champagne angetreten, bei welchen 
die Armee durch Die. Befchaffenheit- des Bodens bei un« 
ausgeſetzt ſtrömendem Regen in große Noth gerieth, und 
nur durch eine mit Dumouriez getroffene Uebereinkunft, 
nad) welcher. fie nicht verfolgt wurde, noch größerer Ge⸗ 

fahr entging.*) . 

) Was Gothe von dieſem Kriegszuge, dem er als Begleiter des 


Herzogs von Weimar beiwohnte, im 3Oſten Theil feiner Werke 
erzählt, wird wohl von Jedermann geleſen worden ſein. 
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In Folge dieſes verunglüdten Kriegdzuged der Preu⸗ 
gen wandte fi) Dumourie; gegen bie Öfterreichifchen Nie⸗ 
derlande, flug das ſchwache dort befindliche Faiferliche 
Heer von 14000 Mann unter dem Herzoge Albrecht in 
einer zweitägigen Schlaht am Tten und Sten November 
bei Gemappes , und befeste dann ohne weiteren Wider: 
fland die gefammter Provinzen. Auch. Lüttich, wo ber 
Biſchof Conftantin Franz am 3. Juni 1792 geftorben, 
aber an deflen Stelle bereits ein anderer ihm gleichge: 
ſinnter und gleihverhaßter Mann gewählt worben war, 
wurde von den Defterreichern geräumt und bei Wieder- 
fchr ber vertriebenen Patrioten die Berfaflung auf den 
Fuß gefegt, welchen im Sahre 1789 Preußen empfohlen 
hatte. 

Am Oberrheine beſehte Cuſtine von Landau aus zuerſt 
die Reichsſtädte Speier und Worms, dann, am 2lften 
Oktober, das durch feine Lage feſte, aber zu keiner Ver— 
theidigung gerüſtete und einem unfähigen Commandanten 
überlaffene Mainz, durch bloßes Anrücken mit einem klei— 
nen Deerhaufen ohne Gefhüß.*) Die damaligen Kopf:. 
Iofigfeiten find nachher bei andern wichtigen Feflungen fo. 
vielfach überboten worden, daß e3 nicht nöthig iſt, über: 
diefelben -fich weiter auszulaffen. Es war ein großes 
Süd, daß der franzöfifche General es vorzog, um den 
Zranffurtern anderthalb Millionen Gulden abzupreflen, 
dorthin Truppen zu fenden, anftatt das ganz wehrlofe 
Coblenz mit Ehrenbreitftein. — damald dem Kurfürften: 
von Trier gehörig — in Beſitz zu nehmen, was. die aus. 


*) Einige nähere Nachrichten Über die damaligen Verhättniffe in 
Mainz liefert die im Jahre 1839 zu Frankfurt gedruckte Denke. 
ſchrift eines Churmainziſchen Generals: „Der Untergang des 
Shurfürftenthums mainz ohne ihrem Titel ganz zu ent⸗ 
ſprechen. 
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Frankreich zurückkehrenden Preußen vom Mittelrhein ab- 
gefibnitten und bis nach Weſtfalen aurüdgebrängt haben: 
würde. 
Schon zu Anfange des Jahres hatte Johannes Mähter 
diefen Befuch in Mainz erwartet, in Yolge des Eifer, wel⸗ 
chen der Kurfürft und fein Hof für die Emigrirten gezeigt. 
„Wenn fie kommen, fchreibt er am 13. Januar 1792, fo 
finden fie ohne Zweifel unter dem Volke großen Anhang, 
theild aus Haß des. Adels, theild aus. Furcht und aus 
Liebe zu neuen Dingen.“*) In der That brachte Cuſtine 
fchnell einen Freiheitsklub aus Leuten zufammen, die dem 
Gedanken zujauchzeten, daß dad Land am linken Rhein⸗ 
ufer an die franzöfifche Republik fich anfchliegen müffe, 

Die durch den Illuminaten⸗Orden auögefprochenen Grund» 
fäße offenbarten damals ihre Fortbauer in vielen Köpfen. 

Solhen Männern übertrug der franzöfifche General bie 
Gefhäfte der Landesverwaltung. Unter denfelben befand 
ſich Georg Forfter, in ganz Europa ald Theilnehmer und 
Beichreiber einer von dem Engländer Cook unternomme- 
nen Weltumfegelung berühmt, vom Kurfürften von Mainz 
auf Müllers Empfehlung im Sahre 1788 als Bibliothe- 
tar mit 1800 Gulden Gehalt an die Univerfität berufen, 
aber durch Geldſorgen gebrüdt und ſchwach genug, durd) 
bie Nichtbeachtung, melche die vornehme Welt ihm und 
feiner Gattin, einer Tochter Heyne’s in Göttingen, wider⸗ 
fahren ließ, fich verlegt zu fühlen. Als nun bie hochfah⸗ 
renden Bornehmen entflohen waren, trug er um fo we 
niger Bedenken, der Aufforderung, für das Wohl des 
Landes wirken zu helfen, Solge zu leiften. 

Noch gegen Ende des Jahres 1789 hatte er in einem 
Auffage in der Berliner Monatfchrift, in welchem er die 
Klagen und Anklagen des Herausgebers über katholiſche 

) Müllers Werke Band V. ©. 382. 
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Perſelytenmacherei zu ermuͤßigen ſuchte, bie Mainzer Zus 
fände rühmend gefhildert.*) „Das Beſtreben, Andere 
für feine Ueberzeugung zu gewinnen, fei von der Wahr⸗ 
heitöliebe ungertrennfih, und imfofern feien alle Ben: 
hen Profelytenmader, vom Wilden bis zum Groß⸗-In⸗ 
quifitor, vom frommen Schmärmer bis zum Philofopken. 
Nur gewaltthätige Profelytenmacherei fei mit Dem einge⸗ 
tretenen Friebflande ber Parteien unverträglich; Diefe.aber 
ruhe, einzeine Ausnahmen bei Seite, im Mainzifchen nicht 
mie, fondern auch in. ben meiften aufgeflärten Fatholifchen 
Staaten. Es werden von Mainz aud weder Miffionäre 
in proteſtantiſche Länder gefchieft, noch die bafelbft woh⸗ 
mnden Proteſtanten durch Bekehrungsvorſchläge beunru⸗ 
mhigt. Proteſtanten können hier zu allerlei weltlichen 
Iemteen gelangen; die Univerfität habe fogar das rühm⸗ 
lichſte Beiſpiel einer umeingefchrämften Toleranz gegeben, 
und, ohne Rückſicht auf reigidfe Meinungen, einem Juden 
den medizinifchen Doctorhut ertheilt; endlich unter. dem 
milden Einfluſſe eines. weiſen Menfchenfreundes auf dem 
erzbifchöftichen Throne habe die Geiftlichfeit einem prote⸗ 
flantifchen Gelehrten, dem vorigen Bibliothekar Dieze, in 
ver Johanniskirche eine ehrenvolle Grabftätte brüderlich 
eingeräumt.” „In einem Lande, wo alle proteftantifche Ge: 
lcheten der umumſchränkteſten Gewiſſens-, Dent- und 
Preßfreiheit genießen, wo man fich den Ufurpationen ber 
römifchen Gurie und allen ihren Eingriffen in bie. Rechte 





*) eher Proſelytenmacherei von Georg Forſter. Im December: 
heft der Berliner Monatfehrift für 1780. Der katholiſchen 
Wittwe eines Proteftanten war von einem Tatholifchen Main- 
zer Beamten ber Rath gegeben worben, ihrer Weberzeugung 
zu folgen, und ihren Sohn nicht lutheriſch erziehen zu lafien, 
ba dao Gewiffen durch eine aäußerliche Bufage nicht gebunden 
werden koͤme. a 
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der Menfchheit muthig. wiberfeßt, wo Alles von der Ab⸗ 
fiht des Regenten, Borurtheile hinweg zu räumen und 
eignes Denken zu befördern, rebende Beweife giebt, in 
diefem Lande fühle ich den Beruf, ſowohl den katholiſchen 
Einwohnern das Zeugniß einer wahren brüberlichen Dul- 
dung fremder Religionsverwandten gu ertheilen, als auch 
im Namen manches rechtfchaffenen Nichtlatholiken, wel: 
cher hier das freundfchaftliche Vertrauen würdiger Män⸗ 
ner mit mir theilt, Öffentlich zu verfichern, daß wir aus 
eigner Erfahrung und reifliher Erwägung der Anklage 
dem Urtheile über mainzifche Profelytenmacherei nicht bei- 
pflihten können. Herberufen, nicht um eine befondere 
Religionsmeinung in Aufnahme zu bringen, fondern um 
gemeinnügige Kenntniffe in Befolgung feiner Amtspflich⸗ 
ten anzuwenden, ehrt der Ausländer hier den moraliſchen 
Endzweck und die frommen reblihen Belenner eined jeden 
Glaubens, ohne das, was Menfchliches einem Jeden bei- 
gemischt zu fein fcheint, damit verwechfeln zu müffen.”*) 

Mit gleicher Befonnenheit hatte er beim Ausbruche 
der franzöfifcheri Revolution über die von Andern auf 
diefelbe geſetzten Hoffnungen geurtheilt. Campe'n, der im 
September 1789 auf der Rüdreife von Paris einen hals 
ben Zag in Mainz .verweilt hatte, nannte er in einem 
feiner Zamilienbriefe einen der Mohren, die man nicht 
weiß waſchen Fünne, die gleichwohl die Gunft des Publi- 
kums ungetheilt und unangefochten genießen, und im Be: 

9 Ueber die kirchliche Freiſinnigkeit des Kurfürſten äußerte ſich 
Forſter anfangs faſt mißbilligend. Als ich ihm, ſchreibt er am 
11. April 1788 an feine Gattin, bei der erſten Unterredung 
ergzählte, welche Religionsbegriffe die Otaheiter hätten, fing er 
an, uns etwas daher zu freigeiftern, wozu wir ftille ſchwie⸗ 
gen, und uns nachher mächtig darüber wunderten, daß er ſich 

‚doch fo. viel zu fagen. getraut hätte. Korfters Briefe an feine 

Gattin, herausgegeben von Thereſ. Huber I. &,.679, 


fihe feien, ihm Durch allgemein gelefene Bücher die aller: 
ſchädlichſten Grundſätze beizubringen. Man müffe erftau- 
nen, daß es noch Leute gebe wie Campe, Salzmann, 
Billaume ꝛc., welche Erzieher feien.*) Defto größer war 
das Erftaunen feiner entfernten Freunde von abweichen: 
der Meinung, daß er nun felbft mit dem größten Eifer 
in dieſelbe Denkart fi) warf, im Safobinerfiub eine 
der erften Rollen übernahm und auch in den von Gu- 
fine an die Stelle der vormaligen Regierung eingefehten 
Abminiftrationsrath trat. An Johannes Müller fehrieb 
ee am 16ten Nov.: „Er thue dies, weil Widerſtand ge- 
gen die Abfichten der jekigen Gebieter den Ruin des öf- 
fentlihen und des Privateigenthums zugleich) nah fich 
ziehen würde, und. möge nun Mainz zu Franfreic kom⸗ 
men, oder einen befondern Staat bilden, oder feinen vo- 
rigen Herrn wieder erhalten, allen diefen und befonbers 
dem letzteren gleich viel daran gelegen fein werde, daß die 
Einwohner von Mainz fo wenig als möglih von ben 
unvermeiblichen Folgen des Kriegs und ber Eroberung 
leiden und Schub gegen die Raubfucht einer habgierigen 
Bermaltung erhalten.” **) An Heyne aber ſchrieb er am 
Wften Nov.: „Es fei zu fpät, den Frieden ohne Opfer 
zu hoffen, Der Rhein bleibe franzöfifche Grenze, oder 
ganz Deutfchland. werde fo frei, wie Alles ſchon jenfeits 
des Rheins es unaufhaltfam geworden. An die Kurfür- 
ſtenthümer Mainz, Trier und Eöln müffe man im h. rö- 
miſchen Reich nicht mehr denken.“ Nach dieſer Anficht 
fprach er. in. einem von ihm herausgegebenen Volksblatt 
wie im Klub angelegentlich für die Losreißung von Deutfch- 
land und den Anſchluß an Frankreich, und lud als Prä- 

*) Brief an Heyne vom 7. Sept. 1789, in Briefwechiet Band I. 
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fidvent des Klubs zur Errichtung des Freiheitsbaumes, 
mit welchem am 13. Sanuar 1798 die Ankunft franzöfi- 
{her Commifjarien gefeiert werden follte, als zum erſten 
Tage eined neuen Lebens ein. Jene Eommiffarien hatten 
die Verfammlungen zu leiten, im welchen die Abgeorbne: 
ten zur Gründung der neuen Staatäverfaffung gewählt 
wurden. Das Eröffnungsfeft wurde im franzöfifchrepu- 
blifanifchen Gefchmad begangen mit einem: Aufzuge, in 
welchem fünf SHaven, mit Ketten von Blech gefeffelt, die 
Infignien des Deſpotismus, Krone, Scepter, Reichsapfel, 
Kurhut und Adelöbriefe, trugen und fie vor Aufpflangung 
beö Freiheitöbaumes ind Feuer warfen. Bon folchen Thor: 
heiten wurde aber auf dem Revolutiondwege zu. Aerge⸗ 
rem vorwärts geſchritten. Am 18ten März decretirte der 
National⸗Convent, ber am löten zuſammengetreten war, 
daß der ganze Landftrich von Landau bis Bingen einen 
freien unabhängigen Staat ausmache und gemeinfchaft: 
lichen auf Freiheit und Gleichheit gegründeten Geſetzen 
gehorche, daß der einzige rechtmäßige Souverän dieſes 
Staats, das freie Volk, duch die Stimme feiner Stell⸗ 
vertreter allen Zufammenhang mit dem deutfchen Keifer 
amd Reich für aufgehoben umd die ſämmtlichen in diefem 
Landſtriche anfällig gewefenen Fürſten, ben Kurfürften 
von Mainz an.ber Spitze, alle Reichsſtände und deren 
Vaſallen, wie. auch alle mit der Bokläfouveränetät unver: 
trägliche geiftliche und weltliche Körperſchaften für erfofchen 
erkläre. Gegen alle und jede ber genatinten umrechtmä- 
Bigen Gewalthaber, falls fte auf der Behauptung ihrer 
vermeintlichen Rechte und Anferäiche füch betreten laſſen, fe 
wie auch gegen ihre Unterhändler unb Helferöhelfer, wurde 
die Todesſtrafe erkannt.*) Aber ſchon am 21ften März 


*) Diefes Decret ift abgedruckt in Gistanners Polen Anna: 
en VU. S. 319—339, : 
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folgte ein auderes Decret, welches den Wunſch der WVer⸗ 
ſammlung, das Land mit Frankreich zu vereinigen, dem 
Pariſer Convente vorzutragen befahl. Beide Decrete hatte 
Forſter, welcher zum Vicepräſidenten der Verſammlung 
ernannt worden war, abgefaßt und mit einer Rede un⸗ 
terflügt *). Um: die Ausführung zu bewirken, ging er mit 
zwei andern Deputirten am 25. März; 1795 nad) Paris, 
Die Parteienkämpfe der Girondiften und Bergmänner 
ließen aber diefer Angelegenheit Teine große Xheilnahme 
wibmen, und bei der nachher eintretenden Belagerung von 
Mainz wurde fie ganz bei Seite gelegt. 

Inzwiſchen befchloß das Reich am 23ſten November 
1792 den vom Kaifer beantragten, von Preußen eifrig 
empfohlenen Reichöfrieg, ohne daß an den Fläglichen Gang 
und Ausgang ber lebten Heichökriege gedacht und erwo⸗ 
gen wurbe, wie wenig bie geiftlichen Stände, welche bie 
Weftgrenze gegen Brantreich inne hatten, die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier und Cöln, die Bilchöfe von Worms, 
Speier, Straßburg, Baſel und Eonftanz, geeignet waren, 
diefe Grenze zu ſchützen und den weltlichen Grenzfürften, 
deren. Länder ihre Gebiete durchſchnitten, zu einer erfolg: 
reichen Kriegführung behülflich zu werben. Dafür war 
in bem kaiſerlichen Ratificationd = Decrete vom 30, April 
1793 viel Mühe verwendet, um aus: den wüthigen um 
Gonvent wider alle Könige gehaltenen Neben, aus eine 
Decrete: vom kB. November 1792, durch welches ber. Ra: 
tional⸗Tonvent im Namen der franzöfifhen Nation allen 
Böllern, welche ihre Freiheit wieder erwerben wollten, Ber- 
brüberung und Hülfe zufagte, und aus mehrern darnach 
abgefaßten Manifeften, durch welche die Volker zum Abfall 
von ihren Regenten unter dem Seldgefchreit ‚Krieg den 
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Paläften und Friede den Hütten,” eingelaben worden 
waren, die Nothmendigkeit und Gerechtigkeit des erklärten 
Reichskrieges aller Welt vor Augen zu ftellen. Diefer 
Reichskrieg verfchmolz fich mit dem Revolutionskriege, an 
deffen Spike, nachdem Ludwig am 21. Januar 1793 unter 
der Guillotine gefallen war, Großbritannien unter der Pei- 
tung des Minifterd Pitt trat, zunächſt um die Niederlande 
nicht in den Händen Franfreihs zu laffen, dann um zu 
verhindern, daß die neue Republit mit den Thronen Eu: 
ropa's nicht alle ftaatliche Ordnung zerſtöre und alle Völ⸗ 
ker unter ihre Gewalt bringe. | 

Denn während nad Eröffnung des Feldzuges im 
Jahre 1795 die wider Frankreich kämpfenden Heere an- 
fangs bedeutende Fortfchritte machten, kamen im Convent 
— diefen Namen führte die im September 1792 zufam- 
mengetretene dritte National-Verſammlung — die kühn⸗ 
ften und entjchloffenften Gewaltmänner in die Oberhand, 
weil fie weit gefchieter al die gemaßigte Partei der Gi- 
rondins, den bewaffneten Pöbel fich dienftbar zu machen 
wußten, vor Feinem Xeußerften zurücdbebten, und indem 
fie die ganze Nation zum Aufſtande in Mafie wider die 
äußern Feinde in die Waffen riefen, dem Widerftande im 
Innern die. Macht des. Schredend entgegenftellten, : welche 
auch Feigheit oder Abneigung durch die Furcht vor der 
Guillotine zur Hingebung und zum Muthe zwang. Ro: 
bespierre, der eine Zeitlang die größte Macht übte, trach- 
tete darnach, dad Gedankenbild eines won Gleichheit und 
Bürgertugend getragenen Freiftaates mit Austilgung aller 
Elemente des alten Geſellſchaftszuſtandes zu verwirkli⸗ 
chen. Andere Volksführer gingen noch weiter, und fpra- 
en es offen aus, daß die Revolution, wie fie die Stan- 
desunterfchiede und das Kirchenthum weggefchafft hatte, 
fo auch. mit dem Eigenthbum und der Gelehrfamleit die 


105 

Unterfchiede des Beſitzes und der überkommenen Sitte 
binwegfchaffen müffe. Mit diefen Worten ging die That 
Hand in Hand. Alle Sicherheit des Eigenthums und des 
Lebens verfhwand; Niemand konnte für fein Dafein auf 
die nächte Stunde rechnen. Die Gemalthaber felbft wur- 
den, wenn fie in einem Augenblide von Schwäche ober 
Abnahme der Volksgunſt die einen von den andern fich 
überwältigen ließen, mit großen Schaaren ihrer Anhan- 
ger zum Blutgerüfte, wie Schafe zur Schlachtbank, ge- 
ſchleppt. | 

Forſter, der voll Begeiſterung für die Hevolution in 
Parts angelommen war, aber fhon am Iiften März an 
feine Gattin gefchrieben hatte, diefe Revolution .fei etwas 
ganz anderes, als die meiften Menfcien darunter denken; *) 
antwortete auf die Aufforderung, die. Gefchichte der Revo⸗ 
Iution zu fchreiben, am 16ten April:: „Seit ich weiß, daß 
keine Tugend in der Revolution iſt, ekelt fie mich an. 
Ich Fonnte, fern von allen ibealifchen Träumereien, mit 
uwollkommenen Menfchen ‚zum Ziele gehen, unterwegs 
fallen und wieder aufftehen und weiter gehen; aber mit 
Zeufeln und berzlofen Teufeln, wie fie hier find, ift es 
mir eine Simde an der Menfchheit, an der heiligen Mut: 
ter Erde und an dem Lichte der Sonne. Die ſchmutzigen 
unterirdifchen Kanäle nachzugraben, in welchen böfe Molche 
wühlen, lohnt keines Gefchichtichreiberd Mühe. Ammer 
nur Leibenfchaft und Eigennutz zu finden, wo man Größe 
erwartet umd verlangt, immer nur Worte für Gefühl, 
immer nur Prahlerei für wirkliches Wirken, wer kann das 
aushalten! — Die Herrfchaft oder beſſer die. Tyran⸗ 
nei der Vernunft, vielleicht. die eiſernſte von allem, fteht 
ber Welt noch. bevor. Wenn die Menſchen erſt die ganze 


*) dorſters Briefe I. ©. 4%. a 
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Mirkſamkeit dieſes Inſtrumentes Innen werben, welche 
Hölle um ſich her werden ſie ſchaffen. Je edler das Ding 
und je vortrefflicher, deſto teufliſcher der Mißbrauch. Brand 
und Ueberſchwemmung ſind nichts gegen das Unglück, das 
die Vernunft ſtiften wird, — wohl zu merken die Ver⸗ 
nunft ohne Gefühl, wie ſie nach den Merkmalen dieſer 
Zeit und bevorſteht, bis endlich einmal, wenn die Welt 
nicht wirklich das Werk des Ungefährs oder dad Spiel 
eined Teuſels ift, eine allgemeine Einfachheit der Sitten, 
Beichäftigungen, Wünfche, eine Befriedigung, eine Rein⸗ 
heit der Empfindung und eine Mäßigung des Wernunft- 
gebrauches and allen diefen Revolutionen hervorkommi, 
und: ein Reich der Mebe beginnt, wie. es fich gute Schwär- 
mer von ben Kindern. Gottes träumten.”*) Bald darauf 
aber (am Ilten Mai) acht er der gutmütbigen Schwär⸗ 
mer, bie fich ein Utopien denken, wo es lauter gute, weife 
glückliche Leute geben wird, vermöge einer freien: DBerfaf: 
fung. Die Freiheit giebt mehr Raum zur Entwidelung 
der Kräfte, aber auch diefe wird in gewifter Hinſicht wie⸗ 
der einfeitig; die Haupturfache, warum die. neue Form zu 
Stande gefommen ft, lag in der Veraltung der vorigen, 
wobei die Kräfte anfingen zu floden und ein Stoß nö: 
thig war, um Alles wieder in frifche Bewegung zu ſetzen. 
Ich erwarte für Frankreich lange keine Ruhe und Tan 
fogenanntes Glück der Einwohner. Es tft, ald follten die 
Menfchen, die zu ſehr an Dingen hingen, nun bernen, in: 
dem ihnen der Unbefland ber Dinge recht fühlbar gemacht 
wird, einmal wieder von allem Aeußern mehr unabhängig, 
mehr im bloßen Genuß ihrer ‚Kräfte zu leben, Europa 
wirb lange an. diefer Gährung ſich noch: zerarbeiten. *) — 
Am 23ſten Juni Eine Schande. der: Revolution: ift das - 

*) Briefe I. ©, 430 u. 440. 

*s) Briefe II. ©, 451. 
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Blutgericht, ich mag nicht daran denken. Wenn biefe 
Auftritte vorüber find, überſieht man fie in der Geſchichte, 
um der heilfamen Folgen willen, die man zwar nicht durch 
fe, aber doc nebenher durch die Revolution erlangte; 
abge der unmittelbare Eindruck iſt fchauderbaft und für 
bie Zeitgenoflen iſt das Schaufpiel oft zu ſtark.) — 

Einer der drei Deputirten, Adam Lux, welcher feiner 
Begeifterung für die Charlotte Corday in einem Zeitungs⸗ 
artikel Luft gemacht hatte, wurbe verhaftet umb zum Tode 
verurtheilt, wie Forfter vorauögsfehen — weil. man folche 
Schriften fo ansehe, als. ftörten fie ‚Die Öffentliche Ruhe. 
Dennoch hielt der deutſche Republikaner (am Iften Auguſt) 
feſt an der Meinung, daß die. zepublifanifche Verfaſſung 
unterflüßt und erhalten zu werden verbiene, nicht : weil 
fe mehr Glück al& andere bringe, fondern weil fie den 
Beifteskräften einen neuen Umſchwung, eine neue Ent⸗ 
widelung und Richtung gebe. Erfahrung und Handeln 
find die großen Schulen der Menfchheit. Je mehr Je⸗ 
wand gethan und gelitten, deflo vollkommener iſt er im 
Gebrauch feiner Kräfte und der Kenntniß feiner verof, 
der wichtigſten von allen, geworben. **)- 

Am Ende üuͤherwog jedoch bie beßre Natur alle S- 
phismen. Als Commiflartus nach Arras geſchit, um 
mit den Engländern über Ausmechfelung der Rriegagefan- 
genen zu unterhandeln, wünſchte er,. nach England: zu 
entkommen, und erklärte (am Zilften Auguſt) alle feine 
Araume von der buch die Revolution zu bewirkenden 
Glückſeligbeit für vernichtet. „Hätte ich vor zehn, vor 
acht Monaten gewußt, was ich nun weiß, ſo wäre ich 
sime Zweifel mach Hamburg oder. Altona gegangen, und 
nicht in den Klub. Die Periode, wo man fi fchmei- 

*) Briefe II. S. 484, 

*) 5,5230, Ka ET Eee 
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cheln durfte, abſolute Freiheit in ganz Europa, und ins⸗ 
beſondere hier, ruhig und feſt gegründet zu ſehen, iſt vor- 
über. Es ift keinem hellfebenden Beobachter verborgen, 
dag wir und tägli davon entfernen, und ich betheuere 
auch), daß die Krämpfe, die man und mit Kanthariden ver- 
urfacht, mit einer. gänzlichen Abfpannung endigen wer: 
den.“*) Und am 6. Septbr. aus Arras (unter den Wü⸗ 
thereien des Blutmenſchen Lebon): „O wie ganz anders 
fieht das Alles in der Nähe aus. Meinft du, man könnte 
das fo:aburtheilen, wo mehr Unrecht fei, vor den Thoren 
oder außerhalb? Mit zwei Worten ift der Fall diefer: ein 
paar Dubend Köpfe draußen wollen die Köpfe von etli- 
chen Dutzend Leuten drinnen; den übrigen draußen und 
drinnen ift ed einerlei, wer feinen Kopf behält oder nicht, 
aber die Wenigen -auf beiden Seiten find nun einmal bie 
Führer. Iſt's nicht natürlich, daß. man feinen Kopf lie: 
ber auf der Schanze wagt ald auf dem Schaffot? Nimm 
nun noch dazu, daß die Unglücklichen ſich wohl umfchul- 
Dig glauben und in ihren Gegnern nur blutgierige Hen⸗ 
ter. fehen. — denn Ehrgeiz und Herrſchſucht pflegen ſich 
die Menfchen fehr felten zur Sünde zu rechnen. Ja, 
wenn ed möglich wäre, durch Vernichtung des Handeld 
und Zesflüdelung des Eigenthums das Glück des Volkes 
zu fichern, dann möchte man noch heute alle Waarenge⸗ 
wölbe aufbrechen und alle Landgüter in Bauerhöfe von 
zwanzig Morgen vertheilen; aber wo es nur darauf an⸗ 
kommt, die Habe des jetzigen Eigenthümers in die Hände 
des Raubgierigen, der darauf lauert, zu übertragen, wo 
der Beſitzer ſchwarz gemalt wird, bis man ihn als Teu⸗ 
fel in die Hölle ſtürzt, und dann gemächlich ſeinen Platz 
und ſeine Güter, durch Mittel, die jetzt einem jeden Ver⸗ 


») Briefe 11. S. 549. 


worferten zu Gebote ftehen, einnimmt, wo Millivnen durch 
Stockung des Handels, der Gewerbe und des Luxus 
außer Nahrung gefebt werben, Millionen, die, wenn man. 
auch. jedem Einzelnen eme Hütte und zwanzig Morgen 
Land geben wollte, fich entweder ald ehrliche Leute, im 
Sefühl ihrer Untüchtigkeit zum Aderbau, bedanken, oder 
als Müßiggänger, Taugenichtſe und Spigbuben heute ihr 
Gut antreten, morgen ed verkaufen und übermorgen den 
Käufer als Accapareur todtfchlagen heifen würden — da 
fehen die Augen des Menfchenfreundes nur eine Scene 
des unermeßlichiien Elends und. dad Grab einer Freiheit, 
die auf Europa, fo vielverfprechend herabzulächeln gefchte-. 
nen. Du haſt oft in meinen Briefen befre Hoffnungen 
gelefen; allein. fie waren nie auf Menfchen gegrünbet, 
am wenigften auf ſolche Menfchen. Die Martme: Laßt 
und Böfes thun, auf daß das Gute daraus erfolge, iſt 
abſcheulich! aber wenn das Böſe nun gefchehen ift, liegt. 
dad Gute glücklicher Weife in den Fügungen des Schick⸗ 
ſals, fonft müßte das Menfchengefchlecht ſchon lange ver: 
tigt worden fein.”’*) — Und am löten November aus: 
Pontarkier: „Können wir dem, was im Ganzen bie Re— 
volution bald fichtbarkich, bald aber audy noch nicht: 
kenntlich für die Bildung der Menfchheit. Gutes gewirft 
hat, unfer individuelles und fpezielled Gefühl in alle Wege 
unterwerfen? Können wir: uns Stärke genug zutrauen, 
um. außer: Dem Vande, welches und. vereint, jederzeit dem: 
fosmppolitifchen Standpunkt beizubehalten, und nie über 
die Wendung, die der incalculable Revolutionsfturm nimmt, 
nie über das Liebliche, Schöne, Werthe, was er wegſchwem⸗ 
men kann, jenen. höhern Zweck, den wir doch oft nur im: 
Glauben, nidt im Schauen: verehren müflen, aus ben. 


*) Briefe I. ©, 567 u,568. 5. 
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Augen zu. laſſen, ſondern zu unſerer Faſſimg und Werne: 
higung feſtzuhalten? Es giebt fo viel Schaubergaftes, 
das, wem es in Paris dem Auge näher ruͤckt, anders 
wirden muß, als in einer Zeitungsnachricht. — Sch febe,- 
daß ein heftiger Kampf in ber Staatsmaſchine und noch 
bevorfteht, daß Freiheit, fo wie fie ſchon jebt in der Re⸗ 
volutionsregierung nicht möglich iſt, bei einem Protectorat 
wenigftens auf eine Zeitlang verſchwinden und nur in den 
Herzen der Menſchen ihre Freiſtaͤtte behalten könnte, viel⸗ 
leicht gar nicht zum Nachtheil der allgemeinen Ausbildung 
unſers Welttheils, aber doch zum Verdruß und Leiden 
der Jetztlebenden. Es kann fo viel Willkühr verübt wer⸗ 
den, die Herrſchaft der Leibenſchaften kann auf einen noch 
nicht vorgeſehenen Punkt ſteigen, das Maaß der Unge— 
rechtigkeit und Grauſamkeit überfließen. Auf Alles das 
müuͤſſen wir gefaßt ſein.“*) Weiter ſah er auch die Noth⸗ 
wendigkeit vor ſich, jedem Genuffe, der nicht in und ſelbſt 
liegt, zu eritfagen, auf Die feinere: Nahremg des Geiſtes 
zu verzichten, eim einfaches einfürmiges Leben zu führen, 
feine Kartoffein ſelbſt zu kochen. Der Reihe muß daB: 
Geld, ven Reichthum, die Habe verachten, weil dies Alles 
feinen Werth mehr hat, nicht mehr: genoflen werden bann, 
muß effen, wohnen, fich kleiden wie ein Sansculotte, was 
darüber, iſt todt und unbrauchbar. Die Mation wird In⸗ 
haber alles Reichthums in Frankreich, und dann verwirk⸗ 
licht ſich die lacedämoniſche Republick und Familienſchaft 
in einem Haufen vor 60 Millionen! **) Das Leben ſecbſt 
war dergeſtalt im Prelſe geſunlen, daß Ten BWenuerfgiel-: 
dichter mehr daſſelbe zum Hebel, noch den Tod zum: Aus 
gangspunkt einer Handlung zu brauchen vermochte; donn 
da Gute und Schlechte, Muthige und: Feige, Genoffen 

*) Briefe II. ©. 617 u. 618. 

*) Ebendaſelbſt S&.60u.62L., ni. 
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und Widerſacher täglich mit einander zum Xobe gingen, 
galten fie Mile am Ende gleich einer Handvoll Müden 
im Schwarme. Nichts bleibt übrig, meinte Forfter, ale 
nach beſtem Ermeſſen das WBahrfcheinlichfte zu wählen, 
wermgleich in Revolutionszeiten oft dad Unwahrſcheinlichſte 
das Wahrfcheinlichfte fei, und am Rande bes Unfinns zu 
tanzen. Ä | . 
In diefem qualvollen Kampfe mit dem Abfchen an 
ven Wirkungen einer Revolution, an ber er fich voreilig 
und ohne eine nationale Verpflichtung betheiligt hatte, und 
dem immer wieder auftauchenden Wunſche, ven Grund: 
gedanken derfelben vor fich ſelbſt rechtfertigen zu wollen, 
farb Forfter, der im Herbſte 1792 von Arras nad) Paris 
wurüdgefehrt war, am 12. Sanuar 1794 an einer Lun⸗ 
genfrankheit, bevor ihn das Mordmeſſer der Robeöpierre- 
[hen Tyrannei traf, welche eben damals ihrem höchſten 
Sipfel zueilte, und ihn, der in feinen Briefen die im Ge- 
biete der Freiheit mit dem Rode verpönten freien Mei- 
nungen nicht genugfam verfchleierte, gewiß nicht Tange 
mehr verfehont haben mwürde.*) In der Gefchichte der 


* Worauf die Nachricht ſich gründet, deren Forſter in einem 
Briefe vom 1. Suli 1793 (II. ©. 492) erwähnt, daß von 
einem General ein Preis von hundert Dufaten auf feinen Kopf 
gefebt worben fei, habe id, nicht ermitteln fönnen. Dem Zu: 
fammenhange nad) müßte dies ein preußiſcher ober öfterreichi- 
fher General geweſen fein; aber die Dienftorbnung in beiden 
Staaten hätte wohl keinem General eine dergleichen. eigen: 
mächtige Preiöfegung geftattet, wenn auch ein folder — was 
nicht eben wahrſcheinlich ift — bereit geweſen wäre, hundert 
Dulaten aus eigenen Mitteln herzugeben. General Kalkreuth, 
ber DOberbefehlöhaber der preußifchen Belagerungsarmee vor 
Mainz, zeigte fi fogar überall den Franzoſen und den fran: 
zöſiſch Befinnten gefällig und freundlich. Die Nachricht mag 

. daher wohl nur aus. einem Gerüchte entfprungen fein, welches 
die Sattin Forfters ihrem Manne voreilig als Thatſache mit: 
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deutſchen Nation aber wird dereinft, wenn fie in der. rech⸗ 
ten Weife gelehrt werben wird, feine tragifche Geſtalt in 
den Vordergrund treten, als Trägerin der gewichfigen 
Fragen, ob es für edle Geifter verantwortlich ift, fich ‚be: 
bufs unmittelbarer Förderung der öffentlihen Wohlfahrt 
an einem gewaltfamen Umſturze flaatlicher Verhältniffe 
zu betheiligen, und ob die fpätere Furcht der revolutionären 
Ideen ‚für die Opfer, die fie gekoftet, den menfchlichen 
Gefelfchaftszuftänden einen entiprechenden Zuwachs wahr: 
hafter Glückſeligkeit zugeführt bat: 
getheilt hatte, diefer aber in Paris nicht prüfen Eonnte. 
Uebrigens hat Feiner von denen, welche diefe angebliche Aech⸗ 
tung Forfters fo entfeglid, gefunden, der von ihm felbfl- er: 
zählten Zhatfache gedenken wollen, daß er das Decret vom 
18. März 1793 verfaßt hatte, durch weldes der Kurfürft, 
von dem er nad) Mainz berufen worden war, wenn fidh ber: 
felbe in Mainz betreten ließe, fofort mit bem Zode beftraft 
werben follte. Siehe oben S. 102. 
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Das Blutregiment ſelbſt würde die Kepublit von den 
Waffen des Auslandes nicht errettet haben, wenn nicht 
Carnot, ein kriegskundiges Mitglied des regierenden Wohl⸗ 
fahrtausfchuffes, die unter Ludwig XIV. entftandene Li— 


neartaftif, Die von dem Deffauer Leopold und Friedrich IT. 


zu einer Aufftelung von drei Mann Ziefe mit geregelten 
Märſchen und Fünftlihen Evolutionen ausgebildet wor- 
den war, durch Rückkehr zur alten Maffentaftit verdrängt 
und dadurch den franzöfifchen Heeren bald ein gemwal- 
tige Webergewicht über die feindlichen Armeen verfchafft: 
hätte. Er fand die Refte der alten Regimenter vor, neben 
neuen ungeübten Batatllonen von Nationalgarden und 
greiwilligen, die nie im Feuer gewefen waren, und deren 
Offiziere von jener Fünftlichen Taktik nichts verftanden. 
As die erften Verfuche, in der alten Weife zu kämpfen, 
unglücklich ausfielen, verordnete Carnot, ein Batailloır 
alter Truppen mit zwei Bataillonen Sreiwilliger oder Na⸗ 
tonalgarden zu einer Halbbrigade zu vereinigen, wie einft 
die Römer ſchweres uud leichtes Fußvolk mit der Reiterei 
in größeren Schlachthaufen verbunden hatten. *) Hierdurch 


) Auch Guſtav Adolf hatte Abtheilungen von rReiterei zwiſchen 
das Fußvolk geſtellt und Friedrich dies bei Mollwitz nachgeahmt. 
Die mißliche Wendung, welche dieſes Treffen anfangs nahm, 
beſtimmte ihn aber, dieſer Aufſtellung für immer zu entſagen. 

xul.Bd. I.Abth. 8 
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wurde zugleich bie dem revolutionären Sinne nicht zufa= 
gende Bezeichnung „Regiment” befeitigt. Sodann gewöhnte 
er die Truppen an das Angreifen in Maflen, was zeither 
vermieden worden war, weil man glaubte, daß die Maf- 
fen der Zerftörung durch das Geſchütz mehr als die Li- 
nien auögefebt feien, und ließ jedes Gefecht mit Tirailleur- 
feuer eröffnen, die Maſſen aber faft gar nicht fchießen, 
fondern mit Bajonet und Kolbe fich auf den Feind wer: 
fen und die Kanonen wegnehmen, wobei auf den Verluſt 
ber eigenen Kanonen Fein großes Gewicht gelegt werben 
foltte, weil an deren Stelle leicht andere gegoflen werben 
fönnten. *) 

Diefe veränderte Taktik im Verein mit ber großen 
Zahl der Streiter, welche dad Aufgebot in Mafte den 
Heeren der Republif zuführte, entzog den Verbündeten 
fehr bald das anfangs gewonnene Uebergemwicht, zumal der 
Sehler, der die Unfälle des erften Feldzugs herbeigeführt 
hatte, — Unzulänglichkeit der Streitfräfte — auch im fol: 
genden Jahre wiederholt wurde, und von feiner Seite ein 
fo großes Heer, wie ed zu jebem Kriege, wiber Frankreich, 
befonderö aber zu einem mit fo außerorbentlichem Kraftauf⸗ 
wande ‚geführten Nationalkriege erforberlich geweſen wäre, 
im Zelde erfchien. Oeſterreich machte zwar größere An: 
firengungen als im eriten Jahre; doch weber das Heer 
non 50000 Mann, das es unter dem Prinzen. nom Car 
burg zur Wiedereroberung, der Niebexlande aufflellte, noch 
has andere von A000 Mann, dad water Wurmſex am 
Oberrhein operiren follte, ſtand zu ven Mitteln der Mg- 
narchie im rechten Verhältniß. Preußen, das ſich anfangp. 
an die Spike des Krieges geftelt hatte, ſchien fich jet 
mehr als eine Hülfsmacht Oeſterreichs zu betrachten, von 
) Niebuhrs Vorlefungen Über die Geſchichte des Zeitaltess der 

Revolution. I. ©. 338. 
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ver volle Anwendung: ihrer. Kräfte nicht geforbert werben: 
Bnne. Das Gefühl früher Erſchöpfung hatte den erften 
Eifer abgebühlt, und bald wurden Die Kräfte des Staats 
für Die Angelogenheiten Polens in: Anfprud genommen. 
Weberdieß kamen jene mäßigen Heerhaufen immer lang 
famer und unvollftänbiger auf die Kriegsſchauplätze, weil 
ie Ausrüftung: und Unterhaltung berfelben große und un⸗ 
erfchwingliche Koften machte, die Aushebung und Webung: 
ber. essen: Mannſchaften lange Zeit und viele Mühe er- 
forderte, während die Humbderttaufende, welche das Aufge- 
bot ven franzöfifchen Heeren zuführte, bei der Einfachheit 
bes Waffendienſtes, bei der Nichtbeachtung gleichförmiger 
Bewaffnung und Kleidung und bei der den Franzofen 
angebornen Gewandtheit, ohne große Koften und Mühen 
zu brauchbaren. Soldaten geformt wurden. 

Die materielle Tüchtigkeit des deutſchen Heerweſens 
beſchränkte fich auf die Defterreicher, Preußen, Sachſen, 
Hannoveraner und Heſſen; die Gontingente ber andern 
Zürften entfprachen: ganz den Vorftellungen, die man feit 
dem. fiobersährigen Kriege von dem Zuftande ber Reichs⸗ 
armee hatte. Baiern, obwohl durch Bereinigung zweier 
Kurfürſtenthümer nach Defterreih und Preußen im aus: 
gehchnteften Länderbeſitz, Hatte unter dem fchlaffen Karl 
Xheebor- kaum MEO Mann unter den Waffen. Schon 
nach Eröffnung des eriten Feldzuges von 1793 wurde die⸗ 
km Hofe zum Vorwurf gemacht, daß er dem Meiche- 
ſchtuß zum Kriege wider Frankreich, obwohl er an der 
Ufoflung Theil genommen, für fich gar Feine verbindliche 
Haft beilege, daß er feine Verbindungen mit- ben fran⸗ 
then Machthabern nicht aufgegeben, oͤffentlich Agenten 
nach Mainz geſchickt, fogenannte franzöfifche Gefandte in 
Raunheim angenommen, laut bie Neutralität‘ erklärt, ben 
Aruppan des Richseberhauptes ben Be dorch Jülich 
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und Mannheim verweigert und. felbft den DOpergtione«T 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind Hinderniffe in den Weg 
gelegt habe, Nur nach den ſtärkſten Vorftelungen hab € 
man endlich erklärt, ein Truppen-Contingent fielen „aa 
foollen, das mit den Obliegenheiten und den Kräften des 
Kurfürften in einem Berhältniffe ftehe, und auch dafüü r 
noch Bedingungen gemacht, über welche erſt unterhandeTt 
werden folle. | 

Diefem Benehmen der pfalzbaierfchen Regierung las 
keineswegs Vorliebe für die franzöfiihe Republif zus 
Grunde; es entiprang lediglid aus der Abneigung det 
pfäffifch-adligen hohen und niedern Beamten, denen Kam! 
Theodor das Regiment in der Pfalz wie in Baiern über” = 
lafien hatte, fich für das Gemeinwohl des Reichs irgen =D 
einer Anftrengung zu unterziehen und Leiftungen anzuorte = 
nen, welche die gewohnte eigene Behaglichkeit und die me * 
verfelben verbundenen Vortheile vermindern, den naher = 
Feind zu einigem Unwillen reizen Eönnten. Man meinte — 
dag Kaifer und Reich wohl auch ohne Pfalzbaiern mi 
den Franzoſen fertig werden werde. Der Faiferihe Hof 
war aber damit nicht zufrieden. Eine ausführliche Note, 
welche deshalb nad) München ging, fchloß damit: „Der 
Kaifer verfehe fich ernftlich, daß der Kurfürft feine reichs— 
fländifchen Pflichten unter ungegründeten Vorwänden nicht 
länger verweigern, fondern durch vollftändige Stellung 
feines Contingents und durch ein feinem Treueide gegen 
ben Kaifer und das Reich durchaus angenteffenes Beneh: 
men die üblen Eindrüde, welche die bisherigen Ereigniſſe 
bei dem deutfchen Publitum hervorgebracht hätten, wie⸗ 
ber vertilgen, den Ruhm feines Namens bei der Nach— 
welt ficher fielen und den Kaifer der unangenehmen 
Nothwendigkeit überheben werde, wider. feine. Neigung 
und perfönliche freundfchaftliche Gefinnungen die zeitheri- 
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gen Vorgänge dem verſammelten Reich zur geſetzlichen 
Verfügung vorlegen zu müſſen.“ Folge dieſer Ermahnung 
war, daß zwei kurpfälziſche Bataillone Infanterie nebſt 
einem Bataillone Feldjäger zu dem damaligen Belage— 
rungscorps von Mainz fließen; ein größeres Contingent 
erfchien erft nach dem mit England gefchloffenen Subfi- 
dienvertrage. *) 

Die Mannfchaften, zu deren Stellung die kleineren 
Stände des fchwäbifchen, des fränfifchen und der beiden 
theinifchen Kreife von 3Y, bis zu 100 Mann veranfchlagt 
waren, fo wie die Aushebungen, Loſungen und Anwer⸗ 
bungen derjenigen, welche gar Fein Militär hielten, gaben 
äußerſt buntfchedige, widerwillige Menfchenhaufen. Daß 
diefelben zuerft an die preußifche und öfterreichifche Armee 
vertheilt, und dem Oberbefehl ihrer Heerführer unterge- 
ben wurden, hatte die fehlimme Folge, daß die Verach— 
tung, mit welcher die Preußen und Defterreiher auf bie 
Kreistruppen herunterfahen, von diefen mit dem mwiithend- 
ſten Haffe vergolten wurde, der fich nicht nur in fpöfti= 
[hen Bezeichnungen, fondern auch in hämifcher Schaden: 
freude, ja in lautem Subel äußerte, fo oft Gerüchte oder 
Zeitungen von Unfällen oder Niederlagen jener, befonders 
der Defterreicher, erzählten. Eine eigentliche Reichdarmee 
kam für den erften Feldzug des Sahres 1793 gar nicht 
zu Stande. Der Kaifer erflärte, durch die Vertheilung 
der Reichötruppen an die öfterreichifche und preußifche 
Armee werde der Wefenheit einer Reichsarmee nichts be- 
nommen, weil fowohl die jeßige Eintheilung als die Fünf- 
tige Verwendung diefer Truppen da, wo es die Umftände 
und die Sicherheit des deutſchen Waterlandes erheifchen 
würde, Eraft des Reichsſchluſſes von der alleinigen Direc- 


*) Yolitifches Journal 1793, &, 570, 
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tion Seiner Baiferlihen Majeſtaͤt und dem in ber Perfon 
bed Reichs⸗General⸗Feldmarſchalls, Prinzen von Coburg, 
angeordneten General-Sommando abhängig bleibe. 

Es war ein fehr übles Vorzeichen für die Dauer des 
unter den beiden Hauptmächten obwaltenden Einverfländ- 
niffes, daß dad evangelifche Corpus in Regensburg von 
diefer Faiferlihen Erklärung Anlaß nahm, bie Herflellung 
einer volllommenen Religionögleichheit bei ber Reichsge⸗ 
neralität in Antrag zu bringen. Nach Maaßgabe ber 
Abhängigkeit der Reichötagsgefandten von ben Anweifun- 
gen ber Höfe war nieht daran zu denken, baß ber preu- 
ſche Geſandte, Graf Görz, ein Mann von ber größten 
diplomatiſchen Borfiht, von dem biefer Antrag geftellt 
worben war, dieſen Schritt nad) eigenem Einfalle gethan 
haben follte. Der Reichs Wice-Kanzler, Fürft Colloredo, 
eingeden? der Scene in Weblar, wo er im Jahre 1775, 
als Faiferlicher Prinzipal-Commiffarins, bei der Kammer: 
gerichtsvifitations- Deputation die von dem preußifchen 
Abgeordneten auf Grund einer Religionsungleihheit un: 
ternommene Sprengung bed Vilitationdgefchäftes nicht zu 
hindern vermocht batte,*) äußerte fich nun über biefen 
Antrag mit großer Bitterkeit in einem an ben Faiferlichen 
Prinzipal-Sommiffarius von Leykam unter bem 17. Juni 
1793 gerichteten Schreiben: „So wenig ber Taiferliche 
Hof einiges Intereſſe dabei Habe, die Berichtigung biefer 
Sache zu verhindern oder auch nur zu verfehieben, fo 
müffe es jedoch nicht wenig auffallen, Daß gerade in bie- 
fem Augenblide diefer Gegenfland mit fo vielem Eifer 
betrieben werde, als wenn die Wohlfahrt und das Heil 
des Reiches vorzüglich davon abhange. Der Kaiſer babe 
bei der ihm für den gegenwärtigen Fall proviſoriſch üher⸗ 


*) Siehe Band XII. Abtheilung J. 6tes Kapitel, 
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laſſenen Ernennung der Reichs⸗Generalität fen Abfehn 
nee auf folche Generale gerichtet und richten müffen, 
welche zum wirklichen Felddienſte tauglich. Dabei fei nicht 
nur Die Hefehmäßige Parität genau beobachtet, fondern 
ſegar das Obercommando über die ganze Reichsarmee 
einem proteftantifchen Reichs⸗General⸗Feldmarſchall anver⸗ 
traut worden, während fid dermalen Fein dergleichen Tas 
tholifcher in Ackivität befinde. Bei diefen Umftänden 
könne man das gegenwärtige ungeflüme Anbringen auf 
eime noch weitere Berichtigung der Reichd-Generalität fafl 
keinem anderen Beweggründe ald einem heimlichen Hange 
md dem böfen Willen einiger Comitial»Gefandtfchaften, 
auch die beftgemeinten Taiferlihen Anordnungen gehäffig 
zu machen, beimeffen, und der dermalige außerordentliche 
Eifer diefer Comitial⸗Geſandtſchaften müfle um fo mehr 
auffallen, da feit dem Sahre 1789 auf dem latere Pro- 
testanfium gar Fein Feldmarſchall geweien, ohne daß 
ed diefen um die Erhaltung der Religionspatität beforgs 
ten Herren Gomitialen eingefallen wäre, auf bie Beſetzung 
der erledigten Stellen zu dringen, und noch weniger aus 
der zeitherigen Nichtbefekung ein gravamen commune des 
fogenannten Corporis zu machen. Durd diefe Bemer: 
fung fei den vernünftig denfenden Comitial⸗Geſandſchaf⸗ 
ten dad Ungereiimte und Lächerliche der obenerwähnten An- 
träge begreiflich zu machen, da ber größere Theil vermuth- 
lich felbft einfehen werde, daß diefe Sache ohne Gefahr 
des Reichs und ohne Nachtheil der geſetzmäßigen Reli⸗ 
gionsparität ſehr füglich auf einen ſchicklichern Zeitpunkt 

verſchoben bleiben könne.“ Auf ben hierüber" vom preu⸗ 
fiihen Gefandten an feinen Hof erftatteten Bericht, ließ 
ihm der König am 22ften Juni eröffnen: „Er finde den 
Ron und Inhalt dieſes Neferipts in hohem Grabe be— 
ſtemdlich und auffallend. Bu einer Beit, wo bad beutfche 


120 


Baterland zu feiner Vertheidigung und Erhaltung ein: 
müthiger Entfchließung bedürfe, follte billig alles forgfäl: 
fig. entfernt werden, was dem evangelifchen Reichstheile 
mit Recht anftößig und mißfällig fer. Anftatt deſſen fänden 
ſich in jenem Reſcripte Ausdrüde, weldye diefer Vorwurf 
treffe und die zum Theil von reichöverfaffungswidrigen 
Grundfäßen zeugen. Jedoch ſolle der Gefandte der un: 
anftändigen Heftigkeit und den unſchicklichen Ausdrücken 
des Neferipts durd Beobachtung eines ganz entgegenge 
festen Verfahrens begegnen, durch Würde, Ernft, ftand: 
hafte Behauptung reichöverfaffungsmäßiger Grundfäke 
und Aeußerungen des gerechten Befremdens über aus, 
was davon abmweiche.” *) 
Ä Indeß fließ das fächfifche Contingent von 6000 Mann 
und das des Landgrafen von Heſſen-Caſſel zu den Pre 
Ben. Mit dem Landgrafen und mit Pfalzbatern ſchloß Eng: 
land befondere Subfidientraftate, in welchen die Summ 
der Hülfsgelder nach Zahl und Gattung der zu ftellender 
Truppen berechnet wurde, was den Anhängern Frankreid 
Anlaß zu der Ausdeutung gab, daß die Deutfchen nach de 
Kopfzahl an England verkauft würden. Dagegen droh 
ten die Stände in Hannover mit einer Klage beim Reichs 
gericht, dag ihr Kurfürft mit fich felbft als König vo 
England ein Angriffsbündnig gegen Frankreich gefchloffe 
habe, vermöge deffen er an England 16000 Mann ſtellt 
ohne dafür Subſidien von der . englifchen Nation zu be 
ziehen.: In Folge deffen wurden nachher auch an Han 
nover Subſidien gezahlt. 

Es wurde ein Verſuch gemacht, die deutſche Natio 
unmittelbar für den Reichskrieg in Anſpruch zu nehmer 
und nach dem Vorgange einer in Berlin für die prer 
Bifihe Armee veranftalteten Sammlung von Regensbin 
) Girtanners politifche Annalen 7ter Band, S. 58 wu f, - 
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und andern Orten aus ein gedrucdter Aufruf an wohl: 
denkende Patrioten verbreitet, freiwillige Beiträge, fo 
gering fie auch fein möchten, zur Unterftügung der für 
das Vaterland, für. Religion und Tugend fechtenden Krie- 
ger mit bieverm Herzen darzureihen. Der Aufruf, den 
die deutfche Zeitfchrift, aus welcher diefe Nachricht ent- 
nommen ift, aus Mangel an Raum nur im Audzuge 
mittheilt, fchilderte die Greuel der Revolution, und ftellte 
die Gefahr, fie auch fiber Deutfchland kommen zu fehen, 
deutfehen Bürgern jedes Standes zur Beherzigung. „Iſt 
ber Gemeingeift, die Liebe des Waterlandes nicht ganz in 
euren Kerzen erſtickt, Liegt euch daran, Religion und 
Sittlichfeit zu erhalten, die Wohnſitze eurer Eltern in 
Frieden zu behaupten, fie euren Kindern in Segen zu 
hinterlaffen, o fo ftrengt eure Kräfte, jeder nach feinem 
Verhältniffe, an, um diejenigen wohlthätigen Mächte mit 
Geldbeiträgen zu unterflüßen, die fiir das, was und am 
liebften, am heiligften ift, den Kampf fortfeßen.” Der 
preußifche Poftmeifter in Hamburg follte diefe Gaben an- 
nehmen und an die preußifche Gefandtfchaft befördern, 
letztere ſie nach Regensburg an die Paiferlichen und preu- 
ßiſchen Gefandten ſchicken und diefe den Erfolg mit dem 
Namen der Geber durch die Zeitungen befannt machen, 
am fchieflichften vielleicht dann, wann Deutfchland. einft 
einen rühmlichen Frieden erfochten habe; dann würden 
diefe Bekanntmachungen namentliche Beweife fein, daß 
der Deutfche auf: feine Nation ftolz fein dürfe. Es kamen 
auch wirklich im erften Sahre einige hunderttaufend Gul⸗ 
den zufammen, tropfen in den Ocean der Kriegskoſten, 
welche bald die Sturmfluth der feindlichen Kriegserpreſ— 
ſungen überrauſchte. 

Die größte Maſſe von Kräften entwickelte England, 
an welches die Girondins kurz vor ihrem Sturze, am 
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1. Februar 17993, in Folge des vom Könige Georg M. 
bezeigten, von den Stellvertretern ber Nation getheilten. 
Unmillens über die Hinrichtung Ludwigs XVI. nach einem 
von Briffot erflatteten Berichte den Krieg erklärt hatten, 
Die brittifche Regierung wurde damals von Wiltam Pitt, 
dem jüngern Sohne des großen Chatam geleitet, einem 
Manne von ſtarkem Charakter, ver feinen anderen Genuß 
als raftlofe Anflrengung für das Wohl feines Landes 
kannte, und weil er der Verfaffung deffelben die Grund: 
fäße der Revolution für eben fo verderblich als das 
Wachsthum der franzöfifhen Macht, befonderd dad auf 
den Beſitz der Niederlande gerichtete Abfehen, für England 
gefährlich erachtete, ed ſich zur Aufgabe feines Lebens 
machte, jene Grundfäße zu befämpfen, und den Erobe 
rungstrieb der jungen Republif die Grenzen des alten 
Königreichd Frankreich nicht überſchreiten zu laflen. Leis 
der aber fehlte dem englifhen Minifter bei der Stärk 
feiner Vaterlandsliebe und bei der bemundernöwerthen 
Standhaftigkeit, mit weicher er die Lehren und Thaten 
der Revolution befämpfte, ohne durch Wechfel des Glüds 
und Abfälle der Bundesgenoſſen fih erfchüttern zu laſ⸗ 
fen, aller Sinn für die Ebenbärtigkeit der Völker und 
ihre Berechtigung, neben dem englifchen einer nationalen 
und ſtaatsthümlichen Entwickelung theilhaftig zu fein oder 
gu werden. Als Zahlmeiſter der Coalition kannte er nur 
finanzielle und commerziehle Berechnungen nach bem Maaß⸗ 
fiabe des Jahrhunderts; er wußte won keinen anderen 
Staats⸗ und Vollkskräften als von Gelb und Soldaten; 
er ahnte Feine höhere Aufgabe der Menfchheit als Erhal⸗ 
tung und Herſtellung der Staatsverhältniffe, welche vor 
dem Ausbruche der Revolution beftanden hatten; er Fannte 
Beinen höhesen Triumph ald Schwächung oder Zerflörung 
des franzöfiichen Kolonialweſens und Handels. Dabei 
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benuste Pitt ven Kampf gegen bie Revolution, um in 
England ſelbſt die Bedeutſamkeit der Oppofitionspartei 
durch Gleichſtellung derfelben mit den franzöftfchen Wels: 
führern herunter zu brüden und die Macht ber Krone 
gegen die demokratiſchen Elemente der Verſaſſung gu er- 
heben. Kür dieſe Zwecke war ihm, eben fo wie den Re: 
volutionsmrännern für die ihrigen, jedes Mittel gerecht, 
nr mit dem Unterfchiebe, daß bie. franzöfiichen Gewalt: 
haber fi offen und mit überfirdmender Wuth als Feinde 
der Könige und Fürften befamnten, der Britte aber feine 
Plane mit kalter Berechnung verfolgte, 

Kaifer Franz fühlte fidh für Dad Gewicht der großen 
Seichäfte, die auf ihn, den vierundzmanzigjährigen und 
körperlich ſchwaͤchlichen, gleich bei feinem Regterungsan- 
tritte eingeflürmt waren, nicht Träftig genug, um bie Lei⸗ 
tung berfelben mit der felbftfländigen Entſchiedenheit fei- 
ner beiden Vorgänger zu übernehmen.*) Bei der immer 
fihtbarer werdenden Schwäche des 88jährigen Zürften 
Kaunitz übertrug Franz dieſe Gefchäfte, anfangs unter 
einem geringern Titel und fcheinbarer Oberleitung des als 
ten Kanzlers, welcher bald darauf (am 27. Juni 1794) 
farb, dem Baron Thugut, dem Sohne eined Donass 
ſchiffers von Linz, deſſen Familienname Thunichtgut 
war.*) AS Zögling einer in Wien zur Zeit des Bel⸗ 


*) Mein Bruder Joſeph, ſagte der Kurfürſt von Cöln zu Dohm, 
hat allen Leuten gedroht, mein Bruder Leopold allen Leuten 
verſprochen, und beide ſind aus der Welt gegangen, ohne 
Wort gehalten zu haben. Mein Neffe Franz mag nun dieſe 
beiden Gegenfäge ins Gleiche bringen und zufehen, ob er das 
beutiche Weſen noch beiſammen halten kLann. Gronau's Dohm 
&. 237, 

”) Nach einer Sage follte Kaiſer Karl VE. von dem Water ober 
Großvater ned Miniſters in einer ſtürmiſchen Nacht Über bie 
Donau gebracht werben fein, und zum Dante bafüs deſſen Na: 
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grader Friedens von einem Jefuiten geftifteten orientali- 
fihen Akademie, im Jahre 1754 zur Gefandtfhaft nad 
Gonftantinopel geſchickt, war er dort zuerſt Dolmetfc, 
dann Gefchäftöträger, Reſident, endlich Internuncdus ge- 
worden, hatte während des ruffiich -türkifch = polnifchen 
Krieges eine erfolgreiche Thätigkeit entwidelt und nach— 
ber als Gefandter und Unterhändler bei allen fpätern 
Gongreffen und Staatdacten große Rollen gefpielt. Er 
glaubte bei einem längeren Aufenthalte in Parid in den- 
erften Zeiten der Revolution das Wefen der lekteren völ- 
lig durchſchaut zu haben, weil er die einzelnen Scenen, 
Perfonen und Mafchinerien mit den Leidenfchaften, Thor: 
heiten und fonftigen Xriebfedern, welche bei den größeften 
Greigniffen wirkſam geweſen waren, genau beobachtet hatte. 
Hieraus war ein tiefer Haß des Pöbelregiments‘ und die 
Ueberzeugung erwachfen, daß, wenn der Hof im Einver: 
ftändniffe mit der Geiftlichkeit die von den Philofophen 
und Scöngeiftern verbreiteten revolutionären Grundſaͤtze 
mit Hülfe der Polizei bei Zeiten niebergehalten hätte, der 
ganze Revolutionsfpektafel unterblieben fein würde, und 
ed kaum nöthig gewefen fein würde — was dann auch 
verfäumt worden fei — die zu Gebote ftehenden Gewalt: 
mittel zur Unterdrüdung derfelben anzuwenden. Hiermit 
verband fich die Anficht, Daß die von Joſeph betriebene Auf- 
klärung der Begriffe und die Aufregung der Kräfte bes 
Volks dem wahren Staatsintereffe nicht zufage, und was 
men verändert haben. Darauf bezogen fidh die Spottverfe 
auf den bald fehr unbeliebt gewordenen Minifter, welche in 
Wien verbreitet wurben: j | 
Hat Karl um deines Ahnherrn Ruderkunſt anzuerkennen, 
Thugut ſtatt Thunichtgut den braven Mann genannt; 
Da du des Staates Schiff ſo ſchlecht mit deiner Hand 
Regiereſt, ſoll man dich Thunicht gut wieder nennen. 
Beiträge zur Geſchichte der Kaiſer ꝛc. Paris, S. 302, 
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zu dieſem Behufe veranftaltet und freigeflellt worden fei, 
eingeſchränkt oder befeitigt werden müſſe, wenn nicht 
aus dem Mißbrauche der Freiheit ſo fchlimme Folgen 
für Defterreich, wie die in Frankreich erlebten, hervor: 
gehen ſollten. Demnach wurden im Hinblid auf Die 
englifchen und franzöfifchen Klubs, alle gefellfchaftlichen 
Vereine unterfagt, — ein Verbot, welches auch die von 
Joſeph I. in Schuß und Auffiht genommenen Freimau⸗ 
rer getroffen haben würde, wenn fie nicht ihrer Aufhe- 
bung durch die.an den Kaifer gerichtete Erklärung zuvor: 
gefommen wären, daß fie in diefer Zeit der Leidenſchaften 
und Mißverfländniffe ſich für verpflichtet hielten, feine 
Regentenjorgen, wenn auch mur den Fleinften heil der- 
felben, durch freiwillige Einftellung ihrer Berfammlungen 
und Arbeiten zu befeitigen. Es war befannt, daß der ebe- 
malige Herzog von Orleans Philipp Egalite das Amt eines 
Großmeiſters aller Logen in Frankreich bekleidete. . Als 

derſelbe zu Anfange ded Jahres 1793 in einem Schrei: 
ben an einen Sournaliften, der auf dieſes Verhältniß 
angefpielt hatte, der Welt befannt machte, Daß er vor der 
Revolution an die Freimaurerei ſich angefchloffen, weil 
diefelbe ein Bild der Gleichheit dargeboten, daß er aber 
nunmehr den Schatten für die Wirklichkeit fahren gelaffen 
und weder mit jenem Amte noch mit den Verfammlungen 
der Sreimaurer mehr Etwas zu fehaffen haben wolle, *) 
legten die diefer Verhältniſſe Kundigen in Berlin auf 
diefe Bekanntmachung Fein Gewicht, weil fie wußten, 
daß die deutſchen Logen zu ben franzöſiſchen in keiner 
inneren Beziehung ſtanden, während Thugut in derſelben 
die Beſtätigung der oben mitgetheilten Anklagen fand. 
Um verführeriſche Anläſſe zum gefährlichen Denken und 


) Das Schreiben des Herzogs si mitgetheilt in Girtanners An: 
nalen II. S. 530, W 
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Reben: zu. entfernen, wurde bie Wachfamkeit über das Bü: 
cherweſen dergeſtalt verſchärft, daß auch alte berühmte 
Werte bedenklichen Inhalts, ja ſogar Schriften zur Wider⸗ 
legung mißfälliger Grundſaͤtze, verboten wurden, un we 
volutionären Meinungen jeden Zugang zu ſperren. Im 
Theater durften Feine Anſpielungen und Beziehungen anf 
politifche und Birchliche Verhältnifſe, welche zu Betrach⸗ 
tungen ober. Vergleichungen vergangener und gegemmäre 
tiger Zuflände Aulaß geben konnten, vorkommen, und in 
ben zugelaffenen Stüden. wurben derartige Stellen: gedn- 
dert; ober weggelaffen.*) Ueberhaupt mißfel Alles, was 
die Beifter in zu flarken Schwung fetsen bonmte; dem: 
dem Beflande der: ſtaatlichen Drbnung erfchien e& zuträg⸗ 
licher, fie. in: den untern. unb mittlera Regionen des Den: 
tens und: Fühlens feftzubalten. In gleicher Abficht wurbe 
geſtrebt, die Vorftelungen der Meuge mit: ben Förderungs⸗ 
mitteln ber firchlichen Andacht, auf deren Beſeitigung ober 


*) Deto von Mättelöbach, Hamlet, Macbeth, Richard IE uns 
Richard Ur, König Johann und Heinrich VI. durften nit 
| erfcheinen, damit die menfchlichen Gewohnheitsthiere ſich nicht 
auch etwa, in der Zerftreuung, an Abfegung und Ermordung, 
von Kaifern und Königen gewöhnten, wie man fich das Flu⸗ 
hen und Geſichterſchneiden angewöhnen Bann; — König: Bear, 
damit man. nicht glaube, bie Furſten verlören im Unglück den 
Kapf; Maria Stuart war eine Anſpielung auf Marie Ans 
tpinette; Egmont, Fiesco, Tell, Wallenftein provocirten Res 
volutions⸗ und militärifche Meuterei, der Kaufmann von Bes 
. nedig einen Hepp⸗Hepp⸗Tumult. Bei der ohnehin geſunkenen 
Achtung vor der Ariftofratie des Adels und der Beamten wur⸗ 
den die Immbeslihlicken Miniſter, Priflgenten und Kofräthe, im: 
Vicedome, Oberpräfipenten und Sommexräthe umgewandelt. 
Schurkerchaxaktere durften. fih nur bis einfchließlich, in ven 
Zreiherrnftand erheben. Ein Graf und vollends ein Polizei: 
director blieben immer: wahre: Grandiſons. Lebensbilder aus 
dem Befreiungskriege. ©. 337, 
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Schwãchung Iofeph hinugearbeitet hatte, wieder zu: be: 
fremden, um durch gläubige Hingebung an ben kirch⸗ 
lichen Formendienft das geloderte Band. des Gehor⸗ 
ſams zu befeftigen und: in dem Anfehen der Geiſtlichkeit 
der Stantögewalt ihre alte Stüge wiederzugeben. Die 
eigene Frömmigkeit des Koiferd und feiner Gemahlin ging 
biesbei aus. volles, Ueberzeugung voran; ihr täglicher Kir- 
chenbeſuch bei einem. vom Papfte ertheilten Jubelablaſſe 
bezeugte, daß die Tirchlichen Anfichten des jofephimifchen 
Zeitalters aus der Kaiferburg, gefihieden waren. Dage: 
gen fland der. Glaube an. bie Wirkfamteit der. aus ber 
Launitz⸗Laſcyſchen Periode überlommenen Kabinetö- und 
Kriegskünſte unerfchättert; wie Pitt. kannte Thugut Fein 
anderes Mittel, die Revolution zu befämpfen, als Geld 
und Soldaten; Aenderungen hergebrachter Einrichtungen 
des Heerweſens würden ald Neuerungen in ihm keinen 
Zürfprecher gefunden haben. Auch die Hartnädigkeit im 
Feſthalten entworfener Pläne und Unbedenklichkeit im Be⸗ 
fhreiten bedentlicher Wege hatte er. mit dem brittifchen 
Staatsmanne gemein, ohne wie diefer durch die Verpflich⸗ 
tung, feine Politik in parlamentarifhen Formen zu ver- 
treten, in eine Sphäre gehoben zu werden, in welder 
fih Die Gedanken und Sefinnungen erweitgen und ver- 
deln, Am rüdfichtölofeften. äußerte. er feinen aus der thes 
tefianifehen Bert berflammenden Haß wider Preußen, wel: 
her von dieſem bald erfannt und erwidert, auf die Ver 
hältniffe der beiden Mächte den nachtheiligften Einfluß 
ausübte und als Schlüffel der nachfolgenben verberblichen . 
Zrennung von. ben. Geßchichtfchreibern Deutſchlands viel zu 
werig beachtet. worden ift: Sein eigentliches Feid jedoch ' 
war die Intrigue. Aus eigenem Geſchmacke oder weil ihn 
die Ariftofratie nicht als einen ihr Angehörigen betrachtete, 
Iehte ex. in großer Burüdgezogenhsit, auf: näheren Umgang 
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mit wenigen Bertrauten beſchränkt, und aud in feiner 
perfönlichen Erfcheinung that der Mann fich nicht Fund, 
in deſſen Hände dad unbegränzte Vertrauen des Kaifers 
die Leitung ber Gefchide der Monarchie gelegt hatte. *) 


» Thuguts dramaturgiſche Einheit in dem großen Trauerſpiele 
ſeiner Tage war Einſeitigkeit nach Außen und Einförmigkeit 
im Innern. Er hatte Geſchichte gelernt; aber gewohnt, immer 
auf Hintertreppen zu Elimmen, bie Riefentreppe. vom Gebädht: 
niſſe zum allüberbliddenden Urtheil verfehlt. Er umfaßte we: 
der feine Beit, no was an ihr vorüberbraufend, was dage: 
gen das Unvermeidliche und das Bleibende fei. Noch weniger 
begriff er die in foldhem Gewühle Defterreich zufagende Rolle. 
Das langmüthige Inland behandelte er durchgehend, wo es 
auf ihn ankam, wie das Bett des Profruftes. Nach Außen 

war eben fein Höchſtes jene in Kaunigens Zeit vorwaltende 
unfelige Gleihgewichts:Politit. Die wahre Macht wurde nur 
auf dem arithmetifchen und geometrifchen Wege gefucht, Völ— 
fer und Länder befchnitten, zerftücelt, veräußert, vertaufcht, 
das heilige Familienband zwifchen den Nationen und ihren 
angeborenen Herrſcherſtämmen kurzſichtig gelockert. — Thu: 
gut, der noch ungeheurere Unterlaffungs: ald Begehungsſün⸗ 
den verſchuldet hat, und nicht immer wie der Willensträger 
einer ehrfurchtgebietenden Großmacht, fondern allzu oft wie ein 
verfchmigter Zajchenfpieler handelte, erinnerte unwillführlich an 
jene Indier, die es für Pflicht und Geligkeit achten, fi un: 

ter bie Räder des einherrollenden Gößenwagend zu werfen 
und fid) von ihnen zermalmen zu laſſen. Zerfplitterung ber 
- Kräfte iſt unverzeihlich; aber der concentrirtefte Staatsmann 
braucht . deshalb nicht, wie Zhugut, nur die zunächſt vom 
Kriegsfchauplage und von den vier Hauptmiffionen herkom⸗ 
menden Depefchen zu lefen, alles Uebrige aber bei Seite zu 
werfen und felbft der Kenntniß der Referendare zu entziehen. 

Bei Thuguts Austritte fanden fich über 170 unerbrochene Efta- 
fetten und über 2000 uneröffnete Briefe. Durch ähnliches Ver⸗ 
ſäumniß ging der Moment vorüber zu der von einer eblen 
und ſtarken Partei gemwünfchten Vermählung des Erzherzog 
Karl mit der Prinzeffin von Sachſen und zu feiner Erhebung, 
auf den polnifhen Thron, — Graf Weftphalen berichtete 


Die Angelegenheiten des deutfchen Reichs leitete der 
Reichs⸗Vicekanzler Fürſt Gundafar von Golloredo-Mans- 
feld in würdiger Gefinnung und Haltung, genaue Kennte 
niß der Reichöverfaffung mit lebendigem Eifer für deren 
Aufrechterhaltung verbindend, eben dadurch aber nicht fel- 


unaufhörlih Über eine viel früher (als die im Jahre 1801) 
duch Preußen und Fränkreich vernichtete Wahl des Erzher⸗ 
3098 Anton in Cöln und Münfter, Seine Depefchen fanden 
fi) uneröffnet. Befand fih ein Untergeordneter Thuguts in 
einer zweifelooll gefährlichen Lage, fo blieb er nicht felten durch 
viele Monate ohne Antwort auf alle Anfragen, Eftafetten und 
Kuriere, denn (fagte einft Zhugut) unterdeß hat er entweder 
den Nagel auf den Kopf getroffen oder er hat ihn gänzlich 
verfehlt. Im erftern Falle bleibt nichts mehr zu wünfchen 
übrig; im lesteren kann ich ihn ganz ruhig auf die Feſtung 
ſchicken, — immer beffer, ald wenn er durch Berufung auf 
eine Inftruftion den Hof compromittiren könnte. — Was 
immer gegen den Drud des Augenblicks anfämpfte — ob mit 
dem heiligften Rechte, ob mit unläugbarem Frevel — warf 
Shugut Alles in Einen Zopf, die franzöfifchen Schreckens⸗ 
männer, die Polen, die Griechen, die Serben. Es Eoftete 
ihm Fein PViertelftündchen feiner Siefte, den muthigen Rigas 
und andere Gleichgefinnt® den Türken auszuliefern, daß fie 
felbige in glühende Badöfen warfen, ober in Fäſſer ge: 
Ipundet in die Donau rollten, ober Polens erfte Patrioten, 
heimlich von ihm felbft aufgefordert und unterftüst, als ein- 
mal durch Suwarow die eifernen Würfel gefallen waren, von 
Feſtung zu Feftung herumfchleppen, franzöfifche Diplomaten 
auf neutralem Gebiete aufheben zu laffen und auf die blus 
tigfte und doch vergebliche Weife in den Papieren der fran⸗ 
zöſiſchen Sefandten zu Raſtadt ergründen zu wollen, wie weit 
fihh der Berliner Hof mit dem Directorium, wie weit ber 

höchſt unwillkommene Erbe Carl Theodors, Marimiltan Ios 
feph, etwa mit dem Reichsfeinde fich eingelaffen habe. Aber 
Thuguts Haß wider Preußen war nicht geringer al& der wider 
dad republikanifirte Frankreich, Lebensbilder aus dem Ber 
freiungskriege I. ©, 320 — 3383, 

xn. 8b. II. Abth. 9 
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ten in Widerſpruch mit dem Chef der öſterreichiſchen 
Staats-⸗Kanzlei verſetzt, welcher gegen das Hausintereſſe 
die Reichsverhältniſſe gering achtete. *) 

Die preußifchen StaatSmänner führten einen ähnli- 
hen Maaßſtab. Haugmwis, ein fchlefifcher Gutsbeſitzer mit 
bedeutendem . Vermögen und einflußreichen Familienver⸗ 
bindungen, der. in einer herrnhutifchen Anftalt feine erfte 
Erziehung erhalten, dann franzöfifche Weltbildung gewon⸗ 
nen und auf einer Reife nach Italien von dem damaligen 
Großherzog Leopold von Toskana Gunft erfahren hatte, 
weshalb er vom Könige zum Gefandten in Wien ernannt 
wurde, als Leopold nad) dem Neichenbacher Vertrage 
einen andern als den zeitherigen, der herzbergifchen Polis 
tik ergebenen preußifchen Gefandten verlangte, befaß, als 
er nachher in dad Kabinet berufen und mit Zeitung der 
auswärtigen Gefchäfte betraut wurde, den Willen und bie 
Kraft nicht, die durch die Thugutſche Politif mehrfach ges 
reiste Empfindlichkeit feines Gebieterd zu ermäßigen und 
der hieraus auch auf die Reichöverhältniffe fich erftreden- 
ben Entfremdung entgegen zu wirken. Die politifche Cor: 
refpondenz des Königs mit Yinen Miniftern führte der 
Kabinetsrath Lombard, ein gemwandter und geiftreicher 
Mann, Abkömmling der franzöfifhen Kolonie in Berlin 
und Zögling ihrer Lehranftalten, von dem deutfche Geſin— 
nung und Snterefie an der Erhaltung des beutfchen 
Reichskörpers um fo weniger erwartet werden Tonnte, 
als die deutfchen Minifter und die Fürften felbft diefer 
Gefinnung und diefes Intereſſes gänzlich entbehrten, und 


*) Kielen Thuguts eigene Blicke auf Deutfchland, fo hatten fie 
die größte Aehnlichkeit mit ben Blicken deffen, welcher bei fich 
rathichlagte, welche Kinder er zuerft frefien wollte. Unter ihm 
flanden Reichskanzlei und Staatskanzlei einander hoͤchſt feind⸗ 

lich gegenüber. A. a. 0.6.38. .. 
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wo an den Höfen etwa Sinn für Wiffenfhaft, Kunft 
und 2iteratur fich Fund gab, Died, mit Ausnahme von 
Weimar, immer nur in franzöfifcher Sprache gefchah. Har⸗ 
benberg, ber Fein geborener Preuße, fondern Hannoves 
raner und auf Empfehlung des lesten Markgrafen von 
Anſpach und Baireuth bei UWeberlaffung diefer Fürften- 
thümer an Preußen in den Dienft des Königs gefommen 
und der Verwaltung der genannten Länder vorgefebt wors 
den war, gewann auf biefem Poften durch Freundfeligfeit 
und anziehende Manieren die Herzen der neuen Untertha- 
nen, zumal er ed burchfeste, daß Die gemohnte Landes⸗ 
verwaltung mit geringen Abänderungen beibehalten wurde. 
Der Uebergang diefer Fürftenthümer an Preußen, weicher 
früher von Defterreich beftritten, im Xefchener Frieden 
aber im Voraus dieſes Widerſpruchs enthoben worden 
war, hatte im Jahre 1792 mittelft freiwilliger Regierungs: 
niederlegung des Einderlofen Markgrafen Chriftian Frie⸗ 
drich Karl Alerander flattgefunden,*) ohne daß bei der 
damaligen Sreundfchaft und engen Verbindung der Höfe 
zu Wien und Berlin, weder vom Kaifer nody vom Reich, 
dem der brandenburgifche Reichötagägefandte unter dem 
10. Februar 1792 die Sache ganz einfach anzeigte, irgend 
ein Einwand dagegen erhoben wurde. **) Die der Rati- 


*) Diefer Markgraf war von einer Engländerin mißlichen Rufes, 
der Lady) Eraven, umftridt, wie er früher von der franzöſiſchen 
Scaufpielerin Elairon beherrfcht worden war. Fürft und Hof 
waren ganz franzöfirt. Im Jahre 1770 erfuhr der Markgraf 
bei einem Aufenthalte in Rom dadurh, daß ihn der Papft 
Clemens XIV. nad) dem in Anfpad) lebenden Dichter ug 
fragte, deffen Gedichte derfelbe in einer italieniſchen Weberfez- 
zung gelefen hatte, daß einer feiner Juftizbeamten auch ale 
Dichter berühmt fei, und erwies ihm nach feiner Rückkunft 
Aufmerkſamkeit. Schlichtegroll's Nekrolog f. 1796. 1. ©. 141, 

”) Im Staatsarchiv der fönigl. preuß. Fürſtenthümer in Franken, 

9* 
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fifation des Teſchner Friedens von Seiten des Reiche 
hinzugefügte Klaufel, daß derfelbe weder den Rechten des 
Reichs, noch den Reichsgrundgeſetzen, noch Jemand Ande⸗ 
rem an feinem Rechte zum Nachtheil gereichen dürfe, 
ſchien hinreichend, jeder Beforgniß, daß der Eintritt Preu⸗ 
Gens unter die fränkifchen, der alten Reichsordnung we 
niger entfrembeten Stände Störungen diefer Ordnung 
herbeiführen könne, vorzubeugen. Ein ernftgefinnter, weit: 
blidender Staatsmann möchte in dieſem Kintritte bes, 
Kurhaufes Brandenburg in den Mittelpunkt der alten 
Keichserde den Anfang neuer und großer VBerhängnifie 
gefunden haben; anftatt deffen ließ Hardenberg einem in 
beſchränkten Anfichten befangenen Regierungsbeamten freie 
Hand, dur die Sagd nad Heinlichen Vortheilen das 
Berhältnig Preußens zu feinen fränkifhen Mitfländen 
gänzlich zu verderben, und auf den Namen feines Mo- 
narchen benfelben Haß zu ziehen, welden Ludwig XIV. 
durch feine Reunionsfammern auf fich geladen hatte. *) 
herausgegeben von Hänlein und Kretfehmann (Erfter Band), 


find die dahin gehörigen Urkunden enthalten. 
" *) Das Nähere hierüber wird weiter unten vorfommen. 
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Siebentes Kapitel. 
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Noch ſchlimmeren Ruf erwarb Preußen durch feine Theil⸗ 
nahme an ber Auflöfung Polens, zu welcher es wider bie 
gene Neigung durch die Mißgeftaltung des polnifchen 
Parteienwefens genöthigt wurde, mit dem befonderen Miß- 
geſchicke, daß das, was hierbei den Polen felbft zur Laſt 
fällt, da e3 zur Zeit des Gefchehend bei dem Mangel po- 
htifcher Schreibfreiheit unerörtert blieb, und nachträgliche 
Srläuterungen im Geräufc anderer Weltbegebenheiten 
überhört wurden, für das fpätere Gefchlecht gänzlich ver- 
dunfelt, und der Verlauf der Sache auch von preufi- 
hen Gefchichtfchreibern fpäter nur zu Ungunften der preu⸗ 
Bifchen Staatslenker dargeftellt worden ift. 

Die gegenruffifche Partei in Polen hatte, ald wäh: 
rend des Türkenkrieges die ruffifchen Truppen anbermärts 
gebraucht wurden, das Webergewicht über die Anhänger 
Rußlands gewonnen. Sie nannte fich die patriotifche, 
weil fie das Vaterland von der ruffifchen Bormundfchaft 
zu befreien ftrebte, und glaubte diefen Zweck ſicher zu ftel- 
len, indem fie an Preußen fich anlehnte, Aber den Preis, 
welchen diefe Macht für ein vollftändiges Bundesverhält- 
niß forderte, die Abtretung von Danzig, wollte die pa- 
triotifche Partei nicht gewähren, obwohl Preußen einen 


Hanbdelövertrag anbot, welcher alle nachtheiligen Bolgen 
diefer Abtretung für Polen behoben und in eben fo viele 
Bortheile umgeftellt haben würde. Als nun im Frühjahr 
1790 der Krieg zwifchen Preußen und Oeſterreich dem 
Ausbruche nahe war, und zu erwarten fand, daß derfelbe 
fih auch gegen Rußland ausdehnen werde, befahl Frie- 
drich Wilhelm IL, die Verhandlungen über den Hanbels- 
vertrag von denen über das Bündniß zu fondern. Das 
legtere wurde am 29. März 1790 dahin abgefchloffen, daß 
beide Theile für den Fall eines wider den einen oder den 
anderen gerichteten Angriffes fich gegenfeitigen Beiftand 
zuficherten, und Preußen auch für den Fall Unterftügung 
verfprach, wenn eine auswärtige Macht aus irgend einem 
Beweggrunde in die inneren Angelegenheiten der Republik 
Polen ſich mifchen folte. Die Polen thaten jedoch nichts, 
um für Preußen, ‚wenn es zum Kriege gegen Defterreih 
und Rußland gefommen wäre, irgend eine Mitwirkung 
vorzubereiten. Da Preußen, nad) feiner zu Reichenbach 
erfolgten Ausgleichung mit Defterreich, die Unterhandlung 
wegen Danzig wieder aufnahm, und nun aud England 
biefelbe unterftüßte, fo gab dies den Anhängern Rußlands 
einen willkommenen Anhaltspunkt, die Abfichten des Ber: 
Iiner Kabinets dem Reichstage zu verbächtigen.*) Dabei 
unterblieb ed, die Theilnahme der englifchen Nation für 
Polen zu entzünden. Pitt war auf den unglüdlihen Ge⸗ 
H Kein Vorfchlag ift anzuhören, der auf die Abtretung Danzigs 

hinzielt; der Neihötag hat gewiß nicht dazu dem. Lande neue 

Revenüen und eine neue Adminiftration gegeben,-um alle feine 

Operationen mit einer Nieberträchtigteit zu verfiegeln, wodurch 

Holen bei der Welt und Nachwelt ein Gegenftand der Vers 

achtung und Verabicheuung werden würde. (Antwort eines 

ruffifchegefinnten Polen auf die Ermahnung eines Engländers 


an die Polen, Danzig an Preußen abzutreten.) Spittler's 
Neues hiſt. Magazin. I. S. 145. 
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danken gefommen, das englifche Nationalintereffe durch 
Borführung der eingebildeten Gefahr, mit welcher die Fe: 
fung Oczakow im ruffifhen Befige das Gleichgewicht 
Europas bebrohen werde, für einen Krieg gegen- Rußland 
anfprechen zu wollen, und mit diefem Schredbilde gänzlich 
gefcheitert, was vermuthlich nicht der Fall geweſen fein 
würde, wenn er die Nothwendigkeit und Berdienftlichkeit 
der Rettung Polens dem Parlamente vor Augen geftellt 
hätte, | 

Inzwiſchen befchäftigte fich die patriotifche Partei eifrig 
mit dem Plane, die Wiederkehr des ruffifchen Soches 
durch eine dem Bildungsftande ded modernen Europa 
entfprechende Berfaffung für immer unmöglich zu machen. 
Diefe Berfaffung wurde, unter ftetem Gegenwirken der 
ruffifhen Partei, über ein Jahr hindurch auf dem Reichs⸗ 
tage berathen, bis die nad) dem Frieden zu Safly neu 
erwachte Beforgniß vor der Uebermacht Rußlands bie 
Patrioten zu dem Entfchluffe brachte, die Annahme zu 
befchleunigen, worauf diefelbe in der Sitzung am 3. Mai 
1791 einige Zage früher, ald die Gegner erwartet hatten, 
nad) WBeranftaltungen, welche ihren beabfichtigten Wi⸗ 
derfpruch vereitelten, durd allgemeinen Zuruf erfolgte. 
Die Grundfäße derfelben waren verfländig und gemäßigt. 
Sie erklärte den Fatholifchen Glauben für den herrfchenden, 
ertheilte aber allen Unkatholifchen. Freiheit des Gottes⸗ 
dienftes und Genuß der bürgerlichen Nechte, ficherte dem 
Abel die herkömmliche Gleichheit mit feinen Standeöges 
nofien und bie Fortdauer feiner Gerechtfame, den Städten 
und Bürgern alles dasjenige, was ihnen kurz vorher 
(am l4ten April) durch einen befonderen Freiheitöbrief in 
Betreff ihrer Gerichtöbarkeit, perfönlichen Freiheit und Be⸗ 
fähtgung zu Staats- und Kriegsämtern, des Eintrittes 
jahlreicher Bürger in den Adelftand und des Eintrittes ber 
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Adligen in den Bürgerftand durch Theilnahme am Han⸗ 
del und an Gewerben, verliehen worden war, ftellte den 
Bauer unter den Schuß der Geſetze und gewährte ihm 
das Recht, mit feinem Herrn Verträge über Dienfte und 
Leiftungen zu fihließen. ‚Der oberften Staatögewalten 
follten drei fein, die gefeßgebende der verfammelten Reichs⸗ 
ftände, die richterliche der Gerichtähöfe und die vollzie⸗ 
hende des Königs und des Staatsrathed, der Neichötag 
fih regelmäßig alle zwei Sahre verfammeln, auf demfel- 
ben die Stimmenmehrheit gelten, das verberbliche liberum 
veto abgefchafft fein, die Stimme des König bei ein- 
tretender Stimmengleihheit entfcheiden. Der Aufficht des 
Königs follten alle Gerichtöhöfe und Behörden untergeben, 
auch der Oberbefehl des Heeres übertragen fein, derfelbe 
die Minifter zunächft auf zwei Jahre ernennen, doc) ge- 
halten fein, denjenigen derfelben zu entfernen, gegen mel- 
chen der Reichötag mit zwei Dritteln: der Stimmen ſich 
erkläre. Eine Thronfamilie follte erwählt werden, um bie 
Krone auf ihre Sproffen zu vererben, zuerſt ald Nach⸗ 
folger des Königs Stanislaus der Kurfürft Friedrich Auguft 
von Sachen, und diefem, wenn er ohne männliche Erben 
ftürbe, der Gemahl, den er mit Zuziehung der Stände 
feiner Tochter geben werde. Beim Erlöfchen des regieren- 
den Haufes follte das Wahlrecht an die Nation zurück⸗ 
fallen. Wertheidiger der Unverleblichkeit und Freiheit der 
Nation sollten alle Bürger, und das Heer nichts anderes 
als eine bewaffnete und geordnete, aus der Geſammt⸗ 
beit der Nation gezogene Macht fein. — 

Den Bemühungen der ruffifchen Partei war ed ger 
lungen, ald Reichsgrundgeſetz in die Verfaffung zu brin- 
gen, daß unter Beinen Umftänden irgend ein Theil des 
Gebietes oder der Hoheitsrechte der Republik veräußert 
oder auch nur vertaufcht werden dürfe, was erfichtlid) 
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gegen Preußen und die von biefer Macht gewünſchte Er- 
werbung. Danzigs gerichtet war. Dennoch bezeigte Srie- 
drich Wilhelm in der Antwort an den König Stanislaus, 
auf deſſen Mittheilung über die Annahme der Verfaflung, 
feinen Beifall, namentlich in Betreff der wichtigen Ent- 
ſchließung, die der Reichstag gefaßt habe, die erbliche Thron⸗ 
folge zu Gunſten des Haufes Sachfen zu beftimmen, und 
der preußifche Geſandte ſprach gegen eine Deputation 
des Neichötaged die Werficherung aus, daß der König, 
fein Herr, über bie glüdliche Veränderung, durch welche 
Polen endlich eine weife und wohleingerichtete Verfaſſung 
erhalten habe, große Zufriedenheit empfinde, daß es ihm 
ſtets am Herzen liegen werde, ber polnifchen Nation feine 
Sreundfchaft zu bethätigen, und daß er nichts mehr wünfche, 
ald überzeugende Beweiſe feiner unmandelbaren Anhäng- 
lichkeit an diefe Gefinnungen geben zu können, um bie 
gegenfeitigen Verbinblichkeiten der beiden Höfe zu befefti= 
gen und ihnen eine immerwährende Dauer zu verfchaffen.*) 

Den Werth diefer diplomatifchen Höflichkeiten weit 
überfchägend, hielt fi die patriotifche Partei nunmehr 
unter dem Schuße Preußens für ficher, während fie mit 
unbegreiflicher Bahrläffigkeit ihren Gegnern freie Hand 
ließ, die Wirkſamkeit der neuen Berfaffung zu hem⸗ 
men. König Stanislaus, der die Seele derfelben fein 
folte, war ein Mann mit weibifhem Herzen, wie Ka: 
tharina ein Weib mit männlichem Geifte. Seit beinahe 
dreißig Sahren dad och feiner Gebieterin zu tragen ge= 
wöhnt, drüdte ihn dafjelbe weniger ald die Furcht vor 
ihrem Zorn über das Wagſtück, Polen von ber ruffi 
hen Herrfchaft frei machen zu wollen; dabei hegte er 
Mißtrauen in die Nachhaltigkeit der von Preußen verheiz 


*) Oginski's Denkwürbigkeiten J. ©. 47. 
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Benen Unterflügung, in der Beforgniß, daß diefe Macht 
fih auf Koften der Republik zu vergrößern gefonnen fei. *) 
In diefem unbehaglichen Schwanken befekte er die wich⸗ 
tigften Aemter mit Männern, die als offene oder heimliche 
Anhänger Rußlands bekannt waren, ohne daß der Wort: 
führer der Patrioten Anftrengungen ber leßteren, dies. zu . 
verhindern, anzuführen vermag.**) So fam es, daß zur 
Ausführung der projektirten Reformen innerhalb eines gan⸗ 
zen Jahres weiter nichts gethan wurde, und daß die Ver- 
theidigungsanftalten durch abfichtliche Unthätigfeit der Voll⸗ 
ziehungsbehörden wie gelähmt waren, ald im Mai 1792 
drei ruffifch gefinnte Magnaten, Felix Potodi, Rzewuski 
und Branidi, zu Targowitz für Wiederherftellung ber ihrer 
Eigenſucht mehr zufagenden Berfaffung, welche feit dem 
Sabre 1772 unter ruffifhem Schuße beftanden hatte, eine 
Gonföderatton bildeten, und Katharina zur Unterſtützung 
derfelben die Truppen, welche bis dahin wider Die Schwe⸗ 
den und Türken gefochten hatten, in Polen einrüden ließ. 
Anftatt nun die militärifche Unfähigkeit und leicht zu durch: 
fhauende Zweideutigfeit des Stanislaus zu bemeffen und 
geeignete Beranftaltungen zur Leitung und Ueberwachung 
beffelben zu treffen, beharrte die Majorität des Reichsta⸗ 
ges in ihrem Vertrauen auf ihn, wie in ihrer Zuverſicht 
auf den König von Preußen; fie befleibete jenen. mit 
einer Macht, wie fie Feiner feiner Vorgänger befeffen 
hatte, und ließ diefen bei Mittheilung der bedroheten Rage, 
in welcher ſich die Republik befand, über bie Schritte, 
welche ſie zu thun habe, um Rath fragen. 


*) Schon im Oktober 1789 äußerte Stanislaus dies gegen Se⸗ 
gur, als derſelbe auf der Rückreiſe von Petersburg nad) Pa- 
ris in Warſchau war. Memoires de Segur III. p. 543, 

*) Vom Entftehen und Untergange der polnifchen Conſtitution. 
II. S. 102. 
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Der preußifche Gefandte Lucchefini gab bierauf an⸗ 
fangd eine ausweichende Antwort. „Er halte ed nicht für 
wahrscheinlich, daß Rußland wirklich die Abficht hege, Po⸗ 
len zu überziehen; doch ftehe e8 der Republik frei, ihren 
Intereffen nachzukommen, und nah den Maafregeln, 
welche fie für diefen Zweck ergreife, werde fich der Bei⸗ 
fand von Anderen richten. Dann: Preußen fehe die ihm 
gemachte Mittheilung ald einen Beweis von Achtung an, 
könne jedoch von den Anorbnungen, mit denen der Reichs: 
tag fich befchäftige, Feine Kenntniß nehmen.” Endlich, ala 
der ruffifche Gefandte Bulgakow am 18. Mai 1792 dem 
Reichötage eine Erklärung der Kaiferin übergab, daß bie 
&ruppen, welche fie in Polen einrüden laffe, beftimmt 
feien, eine Conftitution zu vernichten, welche durch einen 
At der Empörung ind Leben gerufen und mit einem 
Meineive beſchworen worden fei, rief der Reichötag Preus 
Ben zur Erfüllung des Vertheidigungsbündniffes auf. 

Luccheſini's mündliche Erwiederung lautete: „Da fein 
Gebieter an der Aufftellung der Conftitution vom Iten Mai 
feinen Antheil genommen, fo werde fich derfelbe auch nicht 
für verpflichtet halten, den Anhängern derfelben Beiftand 
zu leiften.” Darauf fehrieb Stanislaus felbft (am Il ften 
Mai) an den König von Preußen und erfuchte ihn um 
eine beftimmte Erklärung, auf welche Weiſe er feine übers 
nommene Werbindlichkeit zu erfüllen gedenke; der Reichs⸗ 
tag aber ließ an den ruffifchen Gefandten die Gegener: 
Härung abgeben: „Wenn der Nation ihre Souveränetät 
und dem Neichötage fein geſetzmäßiges Anfehen beftritten 
werde, fo könne die Wahl zwifchen einer erniedrigenden 
Nachgiebigkeit und den ehrenvollen Gefahren einer noth- 
wendigen Vertheidigung nicht zweifelhaft fein.’ *) 


*) Die ruffiihe Erklärung vom 18ten Mai und die polnifche vom 
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Die Berlefung diefer Gegenerflärung war der letzte 
Akt des Reichstages, der fi am 30ſten Mai des Mors 
gend um 4 Uhr auf unbeflimmte Zeit vertagte, nach: 
dem über die Zuträglichkeit dieſer Maaßregel viel für und 
wiber geftritten worden war.*) Daß die patriotifche Mehr: 
beit in dieſe Vertagung willigte und bergeftalt den König 
fich felbft und feinen Miniftern überließ, ift um fo ynbe- 
greiflicher, wenn fie, wie ihre Gefchichtfchreiber berichtet, 
bereitö Verdacht gegen bie Aufrichtigkeit feiner Gefinnun- 
gen gefaßt hatte;**) denn in diefem Falle würde es nicht 
einmal aus einer Täuſchung zu erklären fein, daß der 
Reichstag mit feiner Auflöfung das Todesurtheil der Ver⸗ 
faffung unterfchrieb. Vergebens bemerkten einige Einfich- 
tige: „Es fei nothwendig, auf alle Handlungen der voll: 
ziehenden Gewalt ein wachfames Auge zu richten; in einer 
fo entjcheidenden Krife fole man fih doch auf Niemand 
Eifer verlaſſen.“ Für die entgegengefebte Meinung wurde 
geltend gemacht: „Die Reichstagsſitzungen würden dem 
Könige, der fich jest der Regierung ganz weihen müſſe 
und verfprochen habe, fich ind Lager zu begeben, zu viele 
Störungen verurfahen; die Minifter würden gleichfalls 
den Sigungen nicht beimohnen fünnen; mehrere der Land: 
boten müßten fich theils nach Haufe, theild zur Armee 
begeben, und überhaupt fei ed jebt Zeit zu handeln, nicht 
zu rathſchlagen.“***) Die lebtere Meinung fiegte und ber 
Reichstag ging aus einander. | 


vom Iften Zuni 1792 ftehen beide im Zuniftüd des politifchen 
Journals von 1792. 


*) Oginski's Denkwürdigkeiten über Polen vom Jahre 1788 bis 
1815. Erxfter Theil. ©. 126. (Deutfche Ausgabe v. Fr. Gleich.) 


*) Bom Entftehen und Untergange der Sonftitution vom 3, Mai 
17m. 3.11. ©. 160. | 


**x) Ebendaſelbſt. ©. 98 u. 99. 
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Stanislaus aber, anftatt fi) ind Lager zu begeben, 
blieb in Warſchau und gab denen, die ihn näher beobachten 
tonnten, die unvertennbarften Zeichen des Kleinmuths. 
As ihm der General Oginski eine patriotifche Erklärung 
vorlas, welche der Adel von Litthauen gegen die Conföde⸗ 
ration von Targowitz hatte ausgehen: laſſen, äußerte er: 
„Das ift recht ſchön; aber fürchten denn diefe Menfchen 
nicht, fich zu compromittiren und ſich Verfolgungen aus⸗ 
zufeßen, wenn das Glüd fich gegen uns erklären ſollte?“ 
Oginski erfannte hieraus die Gefinnung des Königs, 
wußte aber auch feinen anderen Entihluß zu faffen, als 
eine Badereiſe nach Altwafler in Schlefien anzutreten. 

Unterde war am 20Often April die Kriegserflärung 
Frankreichs gegen Defterreih erfolgt und Friedrich Wil: 
heim in die Nothwendigkeit verfeßt worden, ſich an dieſem 
Kriege als Bundeögenoffe Oefterreih8 und ald Kämpfer 
für die bedroheten Königärechte zu betheiligen. Der ganze 
Standpunkt der Politif war verändert; das Bündniß mit 
Polen und mit der Pforte, das Werk der Hertzbergſchen 
Staatöweisheit, welches Feine der Darauf geſetzten Hoff: 
nungen erfüllt hatte, mit dem Falle feines Urhebers in 
Mißkredit gerathen, und gleichzeitig mit dem Kampfe ge⸗ 
gen Srankfreich Krieg gegen Rußland zu führen, ftellte fich 
als politifche Unmöglichkeit dar. Auch die Webereinftim- 
mung mancher Anfichten, welche von den Nebnern des 
Reihötages geltend gemacht worden waren, mit ben 
Srundfäßen der franzöfifchen Revolution, war eben nicht 
geeignet, der polnifchen Sache die Gunſt Friedrich Wil 
helms zuzuwenden. Doc bezog fich das Antwortfchreis 
ben, mit welchem der preußifche Monarch am Sten Juni 
die Anfrage des Königs Stanislaud vom 31ſten Mai 
beantwortete, nur auf die eingetretene Veränderung ber 
politiichen Umftände. „Sch erfehe mit Leidwefen, in welche 
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in Berwunderung feßen, als daß fo viele Deutfche über 
die Sachlage hinmweggefehen und an Preußen die Forde- 
rung, ſich für Polen aufzuopfern, geftellt haben, während 
die Polen fich felbft auf das fchmählichfte verließen und 
durch ihre Handlungsweife dem Bundesgenoffen jedes Ber: 
trauen in ihre Feſtigkeit nahmen. 

Am Aten Juli erließ der König Stanislaus ein Uni- 
verfale, worin er die Nation zur Vertheidigung ihrer 
Selbftftändigkeit aufforderte. „Der Tugend der Nation, 
fo lautete der Schluß, überlaffen wir das Schickſal des 
Vaterlandes und unfer eigenes; mit der Nation wollen 
wir jede Gefahr theilen, mit ihr fterben, um nur nicht 
den Untergang des VBaterlanded und den Rriumph der 
Frevler zu überleben.” Er war aber bereitd mit dem ruf: 
fiichen Gefandten in geheimes Verftändnig getreten, hatte 
nach dem Rathe deffelben an die Kaiferin gefchrieben, und 
indem er ihr den Prinzen Conftantin zu feinem Nachfol⸗ 
ger vorfchlug, um fchonende Berückſichtigung feiner bes 
drängten Lage gefleht. Die Antwort der Kaiferin gebot 
Aufhebung der Gonftitution vom sten Mai, welche den 
pactis conventis, auf denen allein feine Krone beruhe, 
entgegen fei, und fofortigen Beitritt zur Targowitzer Con⸗ 
föderation. Nur hierdurch werde er ed ihr möglich machen, 
fi fernerhin feine Schwefter unb freundliche Nachbarin 
zu nennen. | | | 

Nah einer damals in Deutfchland veröffentlichten 
Nachricht fol Stanislaus, als er am 22ten Juli dieſes 
Schreiben empfing, die größte Verzweiflung fund gege- 
ben haben und von feinen Umgebungen nur mit Mühe fo 
weit beruhigt worden fein, um für den folgenden Tag 
den Primas, die Minifler und die beiden Reichſtagsmar⸗ 
fhäle zu einer Berathung über dad Schreiben der Kai- 
ferin zu berufen. In verfelben fei der Beſchluß, dem 
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darin enthaltenen Befehle zu gehorchen, mittelft Abſtim⸗ 
mung nach der Mehrheit der Stimmen gefaßt worben. *) 
Nach dem Berichte des patriotifchen Gefchichtfchreibers der 
Conftitution war aber ſchon der Umſtand, daß Stanislaus 
diefe Berfammlung an einen anderen Ort ald den von 
der Conftitution vorgefchriebenen berief, ein Zeichen feines 
Abfalls. Er eröffnete die Berathung mit dem Vorleſen des 
Briefes, und gab dann eine nach feiner Behauptung von 
den drei benachbarten Höfen zum Verderben Polens ges 
Ichloffene Verbindung zu erwägen; im Innern das Unver- 
mögen, den Krieg auszuhalten, von Außen die Unmöglich- 
feit, den zu erwartenden Angriff anders als durch engen 
Anſchluß an Rußland abzuwenden. Demnac habe er. den 
feften Entſchluß gefaßt, die Targowitzer Confüderation zu 
unterfchreiben, und diefen Entfchluß werde er nicht mehr 
ändern. Die Mehrzahl der Anmwefenden flimmte fogleich bei, 
Einer fogar mit einer Dankrede an den König, daß er mit 
Schmälerung feines Ruhmes das Vaterland zu retten 
bemüht fei. Die Einwendungen der Anderögefinnten wur⸗ 
den zurüdgewiefen, und ſchon am nächſten Morgen ber 
Beitritt Des Königs zur Conföderation befannt gemacht. 

Allgemeiner Unmille ergriff die Nation und dad Heer, 
das noch Furz vorher (am 17ten Juli, bei Dubienfa der ruf: 
ſiſchen Uebermacht rühmlich die Stirn geboten hatte; aber 
noch fchmählicher ald der Knechtfinn des unmännlichen Kö⸗ 
nigs war ber Kleinmuth, mit welchem fich die Patrioten 
demfelben unterwarfen, und ohne einen Verſuch zur Auf: 
tehterhaltung der geſetzlichen Befchlüffe des NReichötages zu 
machen, das ganze Verfaſſungswerk der Zerftörung Preis 
gaben. Auch die Armee ließ fi) von den Häuptern der Con⸗ 


“ Schreiben aus Warfchau vom Sten Auguſt im politiſchen Jour⸗ 
nal für 1792. ©. 880. 
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föderation, die alle Macht an fich riffen, entwaffnen und 
befchimpfen; der König, deſſen erfte Beitrittsakte fich nur 
auf die Wünſche der Kaiferin bezogen hatte, mußte eine 
andere auäftellen, in welcher er Über alle Handlungen des 
Reichstages ſein Verdammungsurtheil ausſprach. Dies ge⸗ 
ſchah im Sommer und Herbſt 1792, als Preußen den 
Zug nach Frankreich unternahm. 


As nun nach dem unglücklichen Ausgange dieſes Zu- 
ges Katharina ihrer Abſicht kein Hehl hatte, ſich ganz 
Polen zuzueignen, blieb für Preußen nur die Wahl, für 
daſſelbe gegen Rußland in die Schranken zu treten, oder 
dem letzteren im gütlichen Wege einen Theil ſeiner Beute 
zu entreißen. Für das Erſtere war die Betrachtung nicht 
einladend, daß der König Stanislaus ſich ſelbſt an Ruß⸗ 
land verrathen, die Patrioten aber ſich dieſer Macht lamm⸗ 
artig, mit den Waffen in der Hand, ohne Gegenwehr über: 
liefert hatten, nachdem fie früher bei den Unterhandlungen 
mit Preußen den ärgften Troß gezeigt und jedes Abkom⸗ 
men über die von Preußen fo angelegentlih gewünfchte 
Abtretung von Danzig durch ein Gefeh über Unveräußer- 
- lichkeit jedes Gebietötheiles der Republik abgefchnitten hat- 
ten. Dagegen zeigte Katharina, bie von einem tiefen 
Haffe gegen die franzöfiiche Revolution, ald das ungern 
gefehene Kind der von ihr zärtlich gepflegten franzöfifchen 
Hhilofophie, erfüllt und von dem Wunfche befeelt war, 
die dentfchen Mächte in den Kampf gegen diefelbe zu 
treiben, ohne fich felbft an demfelben zu betheiligen, große 
Bereitwilligkeit, dem Könige von Preußen, melcher fich 
zum Borkämpfer gegen diefe Revolution erflärt hatte, 
einen Antheil an der polnifhen Beute zu gönnen, um 
ihn auf der eingefchlagenen Bahn zu erhalten und feinen 
Gedanken an Umkehr und an Unterſtützung Polens bei 
ihm aufkommen zu laſſen. 
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Das Ergebniß diefer Erwägungen war, daß in Folge 
einer Verabredung mit Rußland, unter Zuftimmung Oefter: 
reich8, welches auf Eroberungen im Weften und Vertau⸗ 
hung berfelben gegen ‚dad noch nicht vergeffene Baiern 
gerechnet haben fol, ein preußifches Truppencorps unter 
Möllendorf Großpolen beſetzte. Eine preußifche Erklärung 
vom 16. Sanuar 1793 verfündigte, daß dies gefchehe, weil 
über die ohne Vorwiſſen und Theilnahme der freundfchafte 
lihen und benachbarten Mächte vorgenommene Staatdr 
veränderung in Polen innere Unruhen entflünden, bei wels 
hen von ber einen Partei der Beiftand Rußlands zum 
Schuße der alten, von jenen Mächten verbürgten Verfaſ⸗ 
fung aufgerufen worden. Die andere, fogenannte patrios 
tifche Partei habe fich nicht entblödet, den Faiferlichen 
Truppen bartnädigen Widerftand entgegenzufehen, und 
ohngeachtet fie ihre Ohnmacht bald dahin gebracht habe, 
dem fchimärifchen Plan eines offenen Krieges zu entfagen, 
jo fahre fie doch fort, geheime Anzettelungen zu veran⸗ 
ftalten , welche fichtbar den Umfturz der Ordnung und 
Öffentliben Ruhe bezwedten. Die königlichen Staaten 
hätten die Folgen davon durch wiederholte Erceffe und 
Sebietöverlegungen erfahren. Was aber noch mehr bie 
Aufmerkſamkeit des Königs und aller benachbarten Mächte 
erheifche, fei Die Ausbreitung des franzöfifchen Demokratis⸗ 
mus und ber Grundfäße jener abfcheulichen Motte, welche 
allenthalben Profelyten zu machen fuche und in Polen 
bereitö fo vielen Eingang gefunden habe, daß man die 
Unternehmungen der jafobinifchen Emiffäre dafelbft nicht 
nur kräftigſt unterftüe, fondern fogar Revolutionsgeſell⸗ 
haften bilde, welche die Grundfäße derfelben öffent: 
ih befennen. Großpolen fei vorzüglich von diefem ges 
führlichen Gifte angeftedt und enthalte die größte Zahl 
der eifrigften Bekenner einer mißverftandenen Vaterlands⸗ 
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liebe. Die Verbindung derfelben mit den franzöftfchen 
Klubs müfle dem Könige wegen der Sicherheit feiner 
eigenen Staaten ein gerechte Mißtrauen einflößen, und 
feße ihn daher in die Nothwendigkeit, zmedtmäßige Maaß⸗ 
regeln dagegen zu ergreifen. Da der König genöthigt fei, 
im Verein mit den verbündeten Höfen den Krieg fortzu: 
fegen, und im Begriff ftehe, eine zweite Campagne zu 
eröffnen, fo habe er geglaubt, ſich zuvörderft über ben zu 
ergreifenden Ausweg mit den Höfen von Wien und Pe- 
teröburg einigen zu müſſen, und die Faiferlihen Majeftä- 
ten hätten nicht umhin gekonnt, einzuräumen, daß eine 
Fuge Politi nicht geftatte, den Factioniften in Polen 
freie Hand zu laffen und fich der Gefahr auszuſetzen, 
einen Feind im Rüden zu behalten, deſſen beftige und 
unüberlegte Unternehmungen eine neue Quelle von Wer: 
legenheiten werden Fönnten. Seine Majeftät habe daher 
befchloffen, ihnen durd das Einrüden. eines zureichenden 
- Rruppencorps in das Gebiet der Republik zuvorzukom⸗ 
men. Diefe Maaßregel habe den Zweck, die angrenzenden 
preußifchen Länder zu deden, die übelgefinnten Aufrührer 
und Ruheflörer zu unterdrüden, die Ordnung und Ruhe 
wieder berzuftellen und zu handhaben, endlich den wohl- 
gefinnten Einwohnern nachdrüdlichen Schuß zu verleihen. 
Es werde nur von ihnen abhangen, denfelben durch ein 
ftilles und freundliches Betragen zu verdienen, indem fie 
bie preußifchen Truppen freundlich aufnehmen und- behan- 
deln, und ihnen, fo weit fie es bedürfen könnten, Beiftand 
leiften und ihre Subfiftenz erleichtern. Der kommandi⸗ 
rende General werde nicht ermangeln, eine gute und ge- 
naue Mannszucht halten zu laffen, allen Klagen abzu= 
helfen und die Lieferungen, welche er verlangen könnte, 
pünktlich zu bezahlen. Der König hege gern die Hoff: 
nung, daß er bei fo friedlichen Gefinnungen auf der! guten 
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Willen einer Nation werde rechnen können, deren Wohl: 
fahrt ihm nicht gleichgültig fein könne, und welcher er 
thätige Beweiſe feiner Zumeigung und feines Wohlwol⸗ 
lens zu geben mwünfche. *) 

Zur Zeit, als dieſe Declaration erlaffen wurde, fand 
der König von Frankreich vor dem Gerichte des Convents, 
feiner Verurtheilung wurbe entgegengefehen, und von den 
Rednern der herrfhenden Partei der nahe Umfturz aller 
Throne verfündigt. Die polnifchen Patrioten haben 
die Nichtigkeit der Angabe, daß zwifchen ihnen und 
diefer Partei Einverftändnifje obgewaltet, in Abrede ge: 
ftellt, und die deutfche Gutmüthigkeit ift wie immer ge- 
neigt, einer deutfchen Intereſſen nachtheiligen Verſiche⸗ 
tung Glauben beizumeffen. Nach Lage der Sache war 
diefen Patrioten die Anfnüpfung einer Verbindung mit 
Sranfreich zur Rettung und Wiederherftellung des Va⸗ 
terlandes im Geringften nicht zu verbenfen, eben fo na⸗ 
türlich aber auch die Vorausfehung Preußens, daß eine 
jolche ftattfinde, und demgemäß der Entfchluß, fich gegen 
diefelbe den Rüden zu fichern, nachdem bie politifche 
Unmöglichfeit eingetreten war, fi mit ihr in Gemein: 
(haft zu feßen. Die fo fehr angefochtene Declaration 
enthalt nichts, was nicht fpäter unter ähnlichen Verhält: 
niffen oft genug, auch von angeblichen Vertretern ber 
Bölferfreiheit, gefagt worden ift, um Maaßregeln ber Zu: 
vorfommniß zu rechtfertigen; daß Preußen ohne langes 
Barten und Anfragen verfuhr und die polnifchen Gebiete 
befeßte, bezeugte nur einen höheren Grad von Zuverſicht 

und politifchem Selbftgefühl, als fpäter bethätigt wor- 
den iſt. . | 

) Declaration Sr. preußifhen Majeftät, im Sanuarftüd des 


politifhen Zournals von 1793. ©. 76— 78, unter dem Tas 
geszeichen des Gten Sanuar. 
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Hiernach erging auch unter dem 24ften Februar eine 
preußifche Erflärung gegen Danzig, des Inhalts, daß, da 
diefe Stadt, die feit einer langen Reihe von Jahren ge⸗ 
gen Preußen unfreundliche Gefinnungen gezeigt habe, num 
zum Sitze einer frevelhaften, von Verbrechen zu Verbre⸗ 
chen fchreitenden Secte geworben, vor kurzem einem Ges 
nofjen derfelben öffentlihen Schuß gewährt habe und 
dem gemeinfchaftlichen Feinde Vorräthe aller Art, nament- 
lid) Getreide, verfchaffe, der König nad) genommener Ber: 
abredung mit den hierbei intereffirten Mächten befchloffen 
habe, die Stadt und deren Gebiet befegen zu laffen.*) 
Die Ausführung wurde dur das Anerbieten des Raths 
und der Bürgerfchaft verzögert, fich zwar dem preußifchen 
Schutze gegen Zuficherung der zeitherigen Verfaffung zu 
unterwerfen, jedoch unter der Bedingung, daß die Fe 
ſtungswerke im Beſitze der Stadt, von eigener Befagung 
bewacht, bleiben dürften. Der König mies diefe Bedin⸗ 
gung zurüd, worauf die Feſtungswerke am 26. März 
1793, nicht ohne blutigen Widerftand, vom General von 
Raumer eingenommen und die Stabtfoldaten entwaffnet 
wurden.**) 

Am Tage vorher war ein preußiſches Patent ergan⸗ 
gen, durch welches, mit weiterer Ausführung der in der 
früheren Erklärung angegebenen Beweggründe, den Stän- 
ben und Einwohnern der bisherigen polnifchen Woiwod⸗ 
fhaft Pofen, Gneſen, Kaliſch, Sieradien, Lentſchitz, Ra⸗ 
wa und Ploczk, der Stadt und des Kloſters Czenſto⸗ 
chau, des Landes Wielun, der Landſchaften Cujavien und 
Dobrzyn und der Städte Danzig und Thorn bekannt 
gemacht wurde, daß ſie preußiſche Unterthanen zu werden 
beſtimmt ſeien, nachdem der König gemeinſchaftlich mit 

*) Politiſches Journal für 1793. &. 310. 
*+) Ehendafelbft S. 411. 
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der ruffifhen Kaiferin und mit Zuftimmung bed römis 
Ihen Kaiſers anerfannt habe, daß die Sicherheit feiner 
Staaten erfordere, der Republif Polen folhe Schranken 
u feßen, welche ihrer innern Stärke und Sage mehr an- . 
gemeflen feien und es ihr erleichtern würden, fich ohne 
Nachtheil für ihre Freiheit eine geordnete, fefte und thä⸗ 
tige Regierung zu verfchaffen, wobei der König von ber 
polnifchen Nation erwarte, daß fie fich baldigft auf dem 
Reichötage verfammeln und zwedmäßige Maaßregeln er: 
greifen werde, um alles zu diefem Zwecke Erforderliche 
freundfchaftlihft abzumacen. Ohne dieſe Maaßregeln 
abzuwarten, wurden jedoch die Bürger angewiefen, den 
König fofort ald ihren Landesherrn anzufehen und zu der 
ihm zu leiftenden Huldigung fi einzufinden. *) 
In gleicher Weife verfündigte die Proclamation eines 
® ruffifchen Generald vom 7ten April die Beſitznahme der 
Woiwodſchaften Poloczk, Wilna, Novogroded, Brzesc, des 
größten Theild von Wolhynien, des noch übrigen Podos 
liens, der Woimodfchaften Kiew und Braclam, ohngefähr 
4000 Duadratmeilen, während der preußifche Antheil etwa 
1000 betragen mochte, Der lettere erhielt den Namen 
Südpreußen und wurde in der Verwaltung und Rechtö- 
pflege mit den älteren preußiſchen Provinzen ganz auf 
gleichen Fuß gefebt. Die Huldigung erfolgte am Iten Mai 
in Pofen. Der in Grodno auf Befehl der Kaiferin vers 
ſammelte Reichötag willigte aber erft am 17, Auguft 1793 
in die Abtretung an Rußland, am 2öften September in 
die an Preußen. Der lange Widerftand in Betreff der 
letztern, welcher endli nur durch Verhaftung mehrerer 
Landboten gebrochen werden Eonnte, flach fehr gegen die 
Willfährigkeit ab, mit welcher nicht nur den Forderungen, 
*, Königlich preußifches Patent vom 25. März 1793, im politi: 
fhen Sournal für 1703. ©. 281-385. 
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welche Rußland für fi) machte, genügt, fondern auch der 
Ueberreft des Königreichs, etwa 4000 Quadratmeilen, durd) 
ein fogenannted Bündniß (am lAten Oftober) der ruffis 
ſchen Herrfchaft fo gut ald untergeben wurde. Die Tar⸗ 
gowißer Gonföderation war bereitd am löten September 
auf Befehl der Kaiferin, deren Abfichten fie erfüllt hatte, 
aufgehoben und die alte Verfaffung, dem Namen nad), wie- 
berhergeftellt worden, ohne daß in Wahrheit eine andere 
Autorität als die des ruffifchen Gefandten vorhanden war. 

Auf der Rüdreife von Grodno nad) Warſchau ver- 
weilte König Stanislaus auf einem Landgute des Gra- 
fen Oginski. Als ihm derfelbe, um feinen Kummer zu 
zerfireuen, die Erzeugniffe verfchiedener Fabriken vorlegte, 
bie er auf feinen Gütern gegründet hatte, und auf bie 
Frage, woher er die Arbeiter genommen, angab: es feien 
Deutfche, vornehmlich Würtemberger, die nach Polen ge: © 
fommen, weil der conftitutionelle Reichstag feſtgeſetzt habe, 
daß jeder Fremde, der den Boden Polens betrete, frei 
fein und die von der Verfaſſung beflimmten Rechte ges 
nießen folle, al3 er ihm darauf von einem deutfchen Dorfe 
erzählte, welches er auf feinen Befigungen hatte anlegen 
laſſen, und von dem Glücke der dafelbft angefiedelten freien 
Landleute fprad), da traten dem Könige die Thränen in 
. die Augen und er rief aus: „Wie glüdli wäre Polen 
gewefen, wenn es die Vortheile der guten Einrichtungen 
hätte genießen dürfen, welche die Conftitution von 1792 
ihm gewährte. Aber mir war das Loos befchieden, ftet3 
das Wohl meines Landes zu wollen und ihm nichts als. 
Uebel zu bereiten! — Unglüdliches Polen, welches Schid: 
fal fleht dir nun bevor, und wie elend ift dein König!“ 
— Er bededte fein Gefiht mit beiden Händen, um bie 
Shränen zu verbergen, bie feine Worte erflicten. *) 

*) Oginski's Denkwürdigkeiten II. ©. 342, 
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Diefes deutſche Bürger: und Bauernglüd, deſſen Ein: 
buße der König von Polen für fein Vaterland fo ſchmerz⸗ 
vol betrauerte, hoffte der preußifche Monarch dem pol⸗ 
nifchen Wolfe zu gewähren, in der Weberzeugung, daß 
daffelbe alles etwaige Unrecht, welches er durch die Macht 
der Umflände der polnifchen Nation zuzufügen gezwungen 
worden fei, reichlicd aufwiegen werde. Auch erwies ber 
polnifche Adel der neuen Staatdordnung große Fügſam⸗ 
eit, und fand fogar am Prozeßweſen nad den preußi- 
hen Formen Gefallen, während die Regierung feinen 
nationalen Gewohnheiten eine befondere Berüdfichtigung 
niht zu Theil werden ließ, fondern Südpreußen ganz 
auf den Fuß der anderen Provinzen behandelte, Die un: 
mittelbare Nachbarfchaft mit Rußland aber, welche für 
Preußen und Defterreich durch die Aufhebung Polens’ ent- 
fand, wurde noch nicht ald ein drückendes Uebel empfun⸗ 
den, weil die ruffifchen Handeldeinrichtungen dem Verkehr 
mit beiden Staaten günſtig waren, gefellfchaftlihe und 
literariſche Verbindungen von Seiten Rußlands feinen 
erheblichen Befchränfungen unterlagen, und in militärifcher 
Hinficht der Uebergang polnifcher Landfchaften unter ruf- 


ſiſche Herrfchaft nichts änderte, da ganz Polen feit beinahe 


bundert Sahren den ruffifchen Heeren immer offen geftan- 
den hatte. 
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Den Feldzug des Jahres 1793 begannen die Preußen 
am Oberrhein mit der Belagerung von Mainz. Die Oeſter⸗ 
reicher unter dem Prinzen von Coburg, zu denen nachher 
noch die Engländer unter dem Herzoge von York, die 
Holländer und Hannoveraner fließen, rüdten in die im 
vorigen Jahre verlorenen Niederlande ein. Dumouriez, 
welcher Holland hatte erobern wollen, wurde vom Con⸗ 
vent angewielen, ihnen entgegen zu gehen. Coburg be- 
fiegte ihn am 18ten März in einer blutigen Schlacht. bei 
Neerwinden; aber anflatt den Sieg zu benußen und auf 

Paris zu marfchiren, ließ er fi) mit Dumouriez, der mit 
dem Gonvente zerfallen war, in Unterhandlungen ein. In 
der aus gänzlicher Unkunde der nationalen Berhältniffe 
entfprungenen Hoffnung, daß der feindliche General, der 
ihm die im Lager befindlichen Gonventsdeputirten als Ge⸗ 
fangene überliefert hatte, im Stande fein werde, auch 
feine Armee zu ihm überzuführen, ſchloß er- einen Still- 
ſtand, und erließ ein Manifeft an die franzöfifche Nation, 
in welchem er im Namen der Mächte allen Eroberungen 
für eigennüßige Zwede entfagte, und nur zu der von dem 
franzöfifchen Feldherrn beabfichtigten Herftelung des ver: 
faffung5mäßigen Thrones und der Conſtitution, welche die 
Nation felbft fich geben würde, feine Mitwirkung verhieß. 


155 


Bald mußte jedoch Dumouriez, von feinen Truppen ans 
gefallen, zu den Defterreichern flüchten, Coburg aber bie 
voreilig auögefprochene Verkündigung der den Verbünde- 
ten beimohnenden Uneigennügigfeit förmlich zurüdnehmen. 
Wie bei diefen Ereigniffen, fo wurden auch im weitern 
Verlaufe des Feldzuges mehrfache Gelegenheiten zu gros 
fen Erfolgen nicht benußt, und zulebt alle etwa errunges 
nen Vortheile durch die unzeitige Schlacht bei Wattignies 
(am 1öten Oktober) verloren. Doc behaupteten die 
Defterreicher Belgien, und bezogen ihre Winterquartiere 
auf franzöfifchem Boden. 

In gleicher Art wie in den Niederlanden wurden für die 
deutfchen Heere am Ober- und Mittelrhein alle auf ihre 


‚anfängliche Ueberlegenheit geftellten Erwartungen getäuſcht. 


Bis zum 22ften Juli belagerten die Preußen Mainz; 
nachdem daſſelbe endlich durch eine Capitulation überge- 
gangen war, durch welche die zahlreiche Befakung dem 
Convente zur freien Verfügung für den Krieg im Innern 


geſtellt wurde, brachten die Preußen, in Folge der zwifchen 


den Höfen zu Wien und Berlin wegen der Theilung von 
Polen entflandenen Zwilte, wiederum beinahe zwei Mo: 
nate in Unthätigkeit zu; denn einige Märfche und Vor⸗ 
poftengefechte waren für den Zweck des Krieges ohne Be- 


deutung und faum für Thaten zu rechnen.*) 


°) In der Gapitulation von Mainz war nur ber franzöfiichen 
Sarnifon freier Abzug zugeſtanden; die Deutfchen, die an 
der franzöfiihen Verwaltung und am Jakobinerklub Theil ge: . 
nommen und zur Ausübung mander Gewaltthätigkeiten bie 
Hand geboten hatten, verfiedten ſich ober fuchten unter den 
außziehenden Truppen als franzöfifche Nationalgarben verkleis 
det zu entlommen. Einige der le&teren wurben von ben erbits - 
terten Bürgern erkannt, aus dem Zuge geriffen und. unter 
argen Mißhandlungen verhaftet, die anderen nad) dem Abs 
marfche aus ihren Schlupfwinkeln hervorgezogen und in bie 


% 
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Diefe Verfäumniß erfchien um fo unerflärbarer, als 
damals die franzöfifche Rhein- und. Mofelarmee faft aufs 
gelöft und durch das vom Gonvent gegen die Generale 
geübte Schredensfpftem ihrer Führer beraubt war. Ob: 
wohl die Preußen von ihrem Könige und dem Herzoge 

- von Braunfchweig, die Defterreicher von dem Feldmar- 
(hal Wurmfer befehligt wurden, deſſen Kühnheit und 
Thätigkeit das Alter nicht gefehwächt hatte, fo ging doch 
ftatt einer großen gemeinfamen Unternehmung aus biefer 
Vereinigung. der beiden Heere, die freilih nur für ein 
Beifammenftehen derfelben gelten konnte, nichts als ihre 
gegenfeitige Verflimmung hervor. Wurmſer wurde ver: 
drüßlich über die beftändige Weigerung der Bundesgenof- 
fen, ihm zur Eroberung des Elfaffes, wo er feine Güter 


Gefängniffe überliefert. Mehrere Häufer wurden geplündert, 
bis Soldatenwachen den Ausfchweifungen Einhalt geboten. 
Diefe Erbitterung hatte ihren Grund in den Bedrückungen, 
welche die Klubiften während ihrer Herrfhaft über bie an⸗ 
derögefinnten Einwohner ausgeübt hatten; fie wurden fogar 
befhuldigt, während der Belagerung Brander in die Häufer 
der Domherren und Abdligen gelegt und naher die Brände 
den Kugeln der Belagerer zugelchrieben zu haben, Später 
haben audy fie ihre Vertheidiger gefunden. Forfter hingegen 
ſchrieb an feine Gattin, die ihnen das Wort redete: Warum _ 
fällt es bir fo ſchwer zu glauben, daß die Mainzer Klubiften 
ſich fhändlih aufgeführt Haben? Woher follten rohe Knaben 
— denn dad waren die Meiften — Studenten und Leute ohne 
Erziehung und Grundfäge auf einmal tugendbhaft geworben 

ſein? Bis zur Belagerung hielt die Munizipalität und Admi⸗ 
niftration fie in Ordnung, aber während der Belagerung mag 
es bunt über Ecke gegangen fein. Um bie zweibdeutig gegen 
die Kranken gefinnten Bürger im Zaume zu halten, wird man 
den Klubiften mehr Gewalt eingeräumt haben. Wenn fie 
nun als ein Corps Sbirren und Häſcher in der Stabt her: 
umflanfiren durften, mag es fehon fhlimm genug ausgefehen 
.. haben. Korfters Briefe 1. S. 567--5609. 
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und Anverwandte hatte, Beiſtand zu leiften, und verfuchte 
endlich mehrere vereinzelte Angriffe auf die franzöfifche 
Stellung in den Vogefen, wobei er nußlos Leute verlor. 
Dagegen fchlugen die Preußen am 14ten Septbr. einen 
Ueberfall zurüd, den die Franzofen auf ihre Verſchan⸗ 
zungen bei Pirmafens unternahmen. 

Diefer Sieg ſchien einiges Leben in die lange Erſchlaf— 
fung zu hauchen. Am 26ften Septbr. wurde St. Im: 
bert von den Preußen genommen, dann dad Vogeſenge⸗ 
birge überfchritten und am löten Oftober die franzöfifche 
Armee, im Rüden von Wurmſer bedroht, zum Rückzuge 
auf Hagenau, Straßburg und Elfaßzabern genöthigt. 
Wurmſer hatte Verftändniffe in Straßburg. Die Obrig: 
feiten und Angefehenen. dafelbft, der Pöbel- und Schref- 
kensherrſchaft müde, fehichten, noch vor der Ankunft bed 
rüdziehenden Heeres, zwei Abgeordnete an ihn, mit dem - 
Vorſchlage, ihm die Stadt für Ludwig XVII. zu überge 
ben. Aber der öfterreichifche Feldmarſchall nahm Anftand, 
feinem Hofe das Recht auf eine Eroberung, die er ſchon 
gewiß zu haben glaubte, zu verkürzen, und wollte erft 
anfragen. Darüber wurde der ganze Anſchlag entdedt. 
Siebzig Perfonen aus den angefehenften Familien büß⸗ 
ten mit ihren Köpfen. 

Wurmſer aber ſchob die Schuld auf den Herzog von 
Braunfchweig, der ihm feine Mitwirkung verfagt habe, 
den Rückzug des feindlichen Heeres von Straßburg ab- 
zuſchneiden. Er ſchränkte fich nun darauf ein, Fort Louis, 
damals Hort Bauban genannt, zu beingern; von den 
Preußen wurde Landau unter Leitung ded Kronprinzen 
beichoffen, und fchien, obwohl das Beſchießen bald auf: 
hörte und in eine Blokade verwandelt wurde, wegen 
Mangel an Lebensmitteln ſich nicht lange halten zu 
können. 
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Um bie Einfhließung zu deden, nahm ber Herzog 
von Braunfchweig — der König Telbft hatte ſchon im 
September die Armee verlaffen — feine Stellung bei 
- Kaiferölautern. Wurmfern, der nach dem Falle des 
Forts Louid fih über den ganzen Elfaß audgebreitet 
hatte, gab er den Rath, die Armee mehr zufammen zu 
ziehen und in gedrängten Maffen hinter der Sur auf: 
zuftellen. Aber biefer Math wurde nicht genügend be: 
folgt. Der kräftige Hoche, welcher um dieſe Zeit die An⸗ 
führung der franzöfifchen Armee überfam, benußte biefe 
fehlerhafte Stellung zu einer Reihe von flürmifchen An- 
griffen, deren Folge zuerft ein Zurüdweichen der Kais 
ferlihen, dann der Befehl zum völligen Rüdzuge war. 
Die Vorftellung des Herzogd von Braunfchweig ftimmte 
zwar ben öfterreichifchen. Feldmarfchall einen Augenblid 
um und am 2bften Dezember waren beide Armeen neben 
einander zum Treffen aufgeftellt; aber vor dem eigentli= 
hen Beginne beffelben ertheilte Wurmfer, der fein Heer 
für zu ſchwach und zu zerrüttet hielt, um eine Schlacht 
beftehen zu können, den Befehl zum Rüdzuge, bei wel: 
chem die Abtheilung, welche den lebteren dedte, in große 
Gefahr kam, bis der Herzog zu ihrer Rettung herbeieilte. 
Beide Armeen gingen nun über den Rhein zurüd, worauf | 
die Franzoſen außer dem Elſaß auch die Rheinpfalz be⸗ 
ſetzten. 
| Die Berlufte famen der einer verlorenen Schlacht 

gleich; noch verderblicher war die zwifchen den Verbün⸗ 
beten hieraus entſtandene Feindfchaft, indem die Preußen 
den Defterreichern vorwarfen, daß diefe nicht angegriffen 
hätten, die Defterreicher aber erwieberten, fie hätten den 
Angriff nicht fortgefet, weil fie gefehen, daß die Preußen 
nur vertheidigungsweife verführen, und weil Wurmfer 
angewiefen gewefen, nur gemeinfchaftlih und im Einver⸗ 
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ſtaͤndniſſe mit dem Herzoge von Braunſchweig zu Werke 
zu gehen. Offiziere von den beiden Generalſtäben ſchlu⸗ 
gen ſich hierüber im Zweikampfe, der Herzog aber for⸗ 
derte und erhielt Entlaſſung von ſeiner Heerführerſtelle. 
„Ich habe keine Hoffnung, ſchrieb er am 6. San. 1794 
dem Könige, daß ein dritter Feldzug vortheilhaftere Er⸗ 
gebnifle darbieten wird, weil biefelben Urfachen, welche die 
verbündeten Mächte bisher getrennt, die Bewegungen ber 
Heere verzögert und bie rechten Maaßregeln verhindert 
haben, es auch fernerhin thun werden. — Wenn eine 
große Nation wie die franzöfifhe durch Schreden und 
Begeifterung zu großen Thaten geführt wird, fo follte 
billiger Weiſe einerlei Wille und einerlei Grundfaß bie 
Schritte der Verbündeten leiten; aber wenn ftatt deſſen 
jede Armee für fich allein handelt, ohne feften Plan, ohne 
Einheit, ohne Grundfag und ohne Methode, fo werben 
die Ergebiffe immer fo fein, wie wir fie bei Dünkir⸗ 
hen, bei Maubeuge, Lyon, Zoulon und Landau gefehen 
haben.” *) | | 

Der preußifche Monarch ließ hiermit dem Kaifer er: 
Mären, er fei bei der Erfchöpfung feines Schatzes nicht 
im Stande, feine Bruppen länger im Felde zu halten, 


*) Vebrigens hatte fchon der englifche General Loyd im zweiten 
Bande der Gefchichte des Tjährigen Krieges behauptet, eine 
feindliche Armee könne ihre Winterquartiere im Elfaß nicht 
nehmen, fo lange die Franzofen im Beſitze der Feftungen 
Straßburg, Hüningen und Landau feien, und irgend eine 
beträdhtlihe Armee in den Vogeſen campiren oder cantonni- _ 
ren laſſen könnten. Er fei überzeugt, daß ein geſchickter Ger 
neral an ber Spige von 30 oder 40000 Mann, anftatt über 
die Annäherung des Feindes zu erfchreden oder ihm ben 
Rheinübergang zu wehren, fi vielmehr freuen müſſe, ihn 
fommen zu ſehen, um fi zwifchen den Gebirgen und beys 
Rhein einfchließen zu laffen. 
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wofern ihm nicht die auf 80 Millionen Thaler veran⸗ 
ſchlagten Kriegskoſten jährlich gezahlt würden; er erbot 
ſich jedoch, wenn der kaiſerliche Hof die Auslage ſogleich zu 
beſtreiten nicht vermöge oder nicht geneigt ſein ſollte, dafür 
einſtweilen den öſterreichiſchen Antheil von Schleſien in 
Verwahrung zu nehmen. Dieſer Antrag und deſſen ent: 
ſchiedene Ablehnung trug nicht bei, die durch den Aus: 
‚sang bed Feldzuges entftandene Mißſtimmung der beiden 
verbündeten Höfe zu verbeffern. Da zu derfelben Zeit 
das Gerücht fich verbreitete, daß Preußen darauf ausgehe, 
fi) durch Säcularifation geiftlicher Befigungen und An- 
eignung bequem gelegener Reichöftädte für die aufgemand- 
ten Kriegskoſten zu entfchädigen, fo ließ der König (im 
Februar 1794) der fränfifhen und der oberrheinifchen 
Kreisverfammlung eröffnen: „Er habe diefe Verbreitung 
mit dem äußerſten Mißfallen vernommen. Wie er nie 
mals die Abficht gehegt, bei dem lediglich zur” Vertheidi- 
gung des Reichs unternommenen Kriege Eroberungen für 
ſich allein zu machen, fondern wenn ſich folche erftreiten 
ließen, diefelben dem Reiche mit zu Gute kommen zu laſſen, 
fo habe er noch weit weniger dem Gedanken Raum gege: 
ben, feine Entſchädigung auf Koften des Reiches zu nehmen. 
Er fei eben fo willig als bereit, die Verfaſſung beffelben in 
allen Stüden aufrecht zu erhalten und den einzelnen Stän- 
den, Geiftlihen und Weltlichen, ihre Rechte zu fihern, wenn 
anderd das Reich, im gegenwärrigen Falle die zunächſt 
ausgefebten Reichsftände, dazu die Hand bieten wollten.” *) 
Zugleid aber verlangte er, daß das Reich zum Erfase 
defien, was er zeither weit über feine verfaſſungsmäßige 
Verpflichtung hinaus zum Schuße deffelben geleiftet habe, 
bie Unterhaltung der preußifchen Armee übernehmen folle. 


“) Politifches Zournal 1794. IL. ©. 306. 
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Bei der hierüber in Regensburg gepflogenen Reiche: 
tagsberathung wurde zum Bemerken gegeben, daß Preu⸗ 
Ben, nicht dad Reich, eifrig gewefen, den Krieg zu begin: 
nen, und nun auch fehen möge, benfelben fortzuſetzen. 
Der Kurfürft von Mainz, deflen Hauptftadt im Jahre 
1793 von den Preußen wiebererobert worden war, wollte 
dad Beifpiel der Franzofen befolgen und eine allgemeine 
Volksbewaffnung veranftalten. Der Kaiſer beantragte, 
nad) nunmehr behobenen Hinderniffen und geänderten Ver⸗ 
bältniffen alle fchon geftellte und noch zu ftellende Reichs: 
und SKreiscontingente zu einer Reichsarmee unter dem 
Oberbefehle des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen am 
Oberrhein zu vereinigen. Preußen erklärte fich zuerft wider 
die Volksbewaffnung: „dieſe Maaßregel fei mit der Ver⸗ 
pflegung und den Operationen ber bidciplinirten Armeen 
nicht zu vereinigen; ed werde Mangel an Lebensmitteln _ 
für das Land und für Die Armee eintreten, wenn Nie- 
mand bad Land beftelle; die Waffen würden nicht zureis 
ben; fo viele Menfchen könnten nicht einerewirt werden, 
und würden daher gegen eimen Feind, ber in größeren 
Naſſen, mit rafender Muth, verfuchter Kriegskunſt und 
zahlreichen Gefchügen hereinbreche, nicht zu ‚brauchen "fein; 
auch erfcheine es gefahrvoll, den gemeinen Mann aus fei- 
ner häuslichen Ordnung zu reißen und unter die Waffen 
ju bringen, zumal der Feind felbft fo leicht fein Verfüh- 
ter werben könne.” Mit der Erridhtung einer befonderen 
Reihdarmee war Preußen ebenfalls nicht einverſtanden; 
eö erklärte, in biefem Salle feine Truppen zurückziehen, 
höchſtens auf das im Vertrage mit Defterreich zugefagte 
Hülfstorps von’20000. Mann fich befhränken zu wollen. 
Wirklich trat die preußifche Armee ſchon den Rückmarſch 
an, als England und Holland; vermöge eines im Haag 
am 19, April 1794 Beeren Vertrages, die Zahlung 
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- von 300000 Pfund Sterling zur Ausrüftung und von 


50000 Pfund monatlich zur Unterhaltung eines Heeres 
von 64500 Mann übernahmen. Pitt rühmte es im Par: 
lamente als baaren Gewinn, daß man an Preußen für 
den Mann nur 13 Pfund zahle, während jeder englifche 

Soldat 15 Pfund Handgeld erhalte und jeder Heffe oder 
Hannoveraner 23 Pfund koſte.“) 

Für den Feldzug des Jahres 1794 war von dem 
öfterreichifehen General Mad ein auf Fünftlihe Berech⸗ 
nungen gegründeter Plan, nad) welchem von den Nieder: 
landen aus auf Paris operirt werden follte, entworfen 
worden, bei welchem vornehmlich die Mitwirkung der Preu- 
Ben in Anfchlag gebracht war. Der Kaifer Franz felbft 


"begab ſich nach den Niederlanden, empfing am 23. April 


1794 die Huldigung der dafigen Stände in Brüffel, wor 
bei er die joyeuse entree in der St. Gudulafirche be- 
ſchwor. Er machte befannt, daß er felbft die Oberanfüh- 
rung ded Heeres übernehme, wohnte auch der Eröffnung 
der Laufgraben bei der Belagerung von Landrecies, dann 
mehreren Gefechten bei, in welchen die Zranzofen zurüd- 
gefchlagen wurden. Daß die Staiferlichen hierdurch Feinen 
wefentlichen Vortheil errangen und nach vielem vergoffe: 
nen Blute am 18ten Mai in einem größeren Treffen bei 
Lourloing den Kürzeren zogen, wurde ber ausbleibenden 
Mitwirfung der Preußen zugefchrieben, und Kalfer Franz 
felbft äußerte fich In dieſem Sinne gegen anmefende 
Britten, während der preußifche Feldmarfchall Möllendorf 
feinerfeitö den Dberrhein nicht entblößen und Mainz dem - 
Anfalle der fehr verftärkten franzöfifchen Rhein und Mofel- 
armee nicht Preis geben zu können vermeinte, fo lange bie 
Reichsarmee, die unter bem Herzoge von Sachſen⸗Teſchen 

*) Kehenbol, Annalen der’brittifhen Gefhichte. Zwölfter Band. 
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im Breidgau zerflreut lag, nicht unter feinen Befehlen 
fiehe und für die Zwecke des gemeinfamen Kriegsplanes 
nicht mit Sicherheit in Anfchlag gebracht werden könne. 
Der eigentlibe Grund, daß die Raiferliche, an Zahl, 
Muth und fonfliger Gediegenheit treffliche Armee in ben 
Niederlanden gegen einen Feind, dem fie in aller Bezie⸗ 
bung überlegen zu fein fchien, nichts audrichtete, lag in 
den Eriegsfünftlerifchen Berechnungen des Theoretikers 
Mad, nah weldhen der feindlichen Hauptarmee viele 
ſchwache Detafchementd entgegengeftellt wurden, um fie 
durch Flankenbedrohungen zum Rückgange zu nöthigen, 
die eigene Armee aber, zu Nebendingen verwendet und in 
Abtheilungen zerfplittert, welche auf gewiffen Punkten zu: 
fammentreffen follten, im entfcheidenden Augenblide ge⸗ 
wöhnlich nicht ftarf genug gefunden und vor einem felbfts 
geihaffenen Schredbilde furchtſam zurüdgezogen wurde. - 
Dazu fam, daß die brabantifhen Stände die zur Fortſez⸗ 
zung des Krieges erforderlichen Hülfsgelder in der verlang⸗ 
ten Höhe vermeigerten und überhaupt äußerſt abgeneigte 
Sefinnungen an den Tag legten, in Erwiberung ber ſtren⸗ 
gen Maaßregeln, welche im Sinne bes zu Wien beliebt 
gewordenen Syſtems, wider revolutionäre Grundfäße und 
deren Förderungsmittel, namentlich Klubs und literarifche 
Geſellſchaften, angeordnet worden waren. _ 

Alle diefe Umftände wirkten zufammen, daß der Kais 
fer, nachdem er in Perfon ein Hülfskorps von Doornid 
um Entfage von Charleroi herbeigeführt und einem hei- 
fen aber nutzloſen Schlachttage am Iften Suni beigewohnt 
hatte, wobei er nahe daran geweſen war, in GGefangen⸗ 
haft zu gerathen, das Kommando dem Prinzen von Co= 
burg übergab und nach Wien zurückkehrte. Matt trat vom 
Schauplage und erhielt zum Nachfolger in der Leitung des 
Seneralftabes den Prinzen von Walde; aber die vers - 
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derbliche Neigung. für verwickelte Plane und zerſtückelte 
Unternehmungen zum Schuße einzelner gefährbeter Punfte 
blieb vorherrfchend. | 

Zum Entfage von Chaleroi lieferte Gorburg am 26. Juni 
1794 bei Fleurus eine Schlacht, welche gegen Abend auf. 
dem Punkte war, gewonnen zu werben, als bie einlau- 
fende Nachricht vom Falle der Feftung den Prinzen be: 
ftimmte, Befehl zum Rückzuge zu geben. Bereit, 10000 
Menfchen für den Entſatz eines in Afche gelegten Platzes 
“aufzuopfern, wagte er nun nichts für die Durchführung 
einer Operation, welche alle Unfälle des Feldzuges hätte 
gut machen können, fondern überließ dem Gegner das 
Schlachtfeld. Ungeachtet der Verluſt auf beiden Seiten 
ziemlich gleich war, die Sranzofen fi auf Feine Verfol⸗ 
gung der errungenen Vortheile einlaffen konnten und Pi⸗ 
- hegrü gar nicht der Mann war, große Entfchlüffe zu faf- 
fen, fo geriethen doch Anführer, die von einer fangen 
Reihe glücticher Gefechte und Schlachten feinen Nuben 
zu ziehen gewußt hatten, nach einem erlittenen Werlufte 
in das Gefühl und in die Lage gänzlich Beſiegter. Bald 
befand ſich das ganze verbündete Heer im entfchiebenften 
Rückzuge. Brüffel wurde dem Feinde überlaffen, die 
Engländer und der Prinz von Dranien dachten nur da⸗ 
ran, Holland zu -deden, die Defterreicher, fich in die Nähe 
von Cöln und Goblenz zu verfeßen. Jede diefer getrenn⸗ 
ten Armeen vermehrte das Mißliche ihrer Lage durch lang 
- ausgedehnte Wertheidigungslinien, durch welche fie die 
Länder in ihrem Rüden deden wollte, und jich felbft 
nur eineggerftücelten und ruhmlofen Auflöfung Preis gab. 

Trotz aller Fehler, welche auch die franzöfifhen Gene— 
rale begingen, wurde in Folge dieſes Syſtems der Herzog 
bon Horf hinter die Dyle und bald hinter die Schelde ge— 
trieben, ohne daß er einen der altberühmten Pläße diefes 
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Landftriches zu behaupten wußte; felbft die Citadelle von 
Antwerpen fanden die nachziehenden Franzofen geräumt. 
Coburg, von Jourdan und Kleber verfolgt, zog fich über 
Lüttich, deffen Bewohner fogleih für die einrüdenden 
Sranzofen die Waffen ergriffen, nach Maftricht, mo er 
Halt machte, um den Uebergang über die Maas zu ber- 
theidigen. 

Um das feheinbar Unbegreifliche diefer Ereigniffe zu 
erflären,. wird in einem fpäteren Gefchichtwerke berichtet, 
Thugut habe, im geheimen Einverfländniffe mit Robes- 
pierre, an deffen dauernde Herrfchaft er geglaubt, den 
dur das Benehmen der brabantifchen Stände gefränfs 
ten Kaifer zu dem Entfchluffe bewogen, die Niederlande 
aufzugeben, in der Meinung, mit Zuftimmung Sranfreichs 
die Befignahme Baierns fünftig um fo leichter zu erlan= 
gen, und der Prinz von Coburg nad) Anmeifungen bes 
Minifters feine Kriegführung eingerichtet, fer aber nachher, 
ald Robespierre's gegen Ende des Zuli erfolgter Sturz 
die Plane Thugut's durchkreuzt, aufgeopfert worden, *) 
Bas hieran Wahrheit, muß Fünftigen Ermittelungen. über: 
hfien bleiben; gewiß ift es, daß der Prinz im Auguft 
fin Kommando nieverlegte und fich in Die Dunkelheit des 
Privatlebens nach Coburg zurüdzog, nachdem er noch am 
Aſten Juli in’ einem Aufrufe an die deutfchen Brüder 
und Freunde verfündigt batte, das tapfere Kriegäheer 
habe die fruchtbaren Gegenden verlaffen, wo ed in drei 
mörderifchen Feldzügen die härteflen Kämpfe beftanden, 
und ftehe nun, gefchwächt aber nicht befiegt, ermüdet vom 
ungleichen Kampfe, ald Bormauer der deutfchen Freiheit, 
zur Schutzwehr der Religion, der Gefebe, der Familien, 
an der Maas, der Scheidewand zwifchen Verderben und 


) Memoires d’un homme d’etat II.,p. 433. 452. 
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Schonung. „Steht auf, ihr bievern Bewohner der ſchö⸗ 
nen Gegenden am Rhein und an der Mofel, bemaffnet 
euch, flreitbare Männer, befebet eure Flüffe und Päſſe, 
fteht auf und Fämpfet für euren Altar, für euren Heer, 
für euren Kaifer und für eure Freiheit!“) Aber im 
September wid Coburgs Nachfolger Clairfait vor dem 
Andringen Jourdans über die Roer, dann, nach einer 
am 2ten Oktober in der Nähe von Zülich gefchlagenen 
Schlacht, über den Rhein zurüd, und alle Städte des 
Niederrhein, zuerft Aachen, dann Zülih, Coblenz, Cöln, 
Bonn, die heffifhe Feſtung Rheinfels, zulebt- auch Mas, 
ftricht, ergaben fi) dem Sieger. 

Der päpftliche Nuncius Pacca zu Cöln hatte ſchon im 
Jahre 1793 in Rom beantragt, auf dem Sitze feiner 
Nunciatur die Ankunft der Feinde erwarten zu dürfen, 
um den in einem Ausfchreiben des Kurfürften und Erz- 
bifchofs enthaltenen Vorwurf, daß nur die Biſchöfe als 
rehtmäßige Hirten der Heerde angefehen werben Dürfen, 
und nicht ein Nuncius, welcer der Schafe nicht achte, 
durch den augenfälligen Beweis zu widerlegen, daß er 
nicht fliehe, wie ein Miethling, während die Erzbifchöfe 
flohen und wohl auch fliehen mußten, um nicht ald Für- 
fien des im Kriege begriffenen Reichs Gefangene bes 
Feindes zu werben. In Rom aber achtete.ed die Con⸗ 
“ gregation der Karbinäle, welcher der Papft den Antrag 
vorlegte, nicht für angemeflen, daß der Repräfentant des 
heiligen Stuhls Beleidigungen und Mißhandlungen von 
den wüthenden Republifanern ſich ausfege, und Pacca 
erhielt hiernady den Befehl, bei dem Heranzuge der Fran 
zofen Cöln zu verlaffen. Indeß ging diefer erfte Sturm 
vorüber und Pacca fah durch denfelben feine Stellung 


*) Politiihes Journal 1794: II. ©. 881, 
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verbeffert, indem die Beunruhigungen und Einfprüce, 


welche er anfangs von den erzbifchöflichen Höfen und 


Bicariatämtern erfahren hatte, feitdem aufhörten. Nach 
der Rückkehr des Kurfürften von Trier in feine Refidenz 
Coblenz wurde Pacca von demfelben an feinem Hofe als 
Nundus empfangen und anerkannt, ohngeachtet dem Ver: 
langen diefes Fürften, daß ein anderes Beglaubigungs- 
ihreiben ohne das Prädikat: ordinarius, bei dem Titel: 
Nuncius, ausgefertigt werden folle, in Rom nicht nachge- 
geben worden war. 

Damals erlangte einer der von dem Kurfürften von 
Köln nad) Bonn berufenen theologifchen Profefforen, Eulo: 
gius Schneider, der vol’ Begeifterung für die Revolu- 
tion als General-Bicar des conflitutionelen Bifchofs von 
Straßburg nach Frankreich gegangen war, eine fchlimme 
Berühmtheit, inden er nach Abfchaffung des Gottesdien⸗ 
ſtes als Commiffarius bei der Armee, dann als öffentli⸗ 
liher Antläger bei dem Gerichtshofe des Niederrheind, an 
der Spiße einer revolutionären Colonne, von Henkern mit 
einer Guillotine begleitet, die Umgegend von Straßburg 
durchzog, und alle von feinen Gehülfen ihm als verbäch- 
tig bezeichnete Perfonen, ohne Unterfchied des Alters und 


des Gefchlechts, dem Tode überlieferte, bis er durch feinen: 


lebermuth den Commlffarien des Convents mißftel, auf 
deren Befehl verhaftet und nad) Paris geſchickt, als Ul- 
tra-Revolutionär im April 1794 hingerichtet wurde. , 

Im Herbfte defielben Sahres flürzte die päpftliche 
Nunciatur in Cöln und die Herrfchaft der beiden geiftli- 
hen Kurfürften, denen dieſelbe fo vieles Aergerniß bereitet 
hatte, durch den Rückzug bes kaiferlichen Heeres aus dem 
Ienfeitigen Rheinlande gleichzeitig zufammen.: Pacca wurde 
nun auf feiner Heimreife nach Stalien in Frankfurt von 


Naximilian befucht, in Augsburg von Clemens Wenzes- 
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laus bewirthet, vor Allen aber von Karl Theodor m Mün⸗ 
chen geehrt*). Auf der Weiterreife nach Tyrol wandte 
er auf den Gipfeln der Berge oft feine Blicke nad 
Deutſchland zurüd, nicht mit dem erzürnten und erbitter- 
ten Gemüthe eines feiner Vorgänger, des Nuncius Cam⸗ 
pano, der auf den Gipfeln der Alpen Schmähverfe auf 
die Deutfchen gemacht hatte, fondern mit dem fchmerzli- 
lichen Gefühle, daß der große Theil eines vortrefflichen 
Bolfes, für den er wie. für feine Glaubensgenoſſen Ach: 
tung und Zuneigung gewonnen, dur die unbeftegbare 
Macht der Meinungen, die ihm ald blinde Vorurtheile 
erfchienen, für immer von der römifchen Kirche getrennt 
fei, und daß auch die von den Proteflanten geübte milde 
Beurtbeilung und freundliche Behandlung des Fatholifchen 
Kirchenthums dem lebteren neue und größere Gefahren 
als die frühere Härte und Rohheit unduldfamer und un⸗ 
gebildeter Eiferer bereite, — Gedanken, weldhe nad) Ab- 
lauf eines Menfchenalterd auf die inneren Volks- und 
Lebensverhältniffe in Deutfchland größere Wirkungen, als 
die Donner des Krieges, welcher bald auch diefe Alpen 
erreichen und überftürmen follte, hervorzubringen beftimmt 
waren, aber wie diefe vorüberziehen werden, 


*) Denkwürbigfeiten von Pacca. ©. 152. 
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Wahrend der verhängnißvollen Kämpfe in den Nieder⸗ 
landen befchränfte fich die Thätigkeit der preußifch-fächli= . 
fchen Rheinarmee lange Zeit auf bloße Poftengefechte. Auch 
als Möllendorf von dem Abzuge Jourdans mit der Mo- 
felarnee und von der großen Schwäche der franzöfifchen 
Rheinheere Kenntniß erhalten hatte, wandte er feine 
Augen nicht nach der Sambre, fondern nach der Saar, 
und warf am 2öften Mai den franzöfifhen Divifions- 
General Ambert, durch einen ſehr künftlih auf den genau 
sutreffenden Marſch mehrerer Colonnen berechneten An⸗ 
griff, aus feiner feften Stellung bei Kaiferölautern, wo- 
bei er ihm einen beträchtlichen Verluſt an Todten und 
Gefangenen beibrachte und ihm viele Geſchütze abnahm. 
Died war die fogenannte zweite Schlacht bei Kaiferslau- 
tern, in deren Folge die Franzofen ſich nad) Germersheim 
mrüdzogen und zum Theil in die Linien an der Queich 
tüten, wo fie das Jahr vorher geftanden hatten. Zufties 
den mit diefem Erfolge, ſteckte Möllendorf, ungewiß ob 
aus eigenem Antriebe oder durch höhere Anweifungen be⸗ 
fimmt, das Schwerdt in die Scheide. Denn zu Ende 
des Märzmonats hatten’ die polnifchen Generale Mada⸗ 
Insfi und Koscziusko mit ihren Truppen zuerft gegen 
die Nuffen, dann auch gegen die Preußen fich erhoben. 
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Warſchau wurde am 17ten April durch einen Aufſtand 

‚ der patriotiſchen Partei den Ruſſen entriſſen, durch das 
gewöhnliche polnifche Treiben aber dem Könige von Preu- 
Ben Zeit gelaffen, ein Heer zu verfammeln, worauf er 
am 6ten uni, vereint mit den Ruffen, die Polen bei Sze: 
koczin fhlug und zu Unfange des Auguſts Warfchau be: 
lagerte. Der Hinblid auf diefen preußifchen Feldzug in 
Polen und die Abneigung, ſich dem Prinzen von Coburg 
oder dem Herzoge von York unterordnen zu laffen, end: 
lich die mit jedem Tage zunehmende Ueberzeugung, daß 
nun doch der rechte Zeitpunkt zum Marche nach der 
Sambre verfäumt fei, wirkten zufammen, die Preußen- 
und die Anführer der ihnen beigefellten öfterreichifchen und 
Neich8armee (Hohenlohe Kirchberg und Herzog von Ze: 
ſchen fo lange müßig zu halten, bis die Franzoſen, durch 
das Aufgebot im Innern mächtig verftärkt, am 12ten Zuli 
wieder zum Angriffe fchritten. An diefem Tage wurden 
ihre Angriffe abgefchlagen; aber am folgenden waren fie 
glüdlicher, und nad) einem bei Pfalzburg verlorenen ref: 
fen räumten die Preußen das oft erftürmte Kaiferslautern 
von Neuem, um eine Stellung näher am Rheine bei 
Rehbach zu nehmen. 

Die franzöfifhen Convents :Commiffarien brachten da- 
mald das bei den Armeen ausgeübte Schredensfyflem 
auch in den befegten deutfchen Bezirken zur Anwendung, 
Auf die zmeifelhafte Angabe, daß in der zweibrüditfchen 
Stadt Eufel falfhe Affignaten verfertigt worden feien, 
ertheilte der Convents-Commiſſar Hentz am 26. Juli 1794 
ben Befehl, dad gewerbfame Städtchen, welches im Kriege 
große Opfer gebracht und von den franzöfiihen Befehls⸗ 
habern wiederholte Sicherheitszufagen erhalten hatte, in 
Prand zu fteden, worauf binnen einer halben Stunde 
die unglüdlihen Einwohner bei Xodeöftrafe ihre Häufer 
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mit der wenigen Habe, die fie aufraffen konnten, verlaſ⸗ 
fen mußten und am Abende auf einen rauchenden Schutt= 
haufen zurücdblidten.*) Die Preußen hielten Waffenruhe 
bis in die Mitte des Septembers, wo ber Prinz von Ho- 
benlohe-Angelfingen einen Verſuch auf einen vorgefchobe- 
nen Flügel ber franzöfifchen Armee unternahm und am 
Wften September abermald ein Treffen bei Kaiferslau- 
tern gewann. 

Unterdeß aber hatte König Friedrih Wilhelm, durch 
einen in Südpreußen ausgebrochenen Aufſtand im Rüden 
: bedroht, die Belagerung von Warfchau aufgehoben und 
Befehl an den Prinzen von Hohenlohe erlaffen, mit zwan⸗ 
sigtaufend Mann von ber NRheinarmee nach Polen zu 
fommen. Che derfelbe dort eintraf, wurden die Polen 
durch überlegene ruſſiſche Streitkräfte überwältigt; aber 
die Schwächung der Rheinarmee batte die Folge, daß bie 
bei Kaiſerslautern erfämpften Vortheile nicht verfolgt 
wurden. Nach dem Rüdzuge der Oefterreicher über den 
Niederrhein glaubten auch die Preußen, jenfeitd dieſes 
Fluſſes fich nicht behaupten zu können, und zogen fich 
auf das rechte Ufer zurüd, Nur zwei Punkte, Luremburg 
und Mainz, blieben drüben in den Händen der Deutfchen. 

Schon am 17ten Auguft, ehe noch biefer traurige 
Ausgang des Feldzugs fich vollendet hatte, ließ der Kai- 
fer den oberrheinifchen Kreiöftänden eröffnen: „Wenn man 
ihn in diefem entfcheidenden Augenblice verlaffe, werde er 
dad Reich nicht zu retten vermögen, und fich fortan mit 
dem Gedanken tröften, für dad Vaterland Alles gethan 
zu haben, diejenigen aber, die aus Sorglofigfeit, Unthä- 
figkeit oder gar aus eigennüsigen Abfichten das Ihrige 
jur allgemeinen Rettung beizutragen unterlaffen hätten, 


*) Häußer’s Gefchichte der rheiniihen Pfalz. IL. ©. 983. 
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vor Gott und der Nachwelt für alles Unheil verantwort⸗ 
lich machen, welches über die deutſchen Reichsprovinzen 
dann unausbleiblich kommen werde.“*) Die Reichsver⸗ 
ſammlung bewilligte den fünffachen Beitrag. Der Kaiſer 
hatte aber auch die Frage zur Berathung geſtellt: „Durch 
welche wirkſame Mittel das geſunkene Anſehen der Ge⸗ 
ſetze und der darauf ſich gründenden kaiſerlichen Auto⸗ 
rität gegen die bei Stellung des reichsſchlußmäßigen 
Triplums ſäumigen oder ungehorſamen Stände am ſicher⸗ 
ſten zu behaupten ſei?“*) Anſtatt dieſe Berathung ein- 
zuleiten, brachte Kurmainz, nad) dem Rathe des Coadju⸗ 
tors von Dalberg, ohne die ſonſt gewöhnliche Rückſprache 
mit dem Kaiſer, am 20. Oktober 1794 ein Reichsgutach⸗ 
ten auf Friedensunterhandlung mit Frankreich in An⸗ 
trag, in der gutherzigen Meinung, die Franzoſen würden 
auf die Erklärung, daß das deutſche Reich ſich um das, 
was in Frankreich geſchehe, nicht mehr bekümmern wolle, 
mit dem Zuſtande, wie er vor dem Kriege geweſen, zu— 
frieden fein. Kurpfalz machte fogar zur Bedingung, Frank⸗ 
reich folle gegen Anerkennung der Republif, außer der 
Räumung der befebten Reichslande und der Anerkennung 
des weftfälifchen Friedens und der ſpäteren Reichsfchlüffe, 
Erſatz für die in den deutfchen Rändern angerichteten Ver: 
heerungen und Schäden gewähren. Ohngeachtet der Ein: 
wendungen, die von Hannover und Defterreich gegen die⸗ 
jen Friedensantrag ald unförmli und unzeitig erhoben 
wurden, fam das Reichögutachten doch (am 22. Dezem- 
ber 1794) dahin zu Stande, den Kaifer zu erfuchen, 
nad Rüdfprache mit Preußen, für einen Frieden auf den 
Fuß des weftfälifchen bei Frankreich fich zu verwenden, für 
den Fall aber, daß ein undurchdringliches Schickſal oder 
*) Politiſches Zournal 1794. S. 951. 
*9) Ebendaſelbſt S. 1179. 
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Frankreichs beharrliche Weigerung, oder Ueberfpannung der 
Sriedensbedingniffe die Ausſöhnung vereiteln und die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges unvermeidlich machen ,ollte, ſich auf 
einen möglichſt verſtärkten Reichswehrſtand gefaßt zu halten 
und fchleunigft alles dasjenige zu leiften, was für einen 


künftigen Feldzug die Gefahr des Vaterlandes erfftbere. 


Um diefelbe Zeit bemärhtigten fich die Sranzofen unter 
Pichegru, von der gegen=oranifchen Partei gerufen und 
durch ein ſtarkes Sroftwetter begünftigt, in einem Fur: 
zen Winterfeldzuge der Republit Holland, bie feit der 
durch die preußifchen Waffen bewerfitelligten Wiederein⸗ 
feßung des Haufes Oranien in die Erbftatthalterfchaft fich 
eng an England angefchloffen, in Reichenbach und fonft 
dem preußifchen Intereſſe entgegen gewirkt und in den 
Sahren 1793 und 1794 von den üblen Folgen der unge: 
fhieten Kriegführung des Herzogs von York ihren An- 
theil davon getragen hatte. Jetzt, da auf Carnots An- 
trieb ein großer franzöfifcher Heereszug wider fie in Be⸗ 
wegung geſetzt wurde, weil ihre inneren Zerwürfniſſe 
fie als eine fichere Beute erfennen ließen, bemühte fich 
England umfonft, Preußen zur Rettung feines ehemali- 
gen Schüglings zu beſtimmen. Friedrih Wilhelm, ein: 
geden? des mißlichen Dankes, womit ihm diefer Schüß- 
ing gelohnt, zögerfe, und bald machte die Schnelligkeit 
der Angreifer, im Bunde mit der Kopflofigkeit der Ver⸗ 
theidiger, jedem Befinnen ein Ende. Am 17, San. 1795 
fhiffte fi der Erbftatthalter mit feiner Familie nad 
England ein, und am 19ten hielten die Sranzofen ihren 
Einzug in Amfterdam. Holland trat feitdem in die Dienft- 
barkeit Frankreichs, welches zunächft zum Erfaß der Kriegs- 
often hundert Millionen Gulden forderte und erhielt, 
dann in einem (am 16. Mai 1795) im Haag gefchloffe: 
nen Friedensvertrage für den Namen: batavifche Republik, 
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den ed feiner Eroberung zutbeilte, das ganze Südufer der 
Schelde mit franzöfifcher Befakung in Vligßingen, die un: . 
befchränfte Freiheit der Scheide, der Maas und des 
Rheins für franzöfifche Schiffe und die Berechtigung, 
ſtets 25000 Mann Franzofen unter einem franzöfifchen 
Genkral auf holländifche Koften zu unterhalten und zu 
befleiden, fich einräumen Tief, 

Es war nicht zu bezweifeln, daß diefer neue Macht: 
zuwachs die Forderungen Frankreichs fteigern würde. Der 
Kaifer erklärte fich daher zwar in feinem Commiſſions⸗ 
Decrete vom 10, Februar 1795 über das Reichsgutachten, 
bereit, nach vorgängiger Rückſprache mit Preußen die Ein- 
leitung zu dem beantragten Waffenftilifiande und Frieden 
zu treffen, drang aber auf Erfüllung des fchon früher 
gefaßten Befchluffes wegen Stellung des Triplums zum 
Reichsheere. Da ed das Anfehen habe, daß durch die 
geäußerten Friedenswünfche der Eifer mancher Reichs⸗ 
ftände erfaltet worden, fo befhwor er noch einmal alle 
und jede vor Gott und dem Baterlande, fich nicht durch 
entfernte Hoffnungen einfchläfern zu laſſen, fondern in 
Erwägung des Grundfabes, daß außerordentliche Um: 
fände auch außerordentlihe Maaßregeln erheifchen, auf 
jeden widrigen Fall eher alle Kräfte aufzubieten, als bie 
Schande Deutfchlande und den Umſturz der deutfchen 
Verfaſſung in einem Friedensſchluſſe zu unterzeichnen. 

Sm Kabinet zu Berlin fanden aber diefe Ermahnun: 
gen feinen Anklang. Die fchlechten Erfolge der beiden 
legten Feldzüge wurden dem Mangel rechter Anftrengun- 
gen und der läßigen Xheilnahme des Kaifers und ber 
Reichöfürften zugefchrieben, während Defterreih und Eng- 
land über die geringe Mitwirtung Preußens ſich beklag⸗ 
ten. Die hierdurch erzeugte Verfiimmung, im Verein mit 
der Erfchöpfung des Schabes, da England wegen nicht 
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geleiſteter Hülfe die Zahlung der ausbedungenen Hülfsgel⸗ 
der einſtellte, verſchaffte den Rathſchlägen derjenigen, welche 
gleich Anfangs dem Kriege wider Frankreich entgegen ge⸗ 
weſen waren, um ſo leichteren Eingang, als nach dem 
im Juli 1794 erfolgten Sturze Robespierre's im Convente 
eine gemäßigtere Partei die Oberhand gewann, welche es 
den preußifchen Diplomaten möglidy machte, mit einigem 
Anftande Unterhandlungen anzulnüpfen, Die franzöfifchen 
Sewalthaber boten bereitwillig die Hand, weil fie fogleich 
. erfannten, daß ein Separatfriede mit Preußen fie nicht 
nur -von einem mächtigen Feinde befreien werde, fondern 
auch die Trennung und Auflöfung des deutfchen Reich$- 
körpers herbeiführen müſſe. Eben damald wurde die 
fhon vorhandene Mißftimmung des preußifhen Monar: 
hen. wider den Kaifer dadurch gefteigert, daß Rußland, 
obwohl Defterreih an dem legten polnifchen Kriege kei⸗ 
nen thätigen Antheil genommen hatte, doch zuerft mit 
diefer Macht über die Theilung des lebten Reſtes von 
Polen ſich verftändigte, und daß beide hinter dem Rüden 
Friedrich Wilhelms, welcher in eigener Perfon gegen die 
Polen zu Felde gezogen war, das Loos beftimmten, welches 
diefem Fürſten von der Länderbeute zufallen follte.*) Die 
Klagen, welche von den preußifchen Staatömännern und 
Generalen feit drei Jahren über die Bundesgenoffen ge: 
führt und deren Anläffe meift dem üblen Willen Thu⸗ 
gut's zugefchrieben worden waren, erhielten durch diefe 
Kränkung bei dem Könige felbft Gewicht, ohne das Ges 
gengewicht einer perfünlichen Befreundung mit dem Kai: 
fer, wie fie mit Leopold in Pillnitz fich gebildet hatte, 
auf den jugendlichen Sohn und Nachfolger deffelben aber 
nicht übergegangen war. 

*) Erklärung der beiden Höfe vom 3. Januar 1795 im Recueil 

des traites von Martens. VI. ©. 509. 
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In diefer Stimmung wurde der Minifter von Har- 
denberg beauftragt, fich nach Bafel zu begeben, um dort 
die von einem Grafen Gol& bereitö begonnene, aber 
durch den Zod deffelben unterbrochene Friedensunterhand: 
lung mit Frankreich, zu deren Führung der Gonvent ben 
Bürger Barthelemy, einen vormaligen Marquis, bevoll- 
mädhtigt hatte, zu Ende zu führen. Am 5. April 1795 
wurde hierauf ein Friede zwifchen Preußen und Franf: 
reich unterzeichnet, vermöge deifen der König auch ale 
Kurfürft von Brandenburg fein reichsftändifches Contin- 
gent zurüdzog und feine überrheinifchen Länder bis -zum 
Keichöfrieden in franzöfifchen Händen ließ. Für die übri: 
gen Fürften und Stände, welche in unmittelbare Frie⸗ 
densunterhandlungen würden treten wollen, übernahm er 
Verwendung, weshalb Frankreich für die Länder am rech⸗ 
ten Rheinufer dreimonatlihe Waffenruhe verbieß. In 
geheimen Artikeln verpflichtete fich der König, weder ge- 
gen Holland noch irgend ein andered von ben franzd- 
ſiſchen Waffen befestes Land, etwas Feindliches zu un= 
ternehmen; Frankreich aber verfprach, im Fall es feine 
Grenzen bis an den Rhein ausdehnen follte, Preußen für 
deffen jenfeitige Befigungen zu entfchädigen, ferner bei 
Fortdauer des Krieges feine Waffen nie über eine noch 
zu beftimmende Demarcationslinie zu tragen, und wenn 
der Herzög von Zweibrüd fein auf dem rechten Rhein: 
ufer liegendes Fürſtenthum verlieren follte, dem Könige 
für eine Summe von anderthalb Millionen Thaler, die er 
dem Herzoge vorgeftredt hatte, Gewähr zu verfchaffen. 
Sechs Wochen fpäter (am 17ten Mai) wurde durch einen 
weitern Vertrag eine Demarcationslinie feftgefebt, hinter 
welcher der größte Theil des weftfälifchen Kreifes, Die bei: 
den fächfifchen Kreife und ein Theil des oberrheinifchen 
Kreifes unter dem. Schuge Preußens neutral bleiben 
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follten, in fo fern die darin gelegenen Stände binnen drei 
Monaten an daffelbe fich anfchließen und ihre Gontin- 
gente von ber Faiferlihen Armee zurüdziehen würden. *) 
Mit Ausnahme Sachſens thaten died alle, auch Hanno: 
ver ließ fi den Anlaß, nichts mehr zum Reichskriege 
leiften zu dürfen, gefallen. Der Landgraf von Heffen- 
Saffel eilte fogar, ſich durch einen befonderen Frieden (am 
28. Auguft 1795) noch fücherer zu ftellen. 

Der preußifche Neichstagsgefandte Görz wurde ſchon 
vor dem Eingange der Ratification am 1Sten April von 
feinem Hofe angewiefen, in Betreff des zu Baſel gefchlof- 
fenen Friedens durch gelegentliche Infinuationen bemerk⸗ 
bar zu machen, daß der König in Ermangelung einer be= 
fimmten und direkten Autorifation des Reichs und einer 
in den Augen ber franzöfifchen Regierung hinreichenden 
kegitimation zwar nicht im Stande gewefen fei, dem gan- 
sen deutſchen Reiche einen unmittelbaren und fürmlichen 
Frieden auszumirken, daß er jedoch nach feiner eigenen 
patriotifchen Beherzigung, bei der Eritifchen. und höchſt 
bedauerlichen Lage des Neich8 und für die von mehreren 
Ständen ihm dargebracdhten Wünfche Alles, was von ihm 
abhange, gethan und erfhöpft zu haben glaube, indem 
in dem Traktate ausprüdlich bedungen worden, daß auch 
allen denjenigen Ständen die Wohlthat ded Kriedens zu 
Theil werben folle, welche fich deshalb an ihn anfchließen 
und binnen drei Monaten an Frankreich fi wenden 
würden. Außerdeni habe er noch eine allgemeine Neu⸗ 


*) Die Urkunden der Verträge ftehen in Martens Recteil, im . 


volitifhen Journal und in dem Urkundenbuche der geheimen 
Geihichte der Raſtadter Friedensverhandlungen von einem 
Schweizer (Haller) im 2ten Bande. Die geheimen Artikel 
find mitgetheilt im Iten Bande der Memoires d’un homme 
@etat. p. 146. 
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tralitätslinie flipulirt, welche allen hinten liegenden Stän- 
den und Landen ohne Ausnahme bie vollfommenfte. Ruhe 
und Sicherheit gewähre. Er müfle freilich erwarten, daß 
eben diefe Stipulation von Seiten des Faiferlichen Hofes 
oder auch anderer Stände, welche wegen ihrer Lage an 
diefe Neutralitätölinie fich nicht anfchließen können ober 
wegen ängftliher Rüdfichten für gedachten Hof an dem 
ihnen allen eröffneten Friedenswege nicht Theil nehmen 
mögen, einige Mißtrauen erwecken werde; indeß fei er 
bei dem unbefangen Denfenden und größern Theile der 
Reichsſtände der dankbarlichen Anerkennung feiner aber: 
maligen Berdienfte um die Rettung des deutfchen Vater: 
landes gewiß, da ed nur bei ihnen flehe, auf der vom 
Könige gebrochenen Bahn die Früchte des Friedens ſich 
zuzueignen. *) Den höchften und hohen Reihs-Mitftänden 
felbft machte der König in einer vom 1. Mai 1795 da- 
tirten Erklärung befannt, daß er fid in dem angeneh: 
men alle befinde, ihnen eine Begebenheit anzufündigen, 
beren frohe und glüdliche Folgen das gefammte deutfche 
Vaterland fehr nabe mit angehen. „Ein glüdlicher, zwi: 
fhen ihm und der franzöfifchen Republik gefchloffener 
Friede gewähre den preußifchen Staaten wieber Ruhe 
und ungeftörtes Wohlergehen, eröffne aber auch zugleich 
allen Reichsftänden einen gebahnten Weg, um gleichfalls 
zur Wohlthat des Friedens zu gelangen. Sodann wurde 
angeführt, was Preußen zur Rettung und Beſchützung 
Deutfhlands in den drei Kriegsjahren gethan. ES feien 
ihm aber die Koften nicht erfegt und die unentbehrlichen 
. Berpflegungd-Hülfägelder nicht gewährt worden, der Gang 
des Krieges fei immer unglüdlicher geworden und nach⸗ 
dem durch den Abgang der vereinigten Niederlande bie - 


*) Politifches Journal für 1795 IL. S. 460. 
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Maffe der den Reichsfeind befämpfenven Kräfte fo ausneh⸗ 
mend verringert und biefem bie fchwächfte Seite Deutfchs 
lands geöffnet worben, könne ber König, deſſen eigene 
Kräfte für die Fortſetzung des Krieges gänzlich erfchöpft - 
feien, auf gar feine Mitwirfung von Seiten Andrer mehr 
rechnen. Der Kaifer felbft, auf dem bei einem mehrfachen 
dringenden und unmittelbaren Intereffe und bei der leich- 


- tern Anwendung einer großen Macht die Hauptkriegs⸗ 


führung beruhe, habe fhon in der Mitte des vorherges _ 
benden Jahres dem Reiche nicht verhehlet, daß er das⸗ 
felbe ohne unverweilte Unterflüßung mit Mannſchaft und 
Geld nicht zu retten vermöge. Im diefer Ueberzeugung. 
ji auf dem Reichötage eine Friedensunterhandlung in An⸗ 
trag geftellt und das Reichsoberhaupt um die deßfallſige 
Einleitung erſucht worden. Diefe aber fei bisher fo wer 
nig als eine eigentliche Rüdfprache mit dem Könige ers 
folgt, dagegen feien alle Schritte gefchehen, um eine 
Reihsarmatur auf das Fünffache zu Stande zu bringen. 
Bon biefer aber fei nach allen zeitherigen Erfahrungen 
fein befierer Erfolg zu erwarten. Der König, welder 
im breijährigen Kampfe für das Reich ſchon die äußerften 
Anftrengungen gemacht, könne hierzu nicht. noch Unmög- 
lichkeiten geſellen; er könne ſich nicht ganz aufopfern und 
feinen eigenen Staat nicht ganz der Zerrüttung Preis 
geben, um an einem fernern Kriegöverfuche Theil zu 
nehmen, beffen möglichft günftiger Erfolg Immer dem 
Ergebnifje einer jebigen Friedenshandlung nachftehen 
würde.” 

Der Kaifer beffagte fih in einer an den Reichstag 
gerichteten Verbal-Note über dad Verfahren Preußens. *) 
„ob der König in feiner Eigenfchaft ald Reichöftand hierzu 


*) Politifches Journal 1795. 1. ©. 462, 
12 * 
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berechtigt ſei, darüber habe Kaiſer und Reich zu erken⸗ 
nen. Gewiß ſei es, daß wenn andere Stände den ges 
feglichen Weg verlaffen und ein Gleiches thun wollten, das 
Reich fammt der Reichöverfafiung — manderlei Gefahren 
ausgeſetzt fein werde’ — (diplomatifche Milderung für: 
zu Grunde gehen müſſe). Zur Widerlegung der in der 
preußifchen Erklärung enthaltenen Angabe, daß die im 
Reichsgutachten beflimmte Rückſprache mit Preußen be⸗ 
hufs der Friedenseinleitung nicht erfolgt fei, machte der 
Kaifer dem Reichstage in einem Hofdecrete über nähere 
Einleitungen zu einer Friedenshandlung eine fchon im Fe⸗ 
bruar 1795 von feinem Gefandten an dad preußifche Mi- 
niftertum gerichtete Note bekannt, mittelft welcher demſel⸗ 
felben das Eaiferliche Commiffionsdecret auf das Reichs⸗ 
gutachten mit dem dringenden Anliegen bed Kaifers mit- 
getheilt worden war, durd die in beiden gedachte, mit 
dem Könige zu eröffnende Rückſprache über die einzuleis 
enden Friedenswege behülfliche Erleichterung und reichs⸗ 
väterlihe Beruhigung zu finden, befonderd nachdem ber 
König zum Voraus bei der Neichsverfammlung habe er⸗ 
klären laſſen, Alles anzuwenden, um dem Reiche den fo 
ſehnlich gewünſchten Frieden und Ruheſtand zu verfchaf: 
fen, und nachdem Seine Majeftät laut des verbreiteten 
allgemeinen Rufs ſchon einige Einleitungen zum Berfuche 
bes Friedensgeſchäftes getroffen haben folle, deren nähere 
Kenntniß die reich5oberhauptliche Verwendung zur Be: 
förderung der Friedensabficht vielleicht erleichtern dürfte, 
Die ebenfalls mitgetheilte Antwort des preußifchen Mini: 
fteriums vom 26ften Februar lautete dahin: „Der König 
habe aus dem ihm fogleich vorgelegten Eaiferlichen Rati⸗ 
ficationsdecrete mit Vergnügen einen abermaligen Beweis 
reichöväterlicher Sorgfalt erfehen, indem der Kaifer dem 
an ihn gebrachten Ausdruck einer allgemeinen Sehnſucht 
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der Reichsſtände nach einem baldigen Waffenſtillſtande und 
leidlichen Frieden Zuftimmung und Genehmigung ertheilt 
und fich bereit erflärt habe, die Einleitung zu einem Zwecke 
zu treffen, der für das deutfche Vaterland nach dem Er- 
folge des eben fo gerechten ald mit ungleichen Kräften 
unglüdlih geführten Kriege immer mehr das einzige 
und ficherfte Rettungsmittel werde. In Betreff der An⸗ 
frage am Schluffe der Note wurde erwiedert, daß ber 
König allerdings dem Grafen von der Golz, den er 
in der Ausmechfelungsangelegenheit vor einiger Zeit nad) 
Bafel gefendet, auch aufgetragen habe, die Gefinnungen 
der franzöfifchen Nation wegen des Friedens und der Mit- 
tel, ihn zu erzielen, zu erforfchen. Die Krankheit und der 
Tod des Grafen habe die weiteren Aeußerungen gehemmt. 
sn Anfehung des deutfchen Neiches fei hierbei nicht8 ges 
Ihehen, und habe auch nichts gefchehen können, weil der 
König die Natification des den Friedensantrag befreffen- 
den Reichsgutachtens und die Eröffnung des Kaiſers ab⸗ 
jwuwarten gehabt habe.” Der Kaifer machte bei diefer 
Mittheilung auf den Unterfchied zwifchen dem von ihm 
- genehmigten Ausdrude der Sehnfuht nad) einem ber 
Reichsverfaffung und befonderd dem Zwecke des weftfäli- 
(hen Friedens entfprechenden billigen und annehmlichen, 
gerechten und anftändigen Frieden, und dem in der preu= 
ßiſchen Antwort angegebenen einer allgemeinen Sehnſucht 
nach einem leiblichen Srieden aufmerkfam. | 
Damals wurde in einer öſterreichiſchen Staatsfchrift 
aus der Feder des Schweizer Gefchichtfchreiberd Sohannes 
von Müller, der zu Anfange des Kriegs den kurmainzi⸗ 
hen Staatödienft verlaffen hatte und Euftos der kaiſer⸗ 
lihen Bibliothek in Wien geworden war, die preußifche 
Erklärung bitter verhöhnt, und zugleich die Anklage aus> 
gefprochen, Preußen trachte nach Vernichtung der deut⸗ 


182 
fhen Verfaffung und Errichtung einer neuen Gewalt. Es 
wolle die Schafe überreden, fi) vom Hirten und von den 
‚ Hunden zu trennen, um mit den Wölfen in Frieden zu 
leben. Die preußifchen Staatdmänner aber hatten, ale 
ihnen ihr ded Krieges Überbrüffiger Gebieter befahl, ihm. 
Frieden mit Frankreich zu fchaffen, nichts Schlimmeres 
oder Größeres ald die Wortheile des durch die Neutrali- 
tat gewährten Ruheftandes und etwa einen bei der fünf- 
tigen Auögleichung zu machenden Beinen Landgewinn vor 
Augen. Separatfriedensfchlüffe waren in der Meichöge- 
fhichte oft genug vorgefommen. Kaifer Leopold I. hatte 
im Jahre 1679 zu Nimwegen für fi und für das Reich, 
ohne Vollmacht vom letzteren, Frieden gefchloffen und die 
anderögefinnten Reichöftände, die für ihn die Waffen er- 
griffen hatten, den großen Kurfürften an der Spitze, der 
‚ Verfolgung der beiden Kronen Frankreich und Schweden 
überlaffen; im fiebenjährigen Kriege hatte zuletzt der 
größte Theil der Neichsfürften vom Reichskriege fich los⸗ 
gefagt und ihre Kontingente abgerufen, Ein Umfturz der 
deutfchen Verfaffung wurde durch den Bafeler Frieden fo 
wenig beabfichtigt, als von den auf den Erercierplägen 
glänzenden Generalen vorausgefehen, welche Fortſchritte 
die franzöfifhen Waffen in den nachherigen Zeldzügen 
machen follten, wie nahe ed auch die einfachite Strategik 
legte und wie anfchaulich die Gefchichte der älteren deut= 
fhen Kriege es machte, daß für die Feinde des Reichs 
ber Angriffsfrieg fchon zur Häfte gewonnen war, wenn 
fie ohne Beforgniß vor den Waffen des nördlichen Theils 
in den ſüdlichen vordringen konnten. Die politifche Bil: 
bung in Preußen aber war noch nicht zu der Einficht 
gelangt, daß Preußen mit dem nördlichen Deutfchland 
ben Fall Defterreichd mit dem füdlichen nicht lange über: 
bauern werde. Die geiftlofe Art, in welcher die Gefchichte 
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auf Schulen und Univerfitäten gelehrt wurde, der Man: 
gel aller Deffentlichfeit des Betriebes der ftaatlichen Dinge 
und die Gebundenheit der einheimifchen Preſſe für Erör: 
terung politifcher Fragen fland diefer Bildung hemmend 
entgegen. Die Mittelflaffen hatten auch nach den fchlimmen 
Ergebniffen der franzöfifchen Revolution ihre Neigung für 
die Grundfäße derfelben und Vorliebe für die republifas 
nifchen Einrichtungen und Machthaber behalten, als ftille 
Entfchädigung für ihr Mißgefühl über manche einheimi- 
(hen Zuftände, befonders über den Hochmuth des Adels 
und den Uebermuth der Offiziere; der Friede mit Frankreich, 
der dem Handel und Gewerbe die materiellen Bortheile des 
Ruheſtandes brachte, fand daher bei der Volksſtimmung 
nur Beifall, und es bedurfte für diefelbe nicht einmal der 
Zobpreifung, welche die franzöfifch gefinnten Zeitfhriften 
im nördlichen Deutfchland (Genius der Zeit, Annalen ber 
leidenden Menfchheit und andere) ihm fpendeten, Für bie: 
ienigen aber, welche einen höheren Geſichtspunkt hätten 
faffen follen, waren die Wegweifer dahin nicht vorhanden. 
Die Staatdmänner hatten nicht Zeit, fih mit den Leh⸗ 
ven der Gefchichte abzugeben; fie hatten Montesquieu’s 
Darftelung der römifchen Politik gegen die Könige ent« 
weder nie gelefen, oder fie vergeflen; fie überhörten es, 
als in Paris felbft den Machthabern öffentlich vorgewor: 
fen wurbe,-ihr Zweck fei, die Größe Frankreichs auf bie 
Shwähung und Zerſtörung der Nachbarflaaten zu grüns 
den, fie ald Freunde zu behandeln, fo lange man es für 
nöthig halte, fie zu lähmen und auszubeuten; wenn aber 
die Zeit gefommen fein werde, fie zu zertrümmern; fie 
ließen fih von den Bebürfniffen, welche ber Augenblid 
forderte, und von der herfömmlichen Tradition, daß zwi⸗ 
ſchen Defterreich und Preußen Feine Eintracht und kein 
gemeinfames Zuſammenwirken möglich fei, leiten. Sehr 
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viel trug hierzu bei die Rückwirkung der Politif und der 
befonderd gegen Preußen feindlichen Gefinnungen Thu⸗ 
guts. Die Abneigung, die auch in Wien wider diefen 
Minifter berrfchte, und die Mißachtung, in welcher der- 
felbe dort bei den Einen wegen feiner Herkunft, bei den 
Anderen wegen feiner Denfungsart, bei noch Anderen 
wegen ber üblen Anlage und fchlechten Ausführung fet- 
ner Plane und politifchen Berechnungen ftand, wirkte in 
Berlin in noch ftärferem Grade, und ließ e3 den Stimm⸗ 
führern ald die größte Thorheit erfcheinen, den preußi- 
hen Staat den Hirngefpinnften eines öfterreichifchen Mi- 
nifter8 zum Opfer zu bringen, dem in Defterreich ſelbſt 
nachgeſagt wurde, daß er darauf ausgehe, die Monarchie 
methodifch zu Grunde zu richten. Unter den preußifchen 
Generalen waren befonderd Kalkreuth, der Befreundete 
des vom Hofe zurüdgefeßten und deshalb mit dem herr⸗ 
fhenden Syſteme unzufriedenen Prinzen Heinrich, und 
der Feldmarfchall Möllendorf, der über die angebliche 
Unzuverläffigkeit der Bundesgenoſſen am bitterften Elagte, 
bie entjchiedenften Lobredner des Friedens. Daß aus dem⸗ 
felben in der Zufunft auch für Preußen eine Gefahr her: 
vorgehen, und das anerkannte und verftärkte Lebergewicht 
Frankreichs für die Monarchie Friedrichs felbft verderblich 
werben könne, wurde im Vertrauen auf die Ueberlegenheit 
des preußifchen Militärwefens nicht für möglich gehalten. 
Die Erfolge der Franzofen in den Niederlanden wurden 
weniger den Siegern ald den Fehlern der Beſiegten bei- 
gemeifen, die Eroberung Hollands aber dem zufälligen 
Umftande des früh eingetretenen Froftwetters. Dem Ka⸗ 
binet felbft drängte für den Werth diefes angeblichen für 
Preußen Schon fo Eoftbar gewordenen Bollwerkes der Si- 
cherheit Deutfchlands, welches feine Probe fo übel beftan- 
den hatte, nach den gemachten Erfahrungen ein anderer 
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Maaßſtab ſich auf, als der nad) den Lehrfäßen der Gleich- 
gewichtötheorie gefundene, von welcher vergeflen worden 
war, daß ein dergleichen Bollwer? nur in den Händen 
zuverläffiger Wächter feinem Zwede entipriht. Wenn 
Holland in den eigenen Beſitz Preußens gekommen 
wäre, nicht aber, wenn ed in den’ Händen einer ſchwa⸗ 
hen oder feindfelig gefinnten Regierung gelaffen werben 
mußte, hätte fich für Preußen ein Kampf auf Tod und 
Leben um die Befreiung der Holländer gerechtfertigt. 
Mas die beigifchen Niederlande anbelangte, fo wurde nicht 
mit Unrecht angenommen, daß der Kaifer feinen Frieden 
mit Sranfreich durch Bereitwilligkeit zur Abtretung derfel= 
ben ohne Schwierigkeit bewerkftelligen könne. Es follte 
auch, wie bereit3 erwähnt ift, im Sahre 1794 von Thu: 
gut mit Robespierre hierüber unterhandelt worden und 
nur der Sturz des letztern dazwiſchen getreten fein.*) 
Für ein Intereſſe des Reichs oder der deutfchen Nation, 
diefe Provinzen im Beſitze des Haufes Defterreich zu er- 
halten, ließ fi aus dem zeitherigen Verhältniſſe diefes 
ſogenannten burgundifchen Kreifes Fein Grund entnehmen, 
zumal feitdem durch die von Joſeph II. angeordnete 
Shleifung der belgifhen Feſtungen die Schußwehr ges 
gen Frankreich, wofür diefe Feſtungen wenigftens gegol⸗ 
ten hatten, gefallen war. 

Dennoch war es begreiflih, daß die Erinnerung an 
den lebhaften Eifer, mit welchem Preußen die Reichskriegs- 
erklärung betrieben, und der Umftand, daß es nach dem 
duge in der Champagne in den beiden folgenden Sahren 
fine eigentliche Niederlage erlitten hatte, fondern nur fieg- 
tier Gefechte (Schlachten genannt) fi rühmte, ge- 
gen einen Entfchluß, das Neichdoberhaupt und die bei 


*) Memoires d’un homme d’etat. Tom. Il. p. 452. 
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demfelben ausharrenden Reichsftände zu verlaffen, größe: 
ren Mißmuth erregte, ald der gewefen, welcher vormals 
über die hergebrachte Entfremdung empfunden worden . 
war. *) 


*) Bemerkenswerth ift es, daB des befonberen, zwiſchen dem Kais 
fer Leopold und dem Könige von Preußen am 7. Febr. 1792 
gefchloffenen Bündniffes hierbei nirgends Erwähnung geſchah. 
Daffelbe wurde ftillichweigend als erlofchen betrachtet. 
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Zehntes Kapitel. 


Indeß beantragte ein Reichsgutachten vom Jten Juli 
abermals Einleitung einer Reichöfrievenshandlung mit dem 
Erfuchen an den Kaifer, fie im eigenen und des Reichs 
Namen zu machen und nad Möglichfeit zu befchleunigen, 
jur gewiffen Erreichung dieſes Zmedes aber dem Könige 
von Preußen das zuverfichtliche Vertrauen und den An- 
trag des Reiches zu erkennen zu geben, daß derfelbe zur 
Erreichung eines allgemeinen, die Integrität und Verfaſ⸗ 
fung des Reiches fichernden Friedens, nach feinen öfteren, 
freimilligen und troftvollen Verficherungen, feine beihülf- 
che Verwendung und Mitwirkung werde eintreten laſſen 
wollen. Der Kaifer erwieberte hierauf in einem Hofde⸗ 
trete vom 29ſten Juli: „Er halte dafür, daß folche drin⸗ 
gende politifche Verhältniſſe noch nicht eingetreten feien, 
um die Annahme eines WBermittlerd oder die befondere 
Verwendung eines Dritten nothwendig oder aus überwie⸗ 
genden Gründen räthlic) zu machen, da das deutfche Reich, 
dad erfte im Range, mächtig und Eraftvoll in feinem Ober- 
haupte und feinen Gliedern, wenn biefe beutfcher Ge: 
meinfinn zu Einem Zwecke vereinige, Anfehen und Macht 
genug befige, durch ſich felbft einen billigen, gerechten 
und annehmlichen Frieden zu erwirken. Nachdem aber bie 
allgemeine Reihöverfammlung nad ber Mehrheit der 
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Stimmen in einer mitwirkenden Verwendung des König 
in Preußen*), Majeftät eine befondere Beruhigung fuhe 
fo wollen Seine Kaiferlibe Majeftät auch dießfalls — 
jedoch fowohl den unmittelbaren Friedensunterhandlunger 
zwifchen dem Reichsoberhaupte mit Zuthun der deputirter 
Stände und den Bevollmächtigten Frankreichs ald aut 
der reichöverfaffungsmäßigen Behandlungsart in allen an 
deren Punkten unhinderlid — dem Wunſche der Reichs: 
ftände ‘gern ftatt geben und bei diefer Vorausſetzung mil 
ihrer reichsoberhauptlihen Genehmigung nicht _entftehen, 
wenn des Königs in Preußen Majeftät auch ihrerfeitä 
bei Frankreich, nach ihren öfteren freiwilligen Verficherun: 
gen, auf die von dem Reiche beftimmte und bedingte 
Baſis fich verwenden und auf foldhe Art, in Folge des 
- von den Keichöftänden geäußerten züverfichtlichen Wer: 
trauen, zur Erreihung eines allgemeinen, die Integrität 
und Berfaffung fichernden Friedens für ſich beihülflich 
mitwirken werde. Dabei wiederhole der Kaifer die bes 
reits früher gethane, nicht. oft genug zu wieberholende 
Aeußerung: Deutfchlands politifches Anfehen und Gewicht 
gründe fi auf glückliche Uebereinftimmung des deutfchen 
Gefammtwillend der mit ihrem Oberhaupte gefeglich ver: 
einigten Stände, und deſſen dauerhaftes Wohl auf die 
Achtung für die Unverleglichkeit feiner Grundgefege und 
Reichsſchlüſſe. Die Geſetze gebieten dem Haupte und den 
Gliedern, allen und jeden, Mindermächtigen oder Mächti- 
gern ohne Ausnahme, und unterfagen jede Willkühr und 
Eigenmadht. Dem Kaifer, welchem noch infonderheit, 


*) Auffallend ift es, daß die ältere, an fi) ganz unverfängliche 
Bezeihnung: König in Preußen, bie aus den Faiferlichen 
Staatöfchriften vorlängit verfhwunden war, mit ber Erneue: 
rung des gefpannten Verhältniffes wieder in Brauch genom: 
men wird. 
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ſowohl Eraft feines kaiſerlichen Amtes als durch die Wahls 
Fapitulation, die Handhabung der Gefehe auferlegt wor: 
den, liege es daher auch ob, durch eine gerade und pflicht- 
mäßige Offenheit die Rechte der Gonftitution wider Hand: 
lungen zu verwahren, die mit derfelben nicht vereinbar 
feien, da fonft felbft für die Zufunft aus Beiſpielen eine 
ftilfchweigende Abanderung in den wichtigften Grundge- 
ſetzen gefolgert werden könnte.’ *) 

Noch bitterer äußerte fich der Kaifer in einem Hofde- 
crete vom 18ten September über den Heffen-Gaffelfchen 
Sriedensfhluß. „S. K. M. unterdrüde dermalen alle 
gerechten Empfindungen über einen Vorfall dieſer Art, 
welcher nach der angeführten fo feierlichen Zuficherung der 
allgemeinen Reichöverfammlung vom Sten Juli nicht ein- 
mal zu vermuthen geweſen. Diefer Vorfall könne, wenn 
man einigen Nachrichten Glauben beimefjen wolle, noch 
andere eines ähnlichen Gepräges nach fich ziehen, wo⸗ 
durch denn bei noch fortdauerndem Neichöfriege die Ver: 
theidigung des deutfchen Vaterlandes immer befchwerlicher, 
jugleich aber die Unterhandlung eines billigen, gerechten, 
anftändigen und annehmlichen Friedens höchft erfchwert 
werde, wenn es gelingen könne, daß. einzelne Stände 
nach eigener Willführ von dem gemeinen Reichsverbande 
auötreten, ihr Intereſſe durch Separatfrieden und ge= 

heime Artikel von dem gemeinfamen Reichsintereſſe tren- 
nen und dieſes in lauter Sonder = Intereffen auflöfen. 
Der Kaifer verlange hierüber ein flanphaftes Gutachten 
der Reichöverfammlung. Denn die zum Entwurfe der In⸗ 
firuftion für den Reichsfrieden ernannte Deputation und 
die Berichtigung der Vollmachten würde zwecklos fein, 
und dem Reichsoberhaupte und der Deputation nur die 


9) Geheime Geſchichte der Raſtadter Briedenghanblungen 1. 
S. 48 u. 49, 
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Ehre der Unterfchrift des Fünftigen Friedensſchluſſes übr 
bleiben, wenn durch das Reichögutachten die obwaltende m 
Bedenken nicht gehoben und etwa noch andere, durch da — 
Schickſal des Kriegs betroffene Reichöftände den vorhbane— 
benen Beifpielen nachfolgen follten, da felbft im fünften 
Artikel des heſſen-kaſſelſchen Friedens- und Freundfchafts — 
traktates mit Frankreich des noch abzufchließenden allge — 
meinen Friedens nicht mehr ald eines allgemeinen Reichs — 
friedend, fondern nur ald eines von den übrigen ned 
mit Sranbreich im Kriege befangenen Parteien abzufchlie — 
Genden Friedens gedacht fei.*) 

Aber die Berathung über dad Gutachten unterbiickiiiie 
unter der Angabe, daß die Gefandten bierzu Feine In — 
firuftion von ihren Höfen erhalten hätten.* Nur de— 
Herzog von Braunfchweig, ber gleich den anderen nord — 
deutſchen Reichsftänden die von der preußifhen Demar — 
cationslinie gewährte Sicherheit benußte, erklärte ſich Hier — 
über in einem an den faiferlihen Gefandten am nieder— 
rheinischen Kreife am 30, Sept. 1795 gerichteten Schreit 
ben, welchem bald Deffentlichleit gegeben wurde. „Wim 
ſchmerzlich auch ihm die Wahrnehmung fei, daß eine ganz 
liche Entfernung von allen Vertheidigungen einen The 
des Reichs nach dem andern in die traurige Nothwendig⸗ 
keit verfege, entweder fich der Willkühr eines nirgends> 
Widerſtand findenden Feindes zu überlaflen, oder zu fi - 
ner eigenen Selbfterhaltung mit demfelben in Unterhand⸗ 
(ungen zu treten, fo werbe Doch dieſe durch ‘die mißlichen 
Umftände veranlaßte Abweichung, welche den verderblichen 
Fortfchritten eines alles überwältigenden Feindes Grenzen 
gefegt und Deutfhland von einem unüberwindlichen Wer: 
derben gerettet, in den Augen des allerhöchften Reiche: 


*) Politiſches Journal 1795. I. S. 1021. 
**) Ebendaſelbſt &, 1214, 
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oberhauptes und eines jeden unbefangenen Reichsftandes 
hoffentlich verzeihlih und dem wahren Wohle des deut: 
fhen Baterlandes gewiß weniger nachtheilig werden, als 
ihm eine; ohne fräftige Unterflübung unausführbare Be- 
harrlichkeit auf Verfaſſung und Gebräuche hätte werben 
müffen, durch welche die von allem Schutze entblößten 
Gegenden Deutſchlands in ein unnennbares und nicht zu 
berechnendes Verderben würden verfegt worden fein. Er 
faffe zu der erhabenen und edlen Denfungsart des Kai- 
ſers die Hoffnung, daß derfelbe in biefem fpeziellen und 
dringenden Falle Maaßregeln, welde die Rettung beut- 
fher, Seine Taiferliche Majeftät als Reichsoberhaupt fo 
nahe angehender Lande unvermeidlich gemacht habe, nicht 
als verfafjungswidrig anfehen werde, befonderd da nach 
wieberhergeftelltem Frieden Alles, was jest dem Anfcheine 
nach abweichend fei, in das gehörige Sleife gebracht und 
mit der glüdlichen Reichsverfaſſung werde vereinigt wer: 
den können.“*) 

Unterdeß hatte Hardenberg in Bafel am 24ften Juli 
an den Bürger Barthelemi den Antrag auf Annahme der 
Bermittelung des Königs zur Beranftaltung einer Reiches 
fredensunterhandlung in Sranffurt am Main und auf 
‚einen zu diefem Behufe mit Einftelung jeder Art von 
Kontributionen und NRequifitionen zu fchließenden allge 
meinen Waffenſtillſtand gerichtet, der Wohlfahrtsausſchuß 
aber denfelben zurückgewieſen, weil er die großen Erträge 
der fortgefeßten Erprefiungen nicht einbüßen wollte und 
den Vortheil zu würdigen wußte, welden e8 der Re⸗ 
publik brachte, wenn die Reihöftände nicht nur vom Kai: 
fer getrennt, fondern auch ohne alle Vertretung eines 
mächtigen Fürfprechers auf die Unterhandlung fich einlie- 
Ben. In dem deshalb von Barthelemy am 1Oten Auguft 

) Häberlin's Staatsardiv. Erſter Band. 2tes Heft. ©. 237-230. 
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an Hardenberg ertheilten Antwortfchreiben hieß ed: „So 
aufrihtig das Verlangen der Mitglieder des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes fei, bei allen Gelegenheiten zur Erfüllung der 
Wünfhe Sr. Majeftät des Königd von Preußen mitzu: 
wirken, fo fei doch jest in einen Stillftand zwifchen Frank⸗ 
reih und Deutfchland nicht zu willigen, weil man über: 
zeugt fei, daß derfelbe, anftatt die Fortfchritte des’ Frie⸗ 
denögefchäftes zu begünftigen, nur dazu dienen werde, 
den Gang der Unterhandlung aufzuhalten. Mit Wergnü- 
gen fehe die franzöfifhe Regierung, daß das beutfche 
Reich, ermattet durch einen Krieg, deſſen Urſache und 
Beranlaffung ihm täglid fremder werde, die Vermitte⸗ 
lung und Mitwirkung ded Königs zur Wiederherftsllung 
des Friedend mit der franzöfifhen Republik nachgefucht 
habe. Die Verwendung Sr. Majeftät bei ber frangd- 
fifhen Republik werde audh alle Wirkſamkeit haben, 
welche man nur immer bei ihr in Allem erwarten könne, 
was weder dem wahren Intereſſe noch der Würde ber 
Nepublif entgegen fein werde, Es hange alfo nur von 
dem bdeutfchen Reiche felbft ab, diefe freundfchaftlihe 
Stimmung der Republif gegen den Berliner Hof zu ſei⸗ j 
nem Bortheile zu benugen, indem es unmittelbar mit der , 
franzdfifchen Regierung eine Unterhandlung anfnüpfe, bei, 
welcher die Wermittelung Sr. preußifchen Majeſtät den; 
Ständen des Reichs fo höchſt nüslih fein könnte.““ 
Hiernach follte Feine eigentliche Vermittelung Preußens 
eines Bertreterd und Wortführerd angenommen, fon 
nur deffen Verwendung und Einrede; wie die eines 
waldes oder Anwaldsgehülfen, zugelaffen werden. 
Der preußifche Gefandte Görz in Regensburg 

am löten September diefen Ausgang der von ſei 

| 


m 


*) Politiſches Journal für 1795. I. G. 913 u. 914. Mi 
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Könige in Gemäßheit des Reichsgutachtens übernommenen 
Unterhbandlung der Neichöverfammlung bekannt. ‚Der 
König fei fehr befümmert, daß der Erfolg des Antrages 
den Erwartungen nicht entfprochen habe. Er glaube 
nicht erft bemerkbar machen zu dürfen, daß hierdurch die 
Nothwendigkeit und das Bedürfniß der Befchleunigung 
eines wirklichen Friedensantrages an Frankreich täglich 
dringender werbe, und daß der Zweck nur durch völlige 
Einigkeit und ſchnelle Maaßregeln zur Paufikation erreicht 
werden könne. Obwohl nun dem Könige vor der Hand 
und vor wirklicher Eröffnung der Friedens-Unterhandlung 
von Seiten ded Reichs unter Anführung feines Ober: 
hauptes, nichts Wefentliches zu thun übrig bleibe und er 
den Anfang derfelben lediglich erwarten müffe, fo wieder: 
hole er doch die Verficherung feines lebhaften Wunfches, 
den er bereit durch die redendften und unläugbarften 
Beweife bethätigt, im vollfommenften Einverftändniffe mit 
des Kaiſers Majeftät Alles anzuwenden, was zum Wohle 
und zur Rettung bes bdeutfchen Vaterlandes erfprießlich 
fin könne, wolle auch weiterer angelegentlichfler Ver⸗ 
wendung und beihülfliher Mitwirkung für dad gefammte 
Reich und jeden feiner Mitftände fich nicht entziehen, vor- 
nehmlich wenn durch Fortdauer der Feindfeligfeiten die 
Gefahr noch größer werden follte; er werde ed jeboch 
hierbei unter feiner Würde halten, feine Verwendung 
der Mitwirfung auf irgend eine Art aufzubringen, wo 
fie nad) den politifhen Verhältniſſen nicht für nothwen- 
dig, rathfam oder thunlich angefehen werden Tünnte.”*) 

Diefe abermals von Preußen angebotene Friedensver⸗ 
mittelung wurde aber von Seiten bes Kaiferd um fo wes 
niger berückſichtigt als der Reichsvicekanzler Colloredo be⸗ 


9 Politiſches Journal für 1705. II. ©. 989. 
XL, 85. V. Abth. 1 
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reits am Löten und Ilften Iuli, gemäß dem Hofdecret 
vom 29ften Juli, durch den dänischen Gefandten in Wien 
das Faiferliche Erfuhen an den dänifchen Hof gerichtet 
hatte, die erfle Einleitung des Reichsfriedens bei Sranf- 
‚reich zu übernehmen, da Seine Faiferlihe Majeftät es den 
bermaligen Berhältniffen am angemefjenften erachte, wenn - 
die zu treffende Einleitung durch einen neutralen Hof voll- 
bracht werbe, defien Marimen zugleich den Ruf der Be: 
fcheidenheit, Klugheit und Mäßigkeit für fich haben. Zum 
Site der Unterhandlung wurde die Reichsſtadt Augsburg 
vorgefchlagen. „Wenn auch der Kaifer auf das Verlan- 
gen des Reichs nach Abfchließung eines Waffenftilftandes 
einzugehen, zur Zeit noch durch die wichtigfien Beweg- 
gründe abgehalten werde, fo bleibe es doch in jeder Rüd- 
ficht wünfchenswerth, wenn inzwifchen die bermalen zu 
gemäßigteren Sefinnungen zurüdgefehrten franzöfifchen 
Sewalthaber zu einiger Mäßigung. oder zur einftweiligen 
gänzlichen Einftellung der. feindlichen Requifitionen und 
Berheerungen zu bewegen fein follten.” Der dänifche Mi- 
nifter Bernflorff brachte diefen Antrag unter dem 18ten 
Auguft an den Convent, worauf aber die vom 21ſten Ven⸗ 
demiäre (13ten Oktober) datirte Antwort lautete: „Die 
Republik Fönne dem in Vorfchlag gebrachten Waffenftill- 
flande nicht beiflimmen, und eher Feine Beranftaltung zu 
einem Congreſſe treffen, als wenn nach Vollendung des 
Friedenswerkes es nur noch darauf anfommen werde, für 
die Mächte, welche an biefem fchweren Kriege Theil ge- 
nommen, alle ihre Vortheile zu regeln und ficher zu ftel- 
len. Der Wohlfahrtsausſchuß glaube nicht, Daß ein Con⸗ 
greß einen anderen Zwed haben könne, und werbe beö- 
halb unerfchütterlich bei feinem Entſchluſſe beharren, wel⸗ 
her übrigens auch am’ geeignetften fei, die Leiden des 
Krieges zu beendigen und. folglich mit bem Wunfche vou 
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ganz Europa und den Grundfätzen der Menschlichkeit, 
Gerechtigkeit und Friedensliebe, zu denen Der banifche Hof 
fi) befenne, ganz übereinflimme. ’*) 

Hiernach wollte Frankreich Feinen Geſammtfrieden, 


fondern nur Einzelfrieden fchließen, und erft, wenn Died ges 


ſchehen, mit den dabei Betheiligten ſowohl über die Aus: 
gleichung ihrer Intereſſen, als auch über bie für Frankreich 
aus den an dafjelbe gemachten Abtretungen: entſtandenen 
Berechtigungen und Verpflichtungen anf einem Eongrefie 
verhandeln. Es war dies Folge der in Frankreich feit dem 
letzten Feldzuge herrſchend gewordenen Meinung, welche 
wer Der Volksrepräſentant Roberjot in einem Berichte 
an den Convent über feine Sendung in die von den 
Rord-, Sambre: und Maasarmeen eroberten Länder aus⸗ 
gefprochen hatte, dag ed nach fo vielen Siegen und Vor⸗ 
theilen über die Coalition, und nachdem bie Nation fich 
fir einen Krieg erjchöpft habe, weicher von ber Ungerech⸗ 
tigkeit, Dem Haſſe der Freiheit und ber Eiferfucht auf ihr 
Stück erregt worden, weder politifch och weiſe fein: wüzbe, 
kine Entfchäbigung von ben Feinden zu fordern, keine 
Naaßregel zu ergreifen, um ben Handel zu vergedßern 
und den Finanzen aufzuhelfen, fich ſelbſi grufmäthig zur 
Schwäche und zur Entbehrung zu vermiheilen, went 
man dad Mittel in Händen habe, den Bedürfniſſen ab- 
zuhelfen und ſich eine größese Stärke. zu verſchaffen. Dies 
ns Mittel liege in dem Behalten der Länder, welche tie 
ranzöfifchen Armeen am linken Rheinufer inne hätten. 
Außer den Bortheilen Frankreichs ſpreche dafür auch ber 
ft an den Bag gelegte Wunſch Des größten Bheiles ber 


* Die Altenftüde in Hallers Geh. Gefhichte der Raſtadter Un: 
teehandlungen U. S. 78 u. f. als Anlagen zum kaiſerlichen 
Eommiſſtonsdeerete vom 19. Nov. 1795. Auch in Poffelts 
"Suroplifchen Annalen. von 1708. 4ber Band. S. 24-306. - 
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Einwohner, der großen Familie anzugehören. Zeither feien 


: fie Zürften unterworfen gewefen, die mit größerem Eifer 
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den Schaden ihrer Nachbarn, als das Wohl ihrer Unter: 
thanen 'beförberten. Das Feudalweſen ſei feit Jahrhun⸗ 
berten in Kraft, der Klerus laſſe feine Macht fühlen, das 
Volk fer mitten in den Reichthümern der Natur in dee 
ren. Senüffen beichräntt, alles hemme feinen Handel, fei- 
nen Gewerbfleiß; was es befiße, fei mehr eine Frucht 
feiner Thätigkeit und feines Genies als durchdachter Maaß⸗ 
regeln feiner Regierungen. Dennoch, fei es ein Irrthum, 
die Bewohner diefer Gegenden für weniger aufgeklärt, 
weniger freiheitliebenb ald die Franzoſen zu halten; fie 
feien den Hortfchritten der Revolution mit flaunenswerther 
Thätigkeit gefolgt, fie beobachteten bereits bie franzöfifchen 
Geſetze; fie hätten Departements- und Diſtrictsverwal⸗ 
tungen, Tribunäle, Sriebensrichter, Municipalitäten einges 
richtet; neben der flamändifchen, holländiſchen, deutſchen 
Sprache fei die franzöfifche bereits früher häufig gefpro: 
hen und durch die Anmefenheit der franzöfiichen Trup⸗ 
pen dort noch gewöhnlicher geworden. Zwiſchen diefen 
Landſchaften und der franzöfifihen Nation herrſche Feine 
größere Verſchiedenheit ald zwiſchen den Departements 
bed Südens und Nordens; zum Theil feien ihre Sitten 
und Gebräuche fogar einer vepublifanifchen Staatöform 
angemefiener als ſelbſt die franzöfiichen. Holland fei frü⸗ 
her Republik gewefen ald Frankreich; die Lütticher hätten 
vor. einigen Jahren ihre Ketten zerbrechen wollen und fich 
heldenkühn in Vertheidigung ihrer Nechte bewiefen, bis 
die Macht, auf deren Schuß fie gerechnet, fie verlafs 
fen. Beim Anblide der Revolution feien ihre Hoffnun⸗ 
gen wieder aufgelebt, und jetzt wünfchen fie deren Er- 
füllung, um fich treu an die Republif anzufchließen. An⸗ 
bere hegen gleiche Sefinnung. Sie wiffen, wie viel fie 


197 


zu gewinnen haben, wenn fie Branzofen werden und Theil 
an dem Glüde einer Revolution erhalten, ohne beren 
Schredniffe erfahren zu haben. Den Fürften aber, des 
nen diefe Länder gehören, können ihre eigenthümlichen 
Grundbefißungen gelaffen werden. Nur die Ausübung 
ber Souveränetät mit dem Ertrage der Steuern und in- 
bireften Gefälle werben fie verlieren, und nach Aufhebung 
der Feudalrechte den anderen Eigenthümern gleichgeftellt, 
den Geſetzen der Republif unterworfen fein. Der Lauf 
des Rheins fei demnach für die von der Natur felbft vors 
gezeichnete Grenze Frankreichs zu erflären.*) Der lebte 
Ausfprfich fand allgemeinen Anklang. Die Journale beeis 
ferten fich darzuthun, daß der Rhein die unüberfteigbare 
Scheidungdlinie fei, ohne welche Frankreich keinen Frie⸗ 
den fchließen könne. Im Gonvent felbft wurde bie Ein- 
verleibung der Niederlande und des Bisthums Lüttich in 
Antrag geſtellt und am Iften Oftober genehmigt, wobei bie 
im Jahre 1792 dem Befchluffe über den Krieg wider den 
Kaifer beigefügte Erklärung, daß die franzöfifche Nation, 
getreu ben durch die Conflitution geheiligten Grundſätzen, 
kinen Eroberungöfrieg unternehmen wolle, eben fo wenig 
in Betracht kam, als die Stabinette der Könige an früs 
here Verzichtleiftungen fich zu binden pflegten. Died ges 
ſchah zu derfelben Zeit, wo der Reichstag in Negendburg 
mit Feftftelung der Körmlichkeiten zur Unterhandlung 
eines auf der Grundlage der Integrität des Reichsgebie⸗ 
te8 abzufchließenden Friedens befchäftigt war. 
Inzwiſchen hatte berfelbe auf das Andringen des Kais 
ſers zugleich den fünffachen Beitrag zur Reichsbewaffnung 
bewilligt. Die Reichsarmee unter dem Commando bes 
Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen wurde am Oberrhein 


% Dee Bericht Roberjots fteht in den Europäifchen Annalen von 
Hoffelt für 1795, III. S. 246-273. 
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derfammelt, während bie Öfterreichifche unter dem Befehl 
des Zelbmarfchalls Glairfait ihre Stellung am Mittelchein 
nahm. Beide waren gegen 140000 Mann ſtark; die Reichs⸗ 
armee wurde nach dem bald erfolgten Abgange des Her- 
3098 dem Commando Wurmſer's unter dem Oberbefehle 
Clairfaits übergeben. Aber ohngeachtet Clairfait ein tapfe- 
rer und kriegskundiger Feldherr war, und die Deutfchen 
den Franzoſen, die ihnen unter Pichegru entgegenftanden, 
an Stärke weit überlegen zu fein fihienen, wurbe doch 
die erften Monate des Sommers hindurch in einer unbe: 
greiflichen Unthätigkeit verharrt und ruhig zugefehen, wie 
die Franzoſen Luremburg eingefchloffen hielten und den 
Feldmarſchall Bender nach achtmonatlicher Belagerung 
am Gten Juni durch Hunger zur Uebergabe zwangen. Zur 
Charakteriſtik der deutſchen Heereöverhältniffe mag der von 
einem Augenzeugen mitgetheilte Zug dienen, daß der Un: 
teroffizier, der die Nachricht von dem Falle diefer Feſtung 
in das fchwäbifche Lager brachte, von Staböoffizieren als 
ein Glücksbote bewirthet wurde, daß mit.der weiteren 
Kunde eine allgemeine Freude fich verbreitete, indem Einer 
dem Anderen zurief: „Wißt Ihr fchon, daß die Koſtbeu⸗ 
tel Luremburg eingebüßt haben?’ und immer die Antwort 
gehört wurde: „Das tft ſchön, das haben fie an uns ver- 
bient. Gott gebe, daB ed ihnen noch ärger ergehe!“*) 
Es war bie. die beklagenswerthe Gegenwirkung der weg⸗ 
werfenden Behandlung, die — freilich nicht von allen — 
doch gewiß von zu vielen Deutfchen in überlegener Stel- 
lung gegen Geringere ausgeübt wird, und damals in 
der roheften Geſtalt beim Kriegöflande allgemeiner Ge⸗ 
brauch war, den die Defterreicher und Preußen gegen die 
flie nicht voll angefehenen Reichötruppen wenigftens in 
*) ans der Heichsarmee in ihrer wahren Geſtalt. Cöln 
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der Form kränkender Geringſchätzung nicht außer Anwen⸗ 
dung ließen. 

Nicht erfreulicher als dieſe deutſchen Gefinnungen wa⸗ 
ren die in den obern deutſchen Regionen waltenden Rath⸗ 
ſchlüſſe. Man wußte gewiß, daß Clairfait in Wien dar⸗ 
auf gedrungen, Luxemburg zu entſetzen, und daß er für 
den Erfolg hatte einſtehen wollen, dazu aber die Geneh⸗ 
migung des Hofkriegsrathes nicht erhalten hatte, und man 
vermuthete, daß der Hof die Feſtung Preis gegeben, weil 
er überhaupt darauf verzichte, die Niederlande zu behal⸗ 
ten. Wahrſcheinlich iſt, daß Thugut von den damali⸗ 
gen royaliſtiſchen Planen, im Verein mit terroriſtiſchen 
Bewegungen in Paris, die Wiederherſtellung des König- 
thums in Frankreich erwartete, und deshalb, fehr zur Un⸗ 
zeit, die Armee in Unthätigkeit hielt.*) Plötzlich im Sep- 
tember, nachdem die royaliftifchen Unternehmungen gefcheis 
tert und die Terroriften in Paris überwältigt waren, um- 
ingelten bie Sranzofen Mainz, gingen über den Rhein, 
nahmen Düffeldorf und Kaiſerswerth, belagerten Ehren 
breitftein, gewannen Mannheim ohne Kampf, durch eine 
von den kurpfälziſchen Behörden bewirkte Kapitulation, 
und befeßten die ganze Pfalz. Schon verlautete, daß ber 
baierſche Hof mit dem Feinde in geheimen Unterhandlun 
gen über einen Separatfrieden ftehe, und daß die Ueber- 
gabe von Mannheim, an welcher die pfälzifchen Minifter 
ſich fo eifrig betheiligt, ein Stück der dazu gefroffenen 
Einkeitungen ſei. Plötzlich aber wandte ſich das Glück, 


) Nach dem glücklichen Ende bes Feldzugs machte ed Glairfait 
kein Hehl, daß er bei dem unerflärbaren Zögern im Frühjahr 
und Sommer eben fo wie bei Räumung ber Niederlande im 
Jahre vorher nur den vom Hofe ihm ertheilten Befehlen Kolge 
geleiftet habe, zerfiel aber auch glei darauf mit Thugut. 
Politiſches Journal 1705, U. S. 1138. 


200 


Clairfait fiegte bei Höchft, nöthigte die Franzoſen zum 
Rückzuge über den Rhein, entfegte Mainz und Ehrenbreit- 
ftein und gewann Mannheim nach einer harten Belage- 
rung wieder. Nach mehreren fiegreihen Xreffen bei 
Worms, an der Rehbach und bei Kreuznach trieb er die 
Sranzofen über die Saar, nahm aber zu eben ber Zeit, 
ald man fein Vorbringen in das innere Frankreich erwar- 
tete, das Anerbieten eines Waffenftillftandes an und ging 
nach Wien, wo er, der erfte Feldherr, der in diefem Kriege 
aus einem fiegreichen Feldzuge heimfehrte, unter großem 
Volksjubel, vom Kaifer felbft öffentlich empfangen wurde. 
Defto größer war das Erftaunen, als bald darauf bie 
Kunde feines Zurüdtrittes vom Commando fich verbreitete. 
Derfelbe war Zolge feiner Verfeindung mit Thugut.*) 
Auch in den Neichöverhältniffen zeigten fich die gro- 
Ben Schwierigkeiten, mit den militärifchen Befugniffen 
des Eaiferlichen Obercommandos über das Reichskriegs⸗ 
wefen die Rechte und Freiheiten der einzelnen Reiche: 
flände zu vereinbaren, Um die Hinneigung der pfalzbaier- 
chen Behörden zu Frankreich, die bei der übereilten Ueber: 
gabe von Mannheim an die Franzofen fich wieder recht 
fichtbar gezeigt hatte, zu zügeln, nöthigte der kaiſerliche 
Hof, auf Betrieb Thuguts, den Kurfürften Karl Theo— 
dor von Baiern, eine Unterfuhung über den Minifter 
von Oberndorf, der jener Uebergabe vorzüglich förderlich 
gewesen war, zu verhängen, die — wie ſich erwarten ließ 


*), Mer vom Frieden ſprach, war wie geächtet, und wer auf 
große National: Anftrengung für den Krieg drang, wedte in 
Thugut auch nur Argwohn und böfes Gewiffen. Männer von 
den erlaudhteften Namen bivouacquirten beinahe in Thuguts 
Vorzimmer, ober ſchrieben fi die Finger Iahm an Memoires 
über die Dedung der vorberen. Reichötreife — umfonft. Le⸗ 
bensbilber aus dem Befreiungskriege I. S. 329. | 
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— gegen ben einflußreihen Mann, der nur im Sinne 
feined Hofes gehandelt hatte, kein Ergebniß herbeiführte, 

Mit dem Herzoge Marimilian Joſeph von Pfalz⸗Zwei⸗ 
brüden, der erſt in demfelben Jahre durch den Tod fei- 
nes Bruderd Karl, Auguft Chriflian zur Regierung ge⸗ 
langt war und in dem Rufe fand, für Frankreich große 
Borliebe zu hegen, hatte Thugut weniger Umftände ma- 
hen zu dürfen geglaubt, und den Feldmarſchall angewie⸗ 
fen, einen Staatsminifter diefes Herzogs, Salabert, von 
Geburt ein Franzofe, wegen angefchuldigter Mitwirkung 
an der Kapitulation von Mannheim verhaften zu laffen. 
Der Herzog wandte ſich deshalb zuerfi an den SKaifer, 
dann, als er Feine Antwort erhielt, an den Reichs-Vice⸗ 
Kanzler Fürften Colloredo mit der Bitte, fich dieſer Sache, 
die unzweifelhaft eine Neichdangelegenheit war, anzuneh- 
men. Colloredo erwiederte dem Gefandten, der Baron 
Zhugut. habe diefelbe bereitö an die öfterreichifche Staats⸗ 
kanzlei gegeben; Thugut aber, ald er den Gefandten end⸗ 
ih vorließ: „das Schreiben des Herzogs liege ihm zwar 
nicht wor, Doch Eönne er es nicht für angemeffen halten, 
daß Der Herzog auch an das Reich fich gewendet, als ob 
daffelbe Über den Kaifer richten dürfe.” Als der Ge⸗ 
landte diefe Angabe für unrichtig erklärte, begründete er 
finen Vorwurf darauf, daß der Herzog fein Schreiben. 
an den Fürflen Golloredo feinem NReichstagsgefandten 
mitgetheilt, der darüber mit dem Faiferlichen Commiſſarius 
mündlich verhandelt habe, und vermuthlich auch mit ans 
deren Miniftern am Reichötage gefprochen haben werde. 
Birklich äußerte der Kurfürft von Cöln, obwohl Oheim des 
Kaiferd, auf das bitterfle gegen feinen Reichötagägefand- 
ten über dieſes die Nechte der Fürſten verlegende Verfah- 
ten, für deffen Rechtfertigung der öfterreichifche Staats- 
kanzler keinen anderen Grund angegeben hatte, ald daß 
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der Berhaftete ein blinder Anhänger des Berliner Hofes 
und ein abgefagter Feind des Erzhaufed Defterreich fet. 
„Es fei nicht zu bezweifeln, daß, wenn dem Kaifer vom 
Neichdminifterio und den Neihöräthen dad Gefeß- und 
Berfafiungswidrige in dem Verfahren gegen Salabert vor 
Augen geftellt werde, Seine Majeftät im Gollifiongfalle 
zwifchen Ihren reih8oberhauptlich befehwornen Pflichten 
und dem etwaigen flaatöpolitifchen Hausintereſſe (deffen 
Bortheil dabei fehr gering fein möchte) nad) eigener Ein- 
fiht, Gefühl und Ueberzeugung das Rechte und Billige 
entjcheiden werde. Sollte. aber wider Verhoffen Die Augen: 
fälligfeit diefer Gründe bi8 an den Thron des Neichs- 
oberhauptes nicht dringen können, fo bleibe nichtd übrig, 
als daß die gefammten Reichsftände die Beſchwerden wi- 
der die Uebergriffe des öfterreichifchen Staatsminiſteriums 
ihrem Neichöoberhaupte vorlegen, daflelbe an die be- 
ſchworne Wahlkapitulation erinnern, deffen Affiftenz zur 
Abftellung folcher Neuerungen gegen den Mitftand Oeſter⸗ 
reich anrufen und diefes nofhgebrungene Anrufen im ge- 
feslihen Wege mit Nachdruck verfolgen.”*) Der Her- 
z09 ließ hierauf dem Neichstage eine Beſchwerde mit 
dem Antrage übergeben, bei des Kaiferd Majeflät einen 
Befehl an die Neichögeneralität zu erwirken, feinen ver- 
hafteten Minifter fofort in Freiheit zu feben, die Akten⸗ 
ftüdle der Anklage ihm, dem Herzoge, zu übergeben, und 
die Unterfuhung im gefeblichen Mege führen zu laſſen, 
auch ihm, dem Herzoge, für die durch den Eingriff in feine 
Fürftenrechte erlittene Kränkung Genugthuung zu ver 
ſchaffen.**) Da Preußen nad feinen Verbindungen mit 
dem Herzoge von Zweibrüden nicht umhin konnte, fich 
der Sache anzunehmen, es jedoch vermeiden wollte, fie 
*) Häberlin’d Staatsardhiv I. 3. S. 356—367. 
*e) Politiſches Journal 1796. I. S. 259, 
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zu einer förmlichen Berathung auf dem Neichstage zu 
bringen, fo wurde der preußifche Reichötagögefandte Graf 
von Görz von feinem Hofe angewieſen, bem Eaiferlichen 
Commiſſar bie vertrauliche münblihe Eröffnung zu ma⸗ 
hen, der König wünſche diefer unangenehmen Nothwen⸗ 
digkeit fich überhoben zu fehen, und fee in die Gerechtig⸗ 
feitöliebe bed Kaiferd das unummundene Zutrauen, daß 
Allerhöchflderfelbe nach eigener Einficht diefer Beſchwerde 
von felbft auf eine beruhigende und genugthuende Art 
abhelfen werde. *) 

Inzwiſchen hatte der Kaifer ſchon am 19, Nov. 1795, 
nach der glüdlichen Wendung des Kriegs am Rhein, 
unter Mittheilung der Aktenſtücke über die durch Däne⸗ 
mark verfuichte Friebensvermittelung, der Reichsverſamm⸗ 
fung eröffnet, daß in dem erklärten Entfchluffe Frank⸗ 
reich, nicht eher in unmittelbare Frievensunterhandlungen 
treten zu wollen, als bis es ſich im Stande halten werde, 
zum ewigen Schimpfe bes deutfchen Namens dem Neiche 
die Friedensbedingungen gebieteriſch blos zur Unterfchrift 
vorzulegen, der Beweis Mar vor Augen liege, daß ein ge- 
rechter und anftändiger Meichöfriede nur mit den Waffen 
in der Hand errungen werben könne. Was von ber 
Großmuth, Menfchen: und Gerechtigkeitsliebe der franzö⸗ 
ſiſchen Gewalthaber zu erwarten fei, habe die Erfahrung 
gezeigt. Aber nachdem der vom Feinde im Vertrauen auf 
fine Trennungspolitik dem Neiche bereitete Hauptſchlag 
durch die Siege ber Faiferlichen Truppen vereitelt worben, 
ki der Kaifer zu ber Erwartung berechtigt, daß verband: 
mäßige Anftrengung der deutfchen Geſammtkraft, erhoͤh⸗ 
te8 Nationalgefühl, Einigkeit, deutfcher Muth und Aus⸗ 

*) Häberlins Staatsarchiv I. 3. Da ber Sache keine weitere 


Erwähnung gefchieht, fo feheint Salabert in Folge biefer Vor: 
ftelung frei gelaflen worden zu fein, 
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barren dem Feinde entgegengefebt werben werde, wo zwi⸗ 
fhen Zerftüdelung und Integrität des Reichs, zwifchen 
Auflöfung und Befefligung der Berfaffung, zwiſchen 
Schmah und Ehre die Wahl gelaffen fei.*) Der Reichs⸗ 
tag legte nun die Friebensvorbereitungen bei Seite, vo⸗ 
tirte dem Kaifer eine Dankſagung für die zur Erhaltung 
und Rettung des WVaterlandes bewiefene Sorgfalt, und 
bewiliigte hundert Römermonate (ohngefähr eine Million 
Gulden) zur Fortjegung des Krieges, natürlich ohne 
Theilnahme Preußens, welches fpäter im Einverſtändniß 
mit Hannover und Braunfchweig zu Hildesheim eine 
Verſammlung der nieberfächfiichen und weftfälifchen Kreis: 
flände veranftaltete, um Truppen und Geld zur Aufftel- 
lung eines Beobachtungsheeres am Niederrhein für Er: 
haltung der Ruhe des nördlichen Deutfchlands zufammen 
zu bringen. 

Der Oberbefehl des Taiferlichen und des Neichöheeres 
wurde dem Erzherzoge Karl, einem ber Brüder des Kai⸗ 
fers, an Glairfaitd Stelle übertragen, derſelbe auch, aus 
Rückſicht auf die Reichötruppen, zum Reichs⸗General⸗Feld⸗ 
marfchall ernannt. Diefer jugendliche Feldherr hatte in 
den nieberländifchen Zeldzügen mit Auszeichnung gefoch- 
ten und die Meinung erregt, daß bie Feldherrngaben fei- 
ned großen Ahnherrn Karl von Lothringen nach hundert⸗ 
jährigem Schlummer in ihm wieder erwacht feien. Der 
Anfang feiner Heerführung war jedoch unglücklich. Ab⸗ 
fendungen nad Stalten hatten die Faiferlihe Armee fo 
gefchwächt, daß er ſich der überlegenen Macht Pichegru’s 
und Jourdan's nicht gewachfen fühlte und bis an bie 
Grenzen Böhmens zurückwich, worauf die franzöfifchen 

*) Kaiferliches Hofdecret Wien vom 19, Rovbr, 1797, Bollftäns | 


big in der Geheimen Geſchichte der Raſtadter Sriedent-un⸗ 
terhandlungen II. ©. 65 u. f. | 
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Heerführer Franken, Schwaben und Baiern überzogen 
und den erfchredten Reichöfürften nur gegen die unges 
beuerften Opfer an baarem Gelbe und Meferungen Still: 
fand und die Erlaubniß bewilligten, Friedensgeſandte nach 
Paris fchiden zu dürfen. Zurüdziehung ihrer Truppen 
vom kaiſerlichen Heere und Zufage, nie wieder ein Con⸗ 
tingent wider Frankreich zu ftellen, warb allen als erfte 
Bedingung auferlegt. Würtemberg bezahlte an ben Feind 
4 Millionen, Baden 2, der fhwäbifche Kreis I2, die geifls 
lichen Körperfchaften 7, zufammen 25 Millionen Livres — 
das Vierfache deſſen, was zur Wertheidigung bed Reiches 
für unerfehwinglich erklärt worden war. Auch der frän⸗ 
fifhe Kreis verftand fich eiligft zu einer Kriegöfteuer von 
‚6 Millionen in baarem Gelde und 2 Millionen in Natus 
talten, wobei die preußifchen Fürſtenthümer Anſpach und 
Baireutb nicht herangezogen werden burften. Da biefe 
Befreiung von preußifcher Seite auch für diejenigen Ges 
biete geltend gemacht wurde, auf welche feit Beſitznahme 
der Fürſtenthümer die beanfpruchte Landeshoheit auöges 
dehnt worden war, fo erfchien nun als willkommene Zu⸗ 
fuht, was bisher ald verhaßtes Joch gegolten hatte. 
Damals rief auch der Kurfürft von Sachfen, ber bid bas 
bin alle feine reichsftändifchen Verpflichtungen getreulich 
erfüllt hatte, fein Eontingent von 12000 Mann von der 
Keichſsarmee ab, und fchloß im Namen bed oberfächfifchen 
Kreifes am 13ten Auguft zu Erlangen, unter preußifcher 
Nitwirkung, einen Vertrag mit Jourdan, welcher bem 
Kreiſe, ohne ihm fchimpfliche Geldopfer aufzulegen, die 
Neutralität und das Recht gewährte, diefelbe Durch Auf: 
felung einer fächfifchen Armee zu befchügen. 

Der Kurfürft zeigte Died dem Meichötage mit dem 
dringenden Wunfche an, die Wiederaufnahme ber Fries 
densunterhandlungen zu befchleunigen, Die Reichsver⸗ 


ſammlung aber hatte nicht nur fehon vorher zu dieſem 
Behufe ein eiliges Neichögutachten abgefaßt umd nad 
Wien abgehen laſſen, fondern auch einen preußifchen Lega- 
tionsrath an den General Jourdan geſchickt, um mit Be- 
zugnahme hierauf Bewilligung der Neutralität für fi 
und die Stabt Negensburg zu erwirken. Jourdan wies 
pen Antrag an bad Directorium in Paris; der Erzherzog 
Karl aber, dem der Faiferliche Concommiſſarius hiervon 
Anzeige machte, erflärte in feiner Antwort den gethanen 
Schritt für unzeitig und nachtheilig, mit dem Bemerken, 
daß er von der erlesichteten Verfammlung wohl Gonte- 
nance, Stanbhaftigkeit und Entfihloffenheit erwartet, we 
nigftens geglaubt hätte, DaB man vorberfamft feine Ge- 
finnungen und feine Antwort abgewartet haben würde, *) 
Noch) derber waren feine Eröffnungen an den ſchwäbiſchen 
Kreis. Auf die Kunde von den Verträgen, in welchen 
die Stände diefes Kreifes eine augenblickliche Waffenruhe 
mit fo ungeheuren dem Feinde dargebrachten Opfern. er: 
Fauften, fieß er die fchwäbifchen Kreistruppen entwaffnen 
und ohne Fahnen und Obergewehr in ihre Heimath zu: 
rückgehen, auch die Zeughäufer in Ulm und anderen Orten 
ausleeren, fo daß die darin befmdlihen Vorräthe nicht 
den Sranzofen überliefert werden konnten. Darüber wurde 
nun von ber Kreisverſammlung bittere Befchwerde an 
ihn gebracht und babei fogar Wiederherſtellung der durch 
bie kaiſerlichen Truppen gehemnten Communication nit. 
ben vom Feinde befesten Ländern verlangt, worauf er 
erwiederte: „Sem Werfahren ſei auf allgemeine durch 
Bölferreht und Berfaffung gebilligte Kriegsgeſetze ge⸗ 
gründet. Das andere Anfinnen habe nur von einer Ver⸗ 
fammlung geftellt werden können, Die umeingebent ihrer 


*) Politiſches Zournat X796, &. 013. 
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Plihten gegen Kaifer und Reich, Stände und Bänder; 
die nicht in der Gewalt des Feindes feien, Durch Traktate 
demfelben zinsbar gemacht, und hierdurch vor dem Water: 
lande ein ewig fchimpflihes Denkmal ihrer voreiligen 
Zaghaftigkeit hinterlaſſen habe, welches die bei Vertheidi- 
gung des Vaterlandes gezeigte Energie in einem auffal- 
lenden Contraſt überwiege.“*) 

Aber auch der andere Contraſt wurde von den Schwä⸗ 
cheren gefühlt, daß nur an ihnen Strenge geübt, und nur 
zu ihnen in folchem Zone gefprochen wurde, während ber 
Erzherzog die Sachſen, als fie von ihm fich trennten, 
mit thranenden Augen ehrenvoll entließ, und vom kaiſer⸗ 
lichen Hofe über den zu Erlangen gefgploffenen Neutra- 
ltätövertrag bes oberfächfifchen Streifes Fein Wort der 
Mißbilligung gehört wurde. 

Wirkfamer aber ald Alles, was gefchrieben und ge: 
fprochen wurde, war es, daß es dem Erzherzoge in ber 
Nitte des Auguftmonates vermittelft geſchickter Bewegun- 
gen und rafcher Märfche gelang, einen zu weit vorgefcho- 
benen Flügel des Sourdanfchen Heeres unter Bernabotte 
ju ereilen, und durch zwei fiegreiche Gefechte bei Neu: 
markt und Teiningen am 22ften und 23ften Auguft zum 
Rückzuge zu nöthigen, dann am Zten und Aten Sep- 
tember bei Würzburg einen entfcheidenden Sieg über 
dad Sourdanfche Heer zu erlämpfen, burch welchen ganz 
Süddeutfchland befreit wurde. Denn auch Moreau, ob- 
wohl noch vier Tage fpäter die Stellvertreter des ent- 
fodenen Kurfürften von Baiern Bewilligung eines Waf- 


*) Schreiben bed Erzherzogs an die ſchwäbiſchen Kreisſtände 
vom 3, Erntemonat 1796. Politifhes Sournal für 1796, 
8.924, Die darüber an den Kaifer gebrachte Beſchwerde 
der Kreisftände fleht in Häberlins Staatsarchiv II. Fünf: 
tes Heft, 
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fenftilftandes mit der Zuſage einer Kriegsſteuer 
zehn Millionen Gulden von ihm erfauften, Tonnte 
doch nun nicht halten, und zog durch Schwaben 
Frankreich zurüd. *) 


*) Laut des zu Pfaffenhofen geſchloſſenen Stillftanbvert: 
follten außer den zehn Millionen baares Geld und ungeh 
Lieferungen an Mund: und Kriegsvorräthen auch zw 

- Gemälde aus ben Galerien zu Münden und Däffelborf 
: Auswahl franzöfifcher Künftler an Frankreich verabfolgt wı 
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Eilfted Kapitel. 


Kurz vorher, ehe die franzöfifchen Heere den Rhein ° 
überfchritten, wurden von den preußifchen Regierungen 
der Fürftenthümer Anſpach und Baireuth in Franken ge⸗ 
gen benachbarte Reichsſtände, deren Gebiete fih in die 
Markung jener Länder erftredten, gewaltfame Maaßre: 
gen ergriffen, um die von preußifcher Seite aufgeftellte 
Behauptung, daß diefe Gebiete der Landeshoheit ber bei= 
den Fürſtenthümer unterworfen feien, in Kraft zu feben. 
Die Landeshoheit der deutfhen Fürſtenthümer war in 
Franken wie in Schwaben und am Rheinftrom allmäh- 
ig aus vielen einzelnen Ermwerbungen zu einem Ganzen 
erwachſen, durch Faiferliche Gnabenbriefe, durch Belehnun⸗ 
gen, Schenfungen, Käufe, Zäufche, Wermählungen, Erb- 
Ihaften, Lehnauftragungen, Lehnheimfälle und alle Arten 
tehtliher Ermwerbmittel, welche das Glück, die Zufälle 
und die Verhältniffe ber mittleren Zeiten mit fich brach: 
ten. Ohne einen beflimmten Rundungsplan vereinigt, 
blieben auch die größeren Gebiete von einzelnen Reichs⸗ 
chen und Reichsallodien durchkreuzt, welche Bifchöfen, 
Reichsſtädten und Neichörittern mit der diefen Befitern 
für ihre anderen Gebiete zuftehenden Landeshoheit und 
Reihöunmittelbarkeit gehörten. Die Burggrafen von 
Nürnberg hatten daher mehrere einzelen Bezirke erwerben, 
X. Band, II. Abth. | 14 
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beſitzen und in ein Fürſtenthum vereinigen können, ohne 
daß die durchlaufenden und nebenan liegenden reichsun—⸗ 
mittelbaren Befißungen anderer Herren, Beftandtheile 
diefes Fürſtenthums wurden. Es war die Meinung der 
meiften Gefchichtforfcher, Staatögelehrten und Gefchäfts- 
männer in und außer dem fräntifchen Kreiſe, daß die 
reichöunmittelbaren Gebiete in Franken wie in Schwaben 
und am Rhein nicht in die gefchloffene Vermarktung der 
brandenburgifchen Fürftenthümer gehörten, wenn fie auch 
von derfelben umfchloffen waren. Mehreren folcher Gebiete, 
deren ReichSunmittelbarfeit die vorigen Markgrafen be: 
firitten hatten, war biefelbe durch Werträge mit diefen 
Fürften oder durch reichögerichtliche Erkenntniffe zugefichert 
worden. Dieſes Verhältnig war für die landeöherrlichen 
Behörden fehr läftig. In manchen Gegenden wohnten 
Hinterfaflen und Unterthanen anderer Reichöftände mit 
den Unterthanen des Landes vermifcht, fogar an Orten, 
über welche dem Markgrafen die Gutsherrſchaft zuftand. 
Es gab Ortfhaften, wo neben Brandenburg brei bis 
vier Herren die Landeshoheit über die Einwohner in An- 
ſpruch nahmen, und jeder ein befonderes Recht über die 
Gemeinde ausüben wollte, ohne die landesherrliche Ober- 
auflicht zu achten. 

Bei der preußiſchen Beſi hnahme wurden manche bis 
dahin ungewiffe Rechte von den Inhabern mit größerer 
Entfchiedenheit ald früher behauptet, um fie bei dieſem 
Anlaß für immer ficher zu ſtellen; dagegen ließ Die preu- 
ßiſche Regierung ihre Befisnahmepatente an manchen 
Orten, welche der Annahme fich weigerten, mit Gewalt 
anfchlagen und den landesherrlichen Befißftand erzwingen. 
Im Allgemeinen jedoch walteten anfangs fehr gemäßigte 
Grundfäge vor. In einer Inftruftion, welche Harben- 
berg als dirigirender Minifter der beiden Fürftenthümer, 


am 17. März 1792 an die Regierungen zu Anſpach und 
Baireuth erließ, hieß es: „Vor allen Dingen fei Alles zu 
vermeiden, was dem Könige bei feinen Reichsmitftänden 
den Verdacht zuzieben Fönne, als fuche er feine Macht 
und politifhe Berhältniffe zu Vergrößerungsabfichten an⸗ 
zuwenden. Die ſtrengſte Unparteilichkeit folle bei Unter: 
fuhung und Prüfung der Streitigkeiten ver fränfifchen 
Fürſtenthümer mit benachbarten Fürften, Reichsſtädten 
und Unmittelbaren obwalten. Der König fei keineswegs 
gefonnen, veraltete Anfprüche aufzufuchen und darauf ein 
Spftem von Vergrößerung zu bauen, noc weniger dur 
feine Gewalt und fein Anfehen Mindermächtige zu Auf: 
opferungen zu nöthigen, welche ihnen ſchwer fallen würden 
und zu welchen der König Fein gegründetes Recht habe, In 
allen folchen Fällen wolle der König lieber mit Mäßigung 
und Großmuth zu Werke gehen, als fich bei dem Publie 
fum einem ungleichen und für des Königs Art zu dene 
fen und zu handeln, höchft beleidigenden Verdachte audfeze 
zen. Die Regierungen und Landesfollegien in den Für: 
ftenthlimern hätten daher bei Unterfuchungen diefer Art 
und bei Worlegung ber Anfprüche des Föniglichen Haufes 
nur auf das Recht und ihre Ueberzeugung zu fehen, und 
aller politiſchen Rückſichten, befonderd aber der Aufftele 
lung aller Gründe aus dem Eonvenienzrechte, fih zu ent⸗ 
halten. Der König fei indeß nicht geſonnen, wirklich er: 
wiefene Rechte und gegründete Anſprüche aufzuopfern, bie 
vielmehr Seine Majeftät bei aller Gelegenheit und mit 
Nachdrucke, jedoch auf eine reichsconftitutionsmäßige Art, 
zu behaupten wiffen werde.” *) 


*) Diefes Refeript wird im Auszuge mitgetheilt im kaiſerlichen 
Handfchreiben an die Kurfürften. Wien vom 7. September 
1796. Sn Häberlin’s Staatsardiv. IU. Stück 9. ©. 8. 
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Diefe Grundſätze des Minifterd erfuhren aber eine 
gänzliche Veränderung, ald ein Profeffor Kretfchmann in 
Jena, indem er fein väterliches Rittergut Kaulsdorf bei 
Saalfeld an Preußen vortheilhaft verkaufte, ihm Urfuns 
den und Mittel an die Hand gab, die zwifchen Baireuth 
und Coburg ftreitig gewefene Landeshoheit jenem zufpre- 
chen laſſen zu können. Derfelbe mußte deshalb aus Jena 
entfliehen und fand Aufnahme bei Hardenberg, der in ihm 
den Mann erkannte, die der Landesverwaltung immer 
befchwerlicher werdende Reichsunmittelbarkeit der Infaffen 
durch. hiftorifche NRechtsausführungen der fürftlichen Lan⸗ 
deshoheit zu übermwältigen. Kretſchmann war geneigt, 
Spyfteme und Theorien aufzuftellen und denfelben gewalt- 
fame Geltung zu verfchaffen. Zum Regierungsrathe in 
Baireuth ernannt, ergriff er den Gedanken, aus vollftän- 
dig gefammelten Urkunden oder biftorifchen Zeugniffen 
nachzumeifen, wie die einzelnen Theile des ganzen Kür: 
ſtenthums durch erfte Faiferliche Verleihung, durch Ankauf, 
durch Verträge, durch Lehnsauftrag, durch die erworbene 
Advokatur der Klöfter und fpäter durch die Säcularifar 
tion derſelben erworben und dann durch Hausverträſ 
und fürftlihe Stammtheilungen das Band eined all 
meinen Staatöfideicommiffes gefchlungen worden fei. % 
Gehülfen hierbei brauchte er die Archivare Wipprecht x 
Lang, deren lebterer in feinen Lebensdenkwürdigkeiten 
biefe Verhältniffe Licht gegeben hat.*) Auch in das 
ſtenthum Anſpach wurde der leßtere vom Minifter beor 
um aus Urkunden einen Sturmbod zufammen zu 
der die Mauern der Inſaſſen nieberzurennen ve 
Das größte Gewicht legte Kretſchmann auf ei 
Kurfürften Albrecht Achilles im Jahre 1473 9 









d 
*) Memoiren des Ritters von Lang I. ©, 284 u. f. H 
f 
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Hausgefeb, in welchem die Erbfolge und die Erbtheilungs: 
art der brandenburgifchen Fürften beflimmt und dabei an- 
‚geordnet war, daß ind Künftige von den fränkifchen Für⸗ 
ftenthümern kein Gebiet. und feine Gerechtfame veräußert, 
fondern alles dazu Gehörige unverändert beifammen ge- 
halten werden folle.*) _ . 

Nach diefen Vorbereitungen wurde zuerft dem Fürft: 
bifchof von Eichftädt bekannt gemacht, daß ber König die 
Verträge, welche die vorigen Markgrafen mit feinen Vor: 
gängern gefchloffen hätten, für unverbindlich erachte, weil 
an diefen Verträgen mancherlei Mängel auszuſetzen feien 
und denfelben die Zuſtimmung des Kurhaufes abgehe. In 
gleicher Weife wurde den anliegenden Reichörittern Ver: 
chtleiftung auf ihre Neichöunmittelbarkeit zugemuthet, 
und an die Reichsſtadt Nürnberg die Forderung geftellt, 
einem von preußifcher Seite ſchon im Jahre 1792 erho⸗ 
benen Anfpruch auf dad Nürnbergifche Landgebiet durch 
Abtretung diefes Gebietes fofort Genüge zu leiften. Die⸗ 
fer Anfpruch gründete fich darauf, daß beim Verkauf der 
Burg mit den dazu gehörigen Gefällen und der zwei gro= 

Ben Wälder St. Sebald und St. Lauren; an die Stadt 
im Sabre 1427 der Burggraf Friedrich I. das Landgericht, 
den Wildbann, die Zölle, das Geleit und andere Herr: 
lichkeiten, Rechte und Güter des Burggrafen, die in die: 
fem und andern Kaufbriefen nicht ausdrücklich genannt 
jeien, vorbehalten hatte, Schon der Enkel Friebrichs, der 
freitbare Markgraf Albrecht Achilles, gerieth mit der das 
mals als Mittelpunkt des deutfchen Handel reichen und 
mähtigen Stadt Über den Sinn biefer vorbehaltenen 
Rechte in Streit, und fagte ihr, als fie überdies einen 


*) Künf hierüber verfaßte Debuctionsfchriften ftehen zu An: 
. fange des erften Bandes des Staatsarchivs der fränkifchen 
Türftenthüimer, von Kretſchmann und Hänlein. Baireuth 1797. 
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ihm obfällig gewordenen Miniſterialen in ihren Dienft 
nahm, Fehde an.*) Nach der Niederlage bei Pillenreuth 
überzeugte er fich jedoch, daß er mit feinen Mitteln ges 
gen bie Schutzwehren und den Reichthum der bürgerlichen 
Menge nichts auszurichten vermöge, und bot zu einem 
Vertrage die Hand, ber alles Vorgefallene in Vergeſſen⸗ 
beit ftellte und die Nürnberger im Befig der beffrittenen 
Rechte ließ, Es war die Zeit, zu welcher Sylvius fehrieb, 
die Könige von Schottland würden fich glücklich ſchätzen, 
wie die Bürger von Nürnberg zu wohnen, und wo, nad 
Conrad Celtes, das meiſte Hausgeräth des Nürnberger 
Kaufmanns in Gold und Silber beftand.**) Zu An: 
‚fange des fechözehnten Sahrhunderts erhielt Die Stadt, in 
Folge ihrer Theilnahme an dem nad) dem Tode des Her: 
3095 von Baiern-Landshut im Jahre 1504 entflandenen 

baierfchen Erbfolgefriege, bei dem im Jahre 1507 von dem 


9) Obwohl von fiebzehn der mächtigſten Kur: und Reichsfürften, 
ſechszehn Bifchöfen und dem ganzen Abel Frankens unterftügt, 
zog er hierbei doch gegen die Stadt, welcher freilich zweiund⸗ 
fiebzig Reichsſtädte und die Schweizer Zuzug leifteten, jo daß 
fie mehr als zweitaufend Reiter ind Feld ftellte, den Kürzern, 
and wurde nad) fiebenjähriger Dauer des Kriegeö und nad) 
dem der Adel achtmal geſiegt hatte, im März 1450 bei Pils 
lenreuth, wohin er die Nürnberger höhnend zu einer Mahl 
zeit an den dortigen Fifchteichen geladen hattte, ſo entſchei⸗ 
dend gefchlagen, daß er felbft nur durch die Untreue beö Haupt: 
mannd Kunz von Kauffungen, der ihn fchon gefangen hatte, 
entfam und auch die Hauptfahne des Adels den Städtern in 
die Hände fiel. Siehe meine ältere Gefchichte der Deutichen 
Öter (Iter) Band 20ſtes Kapitel ©. 208. Diefer Nürnberger 
Krieg wurde von Hand Rofenplüt, genannt der Schnepperer, 
einem Bürger und Wappenmaler von Nürnberg, in einem Ges 
dichte befungen, welches die Flucht bed Markgrafen mit ber: 
bem Spott überfchüttet. Ebendaſelbſt S. 225. 
*) Siehe die Schilderung Nürnbergs ebenbafelbfi Kapitel 23. 
©. 217. Ä | 
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Kaifer Marimilian I. auf dem Reichstage zu Coſtnitz ges 
ſchloſſenen Vergleiche zur Entſchädigung für die Kriegs- 
toften eine Menge pfälzifcher und baierfcher Städte, Filet: 
ten und Dörfer. Das Stadtgebiet umfaßte feitdem, außer 
dem eigentlichen Nürnberger Bezirke zwifchen den Flüffen 
Schwarzach, Pegnig und Schwabach, eilf Pflegeämter in- 
ner⸗ und außerhalb der Linien, und wurde das Nürnber⸗ 
ger Reich genannt, die Stadt deshalb in ber Reichsma⸗ 
trifel vom Sahre 1521, (welche bis zum Untergange des 
Reichs die neuefte blieb) für einen einfachen Römermonat, 
deren im Sriedenszeiten gewöhnlich.30, in Kriegäzeiten oft 
200 und mehr ausgefchrieben wurden, auf 828 Gulden 
veranfchlagt, wonach fie zu den Ausgaben bes Kreifes für 
jeden Römermonat 170 Gulden mehr als beide branden= 
burgifche Fürftenthümer und 570 Gulden mehr als alle 
übrigen Fürftenthümer des Kreifes beizutragen hatte. * 
Bei dem Ausbruche des Kirchenſtreits erklaͤrte ſich der 
Rath ſogleich für die Partei der Reformation und er: 
langte bei derfelben große Anfehen, da er, ohngeachtet 
des mißlichen Standes der Sache bei Ankunft Karls V. 
im Reich, unter allen größern Reichsſtädten allein den 
Muth hatte, die dem Kaifer zu übergebende Confeffion 
zu unterzeichnen.**) Weiter bethätigte die Stadt ihren 
Eifer für das evangelifhe Wefen, indem fie im Sahre 
1575 in der ihr gehörigen Stadt Altorf ein Gymnaſium 
anlegte und für daflelbe vom Kaifer Rudolf II. akademi⸗ 
ſche Freiheiten erlangte, ja fie febte es dur, daß Kaifer 
derdinand II. dieſe evangelifche Lehranftält im Jahre 1623 
ju einer Univerfität erhob. Aber die Blüthe der Stabt, 
de fhon im fechözehnten Sahrhundert durch den in Folge 

*) Häberlin’8 Staatsarchiv. Zweiter Band. Ttes Heft. ©. 281. 


) Nur bie Beine Reichöftadt Reutlingen wagte es, Nürnberge 
Vorgange zu folgen. 
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der Entdeckung des Seeweges nach Oſtindien veränderten 
Gang des Welthandels empfindlich berührt. worden war, 
wurde noch härter burch den dreißigjährigen Krieg betrof: 
fen, in welchem Nürnberg lebhaft die ſchwediſche Partei 
ergriff, dem ſchwediſchen Monarchen förmlich huldigte und 
ihm zum Stüspunfte diente, ald er im Jahre 1632 ſechs 
Wochen hindurch dem in der Nähe gelagerten Wallen⸗ 
fteinfchen Heere gegenüberftand und wiederholte Stürme 
auf deffen Lager unternahm. Die Koften der Reichskriege 
im fiebzehnten und achtzehnten Sahrhundert wurben für 
die finfende Stabt bei dem hohen Matritular-Anfchlage 
vornehmlich deshalb unerfchwinglich, weil der aus zwan⸗ 
zig rathöfähigen Gefchlechtern beftehende patrizifche Rath, 
in deffen Händen das Regiment lag, in alten Formen er- 
ftarrt und in Familienrüdfichten befangen, zu richtiger 
Abgabenvertheilung und zwedimäßiger Verwaltung der 
Stadtgüter fich nicht entfchließen wollte, fondern anfangs 
durch Anleihen ſich half, und dann bie hierdurch verftärk: 
ten Laſten, nad) dem herfömmlichen, für die Gefchlechter 
günftigen Schatzungsmaaßſtabe, vornehmlich auf die Schul- 
tern der gewerbetreibenden Bürger wälzte. Hieraus er- 
wuchfen langwierige Streitigkeiten im Schooße der Stadt, 
bi8 im Sahre 1794 ein in der Folge vom Kaifer beftätig: 
ter Grundvertrag zwifchen dem patrizifhen und dem grö- 
Bern bürgerlichen Rathe zu Stande fam, durch welchen 
ber Bürgerſchaft eine entſcheidende Stimme in allen Fi⸗ 
nanzangelegenheiten eingeräumt und eine aus allen Klaf- 
fen berfelben zuſammengeſetzte Finanzbehörbe errichtet 
wurde. Die Schuldenlaft betrug damals fchon vierzehn 
Millionen rheinifcher Gulden und die jährlichen Ausga⸗ 
ben überftiegen die Einnahmen um eine Tonne Goldes. 
Es ift fehr bezeichnend für den damaligen Geift der Ver: 
mwaltungen, daß durch die Befoldungen der neuen Yinanz- 
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behörde fogleich eine neue Ausgabe von mehreren taufend 
Gulden jährlich eintrat, weil man nicht darauf kam, der: 
gleichen Aemter von Bürgern unentgeltlich verrichten zu 
laſſen, fondern es für unerläßlich hielt, fogleich befoldete 
Beamte dafür anzuftellen. 

Unter diefen Bedrängniffen der verarmenden Stabt 
hatte der Furpfalzbaierfche Hof einen Prozeß auf Zurück⸗ 
gabe der im Landöhutifchen Erbfolgefriege von der Stabt 
erworbenen Pflegeämter, der fchon im fechözehnten Jahr⸗ 
hundert erhoben aber gegen 170 Sahre liegen geblieben 
war, wiber diefelbe erneuert, und ohne Erfenntniß und 
Recht von den Reichögerichten abzuwarten, nicht nur einen 
beträchtlichen heil ihres Pflegeämter-Gebieted mit allen 
Nutzungen deſſelben weggenommen, fondern auch alle die- 
jenigen Einkünfte, welche fie von ihren in den benadh- 
barten pfälzifchen Fürftenthümern belegenen Unterthanen 
zu beziehen hatte, mit Befchlag belegt. Die Summe 
der letzteren betrug bi8 zum Jahre 1792 an 256000 
Gulden. Ä 

In demfelben Sahre hatte auch Preußen feine An⸗ 
ſprüche auf die vorbehaltenen Herrlichfeiten der von dem 
Burggrafen Frievrih an die Stadt verkauften Gebiete 
bervorgefuht und dem Magiftrat Vergleichsvorſchläge 
gemacht. Die Antwort lautete: „Der Rath würde ben 
beiderfeitigen Intentionen gern durch fyeziellere Erklä⸗ 
tungen näher treten, wenn bie in ber Staatöverfaf: 

fung liegenden Hinderniffe fogleich zu befeitigen wä- 
ten; er habe jedoch Feinen Anſtand genommen, Bor: 
Ehrungen zu treffen, daß mit bem preußifchen Kreiöge- 
ſandten vorläufige Werabrebung gepflogen, die Moba- 
täten und Wergleichögegenftände in einflweilige Ueber- 
gung genommen, wechfelfeitige Eröffnungen gemacht, 
und dad ganze Wergleichögefchäft präliminariter, jedoch 
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unverbindlich, zu Faden gefchlagen werde, damit es fo- 
dann ungehinderter förmlich feinen Anfang nehmen und 
ohne weitered guten Fortgang gewinnen könne.” *) 

Die Abficht des Magiftrats, die Sache ins Weite zu 
ziehen, war freilich hieraus leicht zu entnehmen; ber trau- 
rige Zufland der Stadt aber, durch die hohen Beiträge 
zu den Koften des Reichskrieges verfchlimmert, entſchul⸗ 
bigte wohl die Abneigung, auf eine Angelegenheit einzu: 
gehen, von deren Regulirung fih nur neue Verlufte und 
Opfer vorausfehen ließen. Wer damald von dem leicht 
und meiftentheild neu gebauten, überall offenen Erlangen 
nad) Nürnberg Fam, wurde von dem erften Anblicke dieſer, 
mit felfenfeften Mauern, hohen Thoren und Streitthür: 
men verfehenen Stadt und der ihr zur Seite liegenden 
hoben Burg wunderbar überrafcht. Ernſt und troßend 
trat fie dem Wandrer vor die Augen, mit ihr die Zeit der 
Kehden, das Fauftrecht und das alte waffenftarre, wider 
ſich felbft wüthende Deutfchland. Aber bei dem Eintritte 
in die Stadt fand man Alles ſtill und öde, die langen 
Gaſſen mit Gras und Moos überwachen. An den bo- 
ben und breiten Gebäuden regte fich nichts, die Fenſter⸗ 
laden waren verfchloffen, die Hausthüren verriegelt, dad 
Ganze glich einem weitläuftigen Kerker.**) 

So lange nun Preußen an dem Reichskriege Theil 
nahm, begnügte ſich daſſelbe mit der aufſchiebenden Ant» 
wort auf die im Jahre 1792 geſtellte Forderung. Aber 
nach dem Abſchluſſe des Baſeler Friedens erneuerte ſich 
der Schriftwechſel. Da von preußiſcher Seite Vorſchritte 
geſchahen, ſuchte die Stadt Hülfe beim Reichshofrath 
und wirkte mehrere Mandate mit Strafandrohungen aus, 


*) Staatsarchiv von Kretſchmann und Hänlein. I. S. 357. 
»*) Bon Heß, Durchflüge durch Deutſchland. IV. S. 7. 
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worauf von der anderen Seite in einer gebrudten Dar- 
ſtellung über diefe Verhältniffe erflärt wurde, diefe Mans 
date feien erjchlichen, und Preußen werbe, ba fie mit frü- 
heren vom Reichöfammergerichte ertheilten, für Branden- 
burg fprechenden Erfenntniffen im Widerſpruche flünbden, 
benfelben Feine Folge leiten. So lange noch Ordnung 
im Reichsjuſtizweſen fei und fo lange die Reichsverfaſſung 

beſtehen folle, habe dad Haus Brandenburg von ber 
Nürnberger Chikane und den durch fie erfchlichenen Reichs⸗ 
hofraths⸗Mandaten nichts zu fürchten. Plötzlich, am 2. Juni 
1796, benadrichtigte der Minifter von Hardenberg den 
Magiftrat, daß, da derfelbe anftatt der im Sahre 1792 ver- 
langten Fategorifchen und unumwundenen Erklärung eine 
bloße Entfchuldigung mit Hinderniffen der Staatöverfafs 
fung abgegeben habe, höheren Orts beſchloſſen worden, die 
dem Kurhaufe Brandenburg bi8 an die Stabtthore zuftän= 
dige Landeshoheit fofort in Befis zu nehmen. Der Magi- 
flrat fandte hierauf fogleich eine Deputation an den Mini- 
fter mit dem dringenden Erfuchen, alle Gemwaltmaaßregeln 
anzuhalten, und mit der Verficherung, baß bie verlangten 
Bergleichövorfchläge in den nächften Tagen übergeben mer« 
den ſollten; der Minifter aber erwieberte der Deputation 
mit freundlihen Worten: „Nach dem flriften Befehle ded 
: Königs ftehe es nicht in feiner Macht, in den zur Aus- 
führung des gefaften Entfchluffes getroffenen Maaßre- 
geln eine Abänderung zu verfügen.” In der That rüd- 
ten bereits am 4. Juli 1796, bei Tagesanbruch, zwei 
preußische mit Gefchügen verfehene Negimenter, Das eine 
von der anfpachfchen, das andere von der baireuthifchen 
Seite her gegen die Stadt vor, vertrieben zuerft bie auf 
den äußeren Linien und Schanzen aufgeftellten ſtädtiſchen 


*) Staatsarchiv von Hänlein und Kretfchmann. I, S. 352. 
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Wachtpoſten, hieben die verfchloßnen Thore der Vorſtädte 
Wöhrd und Goftendorf ein, und zwangen die in ben 
Kafernen und Wadhthäufern befindliden Stadt- und 
Kreismilizen zum Abzuge, worauf nad Befeßung aller 
Poften und Auffahrung der Gefhüge mit brennenden 
Zunten die magiftratualifhen Bekanntmachungen ent- 
fernt, ein gedrucktes Befißnahmepatent angefchlagen und 
den Bürgern der Vorſtädte wie den geiftlihen und welt- 
lichen Beamten der Huldigungseid für den König abge: 
nommen, den Zöllnern an den Stabtthoren aber bie 
Ablieferung des Ertraged der Zölle an die preußifchen 
Zollämter anbefohlen wurbe.*) 

Gleichzeitig mit der wider den Magiftrat zu Nürnberg 
gerichteten Öffentlichen Darftelung hatte Hardenberg noch 
eine andere königlich preußifche Erklärung über die Landes- 
hoheits-Irrungen in den fränfifchen Fürftenthümern An- 
ſpach und Baireuth befannt gemacht, des Inhalts: „Der 
König habe fich die ganze Staatögefchhichte diefer Fürften- 
thümer, mit authentischen Beweifen belegt, vortragen laf- 
fen und alle verfchiedenen und eigenthümlichen Verhält⸗ 
niffe gegen die einzelnen Nachbarn von ihrer urfprüng: 
lichen Verfaſſung an bis auf ihre neuefle Lage forgfäl- 
tig geprüft.**) Es habe ſich daraus nur ein Ergebniß 


*) Kaiferliches Handfchreiben an die Kurfürften vom 6. September 
1796. In Häberlin’s Staatsarchiv. Bd. IH. Stüd 9. S. 19. 


er) Hätte König Friebrid Wilhelm II. das wirklich gethan, fo 

würde das bezeichnende Wort: allerhöchſtſelbſt nicht ges 
gefehlt haben, Der Mangel diefes bebeutfamen Ausbrude 
und das einmal gebraudte: Höchftdiefelben, läßt aber erken⸗ 
nen, daß die Erklärung nur eine nach dem damaligen Ge: 
ſchäftsgebrauche im Namen des Monarchen unter ber Firma: 
auf allerhöchſten Spezials Befehl, erlaffene Minifterialverfü: 
gung war. 





gezeigt, Daß die Landeshoheit in dem ganzen vermarkten 
Bezirke der Fürftenthümer über alle fremde Infaffen und 
Angehörige der benachbarten Stände dem Könige zu= 
ftehe, daß dieſe Kandeshoheit ſchon auf den urfprünglichen 
Beſtandtheilen dieſer Fürftenthümer, Reichslehen und 
Reichsallodien gehaftet habe, daß ſie von den vorigen 
Beſitzern derſelben rechtmäßig hergebracht und an das 
Haus Brandenburg durch die ehrwürdigſten Rechtstitel 
übergegangen, durch den älteſten Beſitzſtand geheiligt, durch 
die Grundgeſetze des Reichs und von Fällen zu Fällen 
durch die Reichslehnsbriefe bekräftiget, alſo wie die ganze 
deutſche Verfaſſung, unerſchütterlich feſt gegründet ſei. 
Die Beſtandtheile des Anſpach-Baireuthiſchen Staats ſeien 
ſchon im Jahre 1363 vom Kaiſer Karl IV. in ein Für⸗ 
ſtenthum vereinigt und den Regenten deſſelben die Lan⸗ 
deshoheit, das höchſte Kleinod des Landesherrn, niemals 
beſtritten worden. Kurfürſt Albrecht Achilles habe im Jahre 
1473 dieſem Kleinode durch ein ſpäter dem Publikum im 
Drud bekannt gemachtes brandenburgifches Hausgefeh auf 
immer den Charakter der Unveräußerlichkeit aufgeprägt. 
Unmittelbar von diefem Ahnherrn fehreibe fi) das Suc⸗ 
ceſſionsrecht des jebigen Königs auf die fränkifchen Für: 
ſtenthümer her, unmittelbar von ihm gehe die Erbfolge 
auf Seine Majeftät über, und eben fo unmittelbar folge 
hieraus, daß Seine Majeftät befugt fei, das Familien-Fi⸗ 
deitommiß in eben dem Zuftande und in der vollen In⸗ 
tegrität zurüczufordern, als ed Albrecht feinem hoben 
Haufe hinterlaffen habe. Vernichtet fei alfo hierdurch je- 
der neue Beſitz, in welchen ſich unterdeß die Inſaſſen 
der fränkifchen Fürftenthümer in Betreff einzelner Ho- 
heitörechte gefchwungen, vernichtet alle von ben Infaf- 
fen mit den vorigen Regenten über einzelne Ausflüffe 
der Randeshoheit unrechtmäßig gefchloffenen Verträge. 
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Der König wolle zwar keine ungegründeten Rechte gel⸗ 
tend machen; aber er könne nach ſeinen Regentenpflichten 
alte gegründete Gerechtſame ſeines Hauſes nicht aufgeben, 
keinen unrechtmäßigen, neueren, bloß in Entſetzungen und 
Beeinträchtigungen gegründeten Beſitzſtand des Gegen: 
theils anerkennen. Weit entfernt, ſich den Erkenntniſſen 
der Reichsgerichte entziehen zu wollen, werde er bereitwil⸗ 
lig jedem rechtskräftigen Urtheile Folge leiſten; aber er 
könne dafür jene häufigen Mandate nicht gelten laſſen, 
welche von den Nachbarn und Inſaſſen erſchlichen wor: 
den, und welche felbft nad) dem Sinne der Reichögefeße 
über die landesherrlihen Regalien und Gerechtfame nicht 
entfcheiven können. Der König fei endlich nicht gemeint, 
alle von. den Nachbarn mit dem vorigen Negenten ge: 
ſchloſſenen Verträge unbedingt aufheben zu wollen; aber er 
dürfe, nach den brandenburgifchen Hausgefegen, diejeni- 
gen nachtheiligen Verträge nicht anerkennen, wodurd ohne 
Genehmigung des Eöniglichen Kurhauſes, ganze Beftand: 
theile der fränkiſchen Fürſtenthümer veräußert oder weſent⸗ 
liche Hoheits⸗ und Regierungsrechte nachläffig verfchleu- 
dert worden. Seine Majeftät erkläre dies mit aller Of⸗ 
fenheit, und wolle durch Diefe allgemeine Erklärung zu: 
gleih an alle und jede Shrer Inſaſſen und Nachbarn, 
welche an die Föniglichen Zandeshoheitsrechte aus einem 
gültigen Vertrage, rechtmäßigen Erwerbätitel oder durch 
einen gegründeten Beſitz Anſpruch zu haben glaubten, die 
Aufforderung ergehen laffen, diefe Anfprüche dem franfi- 
ſchen Landesminifterium vorzulegen. Seine Majeftät werde 
von demfelben mit aller Offenheit darüber unterhandeln 
laffen und jede rechtlich dofumentirte Befugniß eines An- 
deren gern anerkennen; ed werde Ihr fogar nichts will: 
fommner fein, ald alle obwaltende Landeshoheits-Irrun⸗ 
‚ gen in der Güte und durch Purificationd-Verträge beige: 
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legt zu ſehen, und das fränkiſche Landesminiſterium werde 
mit jedem hierzu bereitwilligen Nachbarn ungeſäumte Ein⸗ 
leitung treffen. Ueberhaupt werde Seine Majeſtät Ihre 
Gerechtigkeit nie verleugnen, und zum vollen Beweiſe 
Ihrer Anhänglichkeit an die Verfaſſung jeder gegründeten 
Reclamation, worüber ſich keine gütliche Vereinigung tref⸗ 
fen laſſe, den reichsgeſetzmäßigen Weg der Austräge be⸗ 
reitwillig öffnen.“) 

Zur Rechtfertigung der in Anwendung gebrachten Ge⸗ 
waltmaaßregeln wurde von dem preußiſchen Regierungs⸗ 
rathe Kretſchmann, der in dieſer Angelegenheit die Feder 
führte, in dem von ihm mit amtlichem Anſehen heraus⸗ 
gegebenen Staatsarchive der Fürſtenthümer die obige Er⸗ 
klärung dahin erläutert, daß, da der gegenwärtige Beſitz⸗ 
ſtand in vielen Fällen bei dem Gegentheil ſei, der König, 
wenn der ordentliche geſetzliche Weg ſtrenge verfolgt wer⸗ 
den ſollte, ſeine Rechte vor dem Richter ausführen und 
ſich durch ihn in Befitz ſetzen laſſen müßte. Diefen Weg 
einſchlagen, würde aber eben ſo viel ſein, als die augen⸗ 
fälligſten Rechte des Königs aufgeben, weil die Verfaſ⸗ 
fung, in welcher die Reichsjuſtiz ſich befinde, die bekann⸗ 
ten Grundfäße, der Einfluß des Eaiferlichen Hofes und 
eine große Anzahl erfchlichener und auf einfeitiges An= 
bringen des Gegentheild ergangener widerrechtlicher Reichs⸗ 
bofrath8- Mandate nicht den entfernteften Anfchein übrig 

laſſe, auf diefem Wege dad Ziel zu erreichen. Eben fo 
wenig Kaffe fich dies von Vergleichen und gütlichen Aus⸗ 
äinanderfeßungen hoffen, wenigftens bei den meiften der 


*) Staatsardyiv der königlich preußifchen Fürſtenthümer in Fran⸗ 
ten von Hänlein und Kretſchmann. Erfter Band, ©. 235— 
240. Baireuth 1797. Die Erklärung ift in diefem Abdruck 
ohne Zageszeichen und Unterfchrift. Hardenberg überſchickte 
diefelbe an den Fürftbifhof von Würzburg am 28. Juni 1796, 
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Nachbarn nicht, bis nicht ſehr ernſtliche und anhaltende 
Vorſchritte ſie dazu geneigter gemacht haben würden. In⸗ 
deß werde man, dem Befehle des Königs gemäß, dieſen 
immer weit vorzuziehenden Weg der Güte da begierig 
ergreifen, wo es nur möglich ſein werde, und daß dieſes 
bei gutem Willen der Nachbarn geſchehen könne, zeige ein 
Vergleich mit den fürſtlichen Häuſern der Hohenlohe⸗ 
Neuenſteiniſchen Linie, durch welchen allen Landeshoheits⸗ 
ſtreitigkeiten auf einmal ein Ende gemacht worden ſei. 
Bei den angeführten Umſtänden trete offenbar der Fall 
ein, wo bei Ermangelung eines Richters Selbſthülfe Noth— 
wendigkeit werde, um zu ſeinem völlig erwieſenen Rechte 
zu gelangen: denn wie könnte man es wohl mit Billig: 
feit dem Könige anmuthen, zum offenbarften Schaden 
feiner Unterthanen, wenn er felbft auch dem ihm gebüh⸗ 
renden Wortheil entfagen wollte, feine Gerechtfame auf: 
zuopfern? Nach den brandenburgifchen Hausgeſetzen fo: 
wohl ald nad) den Erbverbrüderungen fei der König hierzu 
"nitht einmal befugt, vielmehr zu den Schritten, welde 
jest auf feinen Befehl gefchehen, verbunden. *) 

Hierauf wurbe von einem Vertheidiger der angefoch- 
tenen Reichöftände erwiedert: „Der Staat beruhe auf 
der Unverleblichfeit des Befikftandes, fonft würde jedem 
mächtigen Räuber freiftehen, dad Eigenthum bes Andern 
zur Beute zu machen. Die bloße Behauptung, daß ein 
Beſitz unrechtmäßig fei, entfcheide nichts zum Vortheil des 
Angreifers, da derfelbe felbft Partei fe. Wer den Bes 
fig gewaltfam flöre, begehe ein Spoltum, und thue er ed 
in Deutfchland mit gemaffneter Hand gegen ihm nicht 

” Unterworfene, fo begebe er einen Landfriedensbruch und 
falle in die. Strafe der Reichsacht. Es fei nicht denkbar, 


*), Staatsarchiv der Kürftenthlimer in Franken. Band I. Seite 
223 u. f. 
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daß der König und feine Minifter fich zu den Aufftellun- 
gen ihres Wortführers bekennen follten, welcher geradezu 
eingeftanden habe, daß der Monarch, der in feinem eignen 
Lande den Gefeßgeber mache und feinen Unterthanen Ach⸗ 
tung vor den Geſetzen einprägen folle, die Gefeke eines 
Staates, deffen Bürger er fei, nicht refpectirt habe. Wenn 
aber der erfte Befchirmer des Anfehens der Gefeße öffent: 
lich erfläre: er habe fie nicht refpectirt, er kümmere ſich 
nicht darum, fo falle auch die Grundlage der Pflichten 
der Unterthanen dahin, und es ftehe mit der Majeftät des 
Königs fehr mißlich, fobald es den Unterthanen einfalle, 
über jene Grundfäße nachzudenken. Unerwartet fei die 
Eröffnung, daß es hinreichend fei, wenn ein Kläger oder 
Beflagter dem Richter entgegenfchreie; du bift mir ver- 
dächtig, bift mir gefährlich, um ihn zu berechtigen, dieſen 
Richter zu übergehen und fich felbft Necht zu verfchaffen. 
Wenn die Reichsjuftiz an Mängeln leide, wenn nicht alle: 
mal das firenge Recht den Sieg erringe, fo liege der 
Grund nicht an der innern Einrichtung, nicht an der Lang: 
. famleit, die auch bei den Oberappellationsgerichten der 
Reichsländer felten vermieden werde, nicht an dem Ein- 
fluffe des Eaiferlihen Hofes, fondern am Mangel des An- 
ſehens, den rechtlichen Entfcheidungen gehörigen Nachdruck 
ju geben, an der fehlenden Erecution gegen mächtige 
Reihöftände, an den übermäßigen, den vorigen Kaifern 
zu Unrecht abgebrungenen Privilegien de non appellando, 
Mindermächtige unter fi) hätten felten Anlaß gefunden, 
fi über den Mangel an Gerechtigkeit weiter ald in all- 
gemeinen Ausdrüden zu beklagen, wie jeder Verlierende 
fh beffage; aber begründete Klagen führe häufig der 
Schwache gegen den Mächtigen, wenn biefer in feiner 
Stärke des Beleidigten fpotte oder der Erecution troße. 
Und habe etwa Kurbrandenburg nicht zu jenen gehört, 
X. 88, II. Abth. 15 
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da es eine geraume Zeit vom Anfehen bed Reichöfammers 
gerichtes fich losgemacht und nicht einmal den Kammer: 
zieler bezahlt habe? Und was berechtige Brandenburg, von 
verweigerter Gerechtigkeit zu Tprechen, ehe es noch ben 
Verſuch gemacht, folhe zu erlangen? Habe man wohl 
eine Klage bei den Reichögerichten angebracht? Einem fo 
anfehnlichen Reichsſtande könne es doch an Hülfsmitteln 
nicht fehlen, feine gekränkten Rechte gegen die Beleidi⸗ 
gungen des Ohnmächtigen geſetzmäßig zu vertheibigen, 
auch beim Mangel an gutem Willen des Richters. Auch 
der Recurs an den Reichstag ſtehe ihm offen. Zeither 
habe man geglaubt, daß ein. einzelner Reichsſtand in fei- 
nem Lande nur in fo fern Geſetze machen und Verträge 
Schließen dürfe, als fie der Neichöverfaffung und den 
Neichögefegen nicht entgegen fein; nun aber höre man, 
daß die brandenburgifchen Haudverträge ben Reichögefez- 
zen vorgehen, und daß die Neichöverfaffung mit Füßen 
getreten, die Ehrfurcht vor dem Neichöoberhaupte, vor den 
Mitftänden, vor den Gefeken ohne Scheu verlebt werden 
bürfe, wenn nur die Erbverbrüderung befolgt werde, Die 
Unterthanen aber, deren Vortheil vorgejchügt werde, wür- 
den froh fein, wenn den Reunionsfammern zu Anfpadı, 
Baireuth, Hohened, Dachftätten, Baiersdorf und wie fie 
weiter heißen mögen, ihr Handwerk gelegt werde, um fid 
wieder bei den Nachbarn mit Ehren fehen laffen zu kön—⸗ 
nen, und nicht fürchten zu dürfen, bei einem Schritte 
über die Grenze mit Schlägen empfangen zu werden. 
Wenn vom Wohle der Unterthanen, die Rebe fei, follte 
man die Unterbrücten befragen, ob ihnen die überall ein 
geführte Laſt der Steuern und ber Confeription füß dünke, 
und. wolle man ihre Stimme nicht. hören, mit den bisher 
beliebten Maaßregeln nur fortfahren und abwarten, bie 
die lange genährte Flamme ausbreche, aub die aufs 
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Hoͤchſte gefpannten urfprünglichen anſpachiſchen und bai⸗ 
reuthiſchen Unterthanen ergreife und einen Aufſtand in 
Maſſe errege. Sollte es zu einem Kriege zwiſchen Preu⸗ 
fen und Oeſterreich kommen, fo würde man ſehen, welche 
Partei die fränkifchen Fürftenthümer ergreifen werden. Im 
Jahre 1792 fei Preußen mit Heeresmaht ausgezogen, 
um dad Syſtem der Anarchie in Franfreih auszurotten 
und die Volkötyrannen mit Feuer und Schwerdt zu ver: 
tigen, von denen Fein Beſitz, Fein Eigenthum refpectirt 
werde. Sm Sahre 1796 erfläre Preußen in Manife: 
fen und öffentlich autorifirten Schriften: „Es könne 
die Geſetze nicht befolgen, ohne feinem evidenten Nechte 
zu entfagen, und die Gemaltthätigkeiten, die es fich erlaube, 
feien durch Familienverträge vorgefchrieben. — Wie habe 
Preußen bie auf daffelbe geftellten Erwartungen erfüllt? 
Was habe e5 gethan, um die Ehrfurcht feiner Alltirten, 
das Vertrauen feiner Mitftände, die Achtung jedes Bie- 
bermannes zu erwerben? Es fei dahin gefommen, daß 
man von öſterreichiſcher Ehrlichkeit fpreche, und preußifche 
Treue wie fides punica zum Sprichworte geworden.” *) 


) Staatsarchiv der fränkiſchen Fürftenthümer, dritten Bandes, 
zweites Heft. ©. 146— 167. Dagegen erzählt der Verfaffer 
der Durchflüge durd) Deutichland (IV. S. 156) wie er auf einer. 
nächtlichen Zußreife auf dem Wege von Anſpach nach Winde: 
heim (vor dem Anfange ber preußifchen Verwaltung), nachdem 
er lange von Weiten ein feltfames Geſchrei und Getöfe ge: 
hört, ſich plöglidy in einem Kreife von Landleuten befunden, 
die in allerlei Stimmen bald wechfelöweife, bald zuſam⸗ 
men geſchrieen, und auf fein Befragen ihm erklärt hätten, 
daß fie auf diefe Weiſe ihre Nächte zubringen müßten, um 

ihre Felder vor der Menge des Hochwildes zu fchügen. Keiner 
dürfe ein Gewehr, einen Knüttel, nicht einmal einen Hund 
bei Zuchthausſtrafe mitbringen, das Wild dürfe nur mit ber 
Stimme geſchreckt werden, bie Hirfche feien aber in der Brunft: 
zeit fo wild, daß fie fich nicht ſchrecken ließen und Thon Manchen 
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Hardenberg felbft hatte am 28ften Suni zu derſelben 
Zeit, wo der Krieg am Oberrhein feinen für Die Eaiferli- 
chen Waffen nachtheiligen Anfang nahm, an den Fürft- 
bifhof von Würzburg mit dem Antrage gefchrieben, über 
die von preußifcher Seite beanfpruchte Landeshoheit zweier 
bifhöflicher Beſitzungen in Vergleihshandlung zu treten, 
und dem Schreiben die königliche Erklärung beigefügt. 
Der Fürftbifchof lehnte in feiner Erwiederung vom Tten 
Juli den Antrag mit der Angabe ab, daß die beanfpruc: 
ten Verhältniſſe durch reichögerichtliche Erkenntniſſe längft 
feftgeftellt und nicht im mindeften ftreitig feien, und be: 
merkte in Betreff der ihm mitgetheilten Erflärung: „Seine 
Verehrung gegen des Königs Majeftät fei zu groß, als 
daß er fich eine Kritif der darin aufgeftellten Grundfäße 
erlauben follte; auch finde er ed nicht nöthig, diefen 
Grundſätzen eine ausführliche Erklärung entgegen zu ftel- 
len, da die hierzu berechtigte Kreisverfammlung dies Ges 
Schaft übernehme, in dieſer Hinficht jeder Stand des Krei- 
ſes für den andern ftehen und der Kreis felbft feinen 
‚Mitgliedern den verfaffungsmäßigen Beiftand leiften werbe. 
Da aber des Herrn Staatsminifterd Excellenz ihm fein 
Vertrauen gefchentt, jo wolle er in Ermiederung deffelben 
ihm nicht bergen, daß die aufgeftellten Grundfäße mit 
den Gefeben und ber deutſchen Verfaſſung unvereinbar: 
lich feien, daß fie das Eigenthum der Kreisftände unge- 
wiß machen, das Anfehen der höchſten Reichögerichte ver: 
nichten, mithin mit den Sefinnungen und Erklärungen 
Sr. Majeflät des Königs in einem fo auffallenden Wi- 
derfpruche ftehen, daß jeder Stand des Reichs, welcer 
den König verehre und deſſen Anhänglichkeit an die Ber- 

niedergerannt hätten. Sobald das Land unter die preußifhe 


Verwaltung Fam, wurde diefem graufamen Uebelftande größ- 
tentheild abgeholfen und vieles Wild niebergefchoffen, 
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faffung kenne und hochachte, die öffentliche Kundmachung 
folher Grundfäße bedauern und mit allen Waffen, welche 
ihm Geſetze und VBerfaffung erlauben, befämpfen müffe. 
Mer alle von feinen Kegierungsvorfahren mit ihren Nach: 
barn eingegangenen Verträge entweder aufhebe, oder ſich 
doch die Erkenntniß und Entfcheidung derfelben eigenmäch- 
tig zueigne, wer den ehrwürdigften Beſitz vernichten und 
ſelbſt Gewalt brauchen wolle, zertrümmere fo augenfällig 
ale Gefege und Verfaſſung, dag man die Behauptung, 
mit folchen Grundfägen der Berfaffung treu bleiben zu 
wollen, für einen Hohn, welcher der Verfaſſung gefpro- 
hen werde, anzufehen verfucht werden müſſe. Wenn der 
unfürdenfliche und ehrwürdigfte Befig aufhören folle, ein 
rechtögültiger Titel zu fein, wenn er als folcher nicht gel= 
ten ſolle, auch wenn er fich zulegt noch auf Verträge 
gründe, welche allerfeitö ohne Gefährde gefchloffen worden, 
fo müßten die Kronen auf dem Haupte der Könige wan⸗ 
fen und noch vielmehr das Eigenthbum der Reichsſtände 
ungewiß werden. Wenn die Neichögerichte das Recht nicht 
mehr haben follen, Kandfriedensbrüche und Eigenmacht mit 
Befehlen und Referipten zu rügen, wenn alle folche Befehle 
mit einem Machtfpruche für erfchlichen erklärt werden, 
wenn man verlange, Daß man wegen feiner Handlungen 
nach folchen Grundfägen nur bei den Austrägen belangt 
werde, fo fei das Anfehen der Neichögerichte vernichtet, Die 
Schutzwehr des Mindermächtigen zertrümmert, Willkühr 
und Uebermacht fangen an, wie in einer Anarchie, Ge⸗ 
fee zu werden.“*) 

Hardenberg erwiederte am 18. März 1797: „Der 
Here Fürftbifhof laffe Sr. Majeftät bloß Gerechtigkeit 
tiderfahren, wenn er felbft fid) von ber Ueberzeugung 


9 Staatsarchiv der fränkiſchen Sürftenthümer zweiten Bandes 
drittes Heft. S. 254 u. f. 
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belebt fühle, baß jene Grundfäße mit den Ueberzeugungen 
des Königs im MWiderfpruch ftünden. Es fei nie die Ab: 
ficht gewefen, ale von den Negierungsvorfahren mit den 
Nachbarn eingegangenen Verträge entweder aufzuheben, 
oder fich die Entfcheidung über den Beftand derfelben an- 
zumaßen, nie bie Abſicht, den ehrwürdigſten Beſitz zu ver⸗ 
nichten und anſtatt der Rechtsmittel Gewalt zu gebrau⸗ 
chen. Schon die Beimeſſung einer ſolchen Abſicht ſei Be— 
leidigung gegen den König. Wenn aber für die Gültig— 
feit der Verträge eine gefehlihe Norm vorhanden fei, 
wenn den Negenten durch die Gefehe ihres Haufes ge: 
wiffe Einfchränfungen bei Schließung der Verträge vor: 
gefchrieben, wenn diefe Einfchränfungen auch dem Gegen: 
theile befannt fein müffen, und wenn nun gleichwohl diefe 
Einfhränfungen von den Fontrahirenden Theilen nicht 
geachtet und die beftimmteften gefeklichen VBotfchriften bei 
der Bertragfchließung ganz außer Augen gejekt werden, 
bann fprechen die Gefege felbft folchen Verträgen das Ur- 
theil der Nichtigkeit. Die Lehre vom Beſitz und von der 
Verjährung fei in den Geſetzen deutlih genug beftimmt. 
Unvordenkliche Verjährung feße ihren Grund nicht in 
Nachläſſigkeit, fie baue ihn wenigſtens auf die Vermu— 
thung, daß vor undenklicher Zeit eine rechtmäßige Er⸗ 
werbung vorgegangen ſei. Der Vermuthung weiche die 
Wahrheit. Wenn der König als fideicommiſſariſcher Erb— 
folger darthue, daß ein Beſitz gegen ihn widerrechtlich er⸗ 
langt, eine Erwerbung bloß eigenmächtig uſurpirt ſei, dann 
geben ihm die Geſetze nicht nur das Recht, ſeine Haus⸗ 
geſetze legen ihm ſogar die Pflicht auf, eine ſolche Uſur⸗ 
pation nicht zu achten, ſondern den Beſitz ſeiner Gerecht⸗ 
ſame zu behaupten, ohne daß deswegen unvordenkliche 
Verjährung aufhöre, ein rechtsgültiger Titel zu ſein. Den 
Reichsgerichten ſei nie das Recht beſtritten worden, Fand: 


—— 
friedensbrüche und Eigenmacht mit Befehlen und Reſcrip⸗ 
ten zu rügen; aber dieſe Befehle müßten ſich in den 
Schranken halten, welche ihnen die Reichsgrundgeſetze ſelbſt 
vorzeichnen; ſie müßten bloß die eingeklagte Thathandlung 
abſtellen, aber nicht gegen die klare Vorſchrift der kaiſer⸗ 
lichen Wahlkapitulation über Landeshoheitsrechte und Re⸗ 
galien, ohne alles dem beklagten Theile geſtattete Gehör, 
entſcheiden wollen.” Da in dem Schreiben des Fürftbi- 
(hofs die Xeußerung vorkam, daß die zur Beſchwerde ge= 
jogenen preußifchen Maaßregeln kurz vor und noch mehr 
während der Anmefenheit der franzöfifchen Armee ausge: 
führt worden, fo bemerkte der Minifter: „Dieſer für bie 
töniglichen Behörden beleidigende Vorwurf fei ganz un 
begründet, indem jene für Franken fo traurigen Ereigniffe 
mit den königlichen Entfchließungen und Maaßregeln außer 
aller Verbindung flünden. Diefe Entfchließungen feien 
gefaßt worden, bevor man nur habe ahnen können, daß 
die öfterreichifchen Heere vom Nhein bis an die Donau 
zurückgedrängt werden würden, und wie Dem ganzen nörd⸗ 
lichen Deutſchland hätte auch dem fräntifchen Kreife frei= 
geftanden, die Betheiligung mit den üblen Folgen biefes 
Ereigniffes zu vermeiden, wenn er fich der ihm angebote= 
nen Vortheile des von ihn fo unbillig verfannten Baſe⸗ 
ker Friedens hätte bedienen wollen.“*) 

Unterdeß hatte die Sache mit Nürnberg ihren weites 
ten Verlauf aljo genommen. Als vier Wochen nach ber 
preußifchen Beſitznahme des Gebiete und der Vorſtädte 
die franzöfifche Sambre- und Maasarmee unter Jour⸗ 
dan in den fränkiſchen Kreis eindrang, beeilte fich ber 
Rath, Depufirte in das Hauptquartier zu Würzburg 
zu ſchicken. Da diefelben an ber dafelbft am Tten Au: 


*) Staatsarchiv von Kretfehmann IL. Ites Heft. ©. 305 u. f. 
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guft abgefchloffenen Neutralitäts:Convention Theil genom⸗ 
men hatten, fo wurden die zwei Tage darauf anrüden- 
den Franzofen ohne Widerſtand in die Stadt gelaffen und 
ald Freunde einquartiert. Aber fchon in den erfien Stun 
den wurden die handeltreibenden Einwohner durch die Zus 
muthung erfchredt, ihren Gäften gegen das in Frankreich 
felbft werthlos gewordene Papiergeld Waaren verkaufen 
zu follen; dann wurden Kleidungd- und Mundbebürf- 
niffe im Werthe gegen 550000 rheinifche Gulden, endlich 
eine Kriegscontribution von dritthalb Millionen Livres 
(einer Million 145883 rheinifchen Gulden gleich), ein Vier⸗ 
theil in 48 Stunden, die anderen drei Viertheile in Zeits 
räumen von fünf zu fünf Tagen zahlbar, gefordert. Der 
commanbirende General hatte nämlich die von einem Un: 
terbefehlöhaber gefchloffene Convention nit genehmigt, 
und die Stadt ald eine am Reichskriege betheiligte und 
mit den Waffen eroberte zu behandeln befohlen. Verge⸗ 
bens führte der Rath an, daß er bei der Reichskriegser⸗ 
Märung feinen Sefandten am Neichötage gehabt, daß er 
fein Contingent fhon im Juli von der Reichdarmee ab- 
gerufen und während des ganzen Kriegd um bie Freund⸗ 
fchaft der franzöfiihen Nation fich beworben habe, aud 
durch mehrfache Zeichen von Anertennung feines "guten 
Willens beglüdt worden ſei. Da er zur gefehten Frift 
die verlangten Gegenftände und Gelder herbeizufchaffen 
nicht vermochte, wurden zuerft fünfzehn und dann noch 
vier der vermögendften Bürger ald Geiſeln ausgehoben 
und weggeführt. 

Bei der erſichtlichen Unmöglichkeit, den Forderungen 
Genüge zu leiften, nahm nun der Magiftrat die Verwen⸗ 
dung des preußifchen Minifterö bei dem franzöfifchen Ge: 
neral in Anſpruch, und erlangte Aufichub der weiter an 
gedrohten Gewaltmaaßregeln, von Preußen aber Ausſicht 
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auf ein Darlehen aus den königlichen Kaffen, ald am 
24ften Auguft Eaiferlihe Truppen erfchienen und die fran- 
zöſiſche Beſatzung eilfertig abzog. Man fürchtete aber, 
diefelbe bald wieder kommen zu fehen. In der Ueberzeu: 
gung, daß die Stadt bei diefer Wiederkehr das fchred- 
lichſte Schickſal zu gewärtigen habe, und daß baffelbe nur 
durch Annahme der angebotenen preußiſchen Schußherr- 
[haft abgewendet werden könne, rief der Magiftrat die 
Bürger zur Abftimmung hierüber zufammen, worauf fich 
diefelben mit 2905 Stimmen gegen 191 für Unterwer: 
fung unter diefe Herrfchaft erflärten. 

Sn Folge deffen wurde am 1. September 1796 ein 
Staats-Subjektions- und Eremtionsvertrag zwifchen Preu- 
Ben und der Reichöftabt Nürnberg von dem Minifter Har- 
denberg und den beiden Räthen der genannten Reichsſtadt 
gefchloffen, vermöge deffen fich diefelbe aus eigener freier 
Bewegung und in Rüdficht der eingetretenen höchſten 
Pflicht der Selbfterhaltung, unter Beziehung auf die in 
den Reichsgeſetzen für folhe Falle beſtimmte Genehmi- 
gung Faiferlicher Majeftät und des Reichs, dem landesho- 
heitlichen Schube des Königs ald Burggrafen ober: und 
unterhalb des Gebirges unterwarf, der biöherigen Neichö 
unmittelbarkeit und Standfchaft entfagte, die damit ver- 
bundene Staatögewalt nach ihrem ganzen Umfange in 
gftlichen und weltlihen Sachen. nebft der evangelifchen 
Kirhengewalt dem Könige und deffen Nachfolgern ab- 
trat, ihm alle und jede Staatdeigenthumsrechte mit In⸗ 
begriff ihrer fämmtlichen Rechte auf pia corpora und milde 
Stiftungen, unbefchadet der Abficht und dem Endzmede 
der Stifter, überließ, wogegen der König ihr und allen 
Ihren Angehörigen .ohne Ausnahme oder Unterfchieb des 
Standes und der Religion landesherrlichen Schug und 
Aufrehterhaltung ihrer wohlerworbenen Rechte zufagte, 


bie Bezahlung ber fämmtlichen Nürnbergifchen Staats⸗ 
ſchulden, wie ſolche vor Einrückung ber franzöfifchen Trup⸗ 
pen beftanden und durch die feindliche Decupation und 
deren Folgen erhöht worden, übernahm, auch nach feiner 
Anhänglichteit an die Reichs- und Kreiöverfaffung die Ver: 
einigung ber Stadt mit den brandenburgifchen Staaten 
in Franken nicht anders bewirfen zu wollen verſprach, als 
mit Uebernehmung der Nürnbergifchen Reichs- und Kreis- 
Matricular-Verhältniffe, ſonach mit Vorbehalt und ohne 
Nachtheil der Rechte des Kaiferd und Reichs, nicht weni 
ger mit Anerkennung der fortwährenden Nürnbergifchen 
Lehnspflichten gegen Kaifer und Reich fowohl ald gegen 
verfehiedene reichöftändifche und andere Lehnhöfe. Alle Mit: 
glieder des Magiftrats und die jegige Dienerfchaft follten 
auf Kebenszeit ihre bisherigen Befoldungen und Emolu- 
mente behalten, dad Militär und die Offiziere mit glei: 
chem Range den Föniglihen Truppen einverleibt werden, 
die Univerfität Altdorf mit der Univerfität Erlangen ver: 
bunden und zu diefem Behuf nicht nur der ganze_zu je 
ner gehörige literarifche Apparat nach Erlangen gefhafft, 
fondern auch alle zur Unterhaltung der Univerfität und 
der Profefforen gehörige Stiftungen und Fonds dorthin 
verlegt, den Bürgern und Einwohnern von Altdorf aber 
dafür andere Bortheile zugewiefen werden. Der Nürn- 
bergifche Adel follte alle perfönlichen Vorrechte, welche dad 
Allgemeine Landrecht dem Adel einräumt, erhalten, und 
alle Privatftiftungen, Lehen und Fidei-Commiſſe ungekränkt 
bleiben. Die Anordnung eined eigenen Magiftrats unter 
zweckmäßiger Concurrenz eines Ausfchuffes der Bürger: 
Ichaft, wie aud eines Banco- und Handelögerichtes, die 
Polizei⸗ nnd Giviladminiftration behielt der König mit ber 
Verſicherung ſich vor, daß dabei überall nach den Regeln 
einer weiſen Staatsverwallung bad gemeine Beſte der 
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Stadt und ihrer Einwohner zum vorzüglihften Augen- 
mer genommen werben folle. Der Steuerfuß follte mit 
gänzlicher Aufhebung der bisherigen Loſung derfelde fein, 
wie in den übrigen fränfifchen Staaten des Königs, und 
in Abfiht auf die Confumtiond-Abgaben darauf gefehen 
werden, daß bie erften Lebensbetürfniffe fo wenig wie 
möglich mit Abgaben belegt, im Webrigen aber Handlung 
und Gewerbe durch Staatsauflagen gefördert und nicht 
gehindert werden. Die Stadt follte auf immer die den 
Borftädten und innerhalb den Linien bereit5 verliehene 
Befreiung von der Aushebung zum Kriegädienft und Ein= 
quartierungäfreiheit erhalten, dagegen Kafernen angelegt 
und die Soldaten darin untergebracht werden, Die Bür- 
ger in den Pflegeftädten follten für ſich und bie erfte' Ge— 
neration von der Aushebung zum Militärdienfte frei fein. 
Endlich ertheilte der König die Verficherung, daß in den 
Ningmauern der Stadt niemals Juden aufgenommen wer⸗ 
den follten.*) 

Noch an demfelben Tage befehten die preußifchen Trup⸗ 
pen tie Stadt, weil auf die Kunde, daß die franzöfifche 
Armee von Neuem herandringe, der Rath und die Bür- 
gerfchaft nun felbft den fchleunigften Einzug betrieben, 
um unter ben Schuß der preußifchen Neutralität zu ge: 
langen. Untefangen angefehen, waren alle Vortheile auf 
Seiten der Nürnberger; der preußifche Minifter hatte auf 
finen Monarchen den Vorwurf reichöverfaffungswibriger 
Gewaltübung geladen, um biejenigen, gegen welche diefe 
Gewalt geübt wurde, von einer unerſchwinglichen Schul⸗ 
denlaſt zu befreien und anſtatt eines in Vorurtheilen 
und Herkömmlichkeiten verroſteten Staatsthums mit einer 
wecmaßigen Form des Stadtregiments zu beſchenken. 


*) Häberlins Staatsarchiv. 2ter Band, Stück 6. &, 178 - 188. 
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Sn Berlin aber wurde die Sache nicht gebilligt, fei 
eö nun, weil nad) den Siegen des Erzherzoges Bedenken 
getragen wurde, die Mißftimmung des Eaiferlichen Hofes 
zu vermehren, oder weil die zugeflandene Uebernahme der 
Nürnbergifhen Staatsfhuld als ein zu hoher Ermer- 
bungspreis erfchien, oder welch anderer Grund von dem 
Minifter Haugmwik gefunden wurde, die von feinem Ne: 
- benbuhler Hardenberg angerathene und auögeführte Beſitz⸗ 
nahme Nürnbergs dem Könige ald eine Maaßregel dar: 
zuftellen, welche nicht aufrecht erhalten werden könne, Dem 
zu Folge mußte Hardenberg, zu feinem großen Werdruffe, 
die in Nürnberg am 2ten September eingelegte Beſatzung 
am Iften Oftober wieder abführen laflen. Er that dies, 
indem er am 29ſten September dem Magiftrat und ber 
Bürgerfchaft eröffnete, daß der Beweis des Vertrauens 
und der Ergebenheit, welchen fie durch den freiwilligen 
Antrag, fi) dem Scepter des Königd unterwerfen zu 
wollen, dargebraht habe, von St. Majeftät mit wahrem 
Vergnügem und danknehmigem Wohlgefallen aufgenom: 
men worden und nach feinem ganzen Werthe gefchäßt 
werde, daß der König jedoch bei der Rage der Umſtände 
fi gegenwärtig noch nicht entfchließen könne, jene frei: 
willige Unterwerfung anzunehmen und den Vertrag zu 
ratifiziren, nichtö defto weniger aber hierin Beweggründe 
finden werde, der Stadt feine Huld und fein vorzügliches 
Wohlwollen zuzuwenden. Gern werde er fchon jest zur 
Beförderung ihrer Wohlfahrt und Sicherheit alles Zuläf: 
fige thun, und nach näherer Entwidelung der Umftände 
und Greigniffe nicht abgeneigt fein, den Wünſchen ber 
Stadt ferner zu entfprechen.*) | 

*) Häberlin’d Staatsarchiv. Zweiter Band, btes Stüd, Nr. 4. 
©, 189, 
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Zwölftes Kapitel, 


Kür Preußen hatte diefer Rüdgang den Nachtheil, daß 
die Kreisftände hierin einen Act der Schwäche erblidten, 
und fich zur Ablehnung der angebotenen Vergleichshand⸗ 
lungen und zur Anrufung des Reichshofraths gegen ein- 
gefchrittene Gewaltmaaßregeln um fo muthiger fühlten. 
Darauf ergingen an die preußifhen Regierungsbehörben 
Mandate, in den härteften Ausdrüden des Neichögerichtftyls 
gefaßt.“) Sn der fchon von Preußen in Befiß genom- 
menen beutfchmeifterlihen Stadt Ellingen wurden von 
durchziehenden öfterreichifhen Truppen. die preußifchen Ad⸗ 
ler abgerifjen, die Bürger aber zeigten der königlichen Be⸗ 
‚hörde drohende Mienen, ftedten Freiheitskokarden auf und 
trafen Anftalten, ald wenn fie fich der bevorftehenden 
Aushebung zu widerfegen gebächten; dem Vernehmen nad) 
follten die Bauern von den benachbarten Ordensgütern 
und die reichftädtifchen Infaffen durch die Eturmgloden 
zum gemeinfchaftlihen Streite herbeigezogen werden. Auf 
die depfallfige Anfrage antwortete der deutfchmeifterliche 
Oberbeamte, daß er dafür nicht einftehen könne. Der Hoch⸗ 
und Deutfchmeifter Erzherzog Marimilian Franz, der zus 
gleich Kurfürft von Cöln war, hatte den an ihn gerich- 
*) Ein folches ift abgedruckt im Staatsarchiv der fränkifchen Für: 
ftenthümer von Kretfhmann, Band I. ©. 131—133, 
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teten Antrag Harbenbergd auf Vergleihöhandlungen ab- 
gelehnt und ertheilte feinen Beamten am 2ten Januar 
1797 die Weifung: „Die fremden Anmaßungen gründe: 
ten fich auf kein anderes auch nur fcheinbares Recht als das 
der Stärke. Es fei ein traurige Bekenntniß, daß durch 
den dermaligen Reichsfrieg, wo die kaiferlichen und Reiche: 
truppen weit entfernt im Felde ſtünden, in diefem von an⸗ 
ſpachſcher Seite eigens gewählten Augenblide die Reichs— 
gewalt ſich gelähmt finde; doch werde er fich nie entfchlie- 
en, fein Anfehen dahin zu mißbrauchen, um feinen Un- 
terthanen Unterwerfung unter eine fremde Gewalt zu be- 
fehlen. Es fei zu hoffen, daß bei wiederhergeftellter Ruhe 
im Reich Geſetze und Verfaffung ihre alte, vieleicht auch 
noch eine zwedmäßigere Kraft wieder erhalten und dann 
alle in der dermaligen Verwirrung begangene Unigerec- 
tigkeiten in ihre Grenzen gewiefen werben würben; bis 
dahin aber herrfche Anarchie, und bei Unzulänglichkeit ber 
gefeglihen Hülfe fei nur Selbfthülfe möglich. Um zu bes 
ftimmen, ob deren Anmendung rathfam, müßten die bei: 
derfeitigen Uebel und Mittel auf die Wagſchale gelegt 
werden, was er feinen getreuen Unterthanen überlaffe, da 
e8 bei der beabfichtigten Aushebung um ihre perfönliche Frei- 
heit zu thun fei, und fie ihre Kräfte am beften kennen müß— 
ten.”*) Als die preußifhe Bezirksbehörde hiervon Kunde 
erhielt, wurde eine Abtheilung Hufaren und Fußvolf nad 
Ellingen beordert. Sie fanden die Thore verfchloffen; 
aber auf drohendes Anrufen entfant den Bürgern der 
Muth, fie machten ohne Gegenwehr auf, und bald zog 
nach den Truppen eine Negierungscommiffion zur Unter: 
fuhung der flattgefundenen Ungefeglichkeiten ein. 
Der Kaifer felbft hatte die von den fränkiſchen Kreis- 
fländen an ihn gebrachten Befchwerben zufammenfaffen 
*) Staatsarchiv der fränkifhen Fürſtenthümer IL.1. S. 23 uf. - 
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laffen und fie in einem vom 6. September 1796 datirten 
Handfchreiben den fämmtlichen Kurfürften vorgelegt. Die 
Befchaffenheit der von den harbenbergifhen Publiziften - 
aufgeftellten Rechtfertigungsgründe des Verfahrens gegen 
die Kreisftände hatte dem Verfaſſer diefer Klagefchrift 
fein Geſchäft fehr erleichtert. „Wenn bloß eigene Ueber- 
zeugung zum Maafftabe der Anſprüche und Behauptun- 
gen, zur Richtfehnur der Handlungen gemacht, und dieſer 
Ueberzeugung gemäß, fogleih zur eigenmächtigen gewalt- 
famen und landfriedensbrüdigen Befigergreifung der in 
Anfprud genommenen Gerechtſame gefchritten werben 
dürfte, fo würde das behagliche Beifpiel, Partei und Rich— 
ter zu fein, und jeden Mindermächtigen feiner eigenen 
Ueberzeugung und dem Nechte der ftärkern Hand aufzu- 
opfern, auch andere zur Nachfolge reizen, und man werde 
fih am Ende wieber in das Zeitalter ber Anarchie zurück⸗ 
verfeßt fehen, wo die Sicherheit der Perfonen und des Ei- 
genthums dem Kampfe der Befehdungen unterlagen. Die 
allgemeine Achtung für des Königs perfünliche Geſinnun— 
gen, die das Gepräge der Redlichkeit und einer entfchie- 
denen Gerechtigkeitöliebe tragen, geftatte zwar nicht, die 
Quelle von diefem Benehmen des Föniglich preußifchen 
Hofes in dem eigenen Charakter des Monarchen aufzu= 
fuhen. Unmöglich feien dem Könige alle Folgen diefes 
Benehmen3 für die deutfche Reichsverfaſſung in ihrem 
wahren Lichte vorgelegt worden, da daſſelbe mit anderen 
feierlichen Erklärungen Seiner Majeftät von feiner könig— 
lihen Großmuth gegen Mindermächtige, von feiner treue- 
fen Anhänglichkeit an die Neichöverfaffung und feiner 
Verfiherung, die von Gott ihm veriiehenen Kräfte nur 
zum Beften des Reichs verwenden, feine eigene Gerecht⸗ 


*) Häberlins Staatsarchiv. Dritter Band, tes Heft. S. 1-44, 
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fame ſtets nur im reichöverfaffungsmäßigen Weg verfol- 
gen zu wollen, im fichtbaren Conflicte ſtehe. Die Wir: 
ung aber bleibe einerlei, wenngleich die Quelle des Ver: 
fahrens nur in einer ganz eigenen Geſchäftigkeit der kö— 
niglihen Rathpeber zu fuchen fei, und dem Strome ber 
weitausfehenden Folgen würde nur dann ein haltbarer 
Damm entgegen zu feßen fein, wenn der König bei einer 
ftrengen Revifion diefes -brandenburgifhen Hausgeſetzes 
‚mehr der Stimme feiner eigenen billigen und gemäßigten 
Empfindungen ald fremden Eingebungen Gehör geben 
und die patriotifche Entſchließung faffen wollte, zu deren 
‚Erwartung Billigkeit und Gefege zugleich berechtigen, den 
Belisftand vor dem Zeitpunfte der eigenmächtigen Stö- 
rungen wieder herzuftellen und feinen Anſpruch mit Ein- 
ftelung aller künftigen Beeinträchtigungen und jeder Art 
ungefeglicher Selbfthülfe entweder zur Ausgleichung im 
‚gütlihen Wege der Unterhandlungen, unter Beobachtung 
der verfafjungsmäßigen Erforderniffe, oder lediglich zum 
geſetzlichen Wege Rechtens zu verweifen. Das NeichSober: 
haupt müßte diefem conftitutionellen Entfchluffe im Bor: 
aus feinen volllommenen Beifall zufichern, und anderer: 
feitö werde das gerechte Publifum diefes patriotifche und 
geſetzliche Beiſpiel als eine wahre Wohlthat für Die deutfche 
Reichsverfaſſung und reelle Bürgfchaft der treuen Anhäng- 
lichfeit des Königs an die deutfche Gonftitution mit herz= 
licher Zheilnahme begrüßen. Dabei wurde in Erinnerung 
‚gebracht, was der König neun Jahre früher an den Land— 
grafen von Heffen-Eaffel wegen eigenmächtiger Befignahme 
der Graffchaft Lippe-Büdeburg gefchrieben hatte, daß ber 
Landgraf die Zugefländniffe feiner Vorgänger nicht wider: 
rufen könne, vielmehr verpflichtet fei, die rechtlichen Hand: 
lungen und Berbindlichfeiten derfelben zu halten, wobe 
er bedenken folle, welchen Vorwurf er dem zur Erhaltung 
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ber Reichsverfaſſung und des Beſitzſtandes gefchloffenem 
Fürftenbunde zuziehen. würde, wenn er ein fo unerhörtes 
Beifpiel geben wollte, einen jungen unmündigen Grafen 
und Mitftand ded Reichs, wider ergangene rechtliche An- 
ertenntniffe und Beleihungen feiner Vorfahren, ohne den 
Weg Nechtens, durch offene Gewalt und Uebermacht aus 
dem offenen Befisflande zu feßen, was Taiferlihe und 
reichögeriehtliche Mandate wider ihn, ald des Neichöfrie- 
densbruches fchuldig, herbeiführen und den König in Die 
Verlegenheit feßen werde, nach der ihm obliegenden ver- 
faffungsmäßigen Verbindlichkeit, tiefe Mandate nebft den 
anderen Freisauöfchreibenden Fürften zu vollſtrecken, wes⸗ 
halb der Landgraf ungefäumt feine Rruppen aus dem 
befegten Lande zurüdziehen und Alles wieder in den vo: 
rigen Stand feßen folle, ohne dies durch etwa einzulei- 
tende Bergleichöhandlungen aufzuhalten, da der Abzug 
vorhergehen und unverzüglich erfolgen müfje. In Leber: 
einffimmung mit diefen damals von dem Könige befann- 
ten Grundfäben habe es dem Kaifer die Pflicht feines 
Amtes zum ernftlihen Anliegen gemacht, dem dringenden 
Anrufen der betheiligten Reihöftände vorzügliche Aufmerk« 
famteit zu wibmen. „Es erhellt aus biefer mit reiche- 
oberhauptliher Offenheit entworfenen Darftellung, bei 
welcher Lediglich die Rechte der deutfchen Gonftitution. zur 
Bafis und Richtfehnur genommen worden, ſchloß der Kai⸗ 
fer, von welchem hohen Präjudiz und weitem Ausfehen 
diefe Angelegenheit ift, die bei meiner treuen Anhäng- 
lichkeit an Aufrechterhaltung der Reichöverfaffung die man⸗ 
cherlei Leiden meiner Faiferlichen Regierung vermehrt, Die 
oberftrichterliche Gewalt kann zwar den fich gekränkt hal- 
tenden Reichögliedern auf ihr Anrufen die Rechtshülfe 
nicht verfagen, diefelbe wird aber, von Feinem Erfolge fein, 
wenn des Königs von Preußen Majeftät auf dem Rechte 
XII. Bd. II. Abth. .16 
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der ſtaͤrkern Hand beharrt. Das Präjubiz beſchränkt ſich 
auch nicht auf die einzelnen Glieder, ſondern die Sache 
iſt in Rückſicht auf die ganze Reichsverfaſſung von ſehr 
weitem Ausſehen, die vielen Proben aber von der ſehr 
gelähmten geſetzlichen Autorität des Reichsoberhauptes 
müſſen ſelbſt eine Schüchternheit bei mir hervorbringen, 
um das kaiſerliche Anſehen keiner weiteren Herabwürdi⸗ 
gung blos zu ſtellen. Ich finde mich daher auch in Rück⸗ 
ſicht meiner beſonderen Achtung für des Königs von Preu⸗ 
ßen Majeſtät bewogen, den Weg des engern Vertrauens 
einer jeden anderen Entſchließung vorzuziehen, und in die⸗ 
ſer Sache, nach Vorſehung des eilften Artikels meiner 
Wahlkapitulation, die Gedanken der Kurfürſten, als der 
kaiſerlichen Majeſtät und des oberhauptlichen Amtes inner⸗ 
ſten Räthe, zu vernehmen, weshalb es auch raͤthlich ſchiene, 
die Sache, ſo weit es dermaßen thunlich war, vollkom⸗ 
men inſtruiren zu laſſen.“ Dabei erſuchte der Kaiſer jeden 
der Kurfürſten, ſein verſaſſungsmäßiges Anſehen bei dem 
Konige dahin zu verwenden, daß es ihm, nach den bei 
anderen Gelegenheiten abgegebenen feierlichen Erklärungen, 
gefällig ſein möge, ſeine von Gott erhaltenen Kräfte nur 
zum Beſten des Reichs und zur Aufrechterhaltung der 
Verfaſſung zu gebrauchen, beſonders aber nach Wieder⸗ 
herſtellung des vorigen Beſitzſtandes die von ihm aufge⸗ 
ſtellten Anſprüche nur in verfaſſungsmaßiger Ordnung 
geltend zu machen. *) 

In einer Nachfchrift zu diefem Handſchreiben theilte 
der Kaiſer den Kurfürften zwei Aktenftüde mit, laut des 
ren ber preußifche Gefandte Luccheſini in Wien ein kai⸗ 
ferliches Reichshofraths⸗Reſcript in der Befchwerbefache 
eines fränkifchen Kreiöftandes wegen preußifcher Rekruten⸗ 


“) Häberlin’s Staatsarchiv. III. 9. 1. 
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aushebung dem Reichs⸗Vicekanzler Fürſten Golloredo mit 
ber Erklärung, daß der König die Gompetenz dieſes Reiches 
gerichteß nicht anerkennen könne, unentfiegelt zurüdges 
ſchickt, Colloredo aber daffelbe nicht angenommen, fondern 
dem preußifchen Minifter wieder zugeftellt hätte mit der 
Erklärung, daß es nicht in feiner Gewalt ftehe, das 
Refcript anzunehmen, da nad der Reichöverfaffung alle 
ablehnende Einreden richterlicher Competenz bei dem Ge: 
richte felbft in gehöriger Form angebracht werden müß- 
ten, und es vermöge der deutlichften Verfchrift der Wahl: 
fapitulation einem zeitlichen Reichs⸗Vicekanzler nicht ges 
ftattet fei, fich in die am Eaiferlichen Reichshofrath anhän⸗ 
gigen Rechtsſachen auf irgend eine Art außergerichtlich . 
einzumifchen ober die oberfte richterliche Entfcheidung zu 
beſchränken, wie auch der Kaifer felbft durch die Wahl: 
fapitulation ausdrücklich angewieſen fei, den Prozeflen der 
Reichögerichte ihren ftraden Lauf zu laffen. *) 

Darauf erfolgte zur Antwort von Kurmainz an ben 
Kaifer: „Der Kurfürft habe geglaubt, die allerhöchfte Abs 
fiht am beften zu erreichen, wenn er fich über diefe Sache 
vor Allem mit feinen Mitkurfürften vertraulich benehme 
und bei denfelben auf ein an den Kaifer zu. erftattendes 
colegialifched Gutachten antrage. Er lege deshalb eine 
Abſchrift feines Schreibens bei, damit der: Kaifer ald Kö⸗ 
nig und Kurfürft von Böhmen ihm ebenfalls hierüber 
feine erleuchtetften Sefinnungen mittheile. Kurtrier ſtimmte 
in feiner. Antwort an Mainz dahin, bie Sache nicht an 
das kurfürſtliche Collegium bei der Meichöverfammlung zu 
bringen, fondern die Kurfürften felbft follten ein unmits 
telbares Borftellungsfchreiben an den König erlaffen, und 
derin, nach Maaßgabe des Faiferliben Schreibens, die 


*) Häberlin a. a. O. III. 10, V. S. 197. 
16* 
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größte Schonung und perſoͤnliche Achtung in der ver- 
trauendvollften Sprache gegen den König beobachten, weil 
ein Öffentliher Vortrag und Tollegialifche Abftimmungen 
in Regenöburg zu großes Auffehen machen würden. Kur: 
pfalz erwieberte: „Es habe ſchon mittelft Rückſchreibens 
dem Ermeffen des Kaiferd unterftellt, ob er nicht Lieber 
felbft dem Könige von Preußen die Illegalität folcher 
Fürfchritte und der daraus mit Umſturz der Geſetze und der 
Berfafiung entfpringenden Folgen durch reichsoberhaupt⸗ 
liches vertrauliche8 Schreiben zu erkennen geben und die 
Sache dadurch in ordentlichen Gang zurüdbringen wolle, 
zumal ja in dem Eaiferlichen Schreiben angeführt fei, daß 
die allgemeine Achtung vor ded Königs perfönlichen Ge⸗ 
finnungen nicht geflatte, die Quelle von dem Benehmen 
bes preußifchen Hofes in dem eigenen Charakter des Mo- 
narchen aufzufuchen.” Für Kurbraunfchweig erließ König 
Georg II. an den König ein fehr höfliches Anfchreiben 
des Inhalts, wie er weit entfernt, die Gerechtigkeit der 
erhobenen Anfprüche beurtheilen zu wollen, doch dem An⸗ 
ſinnen des Kaifers, ald Kurfürft dem Kurvereine zu Folge, 
fih nicht habe entziehen können, und ſich begnüge, auf 
die Weisheit und Erleuchtung ded Königs fich zu beru⸗ 
fen, welcher gewiß nicht entgehen werde, was die Gerech⸗ 
tigkeit und die Verfaſſung des deutfchen Reiches fordere, 
an deren Aufrechterhaltung derfelbe ſtets einen fo vorzüg⸗ 
lichen Antheil genommen habe. Der Kurfürft von Sad: 
fen fchrieb in ähnlicher Weife.*) 

Ob und was Friedrich Wilhelm II. auf dieſe Verwen⸗ 
dungen geantwortet hat, ift nicht befannt geworben; abet 
am 14. Zuni 1797 erging eine von ihm felbft vollzogene, 
von den vier Miniftern des Auswärtigen (Zinfenftein, Als 

*) Am 8. April 1797. Die Jahreszahl 1798 bei Häberlin IM. 
10. S. 213 ift wohl Drudfehler. 
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vensleben, Hardenberg und Haugwitz) unterzeichnete Vers 
ordnung, des Inhalts: „Dem Vernehmen nad) find abfeis 
ten des kaiſerlichen Reichähofrathes zu Wien, ohne Uns 
nur einmal zu hören, verfchiedene Verfügungen ergangen, 
wodurd auf einfeitiged Anrufen und ganz zum Vortheil 
ber anmaßlichen Kläger, gegen Uns und Unfere Geredt: 
fame erfannt, Unfere gehuldigten Unterthanen von Uns 
abwendig gemacht und die von der Ritterfchaft fogar förm⸗ 
lich aufgefordert werden, Uns als ihren Landesherrn nicht 
anzufehen. Da Wir aber in diefen Angelegenheiten felbft 
nach Borfchrift der Reichögefeke jene Verfügungen als 
oberftrichterlich und verbindlic, Teinesweges anfehen kön⸗ 
nen noch werden, vielmehr als wahre Eingriffe in Unfre 
Landeshoheitörechte für höchſt befchwerend erachten müffen, 
fo warnen ®ir Unfere getreuen Unterthanen eben: fo ernft= 
lich als gnädig, befonderd diejenigen, die fi) vorher zu 
den Reichsritterſchaft-Cantons gehalten haben, desgleichen 
Unfere übrigen Eingefeffene, deren Grund-, Guts- oder | 
Lehnsherren zur Ritterfchaft gehören, oder benachbarte 
Fürften, Reichöftädte und, andere fremde Behörden find, 
fi in ihren Unterthanspflichten gegen Uns durch nichts 
itre machen zn laffen, indem diejenigen, die fich denfelben 
entziehen wollten, die ftrengfte Ahndung nach den Geſez⸗ 
zen zu erwarten haben, wogegen Wir diejenigen Pflich- 
ten, welche fie ihren Grund:, Guts⸗ oder Lehnöherren zu 
liften haben, zu fehmälern und anzugreifen nie gemeint 
geweſen ſind.“*) 


) Häberlin a. a. O. III. 10. VI. Wie damals die Volksſtim⸗ 
mung in Franken gegen Preußen war, bekundete ein Vorfall 
in Nürnberg, wo am 1. Juli 1707 eine der Stadt gehörige 
und von Stabtfolbaten befeste Kaferne in der Vorſtadt von 
preußifchen Zruppen befegt werben follte. Die Stabtfoldaten 
verweigerten bie Uebergabe unb feuerten auf das preußiſche 
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Eine ganz andere Sprache ald. gegen dad Reichsober⸗ 
haupt ließen die preußifchen Minifter ihren Monarchen 
gegen die franzöfiichen Machthaber führen, an die fie zu 
eben ber. Zeit fich enger angefchloffen hatten, wo der 
Krieg mit Frankreich Kaifer und Reich in die gefahrvollſte 
Lage verfeste. Am 5. Auguft 1796, als die beiden fran- 
zöfifchen Heere unter Sourdan und Moreau nad) Fran⸗ 
fen und Baiern vorrüdten und die Defterreicher bis an 
die Grenzen Böhmens zurüdwichen, wurde zu Berlin 
zwifchen Haugwig und dem franzöfifchen Gefandten Cail⸗ 
lard eine geheime Convention gefchloffen, deren Faflung 
ganz der Erklärung vom 1. Mai 1795 an die Reiche: 
flände entfprach, in welcher der Bafeler Friede mit dem 
Unvermögen zur Zortfegung ded Krieges gerechtfertigt 
worden war. Wie in einem Berichte wurde darin erzählt, 
ber König habe der franzöfifchen Regierung den Wunſch, 
welchen ihm feine Würde als deutſcher Reichsſtand und 
bie Damit verbundenen Pflichten eingegeben,. nicht verbehlt, 
daß die Neichöverfaffung und das Neichögebiet in ihrer 
ganzen Sntegrität erhalten werden möchten. Mit gleichem 
Vertrauen habe er der franzöfifchen Regierung das aus 
feiner engen Verbindung mit dem Haufe Oranien ent: 
fprungene Verlangen eröffnet, daß diefes Haus wiederum 
in feine in Holland befeßnen Stellen und Würben ein- 
gefebt werden möchte, wenn auch mit billigen Modifika⸗ 
tionen, worüber man fich einverftehen könne. Seine Ma: 
jeftät habe alle Beweggründe und freundfchaftliche Auf: 
forderungen zur Unterftügung diefer Vorfchläge angewen⸗ 


Commando, worauf fi) daffelbe, ba große Schaaren bewaff: 
neter Gefellen jenen zu Hülfe kamen, mit mehreren Verwunde⸗ 
ten zurückzog. Einige Zage fpäter wurde nun ein Regiment 
mit Reiterei und Kanonen abgeſchickt und die Kaferne genom: 
men, Politiſches Journal 1707. &. 796. 
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det. Da aber die franzöfifche Republik in der Meinung 
bebarrt babe, daß auf dem Punkte, wohin die Sachen 
. gediehen, die Umftände ihr nicht erlauben möchten, an dies 
fem zweifachen Wunfche Theil zu nehmen, oder die Ers 
füllung beffelben zu begünftigen, fo babe man fich über 
andere Grundlagen vereinigt. Um in dem Falle, daß 
beim Neichöfrieden das linke Rheinufer. an Frankreich abs 
getreten werden follte, für den Verluſt der auf dieſem 
Ufer liegenden preußifchen Provinzen eine Entfchäbigung 
zu gewinnen, habe man anfangs die Augen auf das Bis⸗ 
thum Münfter und das Land Redlingshaufen geworfen. 
Nachdem aber die franzöfifche Republik den Wunſch geäus 
Gert, daß die Republik der vereinigten Niederlande einen 
Theil ded genannten Bisthums erhalten möge, fo erkläre 
Seine Majeftät, um der franzöfifchen Republik einen Be⸗ 
weis feiner freundfchaftlihen Gefinnung zu geben, wenn 
von ber Abtretung des linken Rheinuferd an Frankreich) 
die Rede fein werde, fich nicht dagegen zu feßen, und ba . 
alsdann zur Entihädigung der weltlichen Fürften, welche 
bei diefer Verfügung verlieren werden, das Prinzip ber 
Säcularifationen unumgänglich nothwendig werde, fo wil⸗ 
ige Seine Majeftät in die Annahme des Prinzips, und 
werde zur Entfchäbigung für Ihre am linken Rheinufer 
gelegenen Provinzen ben Reſt des Bisthums Münfter mit 
Redlingshaufen, nad vorhergegangener Säcularifation, 
erhalten, behalte fich jebod vor, noch dasjenige hinzuzu⸗ 
fügen, was am fchidlichften fcheinen werde, um die Ent- 
(hädigung volftändig zu machen. Beide Theile werden 
fih darüber einverftehen, auch bemühen, den Fürften des. 
Hauſes Heflen die Sätularifation derjenigen geiftlichen 
Staaten, welche ihnen zur Entfchädigung für die am lin- 
fen Rheinufer verlorenen Länder und Güter am bequem: 
gen liegen möchten, und der Heflencaffelfchen Linie noch 
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bie Kurwürde zu verfchaffen. Endlich verpflichte fich die 
franzöfifche Republik, wenn die Wiedereinfeßung des Hau⸗ 
fe Oranien in die Erbflatthalterwürbe nicht zuläffig 
würde, zu Gunſten hefielben die Säcularifation der Bis: 
thümer Würzburg und Bamberg und. deren Verbindung 
mit der kurfürſtlichen Würde, nebft Feſtſetzung des Heim⸗ 
falles an das brandenburgifche Haus bei dem Erlöfchen 
der männlichen Linie des Haufe Naſſau⸗Oranien, zu bes 
wirten. *) 

Das Geheimniß diefed Vertrages wurde aber von 
Frankreich nicht bewahrt, indem bei den Friedensunter- 
handlungen, welche gegen Ende des Jahres 1796 zwifchen 
Frankreich und England gepflogen wurden, der franzöfifche 
Minifter des Auswärtigen gegen den brittifchen Unterhänd- 
ler Lord Malmesbury fi) auf die bereits erlangte Zu⸗ 
flimmung Preußens zur Abtretung des linken Rheinuferd 
berief, um den Widerfprud, Englands gegen dad Behal⸗ 
ten des von Frankreich eroberten Belgiend und Holland 
zu beheben, und diefe Xeußerung ſchon während der Un⸗ 
terbandlungen mitgetheilt, nad) dem Abbruch derfelben 
auch anderweitig veröffentliht wurde. Der Kaifer ließ 
bierauf am 6, Februar 1797 den geiftlihen Reichsſtänden 
burch die öfterreichifche Reichötagsgefandtfchaft eröffnen, 
daß ſchon bei dem Abfalle eined der mädhtigften Reichs: 
flände von der gemeinen Sache geheime Werabredungen 
gegen die Integrität des deutfchen Reichs zu vermuthen 
gewejen, und diefe Vermuthung noch. mehr beflätigt wor⸗ 
den, ald mehrere proteflantifche Fürften und Reichs⸗ 
ftädte feinem Beifpiele gefolgt feien. Die feindlichen Ab⸗ 
fihten feien dur die in Parid angefangene Friedens- 
handlung an das Tageslicht gebradht und vom Feinde 


) Häberlin IV. 14. Martens VI. ©, 653. 
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felbft verrathen worden, fo daß Niemand daran zweifeln 
tönne, wie begründet die fhon früher mitgetheilte Beforg- 
niß fei, daß Säcularifations-Entwürfe im Geheimen ges 
fhmiedet werden, und daß ed darauf abgefehen fei, die 
Aufopferung der geiftlihen Neichslande als Hauptbaſis 
der Friedensbedingungen durch die vereinte franzöfifche und 
die von Preußen abhängige proteftantifhe Macht dem 
wehrlos gemachten und getrennten deutfchen Reihe auf 
zudringen. Der Kaifer felbft fet in diefe reichsverderb⸗ 
lihen Plane nicht eingegangen, habe diefelben bisher im⸗ 
mer fianbhaft verworfen und gedenke feine Entſchädigung 
auf Koften patriotifcher Reichöftände anzunehmen, fet viel⸗ 
mehr entfchloflen, um fich folche nicht aufbringen zu laf- 
fen, fortan das Aeußerſte zu wagen, erwarte aber auch, 
daß bei der vor Augen ſchwebenden und bringenden gros 
Ben Gefahr die geiftlihen Kurfürften, Fürften und Stände 
fih in engfler Vereinigung an das Erzhaus anfchließen 
und durch Anftrengung der äußerſten Kräfte, namentlich 
durch fofortige Abfenbung ihrer Gontingente nach dem vor: . 
ſchriftsmäßigen Quintuplum, den Kaifer in dem großmü- 
thigen Entfchluffe beftärken würden, fowohl im Kriege 
als aud beim Friedensſchluſſe die Sache der geiftlichen 
Reichsſtände und Lande mit Nachdrud zu vertheidigen und 
zu behaupten. Die Antwort des Fürftbifchofs von Würz⸗ 
burg und Bamberg (eines Freiheren von Fechenbach) lau: 
tete: „Er fei längft überzeugt, daß ed auf den Untergang 
der geiftlihen Stände abgefehen fei. Diefelben würden, 
wenn nach’ dem Plane und der Abficht des Baſeler Fries 
dens dem Kaiferhofe der Friede an den Ufern der Donau 
wäre abgezwungen worden, zuerft. gefallen und durch ihren 
Fall den der andern vorbereitet haben, Schon bei den 
wetfälifchen Friedensunterhandlungen habe man bie geift- 
lichen Staaten dad Tuch ‘genannt, aus welchem Aequis 
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valentien zu ſchneiden wären. Die Unterrebung bes Eng: 
länderd mit dem franzöfifchen Minifter habe nur bie aus: 
gefuchten Opfer näher bezeichnet. Er felbft habe ſich im- 
mer zu dem Grundfage der Einigkeit unter dem Reichs⸗ 
oberhaupte bekannt, fei mit Nichts in feinen Obliegenhei- 
ten gegen dad Reich im Rüdftande, und entfchloffen, mit 
der Verfaſſung aufrecht zu ftehen oder fich unter den 
Trümmern bverfelben begraben zu lafien.” Kurtrier dage⸗ 
gen erwieberte: „Es fei reichSfundig, welch ungeheure 
Opfer der Kurfürft für die Befefligung und Berprovian- 
tirung von Ehrenbreitftein gebracht, wie er neue Artille⸗ 
rie angefchafft, dad Eontingent auf einen niemals gewöhn- 
lich gewefenen Kuß erhöht und überdieß noch ein Füfilier- 
bataillon und 6000 Mann Milizen geftelt habe. Durch 
den Rüdzug ber Paiferlihen Armee feien über zwei Drit- 
theile des Erzftiftes dem Feinde überlaffen, der Kurfürft 
beziehe nicht das Geringſte daraus, und ımterflüge bie 
Beamten und Unterthanen aus: feinem Privatvermögen. 
Er habe die Einladung zur Neutralität ausgefchlagen, 
auch für feine ſchwäbiſchen Hochflifter Augsburg und EN- 
wangen bie NRömermonate bezahlt und die Gontingente 
geftelt. Dafür wolle man Unmöglichleiten durch Erecu- 
tionen erzwingen, den Beamten und Unterthanen werde 
auf eine fehr defpotifche und abſchreckende Art begegnet, 
die fchwäbifchen Eontingente feien von der Faiferlichen Ars 
mee entwaffnet und zerftreut, die Länder der Wuth der 
Feinde überlaffen oder von deren Freunden felbft fo be: 
handelt worben, wie man noch fein Beiſpiel gefehen. Der 
Kurfürft könne fi daher nicht entichließen, abermals ein 
Contingent zu ſtellen; doch fei er bereit, wenn ein Ein- 
verftändniß der geiftlihen Reichsſtände möglich fei und 
die dem ſchwäbiſchen Kreife drohende Gefahr folches er- 
laube, die gemeinfame Sahe zu unterflügen und bie 
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Wuͤnſche des kaiſerlichen Hofed auf. eine andere annehm⸗ 
liche Art zu erfüllen.” 
Auch Kurköln, der Oheim des Kaifers, berief fich auf 
die Unmöglichkeit, mehr al& zeither gefchehen, zu leiften, 
da ein beträchtlicher Theil der Kurlande vom Feinde bes 
feßt, ein anfehnlicher Theil des Hoch- und Deutfchmeifters 
thums von Preußen in Befik genommen und die Mün- 
fler-Weftfälifchen Lande durch ihre Lage von jeder Hülfe 
der Faiferlichen und Reichsarmee abgefchnitten feien. 
Kurmainz äußerte ſich fehr kurz mit Bezugnahme auf 
äine in Wien abgegebene Erklärung. Die lebtere ift nicht 
befannt geworden, wohl aber ein Schreiben des Coadjus 
tors Dalberg vom 20. Februar 1797 über eine in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte nähere Berbindung der auf der Seite bed 
Kaifers verbliebenen Stände: „Eine foldye Verbindung ift 
nützlich und wünſchenswerth, und es ift fchön, daß man 
fi) damit’ befchäftigt, wofern man- nur bei den Einlei- 
tungen dazu bie Bemerkung jenes römifchen Senators 
nicht vergißt: „Während in Rom gerathfchlagt wird, geht 
Sagunt zu Grunde.” In der Krife einer dringenden Ges 
fahr kommt ed mehr darauf an zu handeln, ald zu un⸗ 
terhandeln. Alle Kräfte follten dann dem Willen eines 
Einzigen gehorhen. In folhen Lagen hatte Rom feinen 
Dictator, Amerika feinen Wafhington.. Möchte der Erz 
herzog der Retter Deutfchlands fein, die Kreife Baiern, 
Schwaben, Franken und Oberrhein zu feiner Verfügung 
geftelt werden, ‚alle Arme ihm gehorchen, er in alle 
Kaſſen und alle Speicher greifen dürfen. Die verfafiungss 
mäßigen Formen find an fich achtungswerth, aber auf 
ruhige Zeiten berechnet. Bei der Gefahr des nahen Um⸗ 
flurzed muß ber Zuruf der wahren deutſchen Patrioten 
und die fchweigende Billigung der rechtlichen Leute hin⸗ 
reihen, um die Mittel, welche allein die gemeinfame Sache 
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retten können, zu rechtfertigen. Wenn ed nothmenbig iſt, 
jo bewerfftellige der Erzherzog ein Aufgebot. in Maffe, fo 
mache er fi taub gegen die Klagen einiger Uebelwollen⸗ 
den und gegen die furctfamen Zweifel einiger befchränf- 
ten Menfchen, fo bemächtige er fich des Steuerruderd, um 
das Fahrzeug nicht Schiffbruch leiden zu laffen. Wenn 
Mad in Italien und der Erzherzog Karl in Deutfchland 
diefe Thatkraft nicht entwideln, fo fteht zu fürchten, daß 
im Laufe ded Jahres die Franzoſen dem Staatöfyfteme 
Europas den Todesftoß geben. Ohne die Energie Wal- 
lenfteins hätte Guftav Adolf Deutſchland erobert. Es ift 
währ, daß Wallenftein feine Kraft zumeilen mißbrauchte; 
aber der Erzherzog wird Died nicht thun. Die vier ges 
nannten Kreife enthalten wenigftens fünf Millionen Ein- 
wohner, welche die von ben Franzofen verübten Ercefle 
kennen. Diefe Menfchenmafle, zur Vertheidigung ihres 
Heerdes aufgeboten unter einem folchen Anführer, würde 
binreichen, der Wuth der Feinde zu widerfiehen, und 
Deutfhland nebft dem Staatsſyſteme Europas wären 
gerettet.’ *) 

Aber der rechtliche Sinn des Erzherzogs gab keinem 
Gedanken an eigenmächtige Handlungen Raum,. und der 
Denkungsart des Kaiferd felbft ag nichts entfernter, als 
nach dem Beifpiele revolutionärer Machthaber, aus. freiem 
Entfchluffe, zur Erreihung politifcher Zwede, Einfchnitte 
im großen Styl in die Staatöverwaltung und bie Ge⸗ 
rechtfame der Keichöftände anzuordnen. Thugut begte, 
gleich feinem Worbilde Pitt, gegen kein Mittel Bedenken, 
welches dazu beitragen konnte, die ihm verhaßte Revolu⸗ 
tion zu bezwingen; er ift fogar befchuldigt worden, zu 
diefem Behufe mit Robespierre felbft zu einer Zeit, wo 

*) Die ausgezogenen Actenſtücke ſtehen in daberline Staatsar⸗ 
chiv II. 7.4. 6. und II. 8. S. 3. 
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er ihn fehon für den Alleinherricher Frankreichs gehalten, 
Verſtändniſſe angelnüpft zu haben. Aber feine Entfchie: 
benheit beſchränkte fi auf Gewaltthaten gegen einzelne 
Perfonen (wie gegen Salabert*)), und wenn er ber Re⸗ 
volution Fügſamkeit erwies, fo gefchah Died nur auf den 
Punkten, wo fie mit den Marimen und Berechnungen 
der alten Kabinetöpolitit in Uebereinfiimmung war. Da⸗ 
gegen trug er wider Alles, was im deutfchen Staatsle⸗ 
ben mit revolutionären Grundfägen und Ideen in irgend 
einer Verwandtſchaft fand oder zu ftehen ſchien, tödtli- 
hen Abfcheu, und dahin wurde Alles gerechnet, was über 
den gewöhnlichen Dienſtmechanismus hinausging. Unter 
dem Einfluffe der Anficht, daß das freie Denken die Re: 
volution herbeigeführt habe, wurden für dad Schrift: und 
Staubenöwefen die Schranken wieder aufgerichtet, welche 
von Joſeph II. wenigftens. theilmeife hinweggenommen 
worden waren. Wie ältere Bücher europäifchen Rufes, z. 
B. Montesquieu’s Geift der Geſetze, verboten wurden, fo 
durfte Sohannes von Müller feine gefchichtlichen Arbeiten 
nicht drucken laffen, und fah fich überall von Spähern 
umgeben. In feiner Schweizergeſchichte wurden revo⸗ 
Iutionäre Sefinnungen gefunden, und auch der in der 
Schrift über den Bafeler Frieden ausgeſprochene Nadel 
der undeutfchen Politit Preußens mißfiel, weil derfelbe 
einft auf die Politif des Kaiferhaufes Anwendung leiden 
tönne. Maaßregeln, wie die von Dalberg in Vorſchlag 
gebrachten, waren diefem Standpunkt gänzlid zuwider. 
Dafür fchien man gefonnen, den alten Religionshader von 
Neuem zum politifhen Hebel zu formen, und leitete dies 
dadurch ein, daß für die Reichäftände, die fih an Preus 
Ben angefchloffen hatten, die in der Reichstagsſprache 


*) Siehe oben Kapitel 10. ©. 201. 
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ungewöhnlihe Bezeichnung: proteftantifhe, gebraucht: 
und ihre Vereinigung geradezu: die von Preußen abhän⸗ 
gige proteftantifhe Macht, genannt wurde. Kurs 
- braunfchweig rügte died in einem an feinen Gefandten 
erlafjenen Miniſterial⸗Reſcripte, ſtellte fich aber, ald wenn 
ed den Ausdruck nicht in der Öfterreichifchen Eröffnung, 
fondern in den Erwiederungen der geiftlichen Fürſten ge: 
funden hätte, „Es habe mit Bedauern ben Ton bemer: 
en müffen, der in einigen dieſer Erwieberungen ange: 
nommen worden und auf eine. foftematifche Entgegenftel- 
lung der evangelifchen und der Fatholifchen, infonderheit 
geiftlichen, Reichöftände gerichtet fei. Es fei, um den mil: 
deften Ausdruck zu gebrauchen, etwas fehr Gewagtes, was 
irgendwo von einer proteflantifchen Eonföderation behaup⸗ 
tet worden; ed fei eben fo unbehutfam ald zweckwidrig, 
wad bin und wieder von einer Union der katholiſchen 
geiftlichen Reichsſtände blosgeftellt werde. Das gemeine 
Beſte des deutfchen Reichs werde nicht durch Trennun⸗ 
gen befördert, und man dürfe ſich verfichert halten, daß 
folched weder dem kaiſerlichen Hofe gefällig, noch den 
reichöoberhauptlichen Gefinnungen Seiner Faiferliben Mas 
jeftät gemäß ſei.“*) 

Aber während das hanndverfche Miniflerium auf das ges 
meine Befte des deutfchen Reichs, auf Üble Folgen der Tren⸗ 
nungen und auf den Abfichten. bes Kaiferd entiprechende 
Gefinnungen binwies, wohnte der Abgeordnete von Kan 
nover als Haupttheilnehmer einem Convente der nieder⸗ 
fächfifchen und weftfälifchen Kreisftände zu Hildesheim bei, 
welchen Preußen wegen Aufbringung ber Unterhaltungs: 
koſten für das zur Befhüßung der Demarcationslinie er- 
forderliche Beobachtungsheer ausgefchrieben hatte. In ber 


*) Häberlin’d Staatsarchiv IL. 8, ©, 3, 
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Rede zur Erbffnung deſſelben, im Februar 1707, pries der 
preußifche Seheimerath Dohm, ald vorfibender Führer der 
magdeburgifchen Stimme, das nicht genug zu erfennenbe 
Glück, daß bei der höchft unentfchiedenen Lage, in welcher 
ſich die allgemeinen Angelegenheiten Deutſchlands befän- 
ben, und bei der weiten Entfernung der tröftenden Aus: 
fiht auf den wünfchenswerthen Frieden, das nörbliche 
Deutfchland nicht nur das Elend bed fo verheerenden 
Krieges von fich abgehalten fehe, fondern auch von allen 
übrigen damit verbundenen Unannehmlichkeiten, als Re: 
quiſitionen der Eriegführenden Mächte, Durchmärfchen und 
ähnlichen Beläfligungen, ganz befreit ſei. Es bedürfe nur 
eines flüchtigen vergleichenden Blickes auf den des höchften 
Mitleivs würdigen Zuftand der für eine lange Folgezeit rui⸗ 
nirten, fonft blühenden Länder des füdlihen Deutſchlands, 
um ed in feinem ganzen Umfange zu fühlen, wie glüd: 
lich dagegen bad. nördliche fei, welches nun bereit zwei 
Gampagnen hindurch; des volllommenften Rupeftandes ges 
nieße.*) 

Diefe Gefinnung der bamaligen Häupter und Führer 
bat eih nachmald bei den Gemwaltigen fehr beliebt gewors 
dener Schriftfteller mit den Farben des glühenpften Uns 
willend gefchildert. „Alle Grundfäge, Gefinnungen und 
Marimen, auf denen nicht blos ber Flor und die Größe, 
fondern die bloße Möglichkeit einer Bundesverfaffung be: 
ruht, alle alten gemeinf&haftlihen Bande der wechfelfeiti: 
gen Zumeigung und Treue, aller Freundfchaft, Nachbar: _- 
[haft und natürlihen oder politifchen Werwandtfchaft; 
alles Gemeinfinned und Nationalgeiftes waren verſchwun⸗ 
den. Nicht genug, daß jede ferne Gefahr, jeder Worbote 

des nahenden Sturmes, die bringendften Aufforberungen 


) Häberlin's Staatsarchiv III. 9. &. 53, 
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ded Freundes, die fleigende Bebrängniß des Nachbarn. 
das Angftgefchrei verlaffener Bundeögenofien von Fürfters 
und Miniftern unbeachtet blieb; auch die entſcheidendſten 
und furdtbarften Kataftrophen, das Zufammenftürzen al- 
ter Staaten und Verfaffungen, der Einbruch, des gemein=- 
famen Feindes in die nahen Grenzländer, die blutigſten 
Schlachten in ihrer Nähe gefochten, nichts konnte fie aus 
ihrer Gleichgültigkeit weden, Der gemeinfchaftlichen Ge- 
fahr auf jedem nur erdenklichen Wege entrinnen,. wenn 
Theilnahme nicht mehr abgelehnt werden Fonnte, fich auf 
die dürftigfte und. unwirffamfte befchränten, und fobald 
nur ein Ausgang fich zeigte, auf jede Bedingung den 
Schauplatz verlaffen, dies fehien die Summa aller Staates 
Fugheit zu fein. Wer damals von einer gemeinfchaftlichen 
Sache, von der Nothwendigkeit gemeinfchaftliher Maaß⸗ 
regeln und heilfamer. Bündniſſe fprach, wurbe, wenn es 
ihm noch. gnädig erging, wie ein gutmüthiger Schwärmer, 
gewöhnlich wie ein: gebungenes Organ einer. ober der an⸗ 
beren Regierung behandelt. Seine perfönliche Sicherheit 
aufs Spiel fegen, feine Schäße angreifen, feine Truppen 
ausrüden laffen, um einem Anderen zu Hülfe zır eilen, 
wurde wie eine Art von Wahnfinn behandelt. Man er: 
ſchöpfte ſich in Lobreden auf die, die fi vor: jeder, auch 
nur augenblidlichen Berfuhung, der allgemeinen Wohl: 
fahrt ein Opfer zu bringen, am forgfältigften zu. verwah⸗ 
ren gewußt hatten. Die Verkehrtheit flieg wirklich fo hoch, 
. daß die am. zärtlichften geliebt wurden, die man am ent: 
ſchloſſenſten jah, an dem Kampfe gegen den gemeinfchafte 
lichen Feind nicht den geringften Antheil zu nehmen. Die 
‚Eroberung von Holland, der Verluſt aller deutfchen Län⸗ 
der ;jenfeit des Rheines, die Plünderung Italiens und des 
füdlihen Deutfchlands, die Gefahr der öfterreichifchen Mo: 
narchie, das Alles glitt nur oberflächlich und leiſe an den 
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Gemüthern der Zeitgensfien vorüber; fehr viele waren 
rafend genug, ſich über Frankreichs Siege zu freuen. Die 
andern forgten für ihr Haus und ließen den Himmel für 
dad Webrige forgen.”*) . 

Und doch war diefe Stellung und Stimmung der 
Häupter der Völker und ihrer oberften Diener nur eine 
folgerichtige Entfaltung der von derfelben Feder gepriefe- 
nen Weisheit, welche in der Erhaltung bes politifchen 
Gleichgewichts das einzige moralifche Band der Wölßerge- 
meinfchaft ſah, im Innern der Staaten aber durch die 
auöfchließlich auf Das Finanz: und Militärwefen gerichtete 
Regierungspraris das Volk aller Theilnahme am Staatd- 
wefen entfrembdet hatte, und Faum der Kirche und Schule 
zu ihrem nothdürftigen Fortbeftehen einige Brofamen der 
vom Kriegsftande verfchlungenen Staatsmittel übrig ließ, 
höheren nationalen Bildungszweden gar feine Berüdfich- 
tigung widmete. Auch Friedrih und Joſeph hatten in 
gleicher Weiſe gewaltet, aber der Ruhm und dad Gewicht 
ihres Namens und die von ihnen der geiftigen Bewegung 
iingeräumte Freiheit den gebildeten Theil der Nation mit 
ihrer Theilnahmloſigkeit an feinem geiftigen Leben verfähnt. 
Unter ihren Nachfolgern wurde nun obendrein in Berlin 
von Wiedererwedung ber proteftantifchen Rechtgläubigkeit, 
in Wien von Herftellung der Kirchenthümlichkeiten, wie 
fie vor Joſeph geweſen waren, neued Heil erwartet und 
in diefem Sinne gewirkt. Kant wurde nach dem Er- 
ſcheinen feines Buches: die Religion innerhalb der Gren- 
zen der bloßen Vernunft, durch ein Donnerndes, von Wöll⸗ 
ner veranlaßted Nefcript, zur Verantwortung darüber auf- 
gefordert, daß er feine Philofophle zur Entftelung und 

) Fragmente aus der neueften Geſchichte bes politifichen Gleich⸗ 


gewichts in Europa (von Friedrih Gene.) St. Petersburg 
1806, on 


N. Rp, IT. Abth. 17 
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‚Herabwürbigung mancher Haupt⸗ und Grundlehren ber 
heiligen Schrift und bes Ehriftenthums mißbrauche,“) und 
um biefelbe Zeit erhielt Johannes von Müller in Wien, frei- 
lich ohne Wiſſen des Katferd, die Weifung, zur Fatholi- 
ſchen Kirche überzutreten, wenn er in einen beflern Gehalt 
einrüden wolle.**) Wie wenig der Reichsſtag in Regens⸗ 


*), Bon G. G. Fr. W. K. v. Pr. Unfern gnädigen Gruß zuvor. 
MWürdiger und Hochgelahrter, lieber Getreuer. Unfere höchſte 
Perfon hat ſchon feit geraumer Zeit mit großem Mißfallen 
eriehen, wie Ihr Eure Philofophie zu Entflelung und Herab⸗ 
würbigung mander Haupts und Grundlehren ber heiligen 
Schrift und des Chriſtenthums mißbraudt, wie Ihr diefes nas 
mentlid in Eurem Buche: „Religion innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft”, deögleichen in anderen kleineren Abhand⸗ 
lungen gethan habt. Wir haben Uns zu Euch eincs Befferen 
verfehen, da Ihr felbft einſehen müfjet, wie unverantwortlid 
Ihr dadurch gegen Eure Pflicht als Lehrer der Jugend, und 
gegen Unfere, Euch ſehr wohl bekannte landesväterliche Abs 
fihten handelt. Wir verlangen des Eheften Eure gewiſſen⸗ 
hafte Verantwortung, und gewärtigen Uns von Euch, bei 
Vermeidung Unferer höchſten Ungnade, daß Ihr Euch Eünftig- 
hin nichts dergleichen werdet zu Schulden kommen laffen, ſon⸗ 
dern vielmehr, Eurer Pflicht gemäß, Euer Anfehen und Eure 
Zalente dazu anwenden, daß Unfere lanbespäterliche Intention 
je mehr und mehr erreicht werbe, wibrigenfalld Ihr Euch, beä 
fortgefegter Renitenz, unfehlbar unangenehme Verfügungen zu 
gewärtigen habt. Sind Euch mit Gnaden gewogen. Berlin, 
den 1: Dftober 1794. Auf Sr. königl. Majeftät allergnäbig- 
fien Spezialbefehl. Wöllner. Dem würdigen und hochgelahr- 
ten Unferem Profeffor, auch lieben getreuen Kant zu Königs⸗ 
berg in Preußen. (Mitgetheilt in der Vorrede zu ber Schrift: 
der Streit der Fakultäten von I. Kant. Königsberg 1798.) 

*+) Er forderte deshalb feine Entlaflung in einem an den Minis 
fter Thugut gerichteten Schreiben, in welchem er in Erinne 
rung bradte, wie er in feiner Jugend durdy feine Reifen ber 
Päpſte das damalige Gefchrei gegen die Hierarchie ermäßigt, 
wie er darauf im Staatsdienſte des Kurfürften von Mainz 
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burg geeignet war, bei der Nation ein Intereffe für die 
Angelegenheiten bed Gefammtlandes zu erweden, bedarf 
erft Feiner Erwähnung. Dafür wurde dad Fleine Weimar, 
wo ber Herzog Karl Auguft und deffen Mutter Amalie 
vier beutfche Großgeifter: Göthe, Herder, Wieland und 


die Zufriedenheit der Geiftlichkeit in fo Hohem Grabe erwors 
ben, daß ber Fürftbifhof von Würzburg betheuert, er würbe 
die Angelegenheiten ber Kirche gern in feine Hände le 
gen, wie er dann in dem Streite zwifchen dem Papfte und 
den Erzbifchöfen zur Zufriedenheit der Curie gearbeitet, wie 
er in der Schweizergefhichte von der Fatholifchen Religion 
ftetö mit der Achtung gefproheh, in welcher wenige Tatholis 
ſche Schhriftfteller ihm vorangegangen, und wie ber Karbinal 
Migazzi folches Vertrauen in feine Unparteilichleit gefegt, daß 
er über bie Zuläffigkeit ber Wieberherftellung des Sefuitenors 
bens fein Gutachten verlangt habe. Da er gefehen, daß der 
König von Preußen dem Fatholifchen Marquis Luccheſini die 
wichtigſten Staatsgefchäfte vertraut, einen anderen Katholiken 
zum Gouverneur bed Kronprinzen ernannt, ber Kaifer aber | 
den Prinzen von Coburg an die Spige ber Heere geftellt 
babe, der Fürft Neuß Gefandter in Berlin, der Graf Teleki 
Kanzler von Siebenbürgen gewefen, fo habe er (Müller) bei 
dem Eintritte in den Eaiferlichen Staatödienft nicht daran ger 
badıt, daß feine Religion, von der nie die Rede geweſen, irgend 
einen Anftoß geben könne. Diefelbe zu verändern, fet ihm unmög⸗ 
lich, nicht deshalb, weil er die Latholifche Religion nicht ehren, 
fogar in mandyen Stücken fie nicht der feinigen vorziehen und dies 
nicht öffentlich fagen Eönne, fondern weil Niemand glauben 
werde, daß er biefen Schritt aus Furcht thue, als Proteftant 
verdammt werden zu müffen, weil man daher entweder ihm das 
Streben nach eitler Ehre ober dem Hofe einen uneblen Zwang 
beilegen werde, und er weder fi) noch feine Gönner dem 
Spotte ausfegen wolle. Der nachgeſuchte Abfchteb wurbe ihm 
jebod damals nicht bewilligt. Diefer und ein zweiter benfels 
ben Gegenftand betreffende Brief Müllers vom 15. Novems 
ber 1798 an den von ihm fehr hochgeadhteten Pater Dießbach 
ift abgebrudt in Müllers Werken. Band 7. ©. 123—129. 
17 * 


260 

Schiller in Gunft und freundlicher Pflege hielten, die 
Hauptſtadt eined neuen geiftigen Reiches, eine Wohn: 
flätte idealer Bildungen , die aus deutſchem Boden 
und deutſchen Lebenskräften entfprungen, von der Mut: 
tererde fich abmwandten und ihre Heimath entweder im 
Weltbürgerthum oder in ber griechifchen oder römischen 
Vergangenheit fuchten. Deutfchland ald Reih war für 
diefe, einem deutfchen Reichsfürften dienenden Weltbürger 
fo wenig vorhanden, daß Schiller eine Gefchichte des drei- 
Bigjährigen Krieges und eine des Abfalls der Niederlande 
fchrieb, ohne das von dieſen Wegebenheiten berührte 
deutſche Reichs- und National-Äntereffe auch nur der Er: 
wähnung, gejchweige einer würdigenden Erörterung werth 
zu halten. 

In gleicher Art verhielt ſich die ganze deutſche Zeit- 
genoffenfchaft zu dem Reiche der Deutfchen. Mit einer 
Sleichgültigkeit, die bei dem heutigen Zufammenhange ber 
Öffentlichen Verhältniffe und bei.der für jede Berührung 
eined Punktes diefer Verhältniffe höchft reizbaren Stim: 
mung jetzt kaum noch begreiflich erfcheint, betrachteten fich 
die nördlihen und die füdlihen Deutfchen ald zwei fremde 
Nationen, und die Kämpfe der Defterreiher am Rhein 
und an der Donau, an der Adda und Brenta wurden 
an der Weſer und Elbe, an der Oder und Havel als 
bloße Zeitungdnachrichten vernommen. In den Ragen, 
wo bie Eriftenz des Reichs auf dem Spiele ftand, waren 
Poeſie und Philofophie die ausfchließenden Zielpunfte des 
nationalen Strebens der Deutfchen, die Dichtungen, mit 
welchen Göthe und Schiller ihre Mittagshöhe betraten, 
die humoriftifchen Romane des genialen Batreuthers Iean 
Paul Friedrih Richter, die Hauptgegenftände der öffent: 
lichen Theilnahme. Der Brand, welchen gegen Ende des 
Sahres 1796 Schillers Xenien-Almanach in die deutfche 
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Schriftftellerwelt warf, hatte für die Gebildeten der Na⸗ 
tion größere Wichtigkeit, ald die Rettung des Reichs durch. 
des Erzherzogd Siege, und während die beften Köpfe 
Deutfchlands in den Philofophemen Kants, Fichte's und: 
Schellings Auffhluß über die Räthſel des Dafeins ſuch⸗ 
ten oder einen Standpunkt der Anfchauung des Unbe- 
dingten und Ewigen zu gewinnen tracdıteten, ober ber 
durch Die geiftvollen Gebrüder Schlegel und ihre Gehül- 
fen auf einen vornehmen Ton geflimmten Kritil ihre Auf: 
merkſamkeit wibmeten, oder ſich für Shaffpeare, Dante 
und Calderone begeiftern ließen, wurde faum von dem 
Einem oder dem Andern der politifchen Schmach gedacht, 
welche als nothwendige Folge der zwifchen den beiden 
deutſchen Hauptmächten herrfchenden Spannung immer 
dunkler über Deutfchland heraufzog. Der bedeutendfte 
der damaligen Publiziften, Poffelt, fchrieb mit erfichtlicher 
Borliebe für Frankreich; der umfichtigere Archenholz, der 
niemals vergaß, fih: vormald Hauptmann in Eöniglich 
preußifchen Dienften, zu nennen, übte die Kunft, nach bei: 
den Seiten zu gefallen. Während fowohl die Europät- 
Then Annalen des Erftern, ald die Minerva des Andern 
vornehm von deutfchen Reichäangelegenheiten geringe oder 
gar Feine Notiz nahmen, ſuchte der wohlmeinende Schi: 
rad), ald Herausgeber des Hamburger politifchen Jour⸗ 
nals, der Sache der alten Orbuung aufzubelfen, indem 
er die Heere des Kaiferd und feiner Verbündeten Siege 
erfämpfen ließ, wenn fie das Feld räumen mußten, und 
gab dadurch den Gegnern diefer Sache willfommnen 
Stoff zum Spott, wobei nicht geahnt wurde, daß bie ein⸗ 
fimmig verlachte Behauptung, die Rückzüge der Faifer: 
lichen und Reichöheere und die dadurch bewirkten Verlufte 
hätten nicht in Folge feindlicher Siege, fondern zum Theil 
nach eigenem Plane flattgefunden, im nächſten Jahrhun⸗ 


262: 

derte eine Beflätigung erhalten werde, die ed kaum he⸗ 
zweifeln läßt, daß die überfeinen, auf Erwerbung Baierns 
gerichteten Kabinetskünſte Thugut's, wenn auch nicht durch 
unmittelbare Befehle, doch durch abfichtlihe Zögerungen 
einen Xheil der erlittenen Unfälle verfchuldet, wenigftend 
die im Felde erfämpften Bortheile allzu oft unfichern di- 
plomatifhen Berechnungen aufgeopfert haben. 


x 
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Solchen deutſchen Zuſtänden und Geſinnungen gegen⸗ 
über wurde es in Frankreich den wechſelnden Machthabern 
trotz aller inneren Zerrüttungen leicht, ihre zuverſichtliche 
Entſchiedenheit gegen das Ausland zu ſteigern. Spanien 
wurde ihnen von dem Günſtlinge der Königin durch einen 
Friedensſchluß zu Bafel und einen darauf folgenden Vers 
trag zu Ildefonſo zur Verfügung geftellt, vermittelft eines 
Dem ſchwachen Könige einleuchtend gemachten Diplomatie 
Then Kunftftüds, welches durch Friede und Bündniß mit 
Der Republif einen fpanifchen Bourbon zum Beſitze des 
wieder herzuftelenden Thrones von Frankreih führen 
ſollte. Noch unmittelbarer wurde ihnen der farbinifche 
Staat unterwürfig. König Victor Amadeus III. hatte feit 
dem Anfange feiner Regierung nach preußifchem Mufter 
fih nur für einen Kriegsbefehlöhaber gehalten und dem 
Heinen Militärdienfte fo große Worliebe gewidmet, daß 
er es unverholen ausſprach, ein Zrommelfchläger fei ihm 
mehr werth ald der größte Gelehrte. An dem Coalitions⸗ 
kriege nahm er nach Art feiner Vorgänger als ſchlauer 
politifcher Rechenkünſtler und eiferfüchtiger Wächter feines 
Bundeögenoffen, ded Kaifers, einen fehr abgewogenen Ans 
tbeil, bis im Sabre 1796 das franzöfifche Directorium, — fo 
hieß die nach der am 26. Oktober 1795 erfolgten Auflöfung 
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des Conventd an die Stelle des Wohlfahrtsausſchuſſes 
getretene Regierungsbehörde — den Eorfen Bonaparte 
zum Oberanführer des italienifchen Heeres ernannte, der 
mit der Naturanlage zum Herrfchen geboren, fchon als ju- 
gendlicher Beobachter der Revolution über die ſchwach— 
berzige Blödigkeit, womit die Inhaber der Macht von der 
Mindermacht ſich übermältigen ließen, fich vielfach geärgert, 
dabei aber die Verfahrungsweifen der legteren fich abge- 
fehen hatte, und nun das Zalent und die Kunft, Gegner zu 
entmuthigen, Sreunde und Untergebene dienftbar und eifrig 
zu machen, zu einer faft dämonifchen Gewalt über die 
Gemüther zu fteigern verſtand. Als nach den Schlachten 
bei Montenotte und Mondovi (im. April 1796) der fardi- 
nifche Hof plöglid den Glauben an die Wirkſamkeit ſei⸗ 
ner ®rommelfchläger verlor, und obwohl im Befite gut 
erercirter Truppen und Feftungen in der größten Beftür- 
zung fein Heil nur von einem bei Bonaparte nachgefuchten 
Waffenſtillſtande erwartete, bewilligte ihn der franzöfifche 
General nur unter der Bedingung, daß ihm die ftärkften 
der: piemontefifchen Feftungen "eingeräumt wurden. Durch 
eine geſchickte Mifchung von Schmeichels und Drohmorten 
in feinen Erflärungen flößte er dem eingefchüchterten, von 
feigen Rathgebern umgebenen Monarchen zugleich Hoff: 
nung, fih Ruhe zu erfaufen, und Furcht vor dem Aeu⸗ 
Berften ein. Darauf befchicte derfelbe das Directorium 
um: Frieden. An diefes fchrieb Bonaparte, was nad 
ber Thema für feine großen Staatäftreiche geworden: 
„Ich zweifle nicht, daß Shr mein Verfahren billigen wer: 
det. Es ift der eine Flügel einer Armee, der einen Waf⸗ 
fenftiliftand eingeht, um mir Zeit zu laffen, den anderen 
zu fchlagen; ed ift ein König, der fi) auf Gnade und 
Ungnade ergiebt, indem er mir drei feiner ſtärkſten Seftun- 
gen und bie reichfte Hälfte feiner Staaten überliefert. 
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Wenn Ihr den Frieden mit ihm nicht annehmt, und Eure 
Abſicht ift, ihn zu entthronen, fo müßt Ihr ihn einige 
Decaden hindurch hinhalten und mich fogleic) benachrich- 
tigen. Ich nehme dann Valence und marfchire auf Tu⸗ 
rin. Wenn er merken follte, daß Ihr. den Frieden nicht 
wolltet, fo könnte er mir noch einen üblen Streich ſpie- 
len. Macht alfo, daß ich ihm diefe Nachricht bringe und 
feine Bevollmächtigten in Parid nichtä davon erfahren.” *) 
Der Friede, welcher hierauf diefen Bevollmächtigten 
dietirt wurde (15. Mat. 1796) legte dem Könige Victor, 
außer der Abtretung von Savoyen und Nizza und der 
Einräumung noch mehrerer Feftungen, die Zahlung un⸗ 
geheurer Geldſummen auf. Diefe waren es, die das Di- 
rectorium aus feinen Finanzverkegenheiten retteten, und 
es ihm möglich machten, die Folgen des Staatsbankerut⸗ 
tes zu überftehen. Durch die reihen, in den piemonte- 
fifhen Seftungen gefundenen SKriegövorräthe wurde bie 
franzöfifche Armee in rüftigen Stand gefebt, Piemont aber 
als eine eroberte Provinz behandelt, welcher der eigene 
König nur deshalb verblieb, um die vom franzöfifchen 
Seneral verlangten Lieferungen auszuſchreiben und beizu= 
treiben. In ähnlicher Weiſe wurden nachher die andes 
zen Fürften und Republifen in Stalien eingefchüchtert und 
geplündert, da die Defterreicher, durch den Abfall ihres 
Bundesgenofien gefhwächt, gegen Bonaparte immer un: 
glüdlicher kämpften. Der Papft, der ſich durch feine Aeu⸗ 
Herungen gegen die Revolution in Kriegäftand wider 
Frankreich geſetzt haben follte, mußte, um zuerft Waffen: 
filftand, dann Frieden zu erlangen, zufammen ein und 
fünfzig Millionen Livres bezahlen, außer Avignon und 
Benaiflin die drei Legationen Bologna, Romagna und 


®) Correspondance inedite de Napoleon Benaparte. Tom I. 


p. 102, 104, 105. 
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Terrara abtreten und fich zur Ablieferung von Gemälden 
und Handfchriften nach Auswahl franzöfiiher Commiſſa⸗ 
rien verpflichten. - 

Im Sebruar 1797, ald nad dem Falle der Feftung 
Mantua Italien größtentheild für den Kaifer verloren 
‘bien, wurde der Erzherzog Karl von der Rheinarmee ab: 
gerufen und mit der Vertheidigung Italiens beauftragt. 
Aber der Krieg lief unglüdlich, und gegen Ende des März 
befand fich die Bfterreichifehe Armee im. vollen Rüdzuge 
auf der Straße nah Wien, in deffen Nähe der Erzher⸗ 
zog ein entfcheidendes Treffen liefern wollte, während ber 
Kaifer die Abneigung feiner Rathgeber gegen ungewöhn- 
liche Maaßregeln überwand und das Volk zur Vertheidi⸗ 
gung ded Waterlandes in die Waffen rief. Es kam aber 
nicht zur lebten Entſcheidung. Bonaparte felbft fühlte 
fih, einem Volkskriege gegenüber und von dem Aufftande 
des venetianifchen Feſtlandes im Rüden bedroht, plötzlich 
von menfchenfreundlichen Gefühlen durchdrungen, und 
fhrieb am 31ſten März an den Erzherzog einen Brief, 
worin er anfragte, ob denn Fein Mittel vorhanden fei, 
dem Blutvergießen Einhalt zu thun und der Welt den 
Frieden zu geben. „Wenn ich, hieß es unter Anderm 
darin, durch diefe Eröffnung dahin gelangte, einem ein- 
zigen Menfchen das Leben zu retten, fo würde ich auf 
die dadurch erlangte Bürgerfrone einen größeren Werth 
ſetzen als auf den traurigen Ruhm, welchen Kriegäthaten 
bringen.” Die Antwort auf diefe philanthropifche Zufchrift 
des jungen Schlachtengeminnerd war anfangs: ablehnend. 
Bald aber fand fie bei denen, die ed nicht auf das Aeu⸗ 
Berfte kommen laffen wollten, Anklang und an dem nea- 
politifhen Gefandten, Marquis de Gallo, einen eifrigen 
Fürfprecher. So wurde zuerft am 7. April 1797 zu Zu: 
denburg in Steiermarf Stillftand, dann am 18. April 
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1797 zu Leoben von Bonaparte im Nanten des Direc 
toriumd ein Präliminarfrieden mit dem Kaifer gefchloflen, 
in welchem Defterreich auf Belgien und Mailand gegen 
das Verſprechen, durch venetianifche Provinzen entfchädigt 
zu werden, Berzicht that. Die öfterreichifchen Bevollmäch- 
tigten waren Meerveldt und der Marquis de Ballo.) Vom 
Tage der Unterzeihnung an, follten alle Feindfeligkeiten, 
auch zwifchen dem beutfchen Reiche und der Republik, auf: 
hören, und fehleunigft ein Congreß zufammentreten, um auf 
der Grundlage der Integrität des Reiches den Hauptfrieden 
zum Abfchluffe zu bringen. Das Directorium beftätigte nach 
einiger Zögerung biefen von dem General nad) eigenem Gut⸗ 
dünken gefchlofienen Frieden. Die Friedensurkunde wurde 
jedoch nicht veröffentlicht, fondern nur die das beutfche 
Reich angehende Feftfegung durch ein Hofderret vom 18ten 
Juni dem Reichötage befannt gemacht. *) Diefe Verſamm⸗ 
lung bezeigte ihren freudigen Dank, weil fie durch das 
Wort „Integrität” getäufcht, voraudfegte, daß das Neich, 
außer dem burgundifchen Kreife nichtd an Frankreich abzu= 
treten habe, folglich die gefürchteten Entfchädigungen nicht 
werde ermitteln dürfen und die zeitherige Verfaflung fort= 
Keftehen könne. Aber bei den weiteren Verhandlungen 
beftimmte Bonaparte bie Rheingränze für Frankreich, Salz⸗ 
Burg und Paffau für den Kaifer. 

Während dieſer Verhandlungen wurde die Republik 
Venedig von den Franzoſen erſt revoluzionirt, fobann von 
Bonaparte aufgelöfl und zur Entfchädigung des Kaifers 
für den Berluft der Niederlande und Mailands beftimmt, 
auch von der anderen Seite bereitwillig angenommen, 

Der riedensvertrag, der ſechs Monate nach jenen Prä- 
Iminarien am 19. Oktober 1797 auf dem Schloffe Campo 


*) Politifches Journal 1797. 1. &. 608. 
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Sormio bei Udine in Friaul zur Unterzeichnung kam, ent: 
hielt in feinen öffentlihen Artikeln die Leobener Be: 
fimmungen; in feinen geheimen Artikeln aber die Wer: 
pflichtung für den Kaifer, feine guten Dienſte anzuwen- 
den, daß das beutfche Meich dad ganze linke Rheinufer 
mit Einfchluß des Brüdenkopfes von. Mannheim und ber 
Stabt und Feflung Mainz an Frankreich überlaffe. Sollte 
das Reich troß dieſer guten Dienfte nicht einwilligen, fo 
follte der Kaifer zur Reich5armee nichts weiter als fein 
Contingent ftellen, ohne hierdurch feinen Frieden mit der 
Republik zu beeinträchtigen, dieſes Contingent jedoch in 
feine Feſtung gelegt werden dürfen. Dagegen verfprad 
Frankreich feine guten Dienfte, um dem Kaifer Salzburg 
und den zwifchen diefem Erzftift, dem Inn, der Salza 
und Tyrol ‚gelegenen Theil von Baiern zu verfchaffen. 
Der fiebente geheime Artikel.lautete: „Wenn bei der be- 
vorftebenden Friedenshandlung eine der beiden Mächte 
noch weitere Erwerbungen in Deutfchland macht, fol 
bie andere eben fo viel Land zur Ausgleichung erhalten 5” 
der. achte und zwölfte: ‚Der Fürft von Naffau als vor: 
maliger Erbftatthalter von Holland foll eine Landentfchä- 
- digung in Deutfchland erhalten, auch die anderen Yürften, 
welche durch die Abtretung bes linken Rheinufers etwas 
verlieren, namentlich die Kurfürften von Mainz, Zrier, 
Eöln und Pfalzbaiern, die Herzoge von Würtemberg und 
Zweibrüd, die Landgrafen von Heſſen, die Fürften von 
Naflau-Saarbrüd, Salm:Kyrburg, Löwenftein, Werth⸗ 
beim, Wiedrungen und Leyen ſollen angemeſſene Entfchä- 
digungen erhalten und ſolche im Einverſtändniſſe mit 
Frankreich geregelt werden.“ 

Der Widerwille des Kaiſers gegen dad Prinzip der 
Säcularifationen war biernach nicht nur in Betreff der 
beiden ihm felbft zugefprochenen Hochftifter Salzburg und 
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Paffau, fondern au in Betreff der andern, mit Aus: 
nahme ber drei geiftlichen Kurftaaten, überwunden; denn 
wo anders als in den Hochſtiftern hätte für die genann- 
ten Kürften Landentfchädigung gefunden werden follen? 
Da im Voraus ftilfchweigend angenommen wurde, 
daß diefe Entſchädigungsweiſe für die erlittenen Verluſte 
nicht nur Erfaß, fondern auch Gewinn bringen werde, 
Defterreich aber, nach feiner damaligen Stimmung und 
Stellung gegen Preußen, diefer Macht einen folchen Ge- 
winn am wenigften gönnte, und Bonaparte es ganz an⸗ 
gemeffen fand, dem erfleren auf Koften ded andern ſich 
willfährig zu bezeigen, fo wurde im Iten Artikel feftgefebt, 
daß die franzöfifche Republik Feine Schwierigkeit mache, 
dem Könige von Preußen feine Befigungen auf dem lin- 
ten Rheinufer wiederzugeben, daß für denfelben folglich 
von neuen Erwerbungen die Rede nicht fein werde, und daß 
beide Eontrahirende Mächte fich darüber gegenfeitige Ge- 
währ leifteten. Es war died die Vergeltung, welche Preu⸗ 
Gen für den bafeler Frieden und den Vertrag vom 5, 
Auguſt 1796 von Frankreich empfing. Da in dem leb- 
tern Bertrage das Prinzip der Entſchädigung durch Sä⸗ 
<ularifationen noch nicht ganz beſtimmt ausgefprocen 
war, fo hatte Talleyrand, damals Minifter des Auswär⸗ 
tigen, während in Udine zwifchen Bonaparte und dem 
Marquis de Gallo unterhandelt wurde, den preußifchen 
Monarchen, der fih in fehr üblen Gefundheitöumftänden 
im Bade zu Pyrmont befand, um eine unbedingte Erflä- 
tung feiner Zuftimmung zu dem gedachten Grundfage an⸗ 
gehen laſſen, und Friedrich Wilhelm hatte am 3. Juli 
1797 die Erklärung dahin abgegeben, daß, da nad) Ver: 
fiherung der franzöfifhen Regierung der kaiſerliche Hof 
über das Prinzip der Säcularifationen behufd der Ent: 
ſchädigung der weltlichen. Fürften einverflanden und hier; 
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durch die vornehmſte Bedingung der Zuſtimmung des 
Königs erfüllt ſei, der König kein Bedenken trage, ſich 
dem Verlangen der franzöſiſchen Regierung zu fügen und 
biefer Vereinbarung feinerfeitd beizutreten, indem er bie- 
felbe ald das einzige Mittel betrachte, die Leiden des Ktrie- 
ges, unter welchen Deutfchland feufze, zu beendigen, wo⸗ 
bei der König ſtets bereit fei, ſich mit der franzöfifchen 
Republik wie mit dem Kaifer über die Anwendung des ge- 
dachten Grundfaßes zu verftändigen, und feine Kräfte und 
feine Mittel mit denen der beiden Mächte zur Ausführung 
und Aufrechterhaltung beffelben zu vereinigen. Es komme 
in dieſer doppelten Beziehung nur auf ein vertrautes Ein- 
verftändniß zwifchen Preußen und Frankreich an. Ber: 
trauen und gegenfeitige Aufrichtigkeit müffe vorherrfchen, 
und Preußen werde diefe Gefinnungen im höchften Grade 
mitbringen. Da dad Directorium zu erkennen gegeben 
habe, daß der Kaifer einiges Bedenken zu hegen fcheine, 
dad in Rede ftehende Syſtem zuerft anzufündigen, um 
nicht feinen Charakter als Kaifer bloszuftellen, fo fcheine 
ed dem Könige, der gern beitragen wolle, ihm dieſe 
Unannehmlichkeit zu erfparen, eine Öffentlihe und ge 
meinfchaftliche Erklärung der drei Mächte über dieſen 
Gegenftand werde der hoffentlich zwifchen ihnen in diefer 
Beziehung obwaltenden Einigkeit und der zur Befchleu- 
nigung der Friedenseinleitung unerläßlichen Eile und Kraft 
des Entfchluffes am beften entfprechen; er fei daher zu 
einer ſolchen Erklärung bereit, und e8 werde nur von den 
beiden Mächten abhangen, ihn ihre Gedanken über bie 
Art der Abfaffung wiffen zu laffen. Sobald diefe Mit: 
theilung erfolgt und die Grundlagen des durch die Ber- 
einigung ihrer Mittel zu bewirfenden Syſtems feftgeftellt 
worden, werde die möglichft ſchnellſte Eröffnung eines 
Eongrefied durchaus nothwendig fein, um alle einzelne 
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darauf bezüglichen Verhältniffe zu regeln. Beide Mächte 
folten auf die größte Bereitwilligfeit des Königs rechnen. *) 
Frankreich bediente fich diefer Erklärung, um die Zu= 
fimmung des Kaiferd zu den Säcularifationen zu erlan- 
gen, und nachdem dies gefchehen, vereinigte fich der Kaifer 
mit Srankreih, um Preußen von jedem Antheil an den- 
felben auszuſchließen. Friedrich Wilhelm ftarb jedoch 
am 17. Nov. 1797, ohne von diefer freundfchaftlichen 
Uebereinfunft der beiden Mächte Kenntniß erhalten zu 

baben. | 
Unverdienter war die Täuſchung, welche das Reich 
von feinem Oberhaupte erfuhr. Ein Faiferliches Hofde⸗ 
cret vom 1. Nov. 1797 machte dem Reichötage die öffent: 
lihen Artifel des Sriedensfchluffes von Campo Formio 
mit der Aufforderung bekannt, Deputirte nad) dem Gon- 
greßorte Raftadt im Babenfchen zu ſchicken, wo ein an- 
fländiger und billiger Reichöfriede auf der Grundlage der 
Integrität ded Reichs und feiner Verfaffung unterhandelt 
und gefchloffen werden fole. Während aber diefer Ein- 
ladung zu Folge die Deputirten der Reichöftände feit Der 
Mitte November ſich in Raftadt einfanden, fchloß daſelbſt 
am 1ften December der Eaiferlihe Minifter Graf Coben⸗ 
zel mit dem General Bonaparte, der eine kurze Zeit dort 
anwefend war, eine geheime erſt fpäter befannt gewor⸗ 
dene Convention über die Ausfiihrung der Friedensbedin- 
gung, nach welcher die Feſtungen Mainz, Ehrenbreitftein, 
Philippsburg, Königsftein, Mannheim, Ulm, Ingolftadt 
und Würzburg von den kaiſerlichen Truppen geräumt 
werden follten, dahin ab, daß die fieben leßtern bis zum 
Wften December geräumt und ihren Eigenthümern zu— 
rüdgeftellt werden, wegen Mainz; aber die öfterreichifchen 
*) Correspondance inedite officielle et confidentielle de Napo- 

léon Bonaparte. Troisitme livraison. p. 83—87. 
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Bevollmächtigten dem Reich die Erklärung geben follten: 
„Ihr Souverain fei gefonnen, das Gebiet und die Fe- 
ftungen des Reiches zu räumen; aud) zugleich fich bei dem 
Kurfürften von Mainz und dem Reiche verwenden würden, 
daß die franzöfifchen Truppen während des Laufes der 
Unterhandlungen die Stadt Mainz befegen und bis zum 
ZOſten December eingezogen fein-fönnten, im Weigerungs⸗ 
falle die franzöfifche Republik befugt fein folle, dies mit 
Gewalt. zu bewirken.*) In Gemäßheit diefer Convention 
verließen die Faiferlihen Truppen in der Nacht vom Iten 
zum 10ten December mit dem linfen Rheinufer auch die 
Stadt Mainz, in welcher nur noch die Eurfürftliche Beſaz⸗ 
zung blieb, während die franzöfifchen Truppen vorrüdten. 
Zugleich wiefen die franzöftfchen Bevollmächtigten die ihnen 
von der Neichsdeputation übergebene Vollmacht zurüd, 
weil diefelbe auf die ganz unzuläflige Baſis der Integrität 
des Reiches geftellt fei, auf welche fie nicht unterhandeln 
fönnten. Und auf die weitere Aeußerung des Furmainzifchen 
Gefandten, daß doc wenigſtens bis zur Ausftellung der 
neuen Vollmacht dad Borrüden der franzöfifhen Trup⸗ 
pen und die, wie es fehien, zur Einnahme von Mainz 
getroffenen Anftalten eingeftellt werden möchten: „Mainz 
werde von den Sranzofen befegt werden, und bevor fie 
diefe Feftung nicht hätten, Fönne von Beziehung der Win- 
terquartiere nicht die Rede fein.” Die hierüber beftürzte 
Reichsdeputation wandte fi) nun an ben öfterreichifchen 
Minifter Grafen Lehrbach um Auskunft und Mittheilung 
der geheimen Artikel des Friedend von Campo Formio, 
worauf fie nad) längerer Zögerung zur Antwort erhielt: 
diejenigen Artikel, die der Kaifer als fouveräne Macht 
gegen Macht zu Campo Zormio verabredet und gefchloffen 

*) Convention dite militaire entre ’Empereur et la Republique 

francaıse. Article 9 et 10. Martens VII p. 227. 
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habe, fönnten um fo weniger mitgetheilt werden, als dem 
Kaifer auch von den geheimen Artikeln und unbekannten 
Bedingungen der deutfhen Separatfriedensfchlüffe nichts 
mitgetheilt worden fei.*) Dagegen pflichtete der Eaiferliche 
Bevollmächtigte Graf Metternich ald Nepräfentant des 
Reichsoberhauptes den Anträgen der. Reichöbeputation bei, 
und übergab dem franzöfifchen Gefandten am 24. Decem: 
ber eine Note, worin er dad Betragen Frankreichs als 
völferrechtswidrig darftellte, und Zurüdnahme aller ge: 
thanen Schritte verlangte; er hinderte aber dadurch nicht, 
daß Mainz von den franzöfifchen Truppen eingefchloffen 
und, aller Vorftellungen des Kurfürften ungeachtet, mit 
Befchießung bedroht, in Folge einer am 28. Dechr. 1797 
gefchloffenen Kapitulation von den wenigen darin befind⸗ 
lichen Purfürftlihen und Reichstruppen verlaffen und von 
den Sranzofen befebt wurde. Es war died der Preis, 
für welchen einige Tage darauf (im Januar 1798) die 
Defterreicher in Venedig einzogen, wogegen zu gleicher 
Zeit (am Zöften Sanuar) franzöfifche Truppen die von 
pfalzbaierſchen und Reichstruppen befeste Brüdenfchanze 
Mannheim erftürmten. Die franzöfifhen Bevollmächtig⸗ 
ten aber erklärten am 19, Februar der Neichödeputation, 
alö ihnen Kurmainz die abgeänderte Vollmacht übergeben 
hatte: „daß Frankreich in Rüdfiht auf die lange Dauer 
des Krieges und auf die Koften, welche ihm derſelbe zur 
Abwehr eines ungerechten Angriffs gemacht habe, als Ba⸗ 
Nö der Unterhandlung den Lauf des Rheines zur Grenze 

zwiſchen beiden Nationen verlange.” | 
Es war vorauszufehen, daß troß alles Widerſtrebens 
diefe Forderung am Ende werde bewilligt werden müffen. 
Auch hätte man fich hierüber als über bie unvermeidliche 


H Politiſches Sournal 1798, S. 66; 
X. 8b, 1. Abth. 18 


Folge eines unglüdliben Krieges am Ende beruhigen Ein: 
nen, wenn die befchädigte Reichögefammtheit die Entſchä⸗ 
digung der durch die Abtretung des linken Rheinufers in 
Verluſt gerathenen Reichsſtände als eine fie allein ange⸗ 
hende Sache hätte übernehmen und zu Stande bringen 
dürfen. Aber die unter den geheimen Artikeln des Friedens 
zu Campo Formio befindliche Feftfegung, daß die Entfchä- 
digungen im Einvernehmen mit der franzöfifchen Republik 
regulirt werden follten, — eine Feftfegung, durch melde 
fi) Defterreih den Beiſtand Frankreichs zur Erlangung 
des dem Kaiſer zugefprochenen Entfchädigungsloofes ges 
gen vorauszufehenden Widerfpruch hatte fichern wollen, — 
fpielte die Ausgleichung der Reichsftände unter einander den 
Sranzofen in die Hände, machte die Räuber zu Vormün— 
dern im Haufe des Beraubten, und fchob bei der großen 
Berwidelung des Gefchäfts die Beendigung der Haupt: 
fahe, des Friedensfchluffes felbft, in eine unabfehliche 
Berne. Schon die deutſche Förmlichkeit befand fich ge 
gegenüber der franzöfifchen Rüdfichtölofigkeit in einer fehr 
unvortheilhaften Lage;*) die Kreuzung der einzelnen In⸗ 
tereffen, die fortdauernde Spannung zwifchen den beiden 
Hauptmächten und die geheimen Verabredungen mit Frank—⸗ 
reich, welche Preußen im Bertrage vom 5. Auguft 17%, 
Defterreich in den geheimen Artikeln des Friedens zu Campo 
Formio getroffen hatte, welche lebtere den Kaifer als 


*) Die erfte Note ber Faiferlichen Plenipotenz an bie franzöfl: 
[hen Gefandten über die von den letzteren Übergebene Voll: 
macht war in lateinifcher Sprache abgefaßt unb enthielt eine 
Beichwerbe, daB der franzöfiihen Vollmacht Feine lateiniſche 
Ueberfegung beigefügt worden fei, worauf die Branzofen ers 
wiederten: ber Herr Graf habe ja feiner lateintfchen Vollmacht 
auch Feine franzöfifche Ueberfegung beigefügt, und in der That 
erfcheine nichts unnüßer, als Weberfegungen zu geben, wenn bie 
Sprache, deren man fich bebiene, beiden Theilen bekannt fei. 
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Reichsoberhaupt in eine befonders ſchiefe Stelung gegen 
das Reich verfeßten, machten diefen Congreß zu einem für 
das deutfche Gemeinweſen höchſt ſchmachvollen Schaus 
fpiel. *) 

Wie durch die franzöfifche Forderung der Rheingrenze 
die Hoffnung auf die vom Kaifer in Ausficht geftellte 
Integrität enttäufcht worden war, fo wurde ber bei den 
geiſtlichen Reichöftänden noch unterhaltenen Meinung, daß 
unter diefer Integrität der Fortbeftand aller zeitherigen 
Berhältniffe mit Abrechnung der auf Alle zu vertheilenden 
Entſchädigungsmaſſe zu verftehen ſei, am Löten März durch 
die trocdene Erklärung der franzöfifchen Gefandtfchaft ein 
Ende gemacht, daß die Entſchädigungsmaſſe in der Sä= 
tularifation der geiftlichen Güter zu fuchen fe. „Sekt 
war, erzählt ein Augenzeuge, **) der Knoten zerhauen 
und das Signal zur Plünderung gegeben. Jeder größere 


*) Die franzöfifchen Gefandten waren zuerft Treilhard und Bon⸗ 
nier, zu denen noch Bonaparte kommen follte. Als der erftere 
zum Direitor erwählt wurde und Bonaparte nad Aegypten 
fegelte, kamen Roberjot und Jean de Bry an bie Stelle biefer 
beiden nach Raſtadt. Zreilharb benahm fi höchſt ungefdlif: 
fen; er legte ſich zuweilen mit dem Oberkörper über den Tiſch, 
und zankte und drohte mit trotzig emporgehältenem Kopfe. 
Roberjot war ein unterrfchteter, beilfehender, wohlgefinnter 
Mannz dagegen Iean de Bry Übermüthig und höhnend gegen 
die Deutfchen, denen er zugleich Webermaaß in ihren Forbes 
tungen vorwarf, Die Bervohner der Umgegend wurden buch) 
mancherlei Umtriebe bearbeitet, den Landleuten insbefondere 
dag Zrugbild einer allemannifhen Republik vorgefpiegelt. 
Uebrigens war ed NRoberjot, der in einem über bie Rheinlanbe 
erftatteten Berichte zuerft bie Nothwendigleit der Vereinigung 
des linken Rheinufers mit Frankreich behauptet hatte, Siehe 
oben Kapitel 10. ©. 195. 

*) Karl Heinrich von Lang, ber als preußifcher Legationsſecretär 
anweſend war, in feinen die Buftänbe hochſt anſchaulich ma⸗ 
lenden Memoiren, 

18* 
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Stand machte fich einen Plan, irgend ein Bisthum oder 
einen Fetzen davon, jeber Fleinere irgend eine Abtei,” der 
geringfte Edelmann irgend einen Schafhof davon zu reis 
Gen. Man fah die geiftlichen Gefandten als geächtet an 
und ging ihnen überall aus dem Wege. Es regnete ki: 
quidationen des Schadens, den jeder am linfen Rheinufer 
erlitten haben wollte, mit Bezeichnung der Objekte, die er 
dafür zur Entfchädigung wünſchte, und die er durch feine 
Negociation bei den drei Gefandtfchaften von Frankreich, 
Defterreih und Preußen zum Theil durch ausgemirkte 
unmittelbare Empfehlungen durchzufeßen ftrebte, wobei 
man vorausfeste, daß die Reichsdeputation nichts zu thun 
haben werde, ald die von den Mächten genehmigte Aus- 
theilung gut zu heißen. Unterdeß verfuchten die geiftlichen 
Schäflein, den Wölfen, von denen fie fi) umgeben fahen, 
‚noch allerlei bewegliche Vorftelungen zu maden, 3. 3. 
daß es eine Gewiffensfache fei, folche gottgeweihte Gü⸗ 
ter an ſich zu ziehen, daß ihre Plünderung bald andere 
nach fich ziehen werde, daß, wenn eine Entfchädigung 
durchaus zu geben fei, fie nicht ausfchließend von ver 
geiftlichen, fondern auch von der weltlichen Seite geleiftet 
werden müfle, Daß man fi ja auf gütliche Abfindungen 
an Geld oder theilmeife Abtretungen verftehen könne. 
Dagegen unterliegen fie nicht, die Größe des vorgefchüß- 
ten Landverluftes am linfen Rheinufer in ihren Anfchlä: 
gen herunterzufegen, über die Zumuthung, fogar wegen 
fremder Verlufte, welche das Neich nichtd angingen, 3. 8. 
wegen ber verlorenen Erbftatthalterfchaft in Holland eine 
Entſchädigung zu leiften, fich bitter zu beffagen und ihrer: 
ſeits den Werth der geiftlihen Güter auf das Aeußerfte 
zu überfchäben, fo daß mit einer ganz geringen Aufopfe- 
rung durchzufommen fei. Aber ald alles dies nicht ver- 
fangen wollte, fielen fie unter fich felbft von einander ab. 
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Die Bifchöfe fanden fich geneigt, gleichwohl die Güter 
der Klöfter preis zu geben; die Erzbifchöfe glaubten, es 
könne zureichen, wenn man höchſtens nur die Bisthümer 
angreife und davon den drei geifllihen Kurfürften zu 
einigem Troſte auch eine kleine Vergrößerung durch die 
Lande von Salzburg, Fulda und Münfter mitzufommen- 
laffe; unter dieſen wollte endlih Mainz in Gottes Na- 
men zu Allem Ja fagen, wofern man dafür forge, daß 
Mainz als ein deutfcher Patriarch und Primas übrig 
bleibe, denn ohne einen Archi-Cancellarius Imperii per 
Germaniam werde man das liebe deutſche Vaterland doch 
nicht wollen beftehen laffen. 

Sehr ſchwankend war die Stelfung, welche bei allen 
diefen Auftritten das preußifihe Kabinet angenommen hatte, 
das überhaupt durch Die fich durchkreuzenden Berichte fei- 
ner Sefandten nie recht zu einer reinen Anficht der Sache 
gefommen war. (Friedrih Wilhelm IIL hatte die Minifter 
feines Vaters behalten, und diefelben wandelten ganz in 
den zeitherigen Wegen.) Es fielen ihm bie geheimen Artifel 
deö Friedens von Campo Formio, daß Preußen feine 
Vergrößerung erhalten folle, fehr empfindlih. Daher er- 
Härte e5, zu einiger Vergeltung dieſes gütigen Willens 
von Seiten Defterreichs, daß es bereit fei, mit dem groß- 
müthigen Opfer voraus zu gehen, und für feine verlore- 
nen Provinzen am Rhein gar feine Opfer zu verlangen, 
wenn die anderen Höfe hierin nachfolgen wollten, d. b. _ 
wenn Defterreich die für die Niederlande ausbedungenen 
Länder der venetianifchen Republik fahren laffen wolle: 
eine Erklärung, die in ihrem unerfaßten wahren Sinne 
den höchften Subel der geiftlichen Gefandtfchaften in Ra- 
Nadt und wahre bavidifche Freudentage über die gerettete 
Bundeölade verurfachen mußte.*) In wenigen Tagen 

*) Diefe Erklärung feheint jedoch nur mündlich abgegeben wor: 
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ging jedoch auch diefer Jubel vorüber. Es war voraus: 
zufehen, daß Defterreich durch diefe Grimaffe nicht zu er: 
fchreden, aber auch nicht im Stande fei, Preußen von 
einer gleichmäßigen Entfchäbigung und Vergrößerung ab: 
zubalten. Preußen aber konnte um fo weniger auf die 
einzige Maafregel der Säcularifation verzichten, als es 
dem Genofien und Berwandten der Bafeler Separatfrie- 
densfchlüffe — Heffen-Gaffel und dem Erbſtatthalter, Hülfe 
und Bertretung fchuldig war, und nicht minder die Ab- 
ficht hatte, dem Haufe Zweibrüden fein volles Erbtheil 
der auf dem Anfall ftehenden pfalzbaierjchen Lande zu 
fihern und die gedrohete Abreißung des Stüdes vom 
alten Baiern bis Waſſerburg abzuwenden. Wirklich wird 
auch die Fünftige Gefchichte nicht verkennen dürfen, daß 
Baiern die Grundlage feiner neuen Größe durch Die da 
mals glüdlich eingeleitete und kurz darauf vollzogene Ent: 
Fhädigung nicht minder dem Wohlwollen und der Fräfti 
gen Unterſtützung des preußifchen Könighaufes, wie fchon 
früher im Teſchner Frieden die Rettung feiner bebrohe: 
ten Integrität zu danken hatte, Die Abfichten des preu- 


den zu fein, wenigftens tft fie unter den von Haller gefam: 
melten Actenftücten nicht vorhanden, auch nad) dem Zone der 
anderen Roten nicht wahrſcheinlich, daß eime ſolche niederge⸗ 
fohrieben worden, Diefe Noten find im 6ten Theile der Hal: 
leihen Sammlung ©. 241 u, f. abgedbrudt und lauten nur 
allzu nadhgiebig. Am 17. Mat 1798, als Preußen von England 
und Rußland zu einer Coalition gegen die franzöfifchen Macht: 
haber gebrängt und der Hebermuth ber letztern immer maßlo- 
fer wurde, wagten die preußiichen Gefandten in Raſtadt doch 
feinen höhern Trumpf aufzufegen, als die Worte: le Roi 
est assurdment bien &loigne de s’engager dans aucune 
nouvelle coalition contre la France, et S. M. est persua- 
dee que la Republique de sa cot& ne voudra point, par 


une contenance offensive, menacer la tranquillite des autres 
diate. 
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Bifchen Hofes für fich felbft wurden nun vorzüglich auf 
einen Theil des Erzftiftes Cöln, auf Münfter, Paderborn 
und Hildesheim gerichtet. Die Plane Hardenbergd auf eine 
Vergrößerung in Franken traten ganz in den Hintergrund, 
außer daß Bamberg und Würzburg an den Erbftatthal: 
ter fallen und fo wenigftend in diefer Verbindung das 
preußifche Uebergewicht in Franken gefichert fein follte. 
Hatte man übrigens vorher in jungfräulicher Spröbigkeit 
den Becher der Entfehädigungen gar nicht zur Eippe brin- 
gen wollen, fo konnte man Ihn nun nicht voll genug 
ſchenken.“ | 

Daneben wurde die Feſtung Ehrenbreitftein von den 
Franzoſen blofirt und der Gommandant endlich durch Hun⸗ 
ger zum Abzuge gezwungen, Philippsburg zur Uebergabe 
aufgefordert und das rechte Rheinufer wie Feindes Land 
mit Geld= und Naturallieferungen für die franzöfifchen 
Armeen belegt. 


— 


* 
2 
S 


Bierzehnted Kapitel 


Nicht dieſe Gewaltthaten der franzöſiſchen Machthal 
gegen Deutſchland, ſondern die, welche fie gegen d 
Papit,*) gegen die Schweiz, gegen die Könige v 


*) Ohngeachtet Pius VI. an dem Kriege wider bie franzöfil 
Republik keinen thätigen Antheil genommen hatte, wurde 
doch nach den von ihm in mehrfachen Erklärungen wegen 
gewaltfamen Wegnahme von Avignon kund gegebenen Ge 
nungen als Feind derfelben betrachtet und nach dem Falle 
Mantua im Februar 1797 von Bonaparte mit einer Ueber 
hung bedroht, die er dadurch abwendete, daß er in einem 
19ten Febr. zu Zolentino gefchloffenen Friedensvertrage fei 
Rechten auf Avignon und Verpaiffin entfagte, die Legatio 
Bologna und Romagna nehft dem Herzogthume Ferrara 
trat und fich verbindlicdy machte, nod) obendrein ein und d 
fig Millionen Liores zu zahlen. Aber noch in demſelben Sc 
erhielt das Directorium einen erwünfchten Anlaß, der pä 
lichen Regierung ein gänzliches Ende zu machen. Eine Anı 
der revolutionsfüchtigen Menfchen, an denen es in Rom 
fo weniger fehlte, als fie an Frantreih und der von den 
ben errichteten cisalpinifchen Republik einen Stützpunkt 
ten, erregte am 28. December 1797 in der Nähe des Hot 
wo der franzöfiiche Gefandte wohnte, einen Auflauf, und 
der Commandant zur Stillung deffelben Soldaten und © 
ren abfchickte, wurde ein bei dem Geſandten befindlicher fı 
zöftfcher General Duphot, der um die Zumultuanten zu b 
bigen, ſich einmengte, von einer Kugel tödtlid) getroffen, r 
auf der Geſandte fogleich abreifte, und im Februar 1798 
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Neapel und von Sardinien verübten, im Verein mit 
der bei Oeſterreich eintretenden Ueberzeugung, daß die 
ihm auf Baiern angewieſene Entſchädigung von Frank: 
reich nicht unterftüßt, fondern im Ginverftändniffe mit 
Preußen bintertrieben werde, waren Urfache, daß der 
Kaifer mit England und Rußland, wo im Sahre 1796 
Katharinen ihr Sohn Paul auf dem Throne gefolgt war, 
neue Verbindungen fchloß, deren Folge im März; 1799 
der Ausbruch des zweiten Goalitionsfrieges war. Die Na: 
fladter Friedensverſammlung ging aus einander, und nad): 


franzöfifhes Zruppencorps unter Berthier gegen Rom in Marſch 
gelest wurde, um das angebliche Verbrechen des blutdürftigen 
Yapftes durch deffen Entfesung zu ftrafen. Da die Kardinäle 
ihrem altersſchwachen Oberhaupte von jedem Wibderftande ab: 
riethen, wurde Rom bejest und die revolutionäre Partei zur 
Errichtung einer römiſchen Republik angeleitet, legtere auch 
von dem franzöfifhen General proflamirt. Pius VI. mußte 
eine Alte unterzeichnen, in welcher er der weltlihen Regierung 
des Kirchenftaates entfagte; er wurde aber bald darauf nad) 
Siena, dann in ein KarthäufersKlofter bei Florenz gebracht, 
endlich bei dem Wieberausbrude ded Krieges nad) Valence in 
Frankreich geführt, wo er am 29. Xuguft 1799 ftarb. Die 
republifanifche Regierung behielt einen Schatten des Oberpries 
ſterthums bei, indem die päpftliche Datarie oder Kanzlei, als 
vornehmfte Erwerbsquelle für die Hauptſtadt der katholiſchen 
Melt, von dem fpanifhen Gefandten Azara, der jest, in Uebers 
einftimmung mit der Politik feines Hofes, den revolutionären 
Machthabern huldigte, neu geformt wurde, um im Namen 
des abwefenden Papftes die Confirmation und fonflige Bullen, 
wenigftens für Spanien, auszufertigen. Die anderen Tatholis 
fhen Staaten hielten ſich aber von diefer Eirchlicherepublifanis 
hen Behörde fern und fchienen der priefterlichen Regierung 
eher ganz entbehren zu wollen. Siehe Pius VI. und fein 
Pontifitat. ©. 621. Uebrigens fandten die deutfchen Fatholifchen 
Stifter und Klöfter dem verfolgten Oberhaupte der Kirche an: 
fehnliche Unterftügungen zu; fo das Gifterzienfer Klofter Ebrach 
in Franken 5000 Gulden, Polit. Journal für 1798. ©, 1076. 
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dem Deutſchland fünfzehn Monate hindurch den Ueber⸗ 
muth der franzöſiſchen Geſandten erduldet hatte, wurde 
es von der weit größeren Schmach betroffen, daß auf 
der Heimreiſe derſelben nach Straßburg, am 18. April 
1799, ein wider ſie zur Wegnahme ihrer Papiere veran⸗ 
ſtalteter nächtlicher Ueberfall, durch die Rohheit der dazu 
gebrauchten öÖfterreichifchen Soldaten und durch die Hef—⸗ 
tigkeit der Weberfallenen, mit Niebermebelung der zwei 
Gefandten Roberjot und Bonnier endigte, wobei der britte, 
Sean de Bry, nur durch Zufall dem Tode entging. 

Schon vorher hatte der Erzherzog Karl, der bie öfter: 
reichifche Armee am Rhein befehligte, in mehreren Gefed- 
ten vom 20. bis zum 25. März 1799, zuleßt bei Stodad, 
das franzöfifche Heer unter Iourdan tüchtig gefchlagen 
und über den Rhein zurüdzugehen genöthigt. Als aud 
Bernadotte über den Rhein zurüdgebrängt wurde, über 
gab das Directorium die Trümmer der Rheinarmee dem 
glüdlichern oder gefchidteren Maffena, der unterdeß Grau: 
bünden erobert hatte. Auch diefer vermochte dem Erz 
berzoge nicht die Spitze zu bieten. Der leßtere wurde 
aber durch hemmende Vorſchriften des Hoffriegsrathes in 
Wien abgehalten, die erfämpften Vortheile mit vollem 
Nachdrucke zu verfolgen; aus Beforgniß, daß das von 
ihm beabfichtigte Vorrüden nach der Schweiz Tyrol einem 
Angriffe der Franzofen von Graubünden aus Preis geben 
möchte, mußte er lange an den Ufern des Bodenſees fte- 
hen bleiben, und erft im Mat durfte er fich vorwärts be- 
wegen. Am Sten und bten Juni fchlug er die Franzo: 
fen bei Zürch, befeßte die Stadt, und wurde von einem 
großen Xheile der Schweizer als VBefreier ihres Landes 
begrüßt. 

Auch in Italien erlitten die franzöfifchen Waffen, de 
nen beim Ausbruch des Krieges die Redner des Directo: 
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riums eine ununterbrochene Reihenfolge von Triumphen 
verheißen hatten, nichtd als Niederlagen. Scherer wurde 
von den Defterreichern unter Kray zu Ende März und 
Anfang April in drei Schlachten an der Etfch (bei Le⸗ 
gnano, Rocco und Verona) gefchlagen, und ald im April 
Suwarow mit einem ruffifchen Heere über bie Alpen 
nad Italien fam und den Oberbefehl über die vereinig⸗ 
ten Streitkräfte, zu denen fih nun aud Engländer und 
Türken gefellten, übernahm, wid das Glüd fo gänz- 
ih von den franzöfifchen Fahnen, daß die vorher fo oft 
fiegreichen Zeloherren Moreau, Macdonald, Soubert und 
Championet nad) einander bei Gaffano, an der Trebia, 
bei Novi gefchlagen wurden. : Die ganze Lombardei und 
Piemont mit den Feftungen Mantua und Rurin fielen 
in die Hände der Berbündeten. Toskana, welches die 
Sranzofen bei dem Wiederausbruche ded Krieges in Be: 
fit genommen hatten, ohngeachtet der Großherzog Fer: 
dinand der erfte Zürft gemefen war, der mit der Repu⸗ 
blik Srieden gefchloffen, wurde durch einen Volksaufſtand 
befreit, und gegen das Ende des Jahres waren Genua und 
Nizza die einzigen Ueberreſte der franzöfifchen Herrfchaft 
über Italien. 

Diefen Umfchlag des Waffenglücks fchrieben Kriegs: 
tundige vornehmlich dem Umftande zu, daß die öſterreichi⸗ 
fhen Generale endlich anfingen, von der Laſcyſchen Tak⸗ 
tif, welche durch Zerfplitterung der eigenen Streitkräfte 
den Gegner fchlagen wollte, abzugehen- und größere Maf- 
fen zum Angriffe vorzufchieben, oder viefelben zur Vers 
theidigung beifammen zu halten. Der Ruſſe Sumarom 
mit feinem entfchloffenen Muthe und feinem Grundfage, 
daß der Feind überall, wo er gefunden werde, angegriffen 
werben müffe, wurde für die auf ein fehulgerechtes Ver⸗ 
fahren ihrer Gegner eingerichteten Franzoſen ein befonderd 
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furchtbarer Feind. Dazu kam, daß ſie durch die weite 
Ausdehnung ihrer Eroberungslinie in ihrer Verbindung 
unterbrochen, durch die Expedition nach Aegypten der 
tüchtigſten Führer und Veteranen beraubt und durch die 
Raubſucht der Commiſſare und Verpflegungsbeamten dem 
größten Nothſtande Preis gegeben, nicht mehr waren, was 
ſie unter Bonaparte geweſen, und bei den wiederholten 
Schlägen des Unglücks ſchnell von der Höhe ihres krie⸗ 
geriſchen Werthes und Selbſtgefühles herunterſanken. Die 
großen Schaaren Neuausgehobener erſetzten den leichtſin⸗ 
nig weggeworfenen Kern des Heeres nicht, die Freiheits⸗ 
glut war längſt verraucht, und die Stützen, welche ſich 
Frankreich in den neuen Republiken aufgerichtet hatte, 
brachen beim erften Windeshauche zufammen. 

Dagegen zeigte fih nun in Deutfchland wenigftens 
auf einem einzelnen Punkte der Wille, die deutfche Volks⸗ 
kraft zum Schuge des eigenen Heerdes zu verwenden. 
Man war in Paris auf den Einfall gekommen, die im 
Rücken der feindlichen Hauptarmee liegenden Landfchaften 
durch Zruppencorps brandfchaßen zu laſſen. Ein ſolches 
Corps von 7000 Mann unter dem General Barayuay 
d'Hillier erfchien zu Anfange des Septembers vor Frank: 
furt am Main und erzwang eine Zahlung von 300060 
Gulden als Löfung für englifhe Magazine, welche in der 
Stadt angelegt worden fein follten.*) Der Magiftrat 309 
ed vor, dieſes Opfer zu bringen, als durch Gegenwehr; 
zu welcher ſich die unteren Volksklaſſen, befonders die 
Sachſenhäuſer, erboten, eine Kriegsfcene herbeizuführen, 
und — was wohl der Hauptgegenfland der Beforgniß war 
— für die Zufunft den Unwillen der Republik zu reizen: 
denn der Beſtändigkeit des deutfchen Waffenglücks wurde 


*) Politiſches Zournal für 1799. S. 934. 


285 
wenig getraut. Anders handelte der Mainzifhe Staats- 
minifter, Sreiherr von Albini. Auf Betrieb des Coadju⸗ 
tord von Dalberg, der fchon früher, eingeben? der fchönen 

Worte des Göthe’fchen Herman: 

Gedächte jeder wie ich, fo ftünde die Macht auf 
Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle des 
Friedens — 
zur Volksbewaffnung gerathen hatte, genehmigte der Kur⸗ 
fürft einen Aufruf an die Landbewohner, und in Kur: 
sem waren aus dem Mainzifchen, Würzburgifchen, dem 
Odenwalde, ber Oberpfalz gegen 20000 bewaffnete Bauern 
bei Afchaffenburg verfammelt, deren Führung Albini felbft 
übernahm, worauf die Franzofen fich nach den Gegenden 
. wandten, deren Bewohner die Hände in den Schooß leg: 
ten und von geregelten Kriegsvölkern Schuß erwarteten. *) 
Inzwiſchen wurde auf dem Reichötage in Regensburg 
am 26. Auguft 1799 die Beratbfchlagung über den An- 
trag des Kaiferd auf Erneuerung des Reichskrieges und 
Bewilligung von hundert Römermonaten eröffnet. Im 
turfürftlichen Collegio flimmten die drei geiftlihen Kur: 
fürften und Pfalzbaiern für diefen Antrag. Kurbranden- 
burg aber erklärte: „Der König fei bei feinen befannten 
auf vertragsmäßigen Verpflichtungen beruhenden Neu: 
tralitätöverhältniffen außer Stande, an dieſer Berathung 
und ihrem Ergebniß fich zu betheiligen.“ Kurfachfen: 
„Da der Kurfürft im Sahre 1796 zur Rettung feiner 
Linder einen Neutralitätövertrag gefchloffen habe, fo könne 
er nicht umhin, fo lange diefes Verhältniß beftehe, dem 
in jener Lage gegebenen Verfprechen treu zu bleiben, be- 
halte fich jedoch die Erfüllung der mit der Neutralität 
vereinbaren reichsftändifchen Obliegenheiten vor.” Won 
Hannover wurde der Mangel an Inſtruktion vorge- 
*) Yolitifches Sournal für 1709. S. 981. 
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ſchützt und gar nicht votirt. Böhmen erklärte: „Durch 
die feindſeligen Thathandlungen der Franzoſen werde die 
Fortdauer des Kriegs, mithin auch die Reichsverbindlich⸗ 
keit unzweifelhaft gemacht; jedes Neutralitätsſyſtem der 
Reichsſtände ſei mit der Reichsverfaſſung und dem Reichs⸗ 
verbande unverträglich.“ Im fürſtlichen Collegio hiel⸗ 
ten Heſſen⸗Caſſel, Darmſtadt, die ſächſiſchen Häuſer und 
Bremen ihre Stimmen zurück; nur Würtemberg ſtimmte 
mit der aus den geiſtlichen Ständen gebildeten Majorität 
für den Neichökrieg, eben fo Vorpommern (Schweden), 
welches während der Minderjährigkeit Guſtav Adolfs IV. 
kein Contingent geftellt hatte, plößlich aber (im Mai) mit 
einer vom 22ften April datirten, in ganz ungewöhnlichen 
Ausdrüden abgefaßten Erklärung im Namen des jungen, 
nun zur Selbftregierung gelangten Monarchen in Regens⸗ 
burg bervorgefreten war. „Dem Kaifer gebühre Dant, 
daß er feit fünf Sahren, fich felbft und feinem treuen 
Volke überlaffen, den Reichskrieg faft allein geführt habe, 
Habe auch fein Friede mit Frankreich dem Vortheile 
Deutfchlands nicht entfprochen, fo fei man auch zu kei— 
nen größeren Erwartungen berechtigt geweſen, nachdem 
man ihn, das Oberhaupt, verlafien. Negenten, die von 
ihren Unterthanen Zreue und Gehorfam fordern, feien 
auch verpflichtet, ihnen durch Erfüllung ihrer eigenen Ber: 
bindlichkeiten ein gutes Beifpiel zu geben. Won keiner 
Ehrbegierde, fondern nur von dem Verlangen geleitet, 
das Reich zu Einigkeit und gegenfeitigem Vertrauen zu: 
rüdzuführen, erkläre fich der König von diefem Tage an 
bereit, fein Contingent ald Herzog von Pommern mar: 
f&hiren zu laffen, und wünſche, daß alle wohldentende 
Mitftände, beſonders die Mächtigen, ein Gleiches thun 
möchten.“*) 

*) Politiſches Journal 1799, &. 992. 
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Dieſe Erklärung klang wie aus einer anderen Melt. 
Die wunderliche Faffung bei der Geringfügigkeit des vor- 
pommerfchen Contingents und der politifhen Nichtigkeit 
Schwedens war freilich nicht geeignet, ihr Gewicht zu 
verfchaffen; aber auch eine ähnliche Aufforderung des Kai- 
ferd von Rußland an die Stände des deutfchen Reichs, 
ihre Kräfte zur Wiederherſtellung der alten Ordnung mit 
den feinigen zu vereinigen, die Zufiherung, daß er in 
dieſem Falle feine Anftrengungen zu verdoppeln, im Ge- 
gentheile aber feine Kriegsmacht zurüdzuziehen und eine 
Sache zu verlaffen entfchloffen fei, welhe von den am 
meiften Betheiligten felbft aufgegeben werde, machte auf 
ven preußifhen Monarchen keinen Eindruck. Er beharrte 
bei dem Vorſatze, bei den Entfcheidungsfämpfen um das 
Schickſal der Welt müßiger Zufihauer zu bleiben, fo vie- 
len Anlaß ihm auch die ſchnöde Zurüdweifung aller fei= 
ner in Raftadt gemachten Anträge gegeben hatte, das 
Schwerdt in die Wagſchale zu legen. "Zwar machte bie 
preußifche Regierung in Cleve öffentlich bekannt, daß die 
von der franzöfifhen Verwaltung in den am linken Rhein- 
ufer gelegenen Zandestheilen angekündigten Verfäufe den 
zwifchen beiden Staaten gefchloffenen Verträgen entgegen 
fiien, und von Preußen nie für gültig erachtet werden wür- 
den. Bu berfelben Zeit aber wurde dem Gouverneur von 
Neufchatel befohlen, bei dem Kriege in der Schweiz den 
franzöfifchen Generalen beftändige Beweife der freundfchaft- 
lihen Gefinnungen des Königs gegen die Republit zu ge- 
ben,*) und von den englifhen Miniftern wurde dem Parla- 
mente ein am 29ften Dechr. 1798 zwifchen England und 
Rußland gefchloffener Vertrag vorgelegt, nach welchem in 
der Erwartung, daß Preußen der Goalition beitreten werbe, 


*) Politiſches Journal 1799. S. 1106. 
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England für ein ruffifches an Preußen zu ftelendes Hülfd: 
heer von 45000 Mann Subfidienzahlung übernommen 
hatte, mit einer am 29, Suni 1799 in Peteröburg bei: 
gefügten Erklärung, daß, da alle von den beiden Mäch— 
ten bei dem Könige angewandte Bemühungen ohne Er: 
folg gewefen, dieſes Hülfsheer anderweit zur Unterftüßung 
der gemeinfchaftlihen Sache verwendet werden folle.*) 
Dieſe Beharrlichkeit Friedrih Wilhelms TIL. gründete 
fih vornehmlich auf feine Ueberzeugung von der Pflicht, 
den mit Frankreich beftehenden Frieden ohne eine ihm 
dazu von Frankreich felbft gegebene Veranlaſſung nicht 
zu brechen. Alle Umgebungen des König5 waren für den 
Beitritt Preußend zur Coalition geftimmt, Sn Berlin 
wurden häufige Eonferenzen zwifchen den Miniftern Haug: 
wis und dem ruffifhen Gefandten Panin gehalten, und 
als im Mai 1799 der König feine weftfälifchen Provinzen 
bereifte, um die für die Demarcationdlinie aufgeftellten 
Truppen zu befichtigen, waren aller Augen auf das Haupt: 
quartier zu Petershagen gerichtet, in der Erwartung, die 
Frage dort entfchieden zu fehen. Wenn dies für den 
Krieg geſchah, würde ed ein Leichtes gewefen fein, bie 
aus. 36000 Mann Preußen, Heflen und Hannoveranern, 
Braunfchweigern und Sachſen beftehende Armee fogleic 
auf 60000 Mann zu bringen und damit in Holland ein- 
zurüden. Der Herzog von Braunfchweig, der das Com⸗ 
mando diefer Truppen ſchon im Sahre 1796 übernommen 
hatte, war diefer Meinung; ald aber die Sache ernfthaft 
zur Sprache Fam, und er das entfcheidende Sa oder Nein 
auöfprechen follte, war er, wie immer, unentfchloffen, 
fielte höherer Weisheit anheim, was man von feiner 
Meisheit miffen wollte, und ließ die Sache unent: 


”) Politiſches Journal 1799. ©; 1087, 
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bieden. Auch Köckritz, der vertraute Freund des Königs, 
n derfelbe förmlich zum Rathgeben berufen hatte, der 
yer in wichtigen Angelegenheiten niemald eine beflimmte 
teinung ausſprach, war für diefen Beitritt und drängte 
n Derzog, fich dafür zu erklären. Er that ed endlich 
‚ einer Denkſchrift, die der König nach feiner Heimkehr 
; Charlottenburg empfing.*) Die Vorfchläge des Her: 
38 wurden in der darüber gehaltenen Berathung von 
augwitz unterflügt, der unterdeß über die Politit der 


*) Ein anderes von dem XrtillerieeGeneral Zempelhof aufgefep: 
tes Gutachten vom 21. Zult 1799 lautete im entgegengeſetz⸗ 
ten Sinne: „Die Belagerung einer nur fehr mittelmäßigen 
Feſtung Eofte, bei aller möglichen Sparfamteit, beinahe eine 

. Million Thaler. Habe fih Preußen einmal in einen Krieg 
wider Kranfreich eingelaffen, fo werde ed, bei der vorauszufe: 
benden Hartnädigkeit des Beindes, der Reihe nad) alle niebers 

‚ ländifchen Feftungen wegnehmen müffen unb ben Schaden ha⸗ 
ben, außer den gewöhnlichen Koften zu Belagerungen nicht nur 
wenigftens zehn Millionen zu verfchwenden, fondern auch feine 
eigenen Feftungen im Innern des Landes von Geſchütz, Pulver 
und aller Art Munition zu entblößen. Woher dafür eine 
Entfhädtgung fommen folle, fer nicht zu erfehen. Die etwai⸗ 
gen Verlufte Frankreichs würben Defterreich zu Gute kommen, 
und diefes namentlich die Niederlande, wenn folde mit preu⸗ 
ßiſchem Blute erobert worden, als altes Erbtheil zurüdfor: 
dern, um fie vielleicht gegen Baiern zu vertaufchen. Daß Defter: 
reich aus Dankbarkeit etwas von feinen Erbländern an Preu⸗ 
ben abtreten follte, falle ins Ungereimte; mithin bleiben nur 
die Säcularifationen übrig, von denen Niemand etwas wif: 
fen wolle, Es fei daher nichts anderes zu ratben, ald daß 
Preußen zufehe, wie die anderen Mächte durch ihr Kriegfüh- 
ten fich abſchwächen, und wenn es zu einem Briedenscongrefle 
fomme, was doch endlich gefchehen müfle, die glänzende Rolle 
eines Vermittler übernehme und feinen Einfluß in allen po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten Europas befeftige” Das ganze 
Gutachten ift abgedrudt in Maſſenbach's Memoiren zur Ge: 
ſchichte des preußifchen Staats. III. ©, 91128. 
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Directoren bie Augen geöffnet, vielleicht in Carnots Recht⸗ 
fertigungsfchrift die Charakteriſtik derfelben gelefen hatte. *) 
In einer Art von Verzweiflung fagte endlich der König: 
„Ich kann alle diefe Gründe nicht widerlegen; aber. eine 
innere Stimme fagt mir, daß ich Unrecht thue, mein. 
Wort und den Frieben zu brechen. Indeſſen wenn das 
Wohl des Staates es verlangt, fo trete ich der Coalition 
bei, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Defterrei- 
cher Mainz mit allem Nachdrude angreifen, es erobein 
und dadurch die linke Flanke meiner Operationslinie def 
ten.” Darauf ging er in den Garten und ſchritt nad: 
denfend auf und ab. Ködrik nahte fi ihm langfam. 
„Auch Sie verlaffen mich, fagte der König. Die Herren 

mögen Recht haben, ich habe ihren tiefern Einfichten auch 
einen Augenbli nachgegeben; aber eine innere Stimme 
fagt mir, daß ich Unrecht habe, den Frieden zu ‚brechen, 
weil Frankreich jebt von allen Seiten bedroht und in bie 
fem Augenblide unglücklich if.” „Ew. Majeftät find Herr 
und Meifter, fol ihm Köcrib geantwortet haben; Ihre 
Veberzeugung ift und Befehl.” Gewiß ift es, daß der 
preußifche Zug nad) Holland unterblieb, deffen Erfolg nach 
den Verhältniſſen im Sommer 1799 nicht zweifelhaft fein 
konnte, und da3 nördliche Deutfchland gegen Die nad): 
mals fo unheilvolle franzöfifche Invafion Hannovers ficher 
geftellt Haben würde. Friedrih Wilhelm ahnte nicht, mit 
welchen unfeligen Werwidelungen ihm für diefe Treue 
von Frankreich gelohnt werden follte, und welche Ankla: 
gen auf Unredlichkeit er von feinen Sreunden durch feine 
Nedlichfeit gegen die Männer im Luremburg, die felbft 


*) Le systeme du Directoire n’est pas &quivoque. Cest de trai- 
ter les Yoisins comme amis aussi longtems qu’on & besoin 
de les paralyser ou d’en extraire, et lersque le tems est 
venu, de les ecraser. 
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vor feiner Nechtöverlegung Scheu trugen, fich bereitete, 
Sein großer Borfahr hatte fogar den Bruch förmlicher 
Bündniffe durd die Wohlfahrt des Staates für gerechte 
fertigt erklärt.*) Ein eigentlihes Bündniß zwifchen Preue 
Ben und Frankreich fand nicht flatt; der Stimme aber, 
welche der König in feinem edlen Gemüthe vernahm, daß 
ed unebel fei, ohne Veranlaſſung Krieg gegen Frankreich 
zu beginnen, zu einer Zeit, wo daſſelbe von allen Seiten 
bedroht und bedrängt fei, würde ber Rathgeber, dem er 
fie mittheilte, wäre derfelbe mehr als ein gutmüthiger 
kebemann, wäre er ein des königlichen Vertrauend würs 


k In dem Vorworte zur Gejchichte feiner Zeit find vier Fälle 
angegeben, in welden das Staatöintereffe dem Fürften ges 
biete, fogar gefchloffene Bündniffe zu drehen. 1) Wenn ber 
Verbündete feine Verpflichtungen nicht erfülles 2) wenn er 
Täuſchungen beabfichtige und nichts Übrig bleibe als ihm zuvor: 
zukommen; 3) wenn eine. flärkere Macht uns nöthige, einen 
eingegangenen Vertrag zu brechen; 4) das Ungenügenbe ber 
Mittel zur Fortfegung des Kriege. Das Staatsintereffe fei 
das Geſetz der Könige und dieſes Gefeg fei unverleglih. Wenn 
der Fürft in der Verpflichtung ſich befinde, feine Perfon 
dem Wohle feiner Untertbanen aufzuopfern, fo mäffe er um 
fo mehr auch Verbindungen aufopfern, beren Beibehaltung 
ihnen verberblich werden würde. Beifpiele foldjer gebrochenen " 
Verträge feien vorhanden. Dan beabfichtige nicht, fie alle zu . 
rechtfertigen, doch gebiete die Nothwendigkeit, die Weisheit, 
die Klugheit oder das Wohl bes Volks, Verträge nicht zu hal: 
ten, wenn dem Souverain Fein anberes Mittel bleibe, um 
feinem Ruin zu entgehen; Ein Privatmarın müſſe ſich an fein 
Wort gebunden halten, hätte er es felbft unüberlegter Weiſe 
gegeben; daffelbe ziehe im ſchlimmſten Falle nur den linter: 
gang eines einzigen Menfchen nach ſich, das der Fürſten aber 
bringe Unheil für ganze Völker. Am Ende laufe e8 auf bie 
Frage hinaus: Iſt es befier, daß das Volk zu Grunde gehe 
oder daß der Zürft feinen Vertrag breche? Quel seroit l’im- 
bicille qui balanceroit pour decider cette question? 
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diger Staatömann gewefen, bie Erinnerung entgegenge: 
flellt haben, daß das Directorium durch feine Gewalt: 
thaten den Abfchluß des Friedens verhindert habe, und daß 
Preußen, ed möge fih nun ald Mitglied der europäi⸗ 
ſchen Staatengemeinfchaft oder ald Mitglied des deutſchen 
Reiches betrachten, nachdem der bei dem Bafeler Frie: 
ben in Erwartung geftellte Reichöfriede durch Schuld 
Frankreichs nicht zu Stande gelommen, von jenem Ber: 
trage fi Tosfagen dürfe und mäffe, um fowohl die 
Grundlage der europäifchen Staatdorbnung befchügen, ald 
auch die Gefanmtheit des beutfchen Reiches gegen einen 
Umſturz, der zuleßt jedes einzelne Glied treffen mußte, 
vertheidigen zu helfen. Es war ein Unglüd, daß denen, 
welche den preußifhen Monarchen umgaben, und von 
deren Einfichten derfelbe feine Entfchlüffe abhängig machte, 
folhe Gedanken nicht beifielen, oder wenn ſie ihnen bei- 
fielen, fie anftatt derfelben nur diejenigen ausfprachen, 
welche fie in der Seele des Fragenden lafen. 

In Folge deffen blieb der am 16ten September ge: 
faßte Reihöfchluß auf Erneuerung des Reichskrieges mit 
Stellung des Fünffachen und Bewilligung von 100 Rö- 
mermonaten größtentheild kraftlos. Die fechzigtaufend 
" Preußen, Sahfen, Hefien, Hannoveraner und Braun: 
ſchweiger, welche zu dem in Weftfalen verfammelten Heere 
hätten herangezogen werben follen, um die beabfichtigte 
Landung der Engländer und Ruffen in Holland zu un- 
terftügen, bewachten daheim ihre Friedensquartiere, und 
während die Franzofen Philippsburg mit glühenden Ku- 
gein befchoffen und von Mainz und Mannheim aus das 
bieffeitige Rheinland plündernd und brandfchagend durch⸗ 
zogen, wurde in Norddeutſchland erercirt und geprügelt. 

Auch über den Kriegführenden walteten nach fo vie- 
len erfochtenen Siegen Beine heilbringenden Sterne. Der 
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Erzherzog ſtand zwei Momate hindurch bei Zürich, ohne 
gegen den gefchlagenen Mafiena etwas Bedeutendes zu 
unternehmen, und ohne die von den Franzofen aufgebruns 
genen Regierungen außer Wirkſamkeit zu fegen. Er ſelbſt 
will in der von ihm verfaßten Gefchichte dieſes Feldzu⸗ 
ges der Zukunft die Sorge überlaffen, die Beweggründe 
feiner Unthätigkeit zu enthüllen; es war aber fchen da⸗ 
mals Fein Geheimniß, daß ber Hofkriegsrath den Feldzug 
in der Schweiz, welcher die Rheinufer entblößte und den 
Franzoſen Preis gab, nicht billigte, und daß im Kabinet, 
wo der Baron Thugut von Neuem feine Anfichten gels 
tend machte, Bedenken gehegt wurbe, ob es dem Inter: 
eſſe des Kaiſerſtaates gemäß fei, Volksbewegungen zur 
Wiederherſtellung republilanifcher, zum Theil ganz bemo- 
Tratifcher Verfaſſungen zu unterflügen. Der Erzherzog 
felbft, obwohl fonft mit den Thugutfchen Anfihten nicht 
einverflanden, empfand Feine Neigung, fi) mit dem Schwei⸗ 
zer Parteimefen näher einzulaflen, behandelte die Anhän⸗ 
ger der alten, von den Franzofen geftürzten Regierungen 
mit entmuthigender Gleichgültigkeit, und ließ die Kräfte 
und Mittel der Kantone in den Händen ber Franzöfifch- 
gefinnten. - u 

Sm Auguft erfchien ein ruffifches Hülfsheer unter 
Korfatow, und die Kriegdunternehmungen kamen wieber 
in Gang; aber die Angriffe auf die franzöfifchen Linien 
mißlangen durch unglüdliche Zufälle, die Feldherren gerie⸗ 
then in Zwieſpalt, und Aeußerungen von Mißachtung, 
welche Die Ruffen bei mehreren Gelegenheiten den Defter- 
teichern zu hören gaben, machten es dem Erzherzoge wün⸗ 
ſchenswerth, aus diefer Gemeinfchaft zu treten. Deshalb 
war ihm ein zu berfelben Zeit zwifchen den SKabinetten 
Wien, Peteröburg und London entworfener Plan will- 
tommen, vermöge beffen die Armeen aus den Gegenden, 
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in welchen fie gefiegt hatten, nad) entfernten Punkten 
verfegt wurden. Der Krieg in Italien ſollte unter dem 
Dberbefehl von Melad den Defterreichern überlaſſen bleis 
"ben, dad ganze ruffifche Heer unter Suwarow nad) der 
Schweiz ziehen, der Erzherzog aber mit feiner Armee am 
Rheine hinauf nach der Mofel operiren, um das Rhein- 
land von den eingebrungenen Franzofen zu reinigen, den 
unterdeß in Holland gelandeten Engländern und Ruffen 
die Hand zu bieten und vielleicht Belgien wieder zu er- 
obern. | 

Der geübte Blick des Eaiferlichen Feldherrn erkannte 
allerdings das Gefährliche des Wagſtücks, fih “aus ber 
Schmeiz vor Ankunft Sumarows zu entfernen und bie 
zurüdbleibenden Ruſſen den Unternehmungen des kühnen 
und geſchickten Maſſena Preis zu geben; aber der Hülfe: 
ruf aus dem Rheinlande, welches von einer franzöfifchen 
Armee von 30000 Mann unter einem General Müller 
immer härter bedrängt wurde, der Zwift mit Korſakow, 
der ausdrüdlihe Befehl feined Hofes und wohl auch bie 
Abneigung, mit dem ruſſiſchen Generaliffimus in unmit- 
telbare Berührung zu kommen, beftimmte ihn, mit Zu: 
rüdlafiung eines Corps von 22000 Mann unter Hotze 
am 27ften Auguft nah dem Mittelrhein aufzubrechen. 
Wie er fich näherte, zogen fich die Franzofen aus Ober- 
fhwaben zurüd. Dad belagerte Philippsburg wurde ent= 
ſetzt und als die Sranzofen in dee Nähe von Mannheim 
bei Redarau Stand: hielten, wurden fie am 18ten Sept. 
in einem. heftigen Treffen geſchlagen und Mannheim mit- 
ſtürmender Hand: von den Siegern genommen. Der Erzs 
berzog ermunterte überall die von Kurmainz begonnene 
Formirung des Landſturms. Bei den Unterthanen ber geifl: 
lihen Zürften hatte derfelbe gebeihlichen Sortgang. Die 
franzöfifche Befagung von Main, und Caffel wurde durd 
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denfelben verhindert, Streifzüge nad) dem biefeitigen 
Rheinufer zu unternehmen, und obwohl fie nad erhals 
tener Verſtärkung am Aten Oktober einen Ausfall unters. 
nahm und das Landvolk nad tapferer Gegenmwehr zum 
Weichen brachte, fo nahm daffelbe, da die Franzoſen bei 
Frankfurt wieder umfehrten, doch bald wieder feine vorige. 
Stellungen ein. Der Kaifer feibft empfahl am I1ften Ok⸗ 
tober in dem NRatificationddecrete des Reichögutachtens. 
zum Reichskriege die Organifation eines allgemeinen Volks⸗ 
aufgebot3 dringend*) und der Erzherzog verhieß in einem 
Girceularfchreiben, in welchem er die vorliegenden Reichs⸗ 
ftände zur Befchleunigung der deßfalfigen Anftalten auf: 
forderte, diefelben durch Abfendung gefchiciter Offiziere zu 
unterftügen. **) Es fcheint aber beim Schreiben geblie- 
ben zu fein. ’ — 

Eben damald ereigneten fih auf anderen Punkten 
Begebenheiten, welche dad Bedürfniß, den Kampf für 
die Vertheidigung Deutfchlands das deutfche Wolf. felbft 
fämpfen zu laffen, in verboppeltem Maaße fühlbar mad): 
ten, indem fie die Hülfe der Fremden, auf welche die Häup- 
ter der Nation ihre Hoffnung gefegt hatten, als eine ganz 
unzuverläffige Fund gaben. Das englifch eruffifche Heer 
unter dem Oberbefehl beffelben Herzogs von York, der 
ſchon im Jahre 1794 im niederländifchen Feldzuge mit 
dem Prinzen von Coburg fein Kriegsgeſchick fo übel be= 
währt hatte, landete im Auguft und September am Hel- 
der, an der Außerfien Spige von Nordholland, nöthigte 
die Schwache batavifche Armee zum Rückzuge, und rief die 
Nation zur Wiederherftelung der alten Verfaffung auf. 
Die Führer der Flotte gaben dem Rufe Gehör, ftedten 


*) Neuß teutfhe Staatskanzlei für 1799. Band VIII. ©. 1--3. 
) Ebendafelbft Band. VIN. &. 191. 
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die oranifche Kofarde auf und gingen mit dreizehn Pinien- 
ſchiffen und eben fo vielen anderen Kriegäfahrzeugen zu 
den Engländern über; aber dad Wolf bezeigte ſich abge: 
neigt oder gleichgültig, und die zweckwidrige Führung der 
verbünbeten Streitfräfte verfchaffte dem franzöfifchen Ge- 
neral Brune den Ruhm, mit fehr geringen Mitteln die 
großen Erwartungen, welde Paul und Pitt auf dieſes 
Unternehmen geftelt hatten, zu Schanden zu machen. 
Nach einer Reihe von nußlofen Gefechten vom 19ten 
September bid zum Sten Oktober, in welchem befonberd 
die Ruffen viele Gefangene verloren, hielt es der englifche 
Prinz für das Rathſamſte, fih wieder einzufchiffen. Um 
dies ungeftört thun zu Bönnen, fchloß er mit dem fran- 
zöfifchen General einen Vertrag, vermöge befien die Engs 
länder und Ruffen die befegten Plätze räumten und bie 
Franzofen alle gemachten Gefangenen frei gaben, 

Der ruffifche Kaifer gerieth auf diefe Nachricht in befs 
tigen Zorn, der fich bald zu einer dauernden Abneigung 
gegen England geftaltete, weil er in der Wegnahme der 
bolländifchen Schiffe einen kleinlichen Eigennus wahr: 
nahm, von dem fich für die von ihm beabfichtigte Her 
ftelung der alten Ordnung nichtd Gedeihlihes erwarten 
lieg. Einen ähnlichen Geift glaubte er auch bei Defter- 
reich zu gewahren, ald dafjelbe zögerte, das wiedereroberte 
Piemont an den fhwachherzigen König Karl Emanuel 
von Sardinien zurüdzugeben, ben der ruffifhe Monarch 
zum Gegenftande feiner befonderen Theilnahme gemacht 
und fogleich zur Wiederkehr in feine Staaten eingeladen 
hatte; auch kränkte es ihn, daß der General Fröhlich in 
der Gapitulation von Ancona der Mitwirkung der Rufen 
nicht gedacht und die Auslieferung der im Hafen liegen- 
den Kriegöfahrzeuge an biefelben verweigert hatte. 
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Noch Schlimmeres begab fi) in der Schweiz. Che 
nämlich Suwarom mit ber ruffifhen Hauptarmee über 
den St. Gotthard und durch die Heinen Kantone nad 
Zürich zu gelangen im Stande war, griffen Maſſena und 
Soult am 2öften September die dafelbft gelagerten Ruf: 
jen und Defterreicher mit überlegener Macht an, und 
brachten, da Korfafow aus Unkenntniß der Gegend feh⸗ 
lerhafte Anorbnungen traf, ber öſterreichiſche General Hotze 
aber nebft dem Chef des Generalftabes gleich zu Anfange 
des Gefechtes durch eine Salve Bleinen Gewehrfeuers er⸗ 
fchoffen wurde, der vereinigten Armee eine große Nieder- 
lage bei. Am folgenden Rage nahmen die Sieger Zürich 
mit Sturm. Die Ruffen fehlugen ſich zwar aus ihren 
übel gewählten Stellungen heraus und brachen fih Bahn 
nach dem Rhein, aber mit Verluſt ihres Gepädes und 
ihrer Kriegskaſſen; der Krieger büßten die Verbündeten 
an diefen beiden Unglüdötagen gegen 30000 ein. 

Und dieſes ganze Unglüd wäre verhütet worden, hätte 
Sumarow nicht den weitern, aber minder befchwerlichen 
Weg über den Splügen und den kleinen Bernhard, den 
er anfangs nehmen wollte, durch einen öfterreichifchen 
Oberften fich ausreden laffen. Auf diefem Wege wäre er 
om 2Zöften bei Zürich angelommen, und wäre felbft nah 
Korſakows Unfalle noch im Stande gewefen, durch Ver: 
änigung mit den Deflerreichern den Franzoſen die Spike 
zu bieten. Weberdieß hatten ihm Fehler der öfterreichifchen 
Marfch: und Verpflegungsbeamten einen Aufenthalt von 
mehreren Tagen bereitet. Ald er endlich and Ziel Fam, 
traf er anftatt der Seinigen bie Feinde und mußte, um 
fih felbft zu retten, einen gefahrvollen Rüdzug durch 
Graubünden bewerkſtelligen. Es gelang ihm feine Ver⸗ 
folger, Zecourbe und Maflena zu fchlagen, und in ben 


erften Oktobertagen einen Ausweg nad Oberfchwaben zu 
finden, wo er fih mit den Trümmern der Korfalomwfchen 
Armee vereinigte. Trotz der erlittenen Berlufte hielt er 
ſich nicht für gefchlagen, fondern beabfidhtigte, in Verbin⸗ 
dung mit dem Erzherzoge, der auf die Kunde des Vor⸗ 
gefallenen die Armee vom Mittelrhein nad Schwaben zu⸗ 
rüdgeführt hatte, den Feldzug zu erneuern; aber die Ab- 
weichungen ber beiberfeitigen Anfichten ließen ben Plan 
nicht gedeihen. Der alte ohnehin gereizte Felomarfchall. 
nahm einige einwendende Bemerkungen des Erzherzogs 
als meifternde Xuöftellungen auf, erklärte plöglich, feine 
Truppen bebürften Kantonnirungsquartiere, und zog mit 
ihnen hinter den Lech, von wo er zu Anfang des folgen- 
den Sahres den Rückmarſch in fein Vaterland antrat. 
Der Kaifer Paul war bei, der boppelten Unglücdsbotfchaft 
aus Holland und der Schweiz in eine um fo leibenfchaft- 
lichere Bewegung gerathen, je höher feine Meinung von 
der Unüberwinblichkeit feiner Waffen gewefen war. Sein 
Zorn entlud fich zuerft an den eigenen Truppen, richtete 
fih aber bald auf die Bundeögenofien, welchen in den 
Berichten der ruffifhen Generale die Schuld der Mißge- 
ſchicke freigebig zugemeflen wurde. Seine Empfindlichkeit 
gegen bie Defterreicher wuchs, als ihnen in Italien, auch 
nah dem Abzuge der Ruſſen, dad Kriegsglück getreu 
blieb, und ihre von Suwarow und Korſakow vielfach ver: 
legten Anführer ihrer Freude kein Hehl hatten, viefer 
bochmüthigen Gehülfen entlebigt zu fein. Vergebens warb 
von Seite des wiener Hofes Alles verfucht, ihn zu bes 
fänftigen, der General Fröhlid wegen des in Ancona 
entftandenen Streites vor ein Kriegsgericht geftellt, die 
Beſetzung diefer Feftung den Ruffen angeboten, ja das 
Obercommando felbft ber öfterreichifchen Armee an Su: 


warow' zu überlaffen in Worfchlag gebracht. Paul, bef- 
fen Haß wider die Revolution plötzlich gegen die Goali- 
tion fich gewendet hatte, wollte von dem Allen nichts 
hören, und rief feine Ruſſen zurüd, wie er fhon im Sep⸗ 
tember gedroht hatte, wenn diejenigen, bie bei Verthei⸗ 
digung Deutſchlands am meiften betheiligt wären, hierzu 
ihre Mitwirkung zu verfagen fortführen. 


' 


Fünfzehntes Kapitel, 


Noch verhängnißvoller als dieſer Zurücktritt Rußlands 
wurde es für die Sache der Coalition, daß im Oktober 
1799 Bonaparte aus Aegypten zurückkam, und indem er 
am Iten und 10ten November (am 18ten Brümäre) das 
Directorium flürzte, fich felbft mit faft dictatorifcher Macht 
unter dem Titel eines erften Conſuls an die Spibe ber 
Republik ftellte.*) Der neue Gebieter begann mit Frie⸗ 


*) Die Elenbigkeit des Directorlums, die Erfchlaffung ber repu: 
blikanifhen Parteien und die Sehnfuht der Nation nach in⸗ 
nerer Ruhe und Sicherheit bed Lebens und Eigenthums hat: 
ten die Selbfterhebung Bonapartes vorbereitet und vorausfer 
ben laffen. In einem tim Februar 1798 gefchriebenen, im 
Märzhefte des Neuen teutfchen Merkurs abgebrudten Ger 
ſpräche über den im republikaniſchen Frankreich eingeführten 
Schwur: „Haß dem Königthum,“ hatte Wieland die Untaug: 
lichkeit einer republifanifchen Negierung für die franzöfifche 
Nation dargethan und ber legtern angerathen, da fie einmal 
dem Königtbum unauslöfhlihen Haß gefchworen, einen Be: 
herrfcher aber doch nicht entbehren Eönne, einen Dictator ober 
Protector zu wählen, der die zur Alleinherrichaft über Frank⸗ 
reich erforderlichen Eigenſchaften in ſich vereinige. Derſelbe 
müffe ein liebenswürdiger junger Mann von großem hoben 
Beifte, von den größten Talenten für Krieg und Frieden, von 
unermüblicher Thätigkeit, von eben fo viel Klugheit ald Muth, 
von dem fefteften Charakter, von reinen Sitten, einfach und 
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bensanerbietungen an den König von England und an 
ben Kaifer; fie wurden zurüdgewiefen, weil Pitt und 
Thugut damald ben Stand der verbündeten Waffen noch 
für höchſt vortheilhaft hielten. In der That wurde der 


prunffos in feiner Lebensart, immer Meifter feiner felbft, ohne 
irgend eine Schwachheit, wobei ein Anderer ihn faſſen könne, 
zugleich offen und verfchloffen, fanft und heftig, geſchmeidig 
und hart, mild und unerbittlich, jedes zu feiner Zeit, fein, kurz 
ein Mann, wie e8 in jedem Jahrhundert kaum Einen gebe, 
und deffen Genius alle anderen in Refpect zu halten und zu 
überwältigen wiſſe. Er dürfe aber, aus vielerlei Rüdfichten, 
kein eigentlicher Sranzofe, wenigftend von Feiner alten und 
bekannten Kamilie fein, und wenn er fogar einen ausländiſchen 
Namen hätte, fo wäre ed um befto beſſer. Auch müſſe er 
eine Menge Proben abgelegt haben, daß er alle. diefe Eigen⸗ 
ſchaften, deren Feine ihm erlaffen werden Eönne, wirklich befige, 
und wenn ex fich bereitö einen großen Namen in der Welt 
gemacht hätte, werbe ihm nichts abgehen, um Frankreichs und 
der ganzen Welt Netter zu werben. Das Außerorbentlichfte 
bei der ganzen Sache fei aber, daB man bdiefen Mann nicht erft 
zu fuchen brauche, denn durch einen Glücksfall, den man wohl 
in feiner Art einzig nennen könne, fei er fchon gefunden und 
heiße — Bonaparte. (Gefpräde unter vier Augen im 31hſten 
Bande der Wielandfhen Werke, Ausgabe von Göfchen. S. 97 
u. 95.) Nachdem nun anderthalb Jahre fpäter Bonaparte 
fi der oberften Gewalt bemädhtigt hatte, wurbe im Zanuar 
1800 in einem Artikel der minifteriellen englifchen Zeitung: 
St. James Chronicle, Wieland ald Genofje eines zur Er: 
bebung Bonapartes verſchwornen Geheimbundes förmlich de: - 
nuncirt. „Wie außerordentlich e8 auch ſcheinen möge, daß bag, 
was ein deutfcher Schriftfteller fi erfühnt habe, ein Jahr 
zuvor, ald Bonaparte in dem meitentfernten Aegypten gänz: 
lich vergefien gewefen, ben Franzoſen anzurathen, nun buch: 
ſtäblich von ihnen befolgt worden, fo könne ſich doch Niemand 
darüber wundern, der bie vortrefflihen Werke von Barruel 
und Robinfon mit Aufmerkfamkeit gelefen habe. Es fei un: 
möglih, die geheimen Sprungfedern und Schleihwege zu 
entdecken, welche die eben fo verrudhte als unermübdliche Secte 
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Feldzug in Italien im Frühjahr 1800 mit einem Siege 
eröffnet, den die Defterreicher unter Melad am 18ten 
April bei Voltri über Maflena erfämpften. Aber gerade 
diefe Verwendung der Hauptmacht des Kaifers auf einem 
fo entfernten Punkte gereichte zum Unglüd; denn in der 
Meinung, daß Frankreich alle feine Streitkräfte dem Kriege 
im Süden zuwenden werde, hatte der Hofkriegsrath die 
Armee in Deutfchland vermindert, und Kray, den Anfüh- 
rer derfelben, angemwiefen, ſich auf bloße Wertheidigung 
zu befchränfen. Der Erzherzog Karl, mit diefem Feld: 
zugöplane eben fo wenig ald mit der Kriegspolitif Thu⸗ 
guts einverflanden und durch Verwerfung feines wieder: 
holten Anrathend zum Frieden verflimmt, hatte unter An- 
gabe feiner leidenden Gefundheit im März das Commando 
niedergelegt und fich auf feine Güter in Böhmen zurüd: 


gezogen. 

der Illuminaten zu gebrauden nicht aufhöre. Wieland fei 
von derfelben infpirirt worden, in ber Abfiht, Guropa mit 
ihrem Plane vertraut und ihren ‚Helden ber franzöſiſchen Nas 
tion annehmlidy zu machen. Das übertriebene Gemälde von 
allen Zugenden, mit denen ber angeblide Dictator begabt 
fein folle, und das Worgeben, daß Bonaparte der Mann fei, 
auf den diefe Befchreibung pafle, da doch biefer blos glückliche 
Abenteurer in feiner Eurzen und gigantifchen Laufbahn einen 
Inbegriff aller Lafter der graufamften Tyrannen dargeftellt 
babe, Eönne hierüber nicht den mindeften Zweifel übrig laſſen.“ 
Wieland vertheidigte fich gegen dieſe Anfchuldigung, ein Ver: 
bündeter Bonaparte’3 zu fein, bie ihm damals bei Hofe nod) 
fehr gefährlich werben Tonnte, in einem ausführlichen Auffage 
im Aprilftüd des Merkurs für 1800, ohne zu ahnen, daß 
acht Jahr fpäter ein langes Zwiegeſpräch, in welches ihn der 
Kaifer Napoleon — wohl nicht ohne Kunde von jenem pro⸗ 
phetifhen Rathſchlage — auf einem Hofballe in Weimar zog, 
den vornehmften Perfonen ald eine_beneidenswerthe Auszeich⸗ 
nung erfcheinen werde. (Auswahl dentwürdiger Briefe von 
Wieland, herausgegeben von 2. Wieland. II. ©. 152 u. f.) 
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Ein Theil der zur Vertheidigung des füdlichen Deutfch- 
lands aufgeftelten Armee beftand aus Reichstruppen, 
bie aber nicht aus Gehorfam gegen den Reichsſchluß 
sum Reichskriege, fondern in Folge von Subfidienverträ- 
gen gejtellt worden waren, welche England mit Pfalz. 
baiern, Würtemberg, Mainz und dem fchmwäbifchen Streife 
gefchloffen hatte. Im Paiferlichen Kabinet beforgte man 
von diefer Seite keinen Angriff; Bonaparte aber erfannte 
mit einem Blide auf die Karte, daß fich gerade auf die⸗ 
fer Linie der näcfte Weg in das Herz der Monardie 
finden laſſe. Die Urfache der Unfälle, an welden bie 
Einbrüche der Franzofen in den Jahren 1795, 1796 und 
1799 gefcheitert waren, fand er in der Getrenntheit der 
Heere, die gegen Deutfchland operirt hatten; er vereinigte 
daher alle längs der ganzen Strede des Rheins zerftreu- 
ten Truppen zu einer einzigen. Armee, und untergab die 
felbe dem General Moreau, der von dem Kriegsſchau⸗ 
plate in Deutfchland eine bejondere Kenntniß hatte. Die 
Erfolge diefes Feldheren waren höchft glänzend. Am 2öften 
April ging bie franzöfifche Armee über den Rhein, und 
binnen wenigen Wochen fahen fich die Oefterreiher nach 
einer Reihe unglüdlicher Gefechte nah Baiern zurüd: 
gedrängt, vermochten auch deſſen Hauptſtadt nicht zu 
tetten. 

Ein neuer Subfidienvertrag mit England wurde am 
Aſten Juni abgefchlofien, in welchem England die Zah: 
lung von zwei Millionen Pfund Sterling übernahm, beide 
Mächte aber fich gegenfeitig verpflichteten, auf die Dauer 
deffelben, bis zum Iften Februar 1801, ohne ausdrüdliche 
Einwilligung ber anderen keinen Separatfrieden mit Frank⸗ 
reich zu fchließen.*) Aber wenige Stunden nad Unterzeich- 


*) Die Urkunde dieſes Aliangvertvages fteht im politifchen Jour⸗ 
nal für 1809. ©. 767 uf 
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nung dieſes Vertrages lief in Wien die Schreckensbotſchaft 
ein, daß General Melad am lAten Juni bei Marengo 
im Piemontefifchen eine große Schlaht gegen den frans 
zöflfchen Eonful,. nachdem er den ganzen Tag hindurch fieg- 
reich gefämpft, am Abende durd ein Zufammentreffen un: 
. glädlicher Zufälle verloren und zwei Tage darauf in einem 
zu. Aleffandria gefchloffenen Stillftande den Abzug der 
Faiferlihen Rruppen nah Mantua mit der Räumung 
Piemonts und der ganzen Lombardei erfauft hatte. 

. In der äußerften Beflürzung‘ wurde nun auch für 
Deutfchland ein Waffenftillftand zu Parsdorf (am Löten 
Zuli) gefchloffen, welcher die beiden Rheinkreiſe, ganz 
Schwaben und einen großen Theil von Franfen und 
Baiern den Franzofen überließ, oder — wie die Urkunde 
ſich ausdrückte — diefen Theil des Reichsgebietes unter 
die Schutzwache der Redlichkeit des franzöfifchen Heeres 
zur Erhaltung der Sicherheit des Eigentbums und ber 
gegenwärtigen Regierungsformen ftellte.*) Auch Regens- 
burg wurde von ben Franzofen befegt, die um die Reichs⸗ 
verfammlung al3 folche fich freilich nicht fümmerten, da 
aber auch die Gefandten mit Einquartierung belegt wur- 
den, ihre Veranlaſſung gaben, den dringenden Antrag an 
den Kaifer zu befchließen, dem Site bed Reichötages völ- 
lige Neutralität und kraft derfelben Befreiung von mi- 
litärifcher Beſatzung und allen Kriegslaften zu erwirfen.**) 
Die EContributionen, welche die Franzoſen in den beſetzten 
Ländern erpreßten, erreichten fchon im Auguft die Summe 
von 24 Millionen Thalern. Doc gewährte die gewiſſe 
Ausfiht auf Frieden noch Troſt, da der Kaifer den Gra⸗ 
fen St. Julien, den Ueberbringer des Waffenftiliftandes 
von Aleffandria, mit der Ratification deffelben nach Paris 

*) Martens Recueil VII. ©. 403, - 

**) Yolitifhes Zournal für 1800. &. 850, 


geſchickt und denfelben zugleich, in Erwiederung eines 
abermaligen von Bonaparte gemachten Friedensvorſchlags, 
bevollmächtigt hatte, zu unterhandeln und zu unterzeich- 
nen, infofern England und Neapel in den Vertrag mit: 
eingefchloffen würden. 

Wirklich wurde von dieſem Unterhändler und Zalley- 
rand am 28ften Juli 1800 ein Präliminar-Friedensvertrag 
unterzeichnet, der den Frieden zu Campo Formio mit der 
Abänderung erneuerte, daß die in den geheimen Artikeln 
deffelben für Defterreih ausbedungenen Entfhädigungen 
nunmehr nicht in Deutfchland, fondern in Stalien gelei= 
ftet werden follten.*) Thugut aber hatte nur Zeit ges 
winnen wollen, um neue Ausſichten auf Herftellung der 
Verbindung mit Rußland, die fich gezeigt hatten, zu be⸗ 
nugen. Er war nicht gefonnen, fih von England zu 
trennen, nachdem daſſelbe Hülfögelder von zwei Mil: 
fionen Pfund Sterling zugefagt und theilmeife gezahlt 
hatte; Kaifer Franz war der Meinung, daß bie Ehre es 
nicht geftatte. St. Julien wurde daher, ald er mit dem 
Friedensvertrage nach Wien zurückreiſte, nebft feinem Ge⸗ 
hülfen Neipperg im öfterreichifchen Hauptquartier verhaf- 
tet und zur Unterfuchung wegen überfchrittener Vollmacht 
nach einer Feftung abgeführt, der ihn begleitende Franzofe 
Duroc zurückgeſchickt. Daneben betheuerte dad Kabinet 
feine Bereitwilligkeit, im Verein mit England Frieden zu 
ſchließen, und brachte zu diefem Behufe eine gemeinfame 
Unterhandlung in Vorſchlag. Ald aber England die For- 
derung Frankreichs, den Stillftand auf die Meere aus- 
zudehnen, nicht zugeftehen wollte, ließ Bonaparte am 
Hten Auguft die Stillftände von Aleffandria und Pars- 
dorf Fündigen, | 

*) Die Urkunde in Martens Recneil VII. p. 407. Auch im po: 

litifchen Sournal für 1800, S. 975 u. f. 
xn. Bd. I. Abth. 20 
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Oeſterreich, zur Fortſetzung des Krieges entſchloſſen, 
unterhandelte nur um nochmalige Verlängerung des 
Stillſtandes, weil ihm ſeine Kriegsrüſtungen noch nicht 
genügend erſchienen. Damals nahm Thugut feine Ent: 
laffung, um den erften Conful zu begütigen; aber Co- 
benz! und Lehrbach, die dem Namen nach an feine Stelle 
traten, fuhren fort, unter feinem Einfluffe und gewiß in 
feinem Geifte zu wirken. Won allen Seiten wurde Kriege: 
volk zufammengetrieben; ber Kaiſer jelbft erfchien im 
Hauptquartier zu Alt:Dettingen, ermunterte die Truppen 
und bereifte ihre Santonnirungen. Aber die beabfichtigten 
BVeranftaltungen für dad Aufgebot der ungarfchen Infur- 
rection und der böhmifchen Miliz gewannen Feinen Fort: 
gang; der einzige Mann, der ald Feldherr vielleicht hätte 
helfen können, der durch die Kabale verdrängte Erzherzog 
Karl, wurde in feiner Burüdgezogenheit in Böhmen gelaf- 
fen und dafür fein jüngerer achtzehnjähriger Bruder, der 
Erzherzog Sohann, der vom Kriege noch wenig verftand, 
an die Spige bes Heeres geftellt, ihm zu Seite einige we 
nig befannte Generale, von Lauer,*) von Beirother, von 
Stipſchitz. Bei der Abgeneigtheit, welche die Franzofen 
gegen Verlängerung des Waffenſtillſtandes zeigten, wurde 
der Wiederausbruch der Feindfeligkeiten erwartet, obwohl 
fi) noch Friedendgerüchte kreuzten, bis die Verlängerung 
des Stiliftandes auf Ab Rage in einer am 20ften Sept. 
in dem baterfchen Dorfe Hohenlinden unterzeichneten Con⸗ 
vention gegen Einräumung der Feflungen Philippsburg, 
Um und Ingolftadt erlangt wurde, 

An demfelben Tage erklärte der englifche Minifter 
Greenville in einer Note, daß England für die von 

*) Der durch bie Einnahme des Forts Louis im Eljaß (im 


Sahre 1793) berühmte General von Lauer, hieß es im Politi- 
(hen Zournal für 1800. &. 978. 
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ſeinem Bundesgenoſſen gewünſchte Verlängerung des 
Stillſtandes zu keinen Ausgleichungen ſich verſtehen 
könne. Bu derſelben Zeit machte die Petersburger Hof⸗ 
zeitung bekannt: „Es ſei bekannt geworden, daß der rö⸗ 
miſche Kaiſer die Abſicht gehabt habe, wegen der Vor⸗ 
fälle in Ancona eine außerordentliche Geſandtſchaft nach 
Petersburg zu ſchicken, und daß hierzu der Fürſt von 
Auersberg ernannt worden ſei. Der Kaiſer habe jedoch 
weder die Geſandtſchaft noch den Geſandten anzunehmen 
geruht.“*) Paul war nämlich durch eine ihm zugetragene 
Bemerkung, welche Aueröberg über eine ruffifche Großfür- 
fin gemacht haben follte, von Neuem beleidigt worden, Um 
defto zuverfichtlicher wurde nun auf den Frieden gerechnet, 
zumal fchon der Ort der Unterhandlung, die Stadt Wi: 
neville in Lothringen, beftimmt war, der öfterreichifche Mi- 
nifter Cobenzl felbft fich dorthin begab, und Bonaparte 
feinen Bruder Joſeph zum Unterhändler für Frankreich 
ernannte. Als aber Cobenzl gleich zu Anfange erklärte, 
daß der Kaifer nur in Gemeinfchaft mit feinem Allürten 
Frieden fchließen könne, ließ Bonaparte die Unterhanbs 
lung abbrechen und den Waffenftillftand Fündigen. Das 
Commando über die Armee verblieb dem General Mo⸗ 
reau. 

Die Oeſterreicher eröffneten den Feldzug am 28ſten 
November, indem fie in der Abficht, den Sranzofen in den 
Rüden zu kommen, zuerft über Neumarkt nad) Landöhut, 
dann, mit Abänderung des erften Planes, gegen Ampfin- 
gen vorrüdten, um ed zu einer enticheidenden Schlacht zu 
bringen. Der Anfang war glüdlih. Nach einem Gefecht 
bei Haag am Iſten December zog fih Moreau aus der 
Ebene von Ampfingen in die waldige Gegend von Ho⸗ 


*) Politiihes Journal für 1800. ©. 1187. 
20* _ 
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henlinden zurück. Das Wetter war ſchrecklich; nach un⸗ 
aufhörlichen Regengüſſen fiel in der Nacht zum Zten De- 
cember hoher Schnee, der die Waldwege, auf denen bie 
Öfterreichifche Armee am Morgen in drei Abtheilungen 
zum Angriffe vorrüdte, noch unmegfamer machte. Das 
auf der Hauptftraße ziehende Centrum näherte fich zuerft 
dem Ausgange des Waldes, während die eine ber beiden 
Abtheilungen in den gänzlich verdorbenen Wegen fteden 
blieb, die andere durch den unerwarteten Widerftand eines 
franzöfifchen Haufens unter einem tüchtigen Führer, ver 
einen vortheilhaften Standpunkt zu behaupten wußte, 
aufgehalten wurde. Hierdurch gewann ein anderer fran- 
zöfifcher Heerhaufe Zeit und Boden, den Nachtrab des 
Gentrums anzufallen. Dies geſchah in dem Augenblice, 
wo daſſelbe beim Hervortritte aus dem Hohlwege bes 
Waldes heranfam und von dem Gefchüßdonner bes be: 
reitfiehenden Zeinded empfangen wurde. In ber hieraus 
entflandenen Verwirrung erlitt das dfterreichifche Heer eine 
Niederlage, die 12 bis 15000 Mann an Todten und Ge: 
fangenen Poftete, und — was fchlimmer war — bie Füh: 
rer und die Truppen aus zu großer Siegeözuverficht in defto 
größere Entmuthigung verfeßte. Unter ſtets verluftvollen 
Gefechten zogen fie über den Inn, die Sala, den Traun 
und die End; ber Erzherzog Karl, welcher endlich zur 
Uebernahme des Commandos aus Böhmen herbeigeholt 
wurbe, fol bei dem Anblicke der Truppen, die er im Früh⸗ 
jahr in Siegeöhaltung verlaffen hatte und nun bei ihrem 
fluchtartigen Rüdzuge aus Weld zum erfienmale wieber- 
fah, der Thränen ſich nicht enthalten haben. Auch er 
vermochte nichtd anderes zu thun, ald Dringend zum Frie⸗ 
den zu rathen. Die Armee hatte eine Unzahl von Ge: 
fangenen, einen großg, Theil ihrer Gefchüge und VBor- 
räthe und alle moralfihe Haltung verloren; Die neuen 
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Bertheidigungsanftalten waren unvollendet, die Feinde 
zwanzig Stunden von Wien. *) 

Unter folchen Umfländen wurde ein neuer Waffenftili- 
fand zu Steyer am 2öften December nur um den fchmerz- 
lichften Preis erlangt. Die Feflungen Würzburg, Brau- 
nau, Kufften und Scharnis nebft ganz Tyrol mußten 
dem Feinde eingeräumt und außerdem Stellungen auf 
einer Abgrenzungslinie zugeflanden werben, welche ihm 
für die Fortfeßung des Krieges das furchtbarfte Ueberge- 
wicht in die Hand gaben. Durch ähnliche Conventionen 
wurden in Italien den Sranzofen die Feftungen Pefchiera, 
Verona, Ferrara, Ancona und Mantua überliefert. Alle 
Früchte der vorjährigen Siege waren durch eine unbegreif- 
lihe Kette von Fehlern und Mißgefchiden verloren. Das - 


*) Man hat den Antheil, den der Zufall an den Erfolgen Bo: 
naparte’8 hatte, übertrieben; aber wenn man die Schlacht bei 
Marengo ausnimmt, wurde er durch das Glück niemals bef- 
fer bedient als Moreau bei Hobenlinden.‘ Alles, was in ber 
feindlichen Armee vorging, war darauf berechnet, ihm einen 
glänzenden Sieg zu verfchaffen. Die Richtung der feindlichen 
Kolonnen, die unerwartete Veränderung des Operationsplanes, 
der Umftand, daß Lauer und Weirother nicht bedachten, das 
Centrum werde auf der befferen Hauptſtraße eher als bie 
anderen Heeresabtheilungen an den Ausgang ded Waldes ge: 
langen, waren eben fo viele Urfachen feines Erfolges. Mo⸗ 
reau, der diefe Umftände nicht wußte, konnte biefelben aud) 
nicht vorher in Anfchlag bringen. Wenn das Gentrum we: 
niger ſchnell marfchirte, wenn Rieſch mit dem linken Flügel, 
nach der öſterreichiſchen Dispofition, eine halbe Stunde früher 
bei St. Ehriftoph anfam, fo würbe Richepanſe auf deffen Co: 
Ionne getroffen fein, und die Niederlage im Defilee von Mat: 
tenpött Hätte nicht ftattgefunden, Vielleicht würden die Defter: 
reicher dennoch gefchlagen worden fein; aber eine alsdann in 
paralleler Ordnung gelieferte Schlacht hätte nur unbedeutende 
Ergebniffe dargeboten, Jomini histoire. critique et militaire 
des gnerres de la revolution. Tom. XIV. p. 107. 
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nördliche Deutfchland aber feierte den Antritt des neuen 
Sahrhunderts, und einige Wochen fpäter wurde in Berlin 
der hundertjährige Gedächtnißtag der preußifchen Königs⸗ 
würde mit befonderer Aubelfreude begangen. 

Dem SKaifer blieb Fein Entfchluß ald zum Frieden 
ohne Theilnahme Englands. Graf Ludwig Cobenzl und 
Joſeph Bonaparte traten von Neuem in Lüneville zufam- 
men und bereits am Iten Februar 1801 erfolgte die Unter: 
zeichnung, von öfterreichifcher Seite zugleich für das deutſche 
Reich, nad) dem ausdrücklichen Verlangen des franzöfifchen 
Conſuls, der die Weitläuftigfeiten einer neuen Reichsfrie⸗ 
densunterhandlung fcheute und folder Mühen zur Ber- 
ftärkung feiner Obmacht über das Reich nicht mehr be 
durfte. Für Defterreich wurde der wefentliche Inhalt des 
Friedens zu Campo Formio — Verluſt der Niederlande 
und ber Lombardei gegen Erfah durch das Venetianifche 
bis an die Etſch — beftätigt. Der jüngere in Toscana re- 
gierende Zweig des Faiferlichen Hauſes, dem das Directo- 
rium, zum Lohn für die furchtfame Hingebung des Groß- 
herzogs Ferdinand an Frankreich, bei dem Miederausbruche 
der Feindfeligfeiten gegen Defterreich zugleich mit den Krieg 
erflärt hatte, verlor fein Großherzogthum, und wurde 
gleich dem Herzoge von Modena zur Entihädigung nad) 
Deutfchland gewiefen, obwohl das Reich mit der Entfchä- 
digung feiner eigenen Fürften genug zu thun hatte; denn 
indem der Kaifer, die fchon zu Raftadt feſtgeſetzte Bedin⸗ 
“ gung wieberholend, das linke Rheinufer an Frankreich 
überließ, wurde zugleich in dem Friedensvertrage feftge- 
feßt, daß das Reich in feiner Gefammtheit diefen Werluft 
zu tragen habe und gehalten fei, auf den in Raſtadt an- 
genommenen Grundlagen, den erblichen Fürften für die 
am linfen Rheinufer verlorenen Länder eine im Reichs: 
gebiete liegende Entfhädigung zu geben, und zwar nad) 
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Uebereinkünften, die in Gemäßheit der obigen Grundlagen 
weiter beſtimmt werden follten. *) 

Schon am bten März kam zu Regensburg das Reiche: 
gutachten zur Annahme des Friedens in einer einzigen 
Sitzung — was unerhört in der Neichötagsgefchichte war 
— zu Stande: fo lebhaft und allgemein war dad Ber: 
langen nad) Befreiung von den Leiden und Xaften bes 
Kriegäftandes. Nur der Kaifer fchien eher Verzug zu wün⸗ 
fhen, da er die Meichöverfammlung aufforderte, über Die 
reihöftändifche Mitwirfungsart bei der weiteren, zur gänz- 
lihen Berichtigung bes Neichöfriedensgefchäftes noch zu 
treffenden Uebereinkunft fich gutachtlich zu äußern. In der 
That beeiferten fich die geiftlichen Stände, Die Berichtigung 
diefer Angelegenheit an den Kaifer zu bringen, weil fie bei 
demſelben noch die größte Geneigtheit zur Erhaltung ihres 
mit der Meichöverfaffung fo eng verfchmolzenen Beſitz⸗ 
ftandes vorausfeßten. Dagegen fuchten die größeren welts 
lihen Stände des bevorftehenden Gefchäftes ſich zu bes 
mächtigen und die Entfchädigungsmafle durch Säcularifa- 
tion aller geiftlichen Güter zu vergrößern, in der Abficht, 
aus derſelben nicht nur Erfaß ihrer Verlufte, fondern Ge: 
winn zu erlangen. | | 

Kür Preußen fehienen damald Begebenheiten, die fich 
im nördlichen Deutfchland ereigneten, noch viel größere 
Gewinnfte ald die in dem Loostopfe der Sätularifationen 
enthaltenen in ihrem Schooße zu tragen. Der leidenfchaft- 
liche Haß des ruffifhen Kalferd Paul gegen die französ - 
fifche Revolution war in Zuneigung und Bewunderung 
für den Staatsmann und Feldherrn, der immer allgemei- 
ner als Beendiger der Revolution gepriefen wurde, über- 
gegangen. Erbittert gegen England, gab er der Aufforbe- 


*) Artikel VIT. des Traktates von Lfineville. 
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rung Bonaparte’s bereitwillig Gehör, einen ſchon im Jahre 
1780 zwifchen den nordifchen Mächten gefchloffenen Ver: 
frag zur Beſchützung des Seehandels der Neutralen ge: 
gen das von den Engländern behauptete Durchſuchungs⸗ 
recht in erneuerte Geltung zu feßen, und bewirkte durch 
Berheißungen und Drohungen, daß zuerft Schweden, dann 
Preußen, endlich auch Dänemark, mit ihm und unter ein- 
ander einen Vertrag fchloffen, nach welchem Handels: 
fchiffe, von Kriegsfchiffen der Neutralen begleitet, von den 
Schiffen der Eriegführenden Mächte nicht durchfucht wer: 
den, fondern auf die, bloße Erklärung des die Convoy 
commandirenden Offizier, daß das Schiff Feine Contre- 
bande führe, ihre Fahrt ungehindert fortfeßen follten. Da’ 
die Engländer dies nicht geftatten wollten, fo entftand 
hieraus ein Streit, deffen erfle Folge war, daß in allen 
brittiihen Häfen auf ruffifche, fchwedifche und däniſche 
Schiffe Befchlag gelegt wurde. Die preußifchen Schiffe 
blieben verfchont, weil das Kabinet Georgs II. die Re— 
. preffalien fürchtete, welche Preußen an Hannover aus: 
üben konnte. Friedrich Wilhelm IL, der dem Bunde nur 
nothgedrungen beigetreten war, hätte fich weiterer Schritte 
gern überhoben gefehen. Der Kaifer Paul aber forderte 
ihn auf, das Kurfürftenthbum zu befeßen, und drohete, im 
Weigerungsfalle ruffifche Truppen dorthin zu fenden. 
Darauf ertheilte der König am Iten April Befehl, Hans 
nover zu befegen, nachdem er zuvor in London angezeigt 
- hatte, daß er feine Eroberung beabfichtige, fondern das 
Land nur in Verwahrung nehme, um nicht Ruſſen oder 
Franzoſen in daffelbe einrüden zu laffen. 

Inzwifhen war Kaifer Paul in der Nacht vom 
23ſten zum 24ften März 1801 eines jähen Zodes ver: 
blihen. Obwohl in denfelben Tagen die Dänen au 
Hamburg und Lübeck befebten, dann am 2ten April mit 
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den Engländern bei Kopenhagen fich fehlugen, nahm doc) 
nun die Sache, da Pauls Sohn und Nachfolger Aleran- 
der I. mit England ſich vertrug, einen friedlichen Aus- 
gang. Der franzöfifche Conful, der die hannöverſchen 
Länder gern in die Entfchädigungsmafle gezogen hätte, 
wandte zwar alle politifchen Ueberredungskünſte an, den 
König von Preußen zum Behalten derfelben zu bewegen; 
der ‚hierdurch verzögerte Abmarfch der preußifchen Trup⸗ 
pen, erfolgte jedoch zu Anfange des Decembers 1801, als 
am 1ften Oktober zwifchen England und Frankreich ein 
Präliminarfriede zu Stande gefommen war. 
Während diefer Ereigniffe wurde in Regensburg, nach 
zweimonatlichen Berathungen, das erforderte Reichögut- 
achten am 30ſten April dahin erftattet, daß der Kaifer zu 
erfuchen jet, die gänzliche Berichtigung des Neichöfriedens- 
gefchäftes einzuleiten und vor der Seftfegung und Berich⸗ 
tigung Die aus der Einleitung fich ergebenden Refultate 
dem Reich zu einer neuen Berathung, deren Ergebniß zu: 
nächft der Faiferlichen Ratification vorzulegen fein werde, 
mitzutheilen.*) Hierbei war Feiner Xheilnahme Frank—⸗ 
reich8 gebacht, wie denn eine folche auch in dem Lünevil- 
ler Friedensfchluffe- nicht ausgebrüdt war.**) Nach der 
natürlichen Ordnung, fagt der franzöfifche Gefchichtfchrei= 
ber der Kabinetöpoliti, ***) Fam nur dem Kaifer das 
Recht zu, bei der Vertheilung der Entfchädigungen den 
Vorſitz zu führen. Er hätte fih, gleich nad dem Ab- 

*) Politifhes Zournal für 1801. S. 499. | 
*+) Die Beitimmung im zwölften ber geheimen Artikel des Fries 
dens von Campo Formio, nad, welcher die Entſchädigungen 
für die dabei genannten Fürſt Cinverftändniß mit der 
franzöſiſchen Republik geregelt werden follten, ift im Frieden 

von Lüneville nicht aufgenommen. 
++) Le Fevre's Gefchichte der Kabinette Europas während des Con⸗ 
- fulats und des Kaiſerthums. I. 219. 
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fchluffe des Friedens zu Lünenille, entfchloffen an die 
Spitze des Gefchäfts ſtellen und daffelbe raſch, gewandt 
und kräftig leiten follen. Der erfte Conful, gänzlich mit 
dem noch fortdauernden Kriege mit England und den bald: 
darauf angelnüpften Friedensunterhandlungen befchäftigt, 
hätte den Angelegenheiten Deutfchlands nur eine unter- 
geordnete Aufmerkfamteit widmen koͤnnen, und Defterreich 
würde Geſetze diktirt haben, anftatt fich folche diktiren zu 
laffen. Die meiften Reichöfürften würden aus“ langer Ge: 
wohnheit der Achtung und des Gehorfamd feiner Ent- 
fheidung fi) unterworfen haben. Das Kabinet z0g ed 
aber vor, den Weg des Zögernd und Auffchiebend ein- 
zufhlagen, um dem Gintritte günfliger Ereigniſſe Zeit 
und Gelegenheit zu laſſen. 

Thugut war nad dem Frieden zurüdgetreten, und 
Straf Franz Golloredo, der Erzieher ded Kaifers, ftand 
dem Namen nad ald Hof- und Staatölanzler an der 
Spitze des Kabinets; die eigentliche Leitung der Gefchäfte 
aber lag in den Händen des Vicefanzlerd Grafen Ludwig 
Cobenzl, der einft ald Gefandter am Hofe Katharina’s 
durch Verfertigung franzöfifcher Theaterſtücke und per⸗ 
ſönliche Theilnahme an deren Vorſtellung geglänzt hatte. 
Als es nun darauf anfam, die Entfchlüffe des Gebie- 
ters auf den, eines deutfchen Kaiferd würdigften Gefichts- 
punft zu lenken, wurde ihm im Sinne der alten Kabi- 
netöweisheit angerathen, Preußen und Baiern den Vor⸗ 
theil eines näheren Einverftändniffes mit dem franzöfifchen 
Conſul nicht allein in Händen zu laſſen, fondern bie im 
Friedensvertrage zu Lüneville befeitigte Theilnahme Frank: 
reichs an dem Entfhädigungsgefchäft felbft in Antrag zu 
bringen, und durch diefe Höflichkeitserweifung die Zunei- 


gung des Confuld auch für Defterreich zu erfaufen. Auch 
erihien die Einmifhung deſſelben, wenn fie bei der 
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Schwäche des kaiſerlichen Anſehens von dem Uebergewicht 
der von Preußen und Baiern geleiteten Oppoſition am 
Ende doch herbeigeführt werden ſollte, nach einer vom 
Kaiſer ſelbſt gegebenen Veranlaſſung minder verfänglich 
für die Ehre des letzteren. 

Hiernach wurde am 26ften Juni das Gutachten des 
Reichs vom IOften April nach faft zweimonatlicher Zöge⸗ 
gerung dahin beantwortet: ‚Der Kaifer könne wohl ans 
nehmen, daß die ihm übertragene Einleitung ihre Bezie- 
bung auf die franzöfifche Regierung habe, obgleich derſel⸗ 
ben in dem erftatteten Gutachten nicht gedacht ſei, und 
in verfchiedenen Abftimmungen der Mehrheit ein anderer 
Sinn in Betreff biefer Initiative zu liegen ſcheine. Da 
aber die hiernach bei der franzöfifchen Regierung zu tref- 
fende Einleitung Feine Vollmacht zur Unterhandlung, viel 
weniger eine Vollmacht zur Abſchließung enthalte, fo ent= 
ftehe die Frage, ob die franzöfifche Regierung bei einem 
fo befchräntten Auftrage geneigt fein werde, an biefer 
Einleitung Theil zu nehmen, oder wenn fie die Theil⸗ 
nahme aud nicht fogleich ablehne, in das Materielle 
des Gefchäfts tief genug einzugehen, um eine fefte Grund- 
Inge für die neue Meichötagäberathung und einen fichern 
Maapftab für das zu erflattende Gutachten zu gewinnen. 
Der Kaifer könne daher, um feine Würde der Beforgniß 
eines vergeblihen Werfuches nicht auszuſetzen, ſich nicht 
entfchließen, den Antrag der Reichöverfammlung anzu⸗ 
nehmen, ertheile jedoch der Mitwirkung des Reichs in 
der gewöhnlichen Form der Neichötagsberathichlagung fei- 
nen Beifall.” *) 


*) Polit. Journal 1817. S. 710. Hiernach ift die Nichtigkeit 
der Aufftellung von Geng in den Fragmenten zur Gefchichte 
bes europäifchen Gleichgewichtes ©. 102 u. 103 zu beurthei- 
len, nach weldyer Frankreich, anftatt dem Neiche, wie ber 
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Hierauf kam am 2, Oktober 1801 ein Reichögutachten 

zu Stande, welches auf Errichtung einer mit unumfchränf:. 
ter Vollmacht verfehenen Reichödeputation von acht Mit: 
gliedern, nämlich Mainz, Böhmen, Sachfen, Brandenburg, 
Baiern, Hoch- und Deutfchmeifter, Würtemberg und Hef- 
ſen⸗Caſſel zur Vollendung des Reichsfriedensgeſchäftes an- 
trug. Ein Zuſatz, welcher auf eine zu Raftadt in Betreff 
der Säcularifation” angebrachte Klaufel als Directions- 
Norm hinwies, daß nämlich dabei mit den befchranfenden 
Vorſichten verfahren werden folle, welche zur Erhaltung 
der NReichsverfaffung und zur Wiederherftellung und Be⸗ 
fefligung des darauf gegründeten Wohls der Stände und 
Reichsangehörigen wefentlich erforderlich feien, blieb für 
die bedrohten geiftlihen Stände die einzige Schußwehr, 
die ſich dadurch zu verftärken fchien, daß der Kaifer am 
6ten November bei Genehmigung des Reichsgutachtens 
die ihm und feinen Bevollmächtigten bei Reichödeputatio- 
nen zuftehenden Befugniffe nebft, feinem Entfchluffe in Be: 
treff weiterer Anorbnungen vorbehielt. Nun ließen die 
Staatslenker in Wien, noch immer auf Vortheile von der 
Zögerung rechnend, die Sache zehn Monate ruhen. Wäh- 
rend berfelben bildete fich :zwifchen Zriedrih Wilhelm III. 
und dem ruffifchen Kaifer Alerander bei einer Zuſam⸗ 
menkunft diefer Monarchen in Memel im Suni 1802 eine 
perfönliche Freundfchaft, und der Beherrſcher Frankreichs, 
der es fich fehr angelegen fein ließ, mit dem legtern in 
Traktat es verlangte , die Einleitung und Ausführung diefes 
großen deutfchen Familienprozeffes zu überlaſſen, unter den 
nichtigſten Vorwänden und mit beifpiellofem Uebermuth fi 
angemaßt haben foll, den Plan dazu eigenmächtig zu entwers 

fen, und eine gänzliche Umwandlung von Deutfchland, eine 

. neue Berfaffung des Reichs zu Stande zu bringen. — Der 
Kaifer felbft war es ja, der die Einmiſchung von Frankreich 

für nöthig erklärte, - 


enge Verbindung zu treten, bezeigte fich zu dem Ende in 
allen Stüden fowohl dem preußifhen Monarchen gefäl- 
lig als auch jedem Berlangen bes ruffiihen Selbſt⸗ 
berrfchers willfährig. Diefer verlangte an der Vermit—⸗ 
telung der deutfchen Entfhädigungsfache Theil zu neh: 
men, weil er durch Mutter und Gemahlin, jene eine 
würtembergifche, diefe eine badiſche Prinzeffin, mit mehre- 
ren beutfchen Fürftenhäufern verfchwägert, den Wunſch 
hegte, fich feine Anverwandten zu verpflichten und zugleich, 
nach der im Teſchner Frieden von Katharinen übernom- 
menen Gewährleiftung, als Schygherr des deutfchen Reis 
ches fich geltend zu machen. 

Die Hauptfachen aber zogen ſich nah Paris, wohin 
Kleine und Große fich drängten, um bei Bonaparte und 
Talleyrand, zunächſt aber bei Dienern und Schreibern, um 
Antheil an dem Raube der geiftlihen Fürſten und freien 
Städte zu betteln. Damals find in Paris bei Unterbeam- 
ten, die in Dachſtuben mohnten, deutſche Landichaften 
und Städte erhandelt worden.*) Weitläuftige Denkſchrif⸗ 
ten wurden gefertigt und nach Petersburg zur Beiftim- 
mung, nach Paris zur Entfcheidung gefhidt. Die in 
Bien auf die Gunft des Conſuls gefeßte Hoffnung aber 
erwies fich als eitel. Der Staatskluge fand ſich wenig 
geneigt, auf die hohen Forderungen, welche Oeſterreich 


*) Ueber die Geldlieferungen beim Reichsdeputationstage in Res 
gensburg für die gefuchten Entfhäbigungen und den Zug nad) 
Paris an die nahmalige Gattin Zalleyrands und defjen Ge: 
cretär Matthieu enthalten die Memoiren von Rang II. ©. 53 
in der Anmerkung nähere Angaben, Würtemberg lieferte feine 
Summen centnerweife, und als geringen Abfall noch eine Rente 
von 8000 Louisd’or an den genannten Matthieu, dem Ge: 
fandten La Foreſte eintaufend Louisd’or baar, dem ruffiichen 
Staatsrat Bühler eine Dofe zu A000 Louisd’or ꝛc. 
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für fi und feine Anverwandten ſtellte, einzugehen, und 
einen Gegner, der nach allen erlittenen Niederlagen immer 
noch Macht genug befaß, noch ftärker zu. machen. Es half 
nichtö, daß man den Verfügungen ber beiden Vermitt⸗ 
ler fo lange als möglich widerſprach und auch darüber 
Empfindlichkeit verrieth, Daß der Gewaltige die politifchen 
Berhältniffe Italiens nach eigenem Gutdünken anders ord⸗ 
nete, als fie zur Zeit des legten Friedensſchluſſes beftimmt 
worden waren, 3. B. daß der Conful im Sanuar 1802 
fich felbft zum Präfidenten der von ihm geflifteten cisal- 
pinifchen Republik erwählen ließ und dieſe Republik die 
Stalienifche nannte, was am Enbe ber Rede nicht werth 
war, da nichtd Darauf ankam, ob der neue Staat fo oder 
anders hieß, und ob Bonaparte's Stellvertreter in Mai- 
land den Titel Präfident oder Vice⸗Präſident führte, 
Was aber dem Faiferlichen Hofe am weheften that, 
war die Bereitelung aller auf Baiern geftellten Entwürfe, 
denen noch kurz zuvor durch Wermählung einer achtzehn- 
jährigen Erzherzogin an den fünf und fiebzigjährigen, durch 
ben Tod feiner Gemahlin von dem alten läftigen Ehebande 
freigewordenen Kurfürften ein vergebliches Opfer gebracht 
worden war: denn die neue Ehe blieb erblos, und nad 
dem am 16, Febr. 1799 plötzlich erfolgten Tode Karl Theo⸗ 
dors erfreute fich defien Nachfolger Marimilian Sofeph 
von Pfalz: Zweibrüd, durch feine Verbindung mit Preußen 
und feine Verfehwägerung mit dem ruffiihen Kaifer der 
befonderen Theilnahme diefer Mächte, dem erften Conful 
aber war es höchft willfommen, die alte Politik Frankreichs 
in Betreff Baierns wieder ind Leben rufen zu Tönnen. 
Ein am 24. Auguft 1801 zwifchen Frankreich und Baiern 
in Paris gefchloffener Vertrag ficherte dem Kurfürften, ge= 
gen deſſen befondere WVerzichtleiftung auf die am linkem 
Rheinufer gelegenen pfälzifchen Länder, au den beſon— 
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deren Schub Frankreichs und Förderung feiner Entfchä- 
digungsanfprüche zu. 

Auch auf einem anderen Punkte fah der Faiferliche Hof 
feine auf Beförderung des Familieninterefjed gerichteten 
Abfichten fcheitern. Durch den am 27. Zuli 1801 erfolg- 
ten Tod des Erzherzog Marimilian wurde das Kurfür- 
fienthbum Cöln und das Bisſthum Münfter erledigt. Die 
beiden Domkapitel (dad von Cöln hatte feinen Sik nad 
Arnsberg verlegt) richteten in der Meinung, bie den bei- 
den Hochftiften drohende Gefahr der Säcularifirung hier- 
durch am ficherften abzuwenden, ihr Abſehen auf einen 
jüngeren Bruder des Kaiſers, den Erzherzog Anton, und 
trafen fchleunigft Anftalten zur Wahl, für die auch ber 
Kaifer fofort einen Commifjartus ernannte, obwohl Preu⸗ 
fen mit Hinweiſung auf die bevorftehende, durch Säcu- 
Iarifationen zu bewirkende Entſchädigung ber weltlichen 
Stände den beiden Domkapiteln dringend zur einſtweili⸗ 
gen Suspenfion der Wahlhandlung rieth, und auf dem 
Reichötage eine Aufforderung zur Berathung ftellte, ſo⸗ 
bald als möglich zur Sanctionirung zu bringen, daß in 
Fällen dieſer Art bis auf weitere Feſtſetzung durchaus 
feine Wahlen mehr vorgenommen werden dürften. Dier- 
bei wurde Preußen vornehmlih von Baiern unterftüßt, 
wogegen Defterreich und bie geiftlichen Fürſten wider den 
Antrag flimmten, und die Kurcölniſch-Münſterſche Ge⸗ 
fandtfchaft am 31ſten Auguft die Zuverfiht ausſprach, 
dag felbft das franzöfifche Gouvernement, wenn ed von 
dem wahren Verhalt der Sache vollftändig unterrichtet 
fein werde, nicht nur der verfaflungsmäßigen Wahl Fein 
Hinderniß in den Weg legen, fondern diefelbe, alö mit= 
paciscirender Theil des Lüneviller Friedens und der dem: 
jelben zum Grunde liegenden Raftadter Verhandlungen, 
aufrecht zu erhalten ſich berufen erachten werde, Bona⸗ 
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parte hatte aber ſchon am 24ften Auguft durch Talleyrand 
den franzöfifchen Gefchäftsträger Bacher am Reichötage 
anmweifen laffen, amtlih im Namen der franzöfifchen Re: 
gierung und in Webereinflimmung mit dem von Preußen 
geftellten Antrage die Ausfeßung aller neuen Wahlen zu 
geiftlichen Stellen im Reich, namentlih zu den Hochſtif⸗ 
ten Eöln und Münfter, zu verlangen, da die von Berlin 
aus dem erften Conſul mitgetheilte preußifche Erflärung 
dem Sinne und dem Xerte der Friedensftiftung ganz ge 
mäß fei, und e8 Frankreich zufomme, nachdem daffelbe 
das Prinzip der Entfchädigungen feftgeftellt habe, auch 
deffen VBollziehung durchzuführen. *) Als die beiden Dom- 
Fapitel gegen Ende September beffenungeachtet zur Wahl 
fohritten und dies dem Könige anzeigten, ließ Dderfelbe 
durch feinen Kreiögefandten Dohm eine förmliche Prote⸗ 
ftation und Berwahrung einlegen, daß er dergleichen 
Wahlen ald nicht gültig und nicht beftchend anfehen 
und von einem vermeintlichen Erzbifhof von Coln und 
Biſchof von Münfter durchaus Feine Kenntniß nehmen 
werde. Ein am 19ten Oktober aus: der Reichskanzlei zu 
Wien an die Faiferlihen Minifter im Reich ergange- 
ned Refeript erklärte diefe Furbrandenburgifchen Aeußerun⸗ 
gen für höchſt befremdend und auffallend; an demfelben 
Rage aber ertheilte die Hof- und Staatskanzlei in einem 
Refeript dem Paiferlichen Gefandten Grafen Stadion in 
Berlin den Auftrag, dort zu erflären, daß die Wahl des 
Erzherzogd Anton für Cöln ſowohl als für Münfter von 
allen perföntichen Abfichten frei fei und den Gang der 
Säcularifationen und Entfhädigungen in Feiner Weiſe 


*) De quelque fagon que doive &tre fait en definitif le re- 
glement des indemnites, le principe qui doit servir & les 
fixer, a &t& pose par la France, et c’est a elle a en pour- 
suivre V’execution. Häberlind Staatsardiv VII. ©. 351. 
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vermindern folle. Wenn der Kalfer aus Buneigung für 
die Deutiche Conftitution und aus Ueberzeugung auf Er⸗ 
haltung der drei geiftlihen Kurfürften beftehen müſſe, 
fo babe er doch daburd einen Beweid feiner uneigens 
nügigen Gefinnung gegeben, daß er den Vorſchlag bed 
Domtlapiteld zu Münfter, daß der Erzherzog von dem 
Bisthum Beſitz nehmen folle, abgelehnt und das Kapitel 
veranlaßt habe, felbft. die Regierung zu übernehmen. Bon 
Preußen wurde hierauf erwiebert, daß man ſich die Bi⸗ 
ſchofswahlen als bloße Förmlichkeiten gefallen laffen könne. 
Was aber die Erhaltung der drei geiftlichen Kurfürften- 
thümer anbetreffe, jo werde der König der Formirung 
oder Wiederherftellung eines oder mehrerer berfelben nur 
Dann nicht entgegen fein, wenn nad) vollftändiger Ent: 
ſchädigung der Parteien, welche Verluft erlitten, und zwar 
mit Einfhluß des Haufes Oranien, noch Fonds genug 
übrig blieben, um einen oder mehre geiftlihe Site, auf 
welche die Kurmwürde anwendbar fei, zu formiren. *) 
Unterdeg wurde bei fortgefebter Zögerung des Kaifers, 
die Meichödeputation einzuberufen, der Entfchädigungsplan 
von den Miniftern Frankreichs und Rußlands ind Reine 
gebracht. Preußen ſchloß am 23. Mai 1802 in Paris 
einen befonderen Vertrag mit Frankreich, welcher ihm die 
Bisthümer Paderborn und Hildesheim, das Eichöfeld, die 
Stadt und dad Gebiet von Erfurt, die Stadt Münfter 
mit einem großen Theile des gleichnamigen Bisthums, 
die Reichsabteien Quedlinburg, Eliten, Effen und Werden, 
die Reichöftädte Goslar, Nordhaufen und Mühlhaufen, 
dem Prinzen von Dranien das Bisthum Fulda nebft 
Corvey und Weingarten zuficherte, und zugleich beftimmte, 
dag, um allen Hinderniffen zu begegnen, die Intereffen- 


) Häberlin a. a, O. VI. ©, 343, 
XI. Bd. II. Abth. | 21 
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ten nicht erſt die Genehmigung bed deutfchen Reiches ab⸗ 
zuwarten hätten.*) Darauf erließ der König von Preu⸗ 
Ben im Juli den erften Befehl zur Beſitznahme der ihm 
zugefprochenen Länder, und in- den folgenden Monaten 
wurde derfelbe durch allmähliges Einrüden preußifcher 
Truppen in diefe Gebiete vollzogen. Daffelbe that Batern, 
welchem durch eine am 24ften Mai nad) dem WBorgange 
Preußens in Paris gefchloffenen Vertrag die Bisthümer 
Würzburg, Bamberg, Paflau, Sreifingen, Eichſtädt und 
Augsburg zugefprochen worden waren. . 
Nun erft regte fich der Faiferliche Hof. Einfehend, daß 
längeres Zögern den Zweck, das Entſchädigungsgeſchäft 
rückgängig zu machen, nicht erreichen, fondern ihm nur 


*) Dagegen erkannte Preußen und gewährteiftete der franzöfifchen 
Republik die in Italien getroffenen Anordnungen, namentlich 
den Beftand des Königreich Hetrurien, der italienifchen Re⸗ 
publik und die Vereinigung Piemonts mit dem franzöfifdhen 
Gebiete. Luccheſini, der dieſen befinitiven Abtretungs- und 
Entjchädigungsvertrag mit dem General Beurnonville gefchlof: 
fen hat, erwähnt bdeffelben in feiner Geſchichte des Rheinbun⸗ 
des (1. ©, 142 der deutfchen Ausgabe), hütet ſich aber wohl, 
die Bedingungen deffelben anzugeben. Bignon (Gefchichte 
Frankreichs II. Kap. 23) bemerkt hierbei: Diefe Uebereinkunft 
geitand dem erften Conſul das Recht zu, ald Oberherr über 
die Fürſtenthümer und geiftlichen Güter des h. römiſchen 
Reiche zu verfügen. Man hat fich feitdem in heftigen Redens⸗ 
arten über die Rechtsanmaßungen bes erften Confuls auöge: 
laffen; aber foll man den Vorwurf darüber an das Haupt 
der franzöfifhen Regierung oder an Deutſchland machen? 
Wenn Preußen, wenn alle Reichöfürften, zunächſt mit Aus: 
nahme von Defterreih — fo lange baffelbe weiß, daß man 
ihm feinen reichlichen Antheil zugeftehen will — den erften 
Gonful drängen, die geiftlichen Güter, nad) denen fie fo lüftern 
find, unter fie zu vertheilen, ift dann das Verbrechen nur auf” 
der Seite heffen, ber giebt, und die Unfchuld mit dem Genuß 
nur bei dem, welcher nimmt? 
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felbft feinen Antheil an der Beute entziehen werde, kam er 

den Baiern durch Befeßung Paffau’s zuvor, und ließ am 

l14ten Zuni ſowohl in Regensburg, als in Berlin, Mün- 

hen und Dreöden durch ein an feine Gefandten gerichte: 

tes Gircular den Höfen erflären: „Nachdem früher feine 

Zuziehung zu der in Paris gepflogenen Unterhandlung, 

ohngeachtet der von ihm gemachten Worfchläge und feinen 

Botichaftern hierzu ertheilten Inſtruktionen, nicht erfolgt, 

nunmehr aber von der franzöfifchen Regierung ihm zu 

erfennen gegeben worden fei, fie hege im Einverftändniß 

mit dem ruflifhen Hofe den Wunfh, daß die Behand⸗ 

lung und Berichtigung des Entfchädigungsgefchäftes im 

reihögefeßmäßigen Wege vorgenommen werde, fo nehme 

er keinen Anftand mehr, alles dasjenige vorzufehren, wo⸗ 

durch die ungefäumte Eröffnung der Reichödeputation be- 

wirft werden möchte. Seine Majeftät fei übrigens über: 

zeugt, daß die Ruhe und Wohlfahrt des deutfchen Vater: 

landes unmittelbar davon abhange, daß einerfeitö die Be⸗ 

tihtigung der Entfchädigungen mit Eintracht und wechfel: 

fitiger Rüdfiht, zumal unter den vorzüglichften Theil⸗ 

nehmern, erfolge, andererfeit aber die Wollziehung des 
hierüber vom Kaifer und Reich mit Beiftimmung Ruß: 
lands und Frankreichs feftzufegenden Planes in feinem 
anderen als gefeßmäßigen Wege. vor fich gehen und alle 
eigennügige Schritte und Gewaltthätigkeiten davon ent- 
fernt werden würden, indem folche auch andere noch fo 
mäßig gefinnte Xheilnehmer zwingen müßten, ähnliche 
Wege zur Sicherftellung der ihnen gebührenden Entfchä- 
Digungen einzufchlagen, woraus die Gefahr einer allge- 
meinen Verwirrung und der unmittelbaren Auflöfung alles 
Verbandes und aller Geſetze des deutfchen Reiches ent: 
ſtehen würde.” In Regensburg erging am 14ten Juli 
eine ähnliche Faiferlihe Eröffnung. 
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‚Hierauf erwieberte Preußen: „Es fei zwar nicht mehr 
möglich, Die Befegung der neuen preußifchen Länder zu 
unterlaſſen; der König wünfche aber, daß diefe Beſetzung 
nur als eine vorläufige Maaßregel betrachtet werbe, und 
werde die befebten Länder nicht eher alö fein Gigenthum 
anfehen, als bis durch Verhandlung der Reihödeputation 
die ganze Sache völlig vollendet fein werde.’ Dagegen 
ſtellte Baiern die fchon getroffenen Veranflaltungen zur 
Beſitznahme der Entjchädigungsländer ein. 
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Durch ein kaiſerliches Hofdeeret vom 2. Auguſt 1802 
wurde nun die Reichsdeputation zuſammenberufen, und 
am Aten Auguſt die Reichsvollmacht für dieſelbe von der 
Reichsverſammlung dahin ertheilt, die im ßten und 7ten 
Artikel des Lüneviller Friedensſchluſſes einer beſonderen 
Uebereinkunft vorbehaltenen Gegenſtände neben und mit der 
kaiſerlichen Plenipotenz, einvernehmlich mit der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung, zu erledigen. Dieſer verhäng- 
nißbolle Zuſatz entfpracdh dem Hofdecrete vom 26ften Juni 
1801, in welchem der Kaifer die im Lüneviller Frieden nicht 
beftimmte Zuziehung Frankreichs an dem Entſchädigungs⸗ 
gefchäft ausdrüdlich verlangt hatte.*) Aus einem Be: 
richte, welchen am 21. Auguft 1802 Talleyrand in einer 
Sikung des franzöſiſchen Senats an den erften Conſul 
erftattete, erfuhr die deutfche Nation, wie es gekommen, 


*) Recht künſtlich wird diefer vermeintliche Meifterzug diplomas 
tiſcher Rechentunft in der Histoire des traites von Schöll tom. 
V. p. 211 bei Angabe bed Inhalts jenes Hofdecretes vers 
ſchleiert: — qu'il n’etait pas probable, apr&s ce qu’on avoit 
va a Rastadt, que le gouvernement frangois voulüt entrer 
en pourparlers, lorsqu’on lui produiroit des pouvoirs tel- 
lement limites, et qu’ainsi l’Empire ne parviendroit pas 
au but qu’il s’etoit propose en conferant cette mission A 
son Chef. 
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daß diefe Entfcheidung über dad Schickſal jo vieler Mil: u ñch 
lionen Deutſcher in die Hände der Franzoſen und Ruſſen vermitte 
gefallen war. „Der Rüneviller Friede habe in ausdrück⸗ — 
licher und beſtimmter Form die Verhältniſſe zwiſchen 5 v 
Frankreih und Deutfchland geregelt, und die Vollziehung de 

des Traktats würde Feine neue Weranftaltung beburft we 
haben, da derfelbe Frankreich völlig befriedigt habe, ber ws | 
Grundſatz für die Entfchädigungsleiftung ebenfalls feftge- wre: 
ftelt gewefen, und dem deutfchen Reiche nur obgelegen wot 
hätte, fich freiwillig und ohne Verzug mit der Anwendung Aa 
deffelben zu befchäftigen. Es fei der aufrichtigfte Wunſch 1fe 
Frankreichs geweſen, fih durchaus nicht in die Ausfüh- In; 
rung ber verheißenen Entfchädigungen zu miſchen, und 07 
daffelbe habe feinen Einfluß nur darauf eingefchränft, ſei⸗ ie 
nen auf diefe Ausführung gerichteten Wunfch zu erkennen Pa 
zu geben. Aber diefe Aufforberungen feien ohne Erfolg D 






geblieben, und nachdem mehr als ein Jahr verfloſſen, 
ohne daß irgend ein Anfang zur Vertheilung der Entfchä- 
digungen gemacht worden, habe die Art von Auflöfung, 
in welche hierdurch ber deutſche Reichskörper verfeßt wor- = 


den, von Neuem die Ruhe Europa’s bedroht. Das Bor- — 
gefühl diefer Gefahr habe die franzöfifche Regierung nicht —t 
für fich allein gehabt. Indem fie von den Reclamatio—— : 
nen der bei den Entfchädigungen betheiligten Fürften an =: 
gegangen worden, habe auch der ruffiihe Kaifer deren 
Wunſch empfunden, zur Erhaltung des hergeftellten Frie⸗ 
dens das Seinige beizutragen, und da zwifchen dem erfte an 
Conſul und diefem Monarchen bald eine innige Uebereir — n⸗ 
fiimmung und vollkommene Vereinigung über die edelmim =i- 
thigften Abfichten zu Stande gekommen und beide"einge® fe 
hen, daß die völlige Ausführung des Lüneviller Friede” —nd _ 
nur durch die Einleitung und den Einfluß zweier dabei gar | 
nicht intereffirter Mächte bewirkt werden könne, fo hätten | 
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fie ſich entſchloſſen, die Angelegenheiten Deutſchlands zu: 
vermitteln, und durch ihre Dazwiſchenkunft dasjenige zu 


Stande zu bringen, was von der eigenen Berathſchlagung 
des deutſchen Reichskörpers vergebens erwartet worden ſei— 
Bei dem zu dieſem Behufe ausgearbeiteten Entſchädi⸗ 
gungsplane habe der Geſichtspunkt vorgewaltet, das in- 
nere, durch den.Krieg und die Einführung neuer Fürften- 
häuſer in das Reich veränderte Gleichgewicht Deutfchlands 
wieder herzuftellen. Wenn die Politik geboten, die vor- 
nehmften Häufer auf das genugthuendfte zu befriedigen, 
fo fei e8 nicht weniger für gerecht gehalten worden, auch 
den Staaten vom zweiten und dritten Range Erfaß zu 
Ihaffen, und der erfte Conful habe einen befondern Eifer 
gezeigt, diejenigen Rechte zu vertheidigen, welche fonft viel- 
licht die geringfte Unterftügßung gefunden haben würden. 
Sn der Abficht, die MWechfel des Kriegsglüdes zu vermin- 
dern, habe man ſich bemüht, alle Berührungspunfte zwi- 
ſchen denjenigen beiden Mächten zu vermeiden, welche am 
bäufigften durch ihre Streitigkeiten Europa mit Blut be: 
fleckt haben. Diefer zwar nicht in feiner Strenge, doc) fo 
weit ald möglich durchgeführte Grundſatz habe veranlaßt, 
auch die Entfchädigungen Preußens außer Berührung mit 
Frankreich und der batavifchen Republik zu fegen. Diefe 
Einrichtung habe Defterreih den großen Vortheil vers 
fchafft, alle feine Befigungen räumlich vereinigt zu fehen; 
aud) Preußen werde die zu einem nothwendigen Gegen: 
gewicht weſentliche Grundlage erhalten. Unter den Mäch⸗ 
ten vom zweiten Range fei dad Haus Baden am mei: 
ften begünftigt worden, weil man für nöthig gehalten, 
den zwifchen Frankreich und den großen deutſchen Staa- 
ten liegenden fehwäbifchen Kreis zu verftärten; der erfte 
Conful habe fein Wohlgefallen darüber geäußert, daß 
bierin die Politif mit der Neigung der franzöfifchen Re- 
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gierung übereinflimme, da letztere die Machtvergrößerung 
eines Fürften nicht anders ald gern fehen könne, defien 
Tugenden ihm fchon längfi die Achtung von Europa ers 
worben, deffen Familie fih fo ruhmvoll durch Vermäh⸗ 
lungen ausgezeichnet (ded Markgrafen Karl Friedrich von 
Baden drei Enkelinnen waren die Gemahlinnen. des Kai: 
ferd von Rußland, ded Königs von Schweden und bed 
Kurfürften von Baiern) und defien Betragen während des 
Krieged die Gemogenheit ber Republit ganz vorzüglich 
verdient habe. Mit wahrhafter Zufriedenheit habe Frank; 
reih und Rußland die Möglichkeit gefehen, da fie einmal 


zur Grundlage der Entfchädigungen Säcularifationen hät⸗ 


ten anwenden müflen, im Reiche einen geiftlichen Kurfür- 
ften zu behalten, dem fie ein anftändiges Loos anzumel- 
fen, und ihm den Titel und die Gefchäfte eines Erzkanz⸗ 
lers zu laſſen beſchloſſen haben.“*) 

Der Entſchädigungsplan wurde am 1Sten Auguſt von 
den Gefandten der beiden Vermittler dem Reichstage über: 
geben und der Deputation eine zweimonatliche Frift zur 
Erledigung der Sache mit dem Eröffnen gefeßt: „Es fei 
‚ ber Wille des Kaifers von Rußland und bed erften Gons 
fuld, daß Feine Abänderung der zwifchen ihnen getroffe: 
nen Beltimmungen flattfinden dürfe und die Deputation 
fich jeder weiteren Verzögerung des Abfchließens dieſer 
Angelegenheit enthalten müffe.” Im Eingange der von 
Talleyrand abgefaßten und unterzeichneten Erklärung vom 
Gten Auguft, mittelft welcher dies gefihah, war nur von 
den Verzögerungen des Entfhädigungägefchäftes, durch 
welche die beiden Mächte zum Einfchreiten bewogen wor: 


an den erften Conful vom 2lften Auguft enthaltene An 


*) Der ganze Bericht ſteht im Septemberheft des potitif 
Sournals für 1802. 11. ©. 843-849, 


ben, die Rede: die in dem (eben mitgetheilten) m] 
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gabe aber, nach welcher Frankreich, anfangs gar nicht 
die Abficht gehegt, auch nach dem Inhalte des Lüneviller 
Friedens gar Feine Veranlaffung gehabt haben follte, ſich 
in die Entfhädigungsfache zu mifchen, war weggeblieben. 
Der Kaifer, welcher bei Ablehnung der im Reichögut- 
achten vom 30ſten April 1801 beantragten Einleitung Die 
Mitwirkung. der franzöfifchen Regierung ald durch den 
Friedensſchluß geboten vorgefchiist hatte, ließ nun fowohl 
im eigenen Namen ald durch den Kurböhmifchen Gefand- 
ten erklären: „die ihm und dem Reiche zuftehende und im 
Lüneviller Sriedensfchluffe ausprüdlich vorbehaltene unmit⸗ 
telbare Behandlung und Berichtigung der Entfchädigun- 
gen fowohl als aller anderen dem Friedensfchluffe zu ge= 
benden Vervollftändigungen dürfe in feiner Weife geſchmä⸗ 
lert werden. Die zwei Mächte würden die unverleßbaren 
Rechte eines unabhängigen Staatöförpers, wie das beutfche 
Reich fei, gewiß nicht verkennen. Der franzöfifche Mini: 
ſter Zalleyrand habe dem kaiſerlichen Botfchafter in Paris 
NS an einer offiziellen Erklärung die beruhigende Verſicherung 
gegeben: Sranfreich fei mit Rußland nur übereingelom- 
men, Vorſchläge zu machen, Man könne dies nicht eins 
mal einen Plan nennen, es fei ein bloßer Entwurf, wel: 
cher der Berathung des Reichötages vorgelegt werden folle, 
ald das geeignetfte Mittel, alle Welt fo viel ald möglich 
zufrieden zu fielen. Er werde vorgelegt werben als ein 
Rathſchlag, nicht mit dem Zone der Autorität oder ber 
Abficht, die Sache erzwingen zu wollen.” Hiernach lautete 
der Faiferliche Antrag, den vermittelnden Mächten zu er 
klären, daß man ihre freundfchaftlichen Vorſchläge in die 
forgfältigfte Ueberlegung nehmen werde. 
Preußen flimmte gegen diefen Antrag, in welchem es 
die Abficht erfannte, die Beendigung des Entfhädigungs-. 
gefchäftes von Neuem in Auffchub zu bringen, und vers 
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langte Annahme des Entfchädigungsplanes. Baiern, Wür: 
temberg, Heſſen⸗Caſſel ftimmten ihm bei; es kam aber, da 
die Stimmen getheilt blieben, fein Schluß zu Stande. Bo- 
naparte griff nun zu einem kräftigern Mittel. Er überre-- 
dete den preußifchen Gefandten Luccheſini in Paris, ohne 
vorgängige Ermächtigung von feinem Hofe, am Sten Sept. 
. eine Sonvention mit Frankreich und Baiern zu unterzeich- 
nen, vermöge der die drei Mächte fich verpflichteten, wenn 
dem Kurfürften von Baiern feine Entſchädigung am rech⸗ 
ten Innufer, namentlich die Stadt Paffau, binnen ſech— 
zig Tagen nicht eingeräumt werde, dies durch Vereinigung 
ihrer Waffen zu bewirken.*) In Berlin wurde dies un- 
gern gefehen, doch ald Ergänzung ded Vertrags vom 
23ſten Mai genehmigt. 

Menige Tage nach dem Abfchluffe jener Convention 
(am Sten September) erhielt das preußifche Votum durch 
den Beitritt des Kur-Erzkanzlerd und Sachſens die Stim- 
menmehrheit; der Kaifer verfagte aber dem hiernach abs 
gefaßten Deputationsfchluffe die Ratification. Diefer 
Schritt würde jedoch ohne Wirkung geblieben fein und 
nur die Ohnmacht des Neichsoberhauptes zur Schau ge: 
ftelt haben, wenn es ihm nicht gelungen wäre, den drin⸗ 
genden Vorſtellungen, die er in Paris und Petersburg 
anbringen ließ, Eingang zu verfhaffen. Das Ergebniß 
berfelben war ein Vertrag vom 26. December 1802, in 
welchem der Gonful. mit Zuftimmung Rußlands bewilligte, 
daß Defterreih als Entſchädigung für dad Breisgau in 
Schmaben, weldes ed an den Herzog von Modena zur 
Vererbung an feinen Eidam, den Erzherzog Ferdinand, 
jüngften Sohn Maria Therefia’s, abtrat, die Bisthümer 
Trient und Briren für fi, für den Großherzog von Tos= 


*) Bignon II. Kap. 23. In der hisfoire des traites von Schoöll 
iſt diefer Vertrag außer Erwähnung gelaffen. 
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fana aber zur Vervollftändigung ber demfelben beftimm- 
ten Dotation das Bisthum Eichftädt erhielt, wogegen der 
Kaifer alle feit dem Liineviller Frieden von Frankreich in 
Stalien vorgenommenen Veränderungen anerfannte und 
fih zur Ueberlaffung Paſſau's an Baiern verfiand. Das 
leßtere erfuhr damald bie gewöhnliche Behandlung der 
Knappen; für die Einbuße, Die es durch Zurückgabe des ihm 
durch die Convention vom 24ften Mai zugefprochenen Bis- 
thums Eichſtädt erlitt, mußte es fih mit der unbeſtimm⸗ 
ten Zufage begnügen, daß in der Folge für eine ange: 
mefjene Entſchädigung geforgt werden folle. Nachdem der 
Kaifer dergeftalt über die Zukunft der Familien feines 
Bruders und Oheims beruhigt und der Sorge, ihren Un- 
terhalt auf den Schag der Monarchie übernehmen zu 
müſſen, enthoben worden war, legte fih in den Bera⸗ 
thungen der Reichsdeputation der zeitherige Widerfpruch 
der beiden Öfterreichifchen Stimmen (Böhmen und Deutfch- 
meifter) und am 25. Februar 1803 Fam der Hauptfchluß 
zu Stande. Dad Reich brachte denfelben mittelft eines 
Reichsgutachtens vom 24ften März an den Kaifer. 

Nach den darin enthaltenen Feftfegungen wurbe Oeſter⸗ 
reich, welches durch den Lüneviller Frieden für die Nies 
derlande (469 Geviertmeilen) und für die in Stalien ver- 
Iorenen Herzogthümer Mailand und Mantua von 400 
Geviertmeilen mit dem, 500 folche Meilen betragenden 
Gebiete der Republik Venedig entfchädigt worden war, 
in der fehon angegebenen Weife für die Abtretung des 
ihwäbiihen Breisgaues (52 Geviertmeilen) an den Her: _ 
zog von Modena und deſſen Erben, mit den Bisthümern 
Trient und Briren betheilt., deren Fläche auf 92 Ge: 
viertmeilen berechnet war. Der Großherzog von Toskana 
erhielt für fein in Stalien verlorenes Land von 410 Ge: 
viertmeilen Salzburg, Berchtolögaden und Stüde der 
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Bisthümer Paffau und Eichftädt, zufammen etwa 200 
Meilen mit dem Titel: Kurfürft von Salzburg. 

Die Berechnung ergab beträchtliche Verlufte an Mei: 
len und Einkünften, während Preußen für die 48 Geviert- 
meilen, bie es von feinen 'jenfeit des Rheins gelegenen 
Befigungen verlor, dieſſeit 235 Geviertmeilen wieder befam. 

Baiern, welches an ber auf beiden Ufern des Rheins 
gelegenen Pfalz und an den Herzogthümern Jülich und 
Zweibrüden 255 Q. M. verlor, erhielt dafür die mit- dem 
Hauptlande grenzenden Bisthümer Bamberg, Freifingen, 
Augsburg, Würzburg, eine Menge Pleinerer Stifte und 
viele Reichöftädte, im Gefammtbetrage 290 Q. M. 

Baden, welches. nur 8 Q.M. verloren hatte, bekam 
eine Entfhädigung von 60 ÜA.M. in dem Bisthum Coſt—⸗ 
nis, in den Reften der Bisthümer Speier, Bafel und 
Straßburg und in dem dieffeitigen Theile der Pfalzlande 
mit den Städten Heidelberg und Mannheim, 

Mürtemberg erhielt für das verlorene Fürftenthum 
Mömpelgard und für feine Befißungen im Elfaß bie 
Nropftei Elmangen und eine Menge Stifte, Abteien und - 
Reichsſtädte, deren Flächenbetrag nicht genau angege: 
ben war. | 

Heffen-Caffel erhielt in vier mainzifchen Aemtern vier: 
bis fünfmal mehr ald es verloren. Heflen-Darmftadt für 
33 verlorene AM. 90 Q.M. Der Fürft von Oraniens 
Naſſau für die in Holland verlorene ErbftattHalterfchaft 
und feine dafigen Erbgüter die VBisthümer Fulda und 
Corvey nebft vielen Abteien und die Reichsſtadt Dort: 
mund, ein Gebiet von 60 Q.M. mit mehr ald einer Mil- 
lion Gulden jährlicher Einkünfte, lediglich aus Rückſicht 
für Preußen. | 
. Dannover befam,. in Folge der inzwifchen durch ben 
* Frieden zu Amiens erfolgten Ausföhnung Englands mis 
Pe 
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Frankreich, das Bisthum Osnabrück. Der mit Rußland 
verwandte Herzog von Holftein-Oldenburg das proteftan= 
tifche Bisthum Lübeck, auf welches durch. frühere Ver⸗ 
träge dieſes Haus nur den Wahlanfpruch für drei Ge⸗ 
ſchlechtsfolgen befaß. 

Außer dem nad) Salzburg verpflanzten Großherzoge 
Ferdinand von Toskana erhielten auch Würtemberg, Ba⸗ 
ben und Hefien-Caffel die Furfürftliche Würde. 

- Dafür gingen zwei geiftlihe Kurfürftenthümer, Cöln 
(deffen Befiter Erzherzog Marimiliaen am 27. Juli 1801 
geftorben war) und Trier gänzlich ein. Auch der Kurfürft 
Karl Friedrich Iofeph von Mainz war am 25, Juli 1802 
noch vor Beendigung der Reichödeputationsverhandlungen 
gefiorben; doc gelang ed dem Coadjutor von Dalberg 
durch feine Verbindungen und feine Schmiegfamteit, die- 
ſes Erzflift mit dem Erzlanzleramte und dem Fürften- 
thum Alchaffenburg nebft den dazu gefchlagenen Reiches 
ſtädten Negensburg und Wetzlar aufrecht zu erhalten. Der 
erzbifchöfliche Stuhl von Mainz wurde nach Regendburg 
verlegt, die Ausflattung auf eine Million Gulden jährlicher 
Einkünfte beftimmt, und da das ihm gelaffene Land mir 
den beiden Reichöftädten (24 Q.M. zum Erfaß für den 
Kurftaat, welcher 140 Q. M. befeffen hatte) 650000 Gul- 
den weniger eintrug, die Ergänzung des Ausfalled, auf 
das Einfommen von den Rheinzöllen angewiefen, was 
den Erzkanzler ganz abhängig von Frankreich machte, in 
deffen Händen der größte Theil diefer Zölle fich befand. 
Nah) dem Liüneviller Friedenstraftate folten zwar alle 
Rheinzölle aufgehoben fein. Da aber ein anderer Fond 
nicht zu ermitteln war, willigte der franzöſiſche Conful 
ein, daß fie für die deutſchen Schiffe wieder hergeftellt 

würden, mit der Beſtimmung, die franzdfiichen follten 

frei bleiben. Hiernach erfchten in dem Reichsdeputa⸗ 
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tionshauptſchluſſe unmittelbar nach der Feſtſetzung, daß 
die Rheinzölle auf beiden Ufern aufgehoben und unter 
keiner Benennung wieder hergeſtellt werden ſollten, die 
Fortdauer der Eingangsgebühren und die Errichtung einer 
Schifffahrts-Octroy, welche von Frankreich und Deutſch⸗ 
land gemeinſchaftlich verwaltet werden und den Betrag 
der aufgehobenen Zölle nicht überſteigen ſolle. 

Der deutſche Orden, zu deſſen Hochmeiſter der Erz⸗ 
herzog Anton nad) dem Tode des Kurfürſten Marimilian 
von Eöln erwählt worden war, ohne daß dieſe Wahl, wie 
die zu Eöln und Münfter, an dem Widerfpruche Preußens 
fcheiterte, und der Malteferorden wurden ber Säcularifa: 
tion nicht unterworfen, fondern erhielten für ihre auf ber 
linken Rheinfeite erlittenen Berlufte Entfchädigung durch 
die Güter unmittelbarer und mittelbarer geiftlicher Stifte. 
Alles Eigenthum ber anderen Biöthümer, Abteien, Kid: 
fter und Geftifte, gleichviel ob Fatholifcher oder evangeli⸗ 
fher, Fam in die Hände der Weltlichen, mit der Berpflich- 
tung, den zeitherigen Inhabern angemeffene Penfionen zu 
zahlen; eben fo wurden die Güter und Einkünfte der mit: 
telbaren Geftifte ihren Landesherren zur freien und vollen 
Verfügung, fowohl zum Behufe des Aufmandes für Got: 
tesdienft, Unterricht und Erziehung, al& zur Erleichterung 
ihrer Finanzen, überlaffen. Won 52 Reichöftädten -famen 
A an Frankreich: Aachen, Cöln, Worms und Speier; 42 
wurden erblichen Oberherren zugewiefen, und nur 6, größ⸗ 
tentheilö folche, welche über bedeutende Geldfummen zur 
verfügen hatten, behaupteten fi: Nürnberg, Augsburg, 
Frankfurt, Lübeck, Bremen und Hamburg. Das erftere er= 
hielt gegen Abtretung des im Anfpachfchen liegenden Am⸗ 
tes Lichtenau an Preußen den die Stadt umgebenden 
Theil feines ehemaligen Gebietes zurüd, Die anderen er: 
langten gegen beträchtliche Rentenzahlungen die Güter und 
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Gebäude der in und neben ihren Ringmauern befindlichen 
geiſtlichen Geſtifte. 
Aus politiſchen Gründen hatte nur der Kaiſer gegen 
die Säculariſationen ſich geſträubt, weil er einſah, daß 
er in dem Daſein der geiſtlichen Fürſten eine Hauptſtütze 
ſeines Anſehens verliere. Bei den anderen Theilnehmern 
ließ die Begierde nach Gewinn keinen Raum zur Erwä⸗ 
gung über die politiſche und moraliſche Seite des Verfah⸗ 
rens und über das Verhältniß, in welches die Empfänger 
des Raubes gegen die Vertheiler deſſelben gerathen ſollten. 
Frankreich, welches ſonſt wohl aus Politik die Kleinen und 
Schwächeren gegen die Größeren und Stärkeren geſchützt 
hatte, fühlte ſich zu mächtig, um zu fürchten, daß der Län⸗ 
derzuwachs, den die letzteren erhielten, fie minder abhängig 
von ſeinen Winken machen werde; ſein nächſter Zweck 
war, dem Hauſe Oeſterreich, in welchem es immer noch 
ſeinen Hauptgegner ſah, den Vortheil zu entziehen, den 
das Reich als ſolches demſelben gewährt hatte, und dies 
ſem 3med diente der wider die geiftlichen Fürften geführte 
Stoß. Auch die öffentliche Meinung der Zeitgenoffen ver: 
hielt fich bei diefem großen Acte einer gemaltfamen Un⸗ 
terprüdung gleichgültig und kalt. Das Befigrecht der 
geiftlihen Reichsfürſten beruhte freilich auf demfelben Ti 
tel, wie das der weltlihen — der urfprünglichen Verlei⸗ 
bung von Kaifer und Reich; aber dad ber weltlichen hatte 
Durch die Erblichkeit und die von ihr erzeugte Anhänglich- 
Teit des Volks an feine Fürftenhäufer größere Stärke ges 
wonnen, während die Inhaber der geiftlichen Fürftenftühle 
wechſelten, und die abligen Familien, welche als die eigent= 
lihen Herren der Stiftöländer anzufehen waren, weil fie 
Dad Vorrecht befaßen, ihre Söhne zu Domberren, das 
heißt zu Wählern und Candidaten der Fürftenmwürde zu 
beſtimmen, meiftentheils felbftfükhtig und feindlich dem 
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Wolle entgegenftanden. Ein großer Theil diefer Dom⸗ 
herren aus altadligen Gefchlechtern befaß mehrere Kano⸗ 
nikate in vier oder fünf Städten, und befand fich beftän- 
dig auf Reifen, um in jeber derfelben die vorgefchriebe- 
Refidenzmonate abzuhalten, und an den beflimmten Ta⸗ 
gen in den Kirchen gegenwärtig zu fein, an welchen ber 
größere Theil der Einkünfte an die anmefenden Pfründner 
vertheilt wurde; fie gingen in weltlicher Kleidung, wohn: 
ten Softmählern bei, befuchten die Theater und nahmen 
fogar, vermifcht mit dem Militär, an Ranzvergnügungen 
Theil,“) zum großen Anſtoß der Proteftanten, bei denen 
die Geiftlichen für die Freuden und Leiden des Eheftandes 
auf alle Öffentlichen Vergnügungen Verzicht leiften muß: 
ten. Neben diefer Schattenfeite gab es jedoch auch eine 
Lichtfeite des geiftlichen Staatsthums. In allen Kapiteln 
der Metropolitan und bifchöflichen. Kirchen faßen neben 
jenen Lebemännern auch Prälaten-und Domherren, welche 
mehr ald mittelmäßig in den Tanonifchen Wiffenfchaften 
unterrichtet waren, und durch einen ihrem Stande und 
den kirchlichen Vorſchriften angemefjenert Wandel gute 
Beifpiele gaben. Aus diefen wurden in der Regel die 
Biſchöfe gewählt. 

Die Stellung derſelben zu ihren Kapiteln, wie die 
der Aebte zu ihren Conventen war allerdings nicht immer 
erfreulih und gedeihlich. Es war vorgefommen, da 
Wahlcandidaten unbedenflicd die läſtigſten Bedingungen 
beſchworen hatten, im Beſitze ihrer Würde aber vom Papſte 
des Eides ſich entbinden ließen, weshalb nachher die Wäh⸗ 
ler einen zweiten Schwur verlangten, daß der erſte Eid 
nicht aufgehoben werden ſolle, andere die ſämmtlichen 
Güter des Biſchofs ta bie Heltung des Eides ſich zur 


*) ) Pacca a:0.98. ©. 14l, 
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Hypothek ftellen, oder fich die Verſicherung geben ließen, 
bag falls der Eid gebrochen würbe, alle. Glieder der Fa⸗ 
milie des Biſchofs auf hundert Jahre unfähig fein foll- 
ten, Mitglieder des Kapiteld zu werben.*) Aber biefen 
in das fiebzehnte Jahrhundert gehörigen Fällen waren 
fhon zu jener Zeit die ruhmmürdigen Berwaltungen ber 
Kurfürften: Erzbifchöfe Iohann Philipp und Kotharius 
Franz von Schönborn zu Mainz, im Anfange des acht⸗ 
sehnten Sahrhundertd die des Chorbifchofs Philipp Wil: 
heim Grafen von Boineburg als Statthalterd von Er⸗ 
furt, **) fpäter die Erthale, Fürſtenberge und Dalberge 
in Mainz, Würzburg, Münfter und Erfurt entgegen zu 
ftellen. Zreilih war in den geifllihen Fürſtenthümern 
über einzelne Mängel, Mißbräuche und Uebelſtände zu 
Magen; aber auch der Herrfchergenius Friedrichs hatte in 
dem Bereiche feines Wirkens zahlreiche Anläffe zu folchen 
Klagen nicht hinwegzuräumen vermocht,. und in dem ſechs⸗ 
bändigen Romane Karl von Karlöberg, in welchem der 
Pädagoge Salzmann im achten Jahrzehend des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts die fichtbarften Gebrechen deö deut: 
fchen Lebens zu einer Schilderung des menſchlichen Elends 
zufammengeftellt hat, ift der geringfte Theil des Stoffes 
den geiftlichen Gebieten, der größere, das Soldatenweſen 
an der Spige, ben weltlihen Staatseinrihtungen ent⸗ 
nommen. ***) Fehlen Doch auch heut, nachdem bie ſtaat⸗ 
lichen Zuftände in fo vielen Stüden weſentliche Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren haben, auf feinem Gebiete des Staats⸗ 
lebens Erfcheinungen, welche bald zum Zorne, bald zum 


”) Das deutfche Staatsleben vor der Revolution, von Perthes. 
1845. S. 10 u. 111. 

*) Siehe Band IX. S. 322 und Band X. ©. 97, 

“) Salsmanns Karl von Karlöberg oder über das menſchliche 
Elend. Band II. S. 180 -207. 
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Spotte reizen, daß die Forderungen und Mahnungen der 
Vernunft, die Lehren der Erfahrung über&ie Macht ber 
Borurtheile und Gewohnheiten noch oft fo wenig vermö- 
gen, daß. Krägheit, Eitelfeit und Selbfifucht noch fo oft 
Khörichtes und Verwerfliches fefthalten und erneuern dür⸗ 
fen; noch weniger waren die damaligen Geftalten des 
weltlichen Abfolutismus, bed conferoirenden wie des re: 
formirenden, die mit Einführung bed Finanz, Militär: 
und Handelözwanges verbundenen Plagen ‚geeignet, die 
zeitherigen Unterthanen von Mainz, Cöln, Münfter, Pa: 
berborn, Fulda, Würzburg und Bamberg in ihrer Ueber: 
weifung an weltliche Gebieter einen Act ihrer Beglückung 
empfinden zu laffen, vielmehr wurde nun von den Bewoh⸗ 
nern der ehemaligen Stiftöländer das altbeutfche Sprich: 
wort, baß unter dem Krummftabe gut wohnen fei, für 
eine durch die Strenge und Schwere der weltlichen Her: 
foherftäbe neu beglaubigte Wahrheit gehalten. 

Auch nach einem höheren Gefichtspunfte mußte es 
ald eine Folgewidrigfeit erfcheinen, daß eine Verfaſſung, 
nad) welcher in Deutfchland die Würdigften durch Wahl 
auf Fürftenftühle gelangen konnten, unter Mitwirkung 
der erften Magiftratöperfon Frankreichs gegen bie Zufäl- 
ligkeiten des erblichen Herrſcherthums vertaufcht wurde, 
während ed noch immer Vielen als ein Hauptgewinn der 
. Revolution galt, daß ein: erwähltes Oberhaupt die Stelle 
des Erbmonarchen eingenommen hatte, ...Aber dieſer Ge- 
fihtöpunft wurde durch die Abhängigkeit der geiftlichen 
Fürſten von einem auswärtigen Oberhaupte, durch den 
Gegenfab mancher Kirchengebote gegen eine freie fürftliche 
Stellung, und durch die, wenn auch nur formelle Ber- 
pflichtung, dem Papfte Widerfpenftige zu verfolgen und 
zu befämpfen, für den anberögläubigen Theil der Nation 
gänzlich verdunfelt. 


Die päpftliche Eurie, welche num wieder in Rom war, 
feit Pius VII. (Shiaramonti, Biſchof von Imola), am 
l4ten Mat 1800 von den in Venedig verfammelten Kar: 
dinälen erwählt, nad dem Verſchwinden der römifchen 
Republik die Hauptfladt der Kirche wieder in Befiß ge: 
nommen und nad dem Wechſel des Kriegsglücks Gnade 
und Anerkennung bei. Bonaparte gefunden hatte, verbarg 
ihren Unwillen über die flattgefundenen Säcularifationen, 
die fie ald einen an der. Kirche begangenen Raub betrachs 
tete, und ihre Ohnmacht, die Zurüdgabe zu erzwingen, 
indem fie von denfelben nichts zu wiſſen fich ſtellte. Hier⸗ 
nach wurde in ber Bulle vom 1. Februar 1805, durch 
welche für den. Kur-Erzkanzler der bifhöflihe Stuhl in 
Megendburg zu einem erzbifchöflichen erhoben wurde, *) 
jedes Wort vermieden, welches an den Reichsdeputations⸗ 
Receß und an die Verfügungen weltliher Mächte über 
kirchliche Angelegenheiten hätte erinnern und einer Aner⸗ 
tennung biefer Maßregel ähnlich fehen können. . Billiger 
Weiſe war dies dem Oberhaupte ber Hierardhie um fo 
weniger zu verargen, als bie geifllihen Fürften ihren 
Untergang durch nichts verfohuldet hatten, und dem Be: 
berrfcher des Kirchenſtaates nicht zugemuthet werben 
tonnte, die für bie Säcularifationen in Deutfchland ange- 
nommene Boraudfesung für richtig zu halten, daß Geift: 
liche zur Regierung weltlicher Fürftenthümer nicht geeigs 
net ſeien. Zehn Jahre fpäter, auf dem Gongrefle in 
Wien, hat der Legat Pius bed VII. die Wiederherftellung 
der Fürſtenthümer in Deutfchland, bie man der Kirche 
geraubt und fogar weltlihen Fürften, katholiſchen und 
nichtfatholifchen, zugetheilt habe, und die Herausgabe ber 
Güter und Einfünfte der Seiftlichkeit, fowohl der welt: 


*) Politifches Zournal für 1805. ©. 559. 
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geiftlichen als auch der regulären beiberlei Gefchlechts, zu 
der Verwendung, zu der fie urfprünglich beflimmt maren, 
in einer vom 17. Nov. 1814 datirten Note wiebergefor- 
bert,*) und als diefer Forderung nicht gewillfahrt wurde, 
unter dem 14. Zuni 1815 vermittelft einer förmlichen Ur: 
kunde wider alle ber römifchen Kirche nachtheilige Ver⸗ 
fügungen und Befchlüffe des Gongrefied, ald durch welche 
der Deputationd-Receß im Wefentlichen beftätigt wurde, 
proteftirt.**) Dagegen hat der ehemalige Nuncius Pacca 
ald hochbejahrter Kardinal in einer bei Eröffnung einer 
Akademie für die katholiſche Religion im Jahre 1845 ge- 
haltenen Rede die Frage, ob es ald ein Unglüd für bie 
Kirche anzufehen fei, daß die Ungerechtigkeit und Raub: 
ſucht des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts allen 
Reichthum und Glanz, welchen fie in Deutfchland genof- 
fen, zu Nichte gemacht habe, und baß die deutfche Geiſt⸗ 
lichkeit fich heut zu Rage gleich dem übrigen Batholifchen 
Klerus in Abhängigkeit und Beſchränktheit befinde, ver- 
neinend beantwortet. „Es fei died Fein Unglüd geweſen; 
denn wenn die Bifchöfe Feine weltliche Domänen mehr 
befigen, die zur Stütze der geiftlihen Macht allerdings 
fehr mächtig fein könnten, wenn fie auf die rechte Weiſe 
angewendet werden, fo leihen fie der Stimme des ober: 


ſten Kirchenhirten ein um jo willigered. Ohr, und fuhen 


nicht dem. Beifpiele des hochmüthigen und: ehrgeizigen Pa⸗ 
triarchen von Eonftantinopek zu folgen, noch auth eine 
faſt fchismatifche Unabhängigkeit zu erringen. Auch das 
Fatholifche Volk diefer Discefen fieht gegenwärtig bei Pa⸗ 
floralbefuchen das Angeficht feiner eigenen Biſchöfe, und 
hört, bisweilen wenigftens, die Stimme feiner Hirten. Be 
) Klüber's Ueberſicht der diplomatiſchen Verhandlungen des Wie⸗ 


ner Congreſſes. S. 418. 
*c) Ebendaſelbſt S. 4:2 u. 474. 
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Ernennung von Domherren und Beſetzung von Kapitel⸗ 
würden wird mehr auf das Verdienſt als auf den Glanz 
der Geburt geſehen, und es iſt nicht mehr nothwendig, 
die Papiere ſtaubiger Archive zu durchſtöbern, um zu den 
anderen Erforderniſſen der Bewerber auch den Beweis, 
daß man von ſechzehn Ahnen abſtamme, aufzufinden. Zu⸗ 
dem ereignet es ſich gegenwärtig, wo die geiſtlichen Wür⸗ 
den nicht mehr mit ſo vielem Reichthum umgeben ſind, wie 
dies früher der Fall war, wohl nicht mehr, daß Adlige, 
die bisher in der Armee als Offiziere gedient hatten, bei 
Erledigung fetter Pfründen die militärifchen Farben und 
Zeichen ablegen, um fi) mit denen eines Domberen zu 
befleiden, woher ed denn auch manchmal kam, daß zwar 
auf dem Haupte der Helm der koſtbaren Bifchofmüße, 
aber nicht auch eben fo im Herzen ber foldatifche Dem 
priefterlihen Sinne Plab machte. Man darf fomit hof: 
fen, in Zukunft zwar einen weniger reichen, aber einen 
defto erleuchteteren und frömmeren Klerus zu befißen.”*) 

Weit weniger günftig wird in⸗ und außerhalb ber rös 
mifchen Kirche über die Folgen der durch die Reichsdepu⸗ 
tation verfügten Aufhebung der Klöfter geurtheilt. Die 
Abfaffer jenes Schluſſes zweifelten nicht, durch denfelben 
den Beifall der Mit: und Nachwelt zu verdienen; denn 
der Abgang an Menfchenleben während des zehnjährigen 
Revolutiondkrieged und die Hinberniffe, welche die Mit: 
tär-, Zunft: und Unterthänigfeitsverhältnifie überall den 
Ehen in den Weg ftellten, erhielten die. ſtaatswirthſchaftliche 
Theorie, nach welcher der Staat fortwährendes Steigen 
der Bevölkerung wünfchen und. befördern follte, in Ehren, 
und ließen nicht ahnen, daß das begonnene Jahrhundert 
eine Zeit in feinem Schooße trage, wo nach dreißigjäh⸗ 


*) Sion 1843. N. 100. 


342 


rigem Friedftande Uebervölkerung das SHerrenrecht über 
die Heimathlofen, für deſſen Behauptung im fiebzehn- 
ten Sahrhundert ein Kurfürft des Reichs die Hülfe zweier 
auswärtigen Kronen in Anfpruch genommen hatte,*) zu 
einer ber läftigften Beſitzthums- und Gemeindepflichten 
umgeftalten, und anftatt weniger Zaufende, welche Geld⸗ 
bedarf oder Geldfucht einiger deutſchen Fürften in den 
überfeeifchen Soldbienft der Engländer und Holländer ge: 
geben hatte, hunderttaufende deutfcher Familien zur frei⸗ 
willigen Auswanderung nad Rußland Steppen, nad) 
Afrika's glühenden Sandwüften und nach Nordamerika’s 
gifthauchenden Sümpfen bewegen merde. Eben fo wenig 
murde voraudgefehen, daß in nicht allzu langer: Zeit 
bie Alleinherrfchaft ded Privatreihthumd und die unge⸗ 
hemmte Entwidelung der Erwerbthätigfeit die Unterfchtebe 
der Befisverhältniffe zu fo fchroffen und drohenden Ge⸗ 
genſätzen geftalten werde, daß aus ihrem Zufammenftoße 
das Schlimmfte für den Beftand der menſchlichen Gefell- 
(haft gefürchtet, und um den Bertilgungsfampf der Be⸗ 
figlofen wider die Befigenden abzuwenden, Aufhebung 
alles Privateigenthbumd und: deffen. Umwandelung in Ge: 
meingut vorgefchlagen werden: würde, als fpäte Rechtfer= 
tigung derjenigen fideicommiſſariſchen Snftitute kirchlicher 
Form, welche ihren. Mitglievern und Vorſtehern Genuß 
und Anwendung des Reichthums ohne perſönlichen Egois⸗ 
mus und ohne ängftliche Sorge für die Zukunft leiblicher 
Erben geftatteten, und allen außer dem Kreife der erblis 
chen Beſitzer ſtehenden Staatögenoffen den Eintritt in die 
Bortheile und Nechte jener Nutznießer eröffneten, info: 
fern fie nur den. Bedingungen des Eintrittes in die Cor: 
poration fich unterziehen und bie von derfelben geforber: 
ten geiftlichen Amtsleiftungen übernehmen wollten. 
*) Band VII. ©. 406. 
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Auch die Meinung von der moraliihen Verwerflichkeit 
des Mönchthums war noch überwiegend; denn nachdem 
die proteftantifche Polemik wider daffelbe verftummt ivar, 
und die Klöfter an proteftantifchen - Orten mit den Bes 
wohnern auf freundlichem Fuße flanden, hatten bie fire 
henfeindlihen Schriftfteller Frankteichs zahllofe Pfeile wis 
der Mönche und Nonnen abgefchoffen, und auch in Deutfch- 
land katholiſche Federn alle verborgene Schäden bed Klo⸗ 
kerwefend an das Tageslicht gezogen.*) Eben bamals 
begann jedoch in Frankreich Chateaubriands Genie du 
Christianisme einen großen Umſchwung ber öffentlichen 
Meinung über die katholifchen Kirhenformen und Tirchli- 
hen Inftitute zu bewirken, und in Deutſchland erweckten 
die Romantiker Schlegel, Tiek, Novalis und Achim von 
Arnim durch Kunft und. Poefie neue Gunft für eine Le⸗ 
yensform, die von den Anhängern der Aufklärung für eine 
ibgeftorbene gehalten worden war. 

In Baiern, wo die Zöglinge des Illuminatismus am 
Steuerruder ſaßen, wurde bei Aufhebung der geiſtlichen 
Seftifte und Klöſter mit der größten Schonungsloſigkeit 
verfahren. Hunderte von Befisnahme- und Organifations: 
Sommiffarien zogen in allen Richtungen aus, um bie 
Beute mit Befchlag zu belegen. Den zeitherigen Beflz- 
ern warb Kühe und Keller gefperrt, die Hof: und Haus: 
ienerfchaften abgedankt, hin und wieder fogar die Kleis 
yerfammern verfiegelt, die geiftlichen Reſidenzen mit Werk: 
euten behufs fchleunigen Umbaues zur Aufnahme von 
Regierungdbehörden gefüllt. Das Hauptaugenmerk der 
Sommiffarien war auf den Verkauf aller vorgefundenen 
Gegenftände gerichtet; Juwelen, Kirchengeräthe, Pferde, 

* Hierher gehören die Briefe Über das Mönchsweſen von dem 


Kurtrierfchen Geheimenrath Laroche, und die Selbftbiographien 
der auögetretenen Mönche Bronner und Schad. 
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Wagen, Mobilien, Gebäude, Höfe, Aecker, Wieſen und 
Waldungen wurden im ganzen Lande zu gleicher Zeit aus⸗ 
geboten und oft zum Vortheil einzelner Begünſtigten mit 
eifriger Haft losgeſchlagen. Bei den Öffentlichen Verfte: 
gerungen maskirten fich die Juden mit ben Gemänbern 
der Bifchöfe und trieben Spott mit den heiligen Gefä- 
Ben; es wurden Kelche zerbrochen, Menftranzen ihrer koſt⸗ 
baren Steine beraubt, von den Meßbüchern die Befchläge 
abgerifien, Pluvialien zu Stuhlüberzügen zerfchnitten, Lei: 
ber von Heiligen entkleidet und. unter der Dachtraufe 
verfcharrt, manche fohöne Kirchen zerflört, wenn das 
Holz, Eifen und die brauchbaren Steine im Aufftrich hö⸗ 
ber als die ganzen Gebäude auszubringen, oder Tebtere 
nicht zu profanem Gebrauche zu benuten waren, wie die 
Kirche zu St. Anna in Würzburg zu einem Theater ein- 
gerichtet wurde. Auf Monumente, Archive und Klofter: 
bibliotheken wurde feine oder. äußerft geringe Sorge ver⸗ 
wendet.*) 

In Oeſterreich begnügte fi ſi ch Kaiſer Fran, bie lan⸗ 
beöherrlihen Rechte und Befigthümer ber mittelbaren 
Hochſtifter Trident und Briren mit ‚den Erbftaaten zu 
vereinigen; in Betreff der Stifts- und Kloftergüter aber 
machte er von der durch den Reichödeputationshauptfchluß 
ihm ertheilten Befugniß eben ſo wenig Gebrauch. wiber 
die von feinem Oheim Joſeph verfehonten Geftifte, als 
der Iehtere zu feinen Aufbebungspatenten eines Reichs⸗ 
ſchluſſes fich bebürftig erachtet hatte. In einem vom 


*) Baiern unter der Regierung des Miniſters von Montgelas. 
S. 33, Wenn man nicht einmal für die Grabftätte der Wit: 
telsbacher in der Kirche des Klofters Sch®yern hinlänglich 
forgte, fo kann man ſich wohl denken, wie es anderen Mo: 


numenten der Art erging. Rückblicke auf die Säcularifationen | 


in Baiern in Nr. 48. 50, 56 bed Katholiken für 1847. 
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25. März 1802 datirten Kabinetöfchreiben an den Präfi: 
denten ber vereinigten Hofftelle Grafen Lazanski, welches 
zur Abhülfe des von mehreren Bifchöfen und Ordensobern 
beflagten Mangeld an Candidaten zum geiftlihen Stande 
die von Joſeph aufgehobenen Gymnaſien auf dem Rande, 
die Convicte und Stubenten-Seminarien, die zunächft für 
Chorknaben bei den Stiften und Klöftern beftimmt gewe- 
fenen Grammatikalklaſſen und die Häufer für: incorrigible 
und deficiente Priefter wieder berftellte, wurde zwar ers 
tlärt, daß von der. Wieberherftellung einiger Stifter und 
Klöſter fo Lange Feine Rede fein könne, bis nicht die 
noch beftehenden mit dem binlänglichen Perfonale verfehen 
fein würden, oder bie und. da befondere Umſtände ein⸗ 
träten, welche ihre Aufhebung nüglic) und räthlich machten, 
jedoch eben bierburch. dieſe Aufhebung in Ausficht geftellt 
und zugleich feſtgeſetzt, es folle, da die meiften Stifte und 
Klöfter feit der letzten Regulirung weit unter ihren ange: 
ordneten Perfonalftand herabgelommen feien, keines der 
noch beftehenden, wenn es auch..bei der Regulirung für 
überflüffig erflärt worden wäre, weiter ‚aufgehoben ober 
mit einem anderen gleiches Ordens vereinigt werden, wo: 
fern nicht. .etwa weder im Beichtftuhle noch am Kranken: 
bette von bemfelben gar feine Aushülfe mehr zu erwars 
‚ten ſei; im lehteren Falle dürfe jedoch die Aufhebung nur 
mit des Kaiferd. befonberer Genehmigung ausgeführt wers 
den. Den Stiften und Klöftern, welche fich mit Erziehung 
der Jugend und Pflege der Wiffenfchaften für die höhere 
Staatöbildung befhäftigten, wurde geftattet, fo viele Gans 
divaten, ald fie deren. bebürftig, jedoch immer nur nad 
beftehenden Vorfchriften und fo weit diefelben aus den 
Einkünften bes Stift leicht zu unterhalten fein möchten, 
aufzunehmen, die Ablegung ber feierlihen Ordensgelübde 
nach vollendetem ein und zwanzigften Jahre denen erlaubt, 
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die während eines dreijährigen ununterbrochenen Aufent: 
baltes in demfelben Orden oder Stift ſtandhafte Beweife 
eined wahren geiftlihen Berufes an den Tag gelegt, bie 
früher beabfichtigte Umarbeitung der Ordensſtatuten für 
überheblich erklärt, die im Jahre 1784 den Klöftern und 
Conventen eingeräumte Befugniß, ihren erften Vorſte⸗ 
ber felbft zu wählen, aufgehoben, und den Provinzialen 
das entzogene oder befchränkte Recht, die ihnen unterge- 
benen Klöfter zu vifitiren, wieder hergeſtellt. Die Pro: 
vinzial⸗Oberen follten jedoch keinem auswärtigen General: 
Vorfteher unterworfen fein, fondern deren Gefchäfte und 
Rechte den Ordinariaten übertragen bleiben. *) 

Auch in den preußifchen Reichöftaaten wurde mit ber. 
Aufhebung der Klöfter nicht geeilt. Die Klöfter in Hal: 
berftabt beftritten die Anwendbarkeit des Deputationd- 
ſchluſſes auf die alten preußifchen Meichöländer, weil ihre 
Eriftenz durch befondere Privilegien ficher geftellt fei, und 
führten an, daß außer ber rechtlichen auch die politifche 
Seite der Sache in Betracht komme. „Man folle den 
Eindrud erwägen, den die Aufhebung bei den Batholifchen 
Unterthanen, die wenigftens die Hälfte der preußifchen 
Einwohnerſchaft bildeten, bervorbringen werde. Die Klö⸗ 
ſter gehören größtentheils zu den Orden der Benedictiner, 
Auguftiner und Bernhardiner, welche in der ganzen ka⸗ 
tholiſchen Welt: und auch außerhalb derfelben geachtet feien, 
wovon die. feltene Eintracht, in welcher. die Klöfter mit 
allen proteftantifchen Einwohnern des Fürſtenthums feit- 
vielen Jahren gelebt, und die herzliche Xheilnahme er lebs 
teren bei dem jetigen Schidfale der Klöfter gewiß ein „ 
merkwürdiger Beweis fei. Ihr Hauptgefchäft beftehe da: ; 

*) Ueber die neueren Ginrichtungen in geiftlichen Sachen in den 


K. K. Erbitaaten im Mai: und Juniheft des politifchen Jour⸗ 
nals für 1802. 
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rin, gute Pfarrer und Schullehrer zu bilden; dabei beſtre⸗ 
ben ſie ſich, die nützlichen Wiſſenſchaften zu vervollkomm⸗ 
nen und zu verbreiten, ſie erziehen arme Waiſen, ſie 
unterſtützen die Dürftigen nach ihren Kräften und wen⸗ 
den alle Sorgfalt an, Gehorſam gegen die Obrigkeit, 
Trieb zur Arbeitſamkeit und Ordnung und häusliche Ein⸗ 
racht zu befördern. Beſonders haben die Klöſter im Für⸗ 
tenthum, Halberſtadt von jeher dad Beiſpiel einer patrio⸗ 
ifchen Anhänglishkeit an die preußifhe Monarchie gege⸗ 
ven, fie haben auf ihren Befigungen Schulen angelegt, 
Mufter einer guten Landwirthſchaft aufgeftellt, wüfte Län- 
wereien urbar gemacht, ausländifche Goloniften herbeigezo= 
jen, einen Theil ihrer Aeder und Wiefen an proteftan= 
ifche Dorfichaften verpachtet und benfelben dadurch auf: 
zeholfen.“ Diefe Geſuche wurden aber durch Kabinetöbe- 
ehle zurüdgewiefen.*) In Schlefien und den ehemals 
yolnifchen Ländern der preußifchen Monarchie blieben da⸗ 
mals die Klöfter ganz unangetaftet; die erfteren hielten 
yurd die Friedensfchlüffe nach den fchlefifchen Kriegen 
ihren Befipftand für immer gefichert. 

Die neuen Unterthanen Preußens in. den Entfchäbt- 
zungsländern empfanden im Uebrigen nur ben Hinzutritt 
des altpreußifhen Finanz, Militär und Handelszwan⸗ 
ges; die anderweiten Landeseinrichtungen und Herkömm⸗ 
ichkeiten wurden .eben fo beibehalten, wie in den alten 
Provinzen im Wefentlichen die aus dem Mittelalter her: 
ftammende Ordnung der Dinge, fo weit fie mit den 
Zweden des finanziell= militärischen Staatsweſens nicht 
im Widerfpruche geweſen war, noch unangetaftet beftand, 
Freiheit und Ehre wurde vom Staate eigentlih nur 
dem Adel zuerfannt, der nichtzadlige Mittelftand, aus den 


*) Häberlins Staatsarchiv X. ©. 255. 35. 
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bürgerlihen Beamten, den Geifllihen, Lehrern und han: 
deltreibenden Bürgern erwachfen, hatte fih allmählig zum 
Mitgenuffe diefer Güter emporgearbeitet, ohne gegen ges 
waltfame Störungen diefes Genuſſes von Seiten des 
dem Adel angehörigen Offizierftandes durchgängig gefichert 
zu fein; denn bei biefem, ber für die Ausbrüche des 
Uebermuthes und des Kaftengeifted jederzeit auf Nachficht 
ber Vorgeſetzten, meiftend fogar auf gänzliche Straflofig- 
keit rechnen konnte, und bei den Studenten auf ben Uni: 
verfitäten, die fih in gleihem Vortheile befanden, hatte 
ber altdeutfche Widerwille gegen den Zwang der Gefebe 
feine legte Zufluchtöftätte gefucht und gefunden. Die kan⸗ 
tonpflichtigen Söhne der Bürger und Bauern waren der 
Willkühr ihrer Befehlöhaber ‚Preis gegeben, der Bürger 
felbft außer aller Theilnahme an ber flädtifchen  Berwals 
tung geftellt, mit der letzteren lediglich die von ben lan 
beöherrlihen Kammern ernannten und ganz abhängigen 
Magiftrate betraut, Handel, Gewerbe und Induſtrie durch 
Zunftzwang, Monopole, Binnenzölle und Ein: und Aus: 
fuhrverbote ber Wolle, des Getreides, bed Holzes belaftet, 
an jedem Stabtthore Beamte zum Durchſuchen und nad) 
Befinden der Umflände zum Wegnehmen bes Gepädes 
der Reiſenden geftelt. Wer ein außerhalb der Stadtbe⸗ 
zirfe gelegenes nichtzabliges Grundſtück befaß, fand in 
ber Erbunterthänigkeit des adligen Grundherrn, welcher 
beftiimmen fonnte, wo und um melden Lohn. die Söhne 
und bie Töchter des Beſitzers ihm dienen follten, mußte 
Frohndienſte leiften. und’ feine Pferde zum Vorſpann für 
die Reifen ded Königs, feiner. Beamten und Hofbebien: 
ten. fielen. Die Nittergüter waren in den Händen bed 
Adels, der fie weder vereinzeln, noch an einen Buͤr⸗ 
gerlihen verkaufen oder vererben, eben fo wenig aber 
ſelbſt ein bürgerliche Gut oder einen Bauerhof beſitzen, 


weder Kaufmann noc Pächter fein, noch irgend ein büre 
gerliched Gewerbe betreiben durfte, wie der Bürger kei⸗ 
nen Bauerhof, der Bauer Fein flädtifches Grundftüd be= 
fiten. Im Sabre 1764 hatte Friedrich II. dem fchlefifchen 
Sutöherrfchaften ‚bei taufend Dukaten Strafe unterfagt, 
ihre Unterthanen zu militärifcher Abftrafung an die Fe⸗ 
ftungs-Commandanten abliefern zu laflen,*) und einige 
Jahre: fpäter hatte er befondere Commiſſarien zur Prü⸗ 
fung und Feſtſtellung der bäuerlihen Verpflichtungen ge- 
gen die grundherrlihen Rechte oder Anfprücde ernannt. 
Den Ergebnifien diefer Unterfuchungen festen aber bie 
Landleute, wenn fie ihnen unvortheilhaft waren, in ber 
Meinung, die Commiflarien feien mit den Gutöherren ein= 
verftanden, zuweilen Widerfprud und wohl auch. Wider: 
ftand entgegen, was die Folge hatte, daß Friedrich Wil⸗ 
beim IL, um den Starrfinn der Bauern zu brechen, jene 
von feinem Oheim gemißbilligte Strafart in erneuerte An⸗ 
wendung bringen und zuweilen ganze Gemeinden zum Gaſ⸗ 
fenlaufen verurfheilen ließ. Männer und Greife wurden 
balbnadt und bald blutig durch die Reihen der mit Spitz⸗ 
ruthen bewaffneten Soldaten getrieben.**) Die lebtere 
Barbarei fam unter Friedrich Wilhelm III. nicht mehr vor; 
im Webrigen aber blieben die überfommenen Einrichtungen 
des Staatd- und Heerweſens unberührt, weil der junge 
Monarch ven Friedrihihen Staatsbau einer Umbildung 
nicht für bedürftig, -auch fich felbft einem ſolchen Unter⸗ 
nehmen nicht gewachſen erachtete. 

Nur der unter der vorigen Regierung mehr verſuchte 
als geübte Glaubenszwang wurde durch Aufhebung der 
theologiſchen Eraminations-Commiffion beſeitigt, der Mi⸗ 

*) Kornſche Edicten⸗Sammlung für 1764. &, 188, 
”) Gallus Geſchichte der Mark Brandenburg VI. S. WI. Der 

Verfaſſer berichtet dies al& Augenzeuge. .. Ä 
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nifter von Wöllner und die ihm - gleihgefinnten Räthe 
Hermes und Hilmer entlaffen, auch das Religionsedict 
indirekt gemißbilligt, jedoch nicht förmlich aufgehoben. Un- 
ter dem 11. Sanuar 1798 erließ der König eine derbe 
Zurechtweiſung an den damald noch im Amte befindlichen 
Wöllner, der fi) herausgenommen hatte, eine Kabinetd- 
order, welche im Allgemeinen einen moralifchen Lebens⸗ 
wandel den Lehrern an Kirchen und Schulen zur Pflicht 
machte, Damit das von denfelben gegebene gute Beifpiel 
auf alle Unterthanen zurüdwirte, zu einem Minifterial- 
Refcripte umzuformen, daß die Religion nad) den Vor— 
ſchriften des Religiondedictes gelehrt werden folle. „Diefe 
Deutung, fchrieb ihm der König, ift fehr willkührlich, in⸗ 
dem in jener Ordre auch nicht Ein Wort vorhanden iſt, 
welches nach geſunder Logik zur Einſchärfung des Reli- 
gionsedictes hätte Anlaß geben können. Ihr ſeht hieraus, 
wie gut es ſein wird, wenn Ihr bei Euren Verordnun⸗ 
gen künftig nicht ohne vorherige Berathſchlagung mit den 
geſchäftskundigen und wohlmeinenden Maͤnnern, an denen 
in Eurem Departement kein Mangel iſt, zu Werke geht 
und hierin dem Beiſpiel des verewigten von Münchhau⸗ 
ſen folgt, der denn doch mehr als viele Andere Urſache 
gehabt hätte, ſich auf ſein eigenes Urtheil zu verlaſſen. 
Zu ſeiner Zeit war kein Religionsedict im Lande, aber 
gewiß mehr Religion und weniger Heuchelei als jetzt, und 
das geiſtliche Departement ſtand bei Inländern und Aus- 
ländern in der größten Achtung. Ich ſelbſt ehre die Re⸗ 
ligion, folge gern ihren beglückenden Vorſchriften und 
möchte um Vieles nicht über ein Volk herrſchen, welches 
keine Religion hätte; aber ich weiß auch, daß ſie Sache 
des Herzens, des Gefühls und der eigenen Ueberzeugung 
ſein und bleiben muß, und nicht durch methodiſchen Zwang 
zu einem gedankenloſen Plapperwerk herabgewürdigt wer⸗ 
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den darf, wenn fie Tugend und Rechtſchaffenheit beför- 
dern fol. Vernunft und Philofophie müffen ihre unzer⸗ 
trennliden Gefährten fein. Darum wird fie durch. fich 
felbft beftehen, ohne die Autorität derer zu bebürfen, bie 
es fi) anmaßen wollen, ihre Lehrfäge Fünftigen Jahrhun⸗ 
derten aufzudringen, und ben Nachkommen vorzufchreiben, 
was fie zu jeder Zeit und. in jedem Verhältniſſe über 
Gegenflände, die den wichtigſten Einfluß auf ihre Wohls 
fahrt haben, denken folen. Wenn Ihr bei Leitung Eures 
Departements nach acht lutheriſchen Grundfäßen verfahrt, 
welche fo ganz dem Geifte und der Lehre des Stifters 
unferer Religion angemeflen find, ohne Euch an dogma⸗ 
tische Subtilitäten zu. hängen, fo werbet Ihr felbft bald 
einfehen lernen, daß weber Zwangsgeſetze, noch deren Er- 
neuerung noth find, um wahre Religion im ande auf: 
recht zu erhalten, und ihren wohlthätigen Einfluß auf das 
Glück und die Moralität in allen Klaffen zu verbreiten.” *) 


*) Kant ließ nun in ber Vorrebe zu feinem Buche: der Streit 
der Fakultäten, die in dem Wöllnerfchen Refcript vom 1. O8: 
tober 1704 (fiehe oben Kap, 12. ©. 258 in der Anmerkung) 
wegen feines Buches Religion innerhalb der Grenzen der Vers 
nunft abgeforderte und von ihm eingereichte Verantwortung 

drucken, in welder er dargethan hatte, daß er in dem fo an: 
flößig gefundenen Buche feine Hochachtung für die biblifche 
Glaubenslehre unter Anderem. dadurch an ben Tag gelegt, 
daß er die Bibel ald das befte vorhandene zur Gründung und 
Erhaltung einer wahrhaft feelbeffernden Landesreligion taug⸗ 
liche Leitmittel für öffentlichen Religionsunterricht Angepriefen, 
und Einwürfe und Zweifel dagegen in Schulen oder auf Kan⸗ 
zeln zu. erregen, als Unfug getabelt habe. Er hatte darin 
aud die Geſchichte vom Sündenfall als ſymboliſche Vorftellung 
bes radikalen Böfen im menfchlihen Herzen in Schug genom⸗ 
men. In bem neuen Bude entfchieb er nach feinem. Stand: 
punkte den Streit der theologifchen und der philofophiichen 
Fakultät über bie Autorität der. Bibel dahin: Die Bibel ent⸗ 
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Dagegen blieb der Cenfurzwang nicht nur befteben, 
fondern wurbe für das Gebiet der Politif und Publiziftit 
noch durch Rüdfiht auf die Aengftlichkeit verftärft, mit 
welcher der friebliebende König Alles, was bei anderen 
Mächten irgend welchen Anftoß erregen und Mißſtimmun⸗ 
gen herbeiführen konnte, vermieden ſehen wollte. Das 
Berlangen nach unbedingter Preßfreiheit, welches Friedrich 
Gens, ein publiziftifcher Schriftfteller, der als Ueberſetzer 
und Erflärer der Revolutionsgegner Burke, Mounier, 
Mallet du Pan und Ivernois aufgetreten war, dann in 


Hält in fich felbft einen, in praktiſcher Hinſicht hinreichenden 
Beglaubigungsgrund ihrer moralifchen Böttlichfeit durch ben 
Einfluß, den fie ald Zert einer foftematifhen Glaubenslehre 
von jeher, ſowohl im Eatechetifhen als im homiletifchen Bor: 
trage, auf das Herz der Menfchen ausgeübt hat, wie viel 
oder wie wenig ihr auch in theoretifcher Hinficht für Gelehrte, 

- die ihren Urfprung theoretifh und hiſtoriſch nachſuchen, und 
für die Eritifche Behandlung ihrer Geſchichte an Beweisthü- 
mern abgehen mag, Die Göttlichleit des moraliihen Inhalts 
ber Bibel entihäbigt die Vernunft hinreichend für die Menſch⸗ 
lichkeit der Gefhichtserzählungen, die gleich einem alten Per: 
gamente hin und wieder unleferlih, durch Accommobationen 
und GSeonjecturen im Zufammenhange mit dem Ganzen ver 
ftändlic gemacht werben müffen, und berechtigt dabei doch zu 
dem Sage: daß die Bibel, glei als ob fie eine gött— 
liche Offenbarung wäre, aufbewahrt, moralifh benußt, 
und der Religion als ihr Lehrmittel untergelegt zu werden 
verdiene. — Die Theologen der Fakultät haben die Pflicht 

auf fi, mithin auch die Befugniß, den Bibelglauben aufrecht 

zu erhalten, doch unbefchabet der Freiheit der Philoſophen, 
ihn jederzeit der Kritik der Vernunft zu unterwerfen, welde 
im Falle einer Dictatur (bed Religions » Edictes), bie jener 
obern Fakultät etwa auf Eurze Zeit eingeräumt werben bürfte, 
fih durch die folenne Kormel beftend verwahren: Videant 
Consules ne quid respublica detrimenti capiat. J. Kant’s 
‚Streit der Fakultäten 1798. &. 105. 115. 


. 398 


einem nach dem Borbilde Mirabeau's abgefaßten Schreis 
ben bei der Thronbefleigung Friedrich Wilhelms III. am 
16. November 1797 ausgefprochen hatte,*) war an fi 
nicht im Gefchmade des Königs, und mißfiel mit manchen 
anderen Gegenftänden, welche der Verfafler des Senb- 
ſchreibens der Beachtung empfahl, auch darum, weil. der: 
felbe als untergeordneter Beamter beim General-Direc« 
torio mit folhem Rathgeben über feine Stellung hinaus⸗ 
gegangen zu fein fchien. Indeß machte fich auf den außer: 
halb der Politik, liegenden Gebieten ded Denkens, Fors 
fhens und Dichtens in Berlin die Genfur wenig fühlbar, 
fo daß Außenftehende die herrfchende Sprech⸗ und Leſe⸗ 
freiheit leicht für Drudfreiheit hätten halten Eönnen, zu⸗ 
mal im Vergleih mit Wien, wo in der Abficht, allen 
revolutionären Meinungen und Neigungen den Zugang 
zu fperren, auc ältere Werke mit Verbot belegt und ſo⸗ 
gar auf dem Theater Alles, was zu politiihen Betrach⸗ 
tungen anregen oder zu Vergleihungen mit nahen und 
gegenwärtigen Zuftänden führen konnte, von der Auffüh⸗ 
rung ausgefchloffen wurde. Dennoch trat Gens, deſſen 
amtliche und perfönliche Verhältniffe in Berlin fih uns 
günftig geftalteten, und dem bei der zunehmenden Befreun⸗ 
dung des Kabinetd mit Frankreich, feine weitere, durchaus 
antifranzöfifche, politifch = hiftorifche Schriftftellerei nicht 
förderlich wurde, im Jahre 1802, nach erlangter Entlafs 
fung und mit Genehmigung des Königs, aus dem preus 
Fischen Staatödienfte in den öfterreichifchen über, in wel⸗ 
chem er fpäter ald Schriftfteller die von ihm früher em: 
pfohlene Preßfreiheit heftig beftritten und die Befigrechte _ 
Frankreichs auf die unter Ludwig XIV. und. XV. von 


*) Das Schreiben erfhien gebrudt im Jahre 1797 bei Vieweg 
in Berlin, und ift abgebrudt im Iten Bande der Schriften 
von Friedrich Gens, von Guſt. Schlefier. ©. 12—32. 

Xu. Band. 11. Abth. 23 
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Deutfchland abgerignen Länder, als biefelben nach dem 
Mechte des Sieges zurüdgenommen werden follten, im 
Intereſſe der Legitimität und Stabilität zu Gunften de3 
wieberhergeftellten Königthrons mit Wärme vertheidigt 
hat, nachdem er zur Zeit der Nepublif und des Kaifer: 
thums in feinen wider die Uebermacht und den Hebermuth 
Frankreichs gerichteten Schriften die Farben des glühend— 
ften Haffes verſchwendet hatte. 
Dafür wurde Johannes von Miller, welcher nad) den 
in Wien auch nah Thugut's Zurüctritte herrfchend ge⸗ 
bliebenen Anfichten über das Schriftwefen die Fortfegung 
feiner Schweizergefchichte nicht einmal auswärts druden 
laffen follte, hierdurch beftimmt, im Jahre 1804 einen Ruf 
nach Berlin als Gefchichtfchreiber des preußifchen Staates 
anzunehmen. Aber obwohl Friedrih Wilhelm III., der im 
Vertrauen auf die Gefinnungen biefes großen Hiftorikers 
feine Abneigung gegen Veröffentlichung flaaflicher Ange⸗ 
legenheiten überwunden hatte, ihn aufforderte, nad) den 
in einer afademifchen Vorlefung aufgeftellten Umriffen die 
Geſchichte Friedrichs IL. zu fchreiben, und den Befehl, ihm 
zu diefem Behuf bad Staatsarchiv zu öffnen, ertheilte, 
fo fand fih doch Müller in feinem Vorſatze, ungefäumt 
an die Ausarbeitung eines Gefchichtöbuches zu gehen, wel: 
ches dem großen Könige ein würdiges Denkmal und ber 
Nation eine Duelle großer Gedanken und Gefinnungen 
werben follte, durch die Bedenklichkeiten des Kabinetömi- 
nifteriumd und durd die daraus entnommenen Erfchwer- 
niffe der Ausführung des königlichen Befehls fo lange auf: 
gehalten, bis der Umſturz der damaligen Staatsverhältniffe 
das Werk für immer unterbrach.*) Daß in folcher Weife 
die Beſorglichkeit der Minifter Friedrih Wilhelms II. der 
*) Das Nähere hierüber im ?ten Bande ber Mäflerfhen Werte. 
S. 221 u, fi 
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Abfaſſung einer Geſchichte Friedrichs II. in den Weg trat, 
war um fo unerwarteker, da noch nicht zwei Jahrzehende 
verfloſſen waren, ſeit ihre Vorgänger bei dem veranſtal⸗ 
teten oder geſtatteten Drucke der Geſchichtswerke und Briefe 
Friedrichs Aeußerungen deſſelben über damals noch lebende 
Monarchen und Staatsmänner, namentlich über den Kai⸗ 
fer Sofeph und den Fürſten Kaunig wie über die Poli- 
tie Oeſterreichs, veräffentlicht hatten, welche, wenn fie nicht 
damals gedruckt worden wären, vielleicht heut noch zu⸗ 
rüdgehalten werden würden. Diefe Rüdfichtölofigkeit hatte 
aber nicht verhindert, daß nicht bald darauf ein Bündniß 
zwifchen Defterreih und Preußen gefchloffen worden war, 
und nicht die gedruckten Werke Friedrihs führten den 
Zerfall deffelben herbei, 
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Siebzehntes Kapitel. 





Wie das Entſchädigungswerk durch Befeitigung: der geift: 
lichen Fürften die Hauptftüße des kaiſerlichen Anfehens bei 
den Neichöberathungen und Reichsſchlüſſen hinwegnahm, 
fo entzog es den Landfländen und Unterthanen mehrerer 
Fürften den zeither genofjenen Reihsfhuß gegen den Miß- 
brauch der landesherrlihen Gewalt, indem es durch das 
den neuen Kurfürften und außerdem noch dem Landgra⸗ 
fen von Heſſen-Darmſtadt und dem Gefammthaufe Naf- 
fau ertheilte Privilegium de non appellando in die Wirk: 
ſamkeit der Reichögerichte eine unerwünfchte Befchränkung 
brachte. U 

Was das Nöthigfte geweſen wäre, eine neue Regelung 
der inneren Verhältniffe und Einrichtung: Einer dem Be 
dürfniß der Nation entfprechenden Reichsverfaffung, da: 
ran war bei forfdauernder gegenfeitiger Mißſtimmung der 
beiden Hauptmädhte und bei der Rüdficht auf die Mei: 
nung bes franzöfifhen Conſuls, der jede auf Verbefferung 
des Reichskriegsweſens zielende Veranſtaltung, ald gegen 
ihn gerichtet, gemißbilligt haben würde, nicht zu denken; 
es wurde daher in dem auf einem Schluffe des kurfürſt⸗ 
lichen Collegiums beruhenden Reichsgutachten, mit wel: 
hem am 24. März 1503 der Reichstag den Reichsdepu⸗ 
tationsfhluß vom 2öften Februar dem Kaifer übergab, 
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nur die Beſtaͤtigung der Neichögrundgefebe, beſonders des 
weftfälifchen Friedens und der darauf folgenden Friedens⸗ 
Ichlüffe, infofern diefelbe durch den Lüneviller Traktat und 
durch den gegenwärtigen Reichsſchluß nicht ausdrüdlich 
abgeändert worden, erwähnt, und Verwahrung ber Deut: 
ſchen Reichöverfaffung in allen übrigen, nicht ausdrüdlich 
geänderten Punkten, wie ſolche für Kurfürften und Stände 
des Reichs, wohin auch der deutfche Orden zu rechnen, mit 
Einfſchluß der Reichsritterſchaft bisher beftanden, beantragt. 
Dabei wurde dem Kaifer für deffen Vorforge zur möglid)- 
ften Erhaltung der Reihöverfaffung, für feine weife Einlei- 
tung und Mitwirkung zur Beendigung des Entſchädigungs⸗ 
gefchäftes gedankt, und die Bitte beigefügt, daß der Kaifer 
auch den hohen vermittelnden Mächten für ihre weifen 
Rathſchläge und ihre rühmliche Verwendung zur endlichen 
QAusgleihung bdiefer wichtigen Nationalangelegenheit die 
dankbaren Empfindungen der Reichöverfammlung zu er- 
tennen geben möge. Das von Defterreih entworfene 
Conclufum des Neichöfürftenrathes enthielt noch die Aeu⸗ 
Berung, daß alles, was die Nothwendigkeit und die all⸗ 
gemeine Wohlfahrt unvermeidlich erforderlich gemacht hät- 
ten, künftig zu Peiner Folge gezogen, fondern vielmehr 
auf die möglichfte Erhaltung und fefte Zufammenziehung 
des Reichöverbandes der forgfältigfie Bedahht genommen 
werden folle.*) — 
Dem Kaiſer waren dieſe Anträge ſo genehm, daß er 

in dem Decrete vom 28. April 1803, mittelſt deſſen er 
den Reichsdeputationshauptſchluß beſtätigte, die Ausfüh— 
rung und Handhabung derſelben nebſt der Aufrechterhal⸗ 

tung der am 26. December 1802 zu Paris geſchloſſenen 

Convention ausdrüdlich. zur Bedingung der Ratification 


*) Politiſches Journal für 1803. S. 393. 
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machte.*) Dagegen ſchloß er von berjelben einen bie 
Religion betreffenden Punkt aus. Die Zerfplitterung meh⸗ 
rerer Landſchaften unter verfchiedene Herren hatte näm⸗ 
lich die Reichötagsftimmen im Fürftencollegio von 100 auf 
131 vermehrt; diefe Vermehrung aber war den Proteftans 
ten zu Gute gelommen, welche durch den Uebergang ber 
ehemals geiftlihen Fürſtenthümer an weltliche Beſitzer 
75 Stimmen gegen 53 tatholifche erhielten, anftatt daß 
fonft 55 katholiſche Stimmen gegen 45 proteflantifche ges 
zählt worben waren. Dieſes Uebergewicht hatte ſich in 
den lebten Jahren unvermögend erwiefen, bie für die ka⸗ 
tholiſch⸗kirchlichen Intereſſen fo nachtheilige Umgeftaltung 
der Reichsverfaſſung aufzuhalten, der Verluſt deſſelben 
konnte hiernach wenig bedauerlich erſcheinen; der Kaiſer 
faßte aber dabei vornehmlich den Gefichtspunkt, daß bie 
proteftantifche Mehrzahl der Reichsſstagsſtimmen Preußen 
zum Vortheil gereihen würde — ohngeachtet Preußen ſich 
gerade am meiften auf dad katholiſche Batern ſtützte. Er 
erklärte deshalb bie im Reichsdeputationsſchluſſe vorge: 
fhlagene Bermehrung der Virilftiimmen im Fürftenrathe 
mit feinen für die Erhaltung der Reichöverfaffung und 
die Beſchützung der katholiſchen Religion befihwornen 
Pflichten nicht vereinbaren zu können, und behielt ſich 
vor, die Erftattung eines weiteren Neichögutachtens. über 
diefen Gegenftand mit angemeßnen Vorfchlägen zu ver 
fangen, wie bie, hergebrachten Verhältniſſe der beiden Re⸗ 
ligionstheile wenigftens im Reichöfürftenrathe erhalten wer- 
den Tönnten, da dem proteftantifchen Religionstheile fchon 
im kurfürſtlichen und reichöftädtifchen Collegio eine fo ent- 
fchiedene Stimmenmehrheit zugefallen ſei. Von den vier 
neuen Kurfürften waren nämlich drei proteftantifch, Wür- 


*) Politifcheg Journal für 1803. ©. 4247, 
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temberg, Baden und. Heſſen, und unter den fämmtlichen 
verbleibenden Reichsftädten waren keine katholiſchen, nur 
dad einzige Augsburg war eine gemifchte.*) 

Die Gefandten der Höfe, denen an uneingefchränfter 
Ratificatton ded Reichſsgutachtens das Meifte gelegen war, 
erhoben ſich nun gegen die Zuläffigfeit der vom Kaifer 
gemachten Befchräntung auch aus dem Grunde, daß die 
zwifchen dem Kaifer und Frankreich am 26. Dechr. 1802 
in Paris gefchlofiene Convention in dem Reichsgutachten 
nicht vorgekommen fei,. folglich auch in dem Ratificationd- 
decrete nicht hätte angezogen werden können. Allein wider 
Erwarten äußerte. der franzöfifche Gefandte La Foreft, die 
Reichäverfaffung werde nicht leiden, wenn auch dem Kai- 
fer und einigen Fatholifchen Ständen ein Zuwachs von 
Stimmen zu Theil werbe, ließ fich jedoch auf die Sache 
nicht ‚weiter ein, fondern machte,. eben fo wie der ruffifche, 
am..Iten Mai dem Reichötage die Beendigung feiner Sen: 
dung umd die bevorfiehende Abreife bekannt, worauf der 
Kaifer am 10Oten durch .ein Commiſſionsdecret die Reichs⸗ 
deputatien auflöſte, ohne der neuen Birilftimmen zu ges 
denken. Als aber das Kurfürftencpllegium auf Einführung 
der vier neuen Kuzfürften antrug, brachte der. Kaifer die= 
ſen Gegenſtand in- einem Hofdecrete vom 8. Juli 1803 


) In ben. Stürmen der legten Ariegejahre war es kaum beach⸗ 
tet worden, „dab, nachdem die drei herzoglichen Brüder von 
Würtemberg Karl Eugen am 24. Oktober 1793, Ludwig 
Eugen am 20, Oktbr. 179% und Friedrich Eugen am 23. De: 
cember 1797" raſch/ nach einander geſtorben waren, in dem 
Sohne des logteren, Friedtich Wilhelm Karl, der, in Gemäß⸗ 
heit ber. vom preußifghen Friedrich beforgten Ehepaften zwi: 
hen feinem Eatholiihen Vater und feiner reformirten Mutter, 
Iutherifh erzogen worden war, dad Würtembergiihe Kür: 
ſtenhaus zur Landesreligion zurückgekehrt war. Siehe Abthei⸗ 
lung I 1. ©, 98, - 
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von Neuem in Anregung: „Die Religionseigenfchaft der 
- Stimmen im Reichöfürftenrarhe gehöre zur Verfaſſung des 
deutfchen Reiches. Durch den weftfälifchen Frieden fei die 
Beligionsgleichheit ald Grundprinzip geheiligt, welchem der 
daraus abgeleitete, anerkannte und durch das Herkommen 
geheiligte Grundſatz zur Seite ftehe, daß bei Einführung 
neuer Stimmen die Religiondgleichheit zu beobachten ei.“ 
Er flug daher vor, entweder noch fo viele katholiſche 
Stimmen zu ernennen, als zur Feftftellung der Religions: 
gleichheit erforderlich fei, oder, wenn dies nicht fogletch ges 
ſchehen könne, die Einführung einer verhältnigmäßigen 
Anzahl der proteftantifchen Stimmen auszuſetzen, bis bie 
Religionsgleichheit hergeftellt fei. Auf wiederholte Anfor⸗ 
derung ber furfürftlihen Gefandten, befonders des Kurs 
erzkanzlers, und als zunächſt zwei der neuen Kurfürften, 
MWiürtemberg und Baben, ih zur Entrichtung der Reichs⸗ 
kanzlei⸗ Gebühren im Betrage von 69000 Gulden bereit 
orklärten,“) erfolgte jedoch die Einführung der neuen Kur: 
fürften am 22ften Auguft, wobei der ſächfiſche Gefandte 
gegen die Eundgegebene Beabfichtigung bed neuen Kur 
fürften von Württemberg, fich das Reichserzpanneramt zus 
zueignen, für die hierdurch berührten Rechte feines Herrn 
als Reichserzmarſchalls feierliche Verwahrung einlegte. **) 
Zugleich zeigte das Furerzlanzlerifche Directorium an, daß 
in Gemäßheit des Faiferlihen Commiſſionsdecretes, nad 
Beendigung der Reichötagäferien, die neuen Virilſtimmen 
des Fürſtenraths, die Anordnung einer Neichderecutionds 
Commiſſion, dig Eintheilung der Kreifg, die Organifation 
der Kreisverfaflungen, die Berichtigung des Reichsmatri⸗ 
eularwefend und die Suftentation des Reichskammergerich⸗ 
tes und ambere Gegenftände, die zu fehr in bie. innere 
*) Politisches Zournal für 1803, II..&. wi 
*) Ebendaſelbſt S. 911 u. 912. 
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Reichsverfafſung eingriffen, als daß fie ohne vorhergegan⸗ 
gene Vorbereitung vorgenommen werden könnten, zur Be⸗ 
rathung kommen würden. 

Dem zu Folge war nach Wiedereröffnung des Reichs⸗ 
tages zu Anfange des Novembers 18083 die Angelegenheit 
der Birtlftimmen die erfte, welche an die Reihe kam. Ge- 
gen die in dem Faiferlihen Hofdecrete enthaltenen Auf: 
flelungen gab’der furbrandenburgifche Gefandte am LAten 
November fein Votum dahin ab: „Die Religionsgleichheit 
in Abſicht aller mwefentlihen Rechte ſtehe feit dem weft: 
fälischen Frieden ald ein Hauptgrundfab der Reichsver⸗ 
faffung feft, und der neuefte Reichsbeputationshauptfchluß 
babe denſelben nicht ‘verändert fondern beftätigt. Hiervon 
aber fei arithmetifche Stimmengleichheit auf dem Reichs⸗ 
tage fehr unterfchieden. Diefe fei weder nach der Ver: 
faffung noch nach dem Herkommen erforderlich, wie ſich 
der proteftantifche Theil’ immer mit der minderen Zahl 
habe begnügen müͤſſen; noch ſei fie zur Beruhigung der 
beiberfeitigen Religionsverwanbten erforberlih, indem doc 
Religionsgleichheit fefter Grundſatz bleibe und zu deſſen 
Sicherheit ja auch noch die itio in partes angeordnet fei. 
Dann ſcheine es auch gar nicht rathfam, die volle Wir: 
tung. eines fo wichtigen, durch die Bemühungen der ver⸗ 
mittelnden Mächte zu Stande gekommenen Befchluffes, 
von dem die fernere Wohlfahrt und Ruhe des beutfchen 
Reiches abhange, nun noch in einzelnen Punkten aufzu: 
halten. Man möge-fich lediglich an diefen Beſchluß hal⸗ 
ten und ihn in einzelnen Punkten zur Ausführung brin- 
gen. Kaiſerliche Majeftät fei zu erfuchen, dem betreffen- 
den Paragraphen Betätigung zu’ ertheilen, Es könnten 
jedoch, wenn diefer Reihsfchluß vollftändig ausgeführt fei, 
aud noch andern 'qualifizirten Bewerbern, von welcher 
Religion fie fein möchten, neue Stimmen bewilligt wer: 


— — — — — — — 


ten. Sehr wünſchenswerth möchte es fein, bei dieſer Ge- 
legenheit eine allgemeine. und gleiche Religionspuldung 
aller drei chriſtlichen Neligionen gefeslich feftzuftellen.” 

An diefed Votum ſchloß die Mehrheit fih an. Der 
Kaifer beftand aber auf Herftellung der Stimmengleich⸗ 
heit durch Hinzufügung von 27 neuen Fatholifchen Stim- 
men und der Staats-Vicekanzler Graf Gobenzl erklärte 
in einem an den öfterreichifchen Directorial-Sefandten er: 
laffenen Refcripte, wenn diefem Berlangen nicht Genüge 
geichehe, werde das Reichsoberhaupt zu einer Maaßregel 
ſchreiten, welche Welt und Nachmelt billigen werbe.*) 
Dagegen fügte Brandenburg, weil in der öfterreichifchen 
Abftimmung die Xeußerung vorkam: Man Tönne eö ge 
ſchehen laffen, daß die ehemals geiftlihen Stimmen mit 
Vorbehalt zugelaffen würden, der bereitd abgegebenen 
Abftimmung noch den Zuſatz bei: „Seine königliche Ma- 
jeftät halte ji für jebt und alle Zeiten zur Führung der 
durch den Deputationsfhluß überfommenen Stimmen -für 
vollfommen berechtigt, daher niemals von Vorbehalten, 
Zulaffung und Gefchehenlaffen die Rede fein könne.“**) 
Ein Bergleihövorfhlag des Kurerzkanzlers brachte die 
Sache nicht weiter. 

Dem hierbei obwaltenden politifchen Geſichtspunkte, 
daß der kaiſerliche Einfluß auf dem Reichstage durch die 
Bermehrung der proteftantifchen Stimmen in gleichem 
Maaße verlieren, wie der preußifche gewinnen müffe, hät: 
ten fich freilich: hiftorifch-pofitifche Betrachtungen aus der 
deutfchen Gefchichte entgegenftellen laffen. Gerade prote- 
ftantifche Fürftenhäufer, namentlih Kurfachfen, auch vor 
ber Neligionsveränderung Augufts IL, Hannover und Heſ—⸗ 
fen-Darmfladt,. hatten dem Kaiferhaufe ſtets die größte 
“ *) Politiſches Journal für 1803. II. ©. 1233, . 
+) Bredow a. a. DO. ©. 499. 


Anhänglichkeit erriefen, wogegen dad katholiſche Baiern 
feit dem woeftfälifchen Frieden faft immer in Oppofition 
wider daffelbe geflanden, und fich. jegt von Neuen an 
Srankreih und Preußen angefchloffen hatte. In religid- 
fer Beziehung aber zeigte ſich auf feiner Seite befonde- 
rer Eifer für Fefthaltung der kirchlichen Gegenfähe. Daß 
in Würtemberg das Zürftenhaus aufgehört hatte, katho—⸗ 
liſch zu fein, und zu dem Kirchenthume zurüdfehrte, zu 
defien Hauptſtützen daffelbe im fechzehnten und fiebzehn- 
ten Iahrhundert gehört hatte, war im übrigen Deutſch⸗ 
land kaum zur Bemerkung gekommen. Eben fo war 
eine Sache, welche länger ald hundert Sabre hindurch 
für eine der fchwierigften firchlich-politifchen Fragen Deutfch- 
lands gegolten und unzählige Federn in Bewegung ges 
ſetzt hatte, die pfälzifchen Religionshändel, in den lebten 
Sahren abgemacht worden, ohne daß die Nation an der 
endlichen Löfung des fo lange und vielfach bin und her 
gewendeten Knotens Theilnahme bezeigt, ja nur von der⸗ 
felben Kenntniß genommen hatte, indem: bie gelefenften 
Beitblätter diefelbe der Erwähnung nicht wert hielten. 
Dei dem Zufammentritte des Raſtadter Friedenscon⸗ 
greffes hatte der reformirte Kirchenrath zu Heidelberg und 
die dafige geiftliche Adminiftration reformirten Antheils 
einen würtembergifchen Legationsrath von Höffelein beauf: 
tragt, auf dem Eongreffe die Aufhebung ber Beſchwerden, 
welche die reformirte Landeskirche von den Fürften ber 
katholiſchen Linien Neuburg und Sulzbach unter Vorwen⸗ 
dung der ryßwiker Klaufel erlitten hatte, zu betreiben, 
und zugleich, wenn das linke Rheinufer unwiderruflich an 
Frankreich abgetreten werben follte, eine verhältnißmäßige 
Entfchädigung zu erwirten. Es war jedoch vorauszufe= 
hen, daß zu einer Zeit, wo nur von den Ünterefien ber 
weltlichen Bürftenhäufer die Rede war und die Befriebi- 
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gung derſelben auf Koſten der katholiſchen Kirche erzielt 
werden ſollte, Niemand geneigt fein würde, die Entſchä⸗ 
digungsmaſſe zu Gunften eines evangelifchen Kirchenwe⸗ 
fend vermindern zu laffen. König Friedrich Wilhelm IM. 
von Preußen ließ zwar feine Gefandtfchaft anweifen, ſich 
bes bedrängten reformirten Kirchenwefens in der Pfalz 
bei dem Congreß, fo viel ed nach den Umſtänden thun- 
lich fein werde, mit Nachdruck anzunehmen, und die dief- 
feitigen Vorträge möglihft zu unterflüßen; die anderen 
proteftantifchen Gefandtfchaften aber entfchuldigten fich mit 
dem Mangel an Snftructionen, und der Purbaierfche Ge: 
fandte Graf Preifing proteftirte fogar bei der preußifchen 
Gefandtfchaft gegen die Anerkennung des vom Kirchen- 
rathe beftellten Bevollmächtigten, weil die Erledigung der 
yfälzifchen Neligiondbefchwerden allein der Entfchließung 
des Kurfürften (damals noch Karl Theodors) überlaffen 
bleiben müſſe. Dagegen. fand fi) der präfumtive kur⸗ 
baierfche Thronerbe, der Herzog Marimilian Sofeph von 
Pfalzzweibrüden, der mit Preußen in enger Verbindung 
ftand, ganz bereitwillig, dem Könige in diefer Angelegen- 
heit gefällig zu fein, und erklärte, nachdem fein Minifter, 
der Freiherr von Montgelas, mit dem Grafen von Görtz 
und dem Bevollmächtigten des Kirchenraths hierüber eine 
geheime Unterhandlung gepflogen, mit dem Ergebniſſe der⸗ 
felben ficy bald einverftanden, nad) welchem fämmtliche 
dermalen bieffeit des Rheins befindliche Kirchengüter und 
Gefälle, ohne Unterfchted, welchem Theile fie zuftändig ges 
wefen, den Meformirten zum Genuß und zur ausfchließen- 
den Verwaltung überlaffen werden follten, unter der Ver⸗ 
pflichtung, davon die-Bedürfniffe des Eatholifchen Gottes- 
dienftes, jedoch nur nach Nothdurft, zu beftreiten. Wenn die 
überrheinifche Pfalz ganz oder zum Theil unter ihre vorige 
Herrfchaft zurüdfehre, .follte diefe Einrichtung dort eben fo 
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ſtattfinden; bliebe ſie aber verloren, ohne daß die Refor⸗ 
mirten bei dem Frieden eine weitere Entſchädigung erhal⸗ 
ten könnten, ſo wolle der Landesherr das, was zur Be⸗ 
ſtreitung des doppelten Bedürfniſſes fehle, aus eigenen 
Mitteln zuſchießen und dieſen Zuſchuß zu ſeiner Zeit durch 
Güter und Realitäten ſicher ſtellen. Der reformirte Kir⸗ 
chenrath wollte aber darauf nicht eingehen, weil durch 
Uebernahme der Koſten des katholiſchen Gottesdienſtes, 
zumal wenn etwa ein künftiger Regierungsnachfolger für 
die Pracht des letzteren größere Zuneigung als der gegen⸗ 
wärtige Thronfolger hegen ſollte, der Kirchenfond zum 
Nachtheil der Reformirten über das dermalige Verhältniß 
hinaus überbürdet werden könnte, hauptſächlich aber des⸗ 
halb, weil die Annahme des landesherrlichen Zuſchuſſes 
die Vermögensverwaltung unter die Aufſicht der Staats⸗ 
behörde gebradht haben würde. Er befand daher auf 
der alten Theilung der Einfünfte nah dem Berhältniß 
von 5 Siebentheilen für die Neformirten. und 2 Sieben- 
theilen für die Katholifhen. Montgelad gab dies nach, 
und ald Karl Theodor am 16. Febr. 1799 ftarb, murde 
durch Erlaß einer auf der Grundlage der flattgefundenen 
Verhandlungen abgefaßten Religionsdeclaration vom Iten 
Mai 1799 den faft hundertjährigen Aergerniffen, welche 
das pfälziſche Neligionswefen der Welt gegeben hatte, 
ein Ende gemadt.*) | | 
Sm Eingange erklärte der neue Kurfürft, Marimilian 
Joſeph, dag obwohl die reformirten Unterthanen in der 
Pfalz, auf dad Normaljahr des weftfälifchen Friedens fich 


*), Abgedruckt im 1ften Bande ber Neuen Staatskanzlei von Reuß 
für das Jahr 1799. Auch in Häberlin’s Staatsarchiv Band 
IV. Heft 15. ©. 349 u, f. Die Gefhichte der zu Raſtadt 
über diefen Gegenftand gepflogenen Verhandlungen von dem 
Legationsrath Höffelein befindet fi) ebendafelbft im 18, Heft. - 
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ftügend, die Wiederherftellung des Zuftandes vom Jahre 
1618 verlangten, feine Neigung zur Gerechtigkeit und 
Billigkeit ihm doch nicht geftatte, diefem Verlangen nadı- 
zugeben, und denjenigen Unterthanen, die feit dem Anfall 
biefer Länder an die erlofchene Linie Pfalz Neuburg zur 
Fatholifhen Religion ſich befannt hätten, den Eirchlichen 
und politifchen Beſitz zu entziehen, in welchem fie fi 
nun ein volles Jahrhundert nach Geſetzen und Werträgen 
- befänden, zumal die Stände des deutfhen Reichs beider 
Confeflionen durch Öffentlihe auf dem Meichötage vorge 
fommene Handlungen folche Anfälle gegen das Normale 
jahr bereits freiwillig nachgegeben hätten. Die von den 
reformirten Kurfürften erlaffenen kirchlichen Landesgeſetze, 
die zwar mit dem Geifte jener Zeiten ganz in Weberein- 
ſtimmung gewefen, feien jet auf die durch den Geift der 
Zeiten veränderte, Öffentliche Meinung nicht mehr paffend. 
Die Hauptquelie entflandener Srrungen aber liege darin, 
dag unter den Fatholifchen Kurfürften die reformirten Un- 
terthanen, ob fie gleich den begütertfien heil der Eins 
wohner der Nheinpfalz ausgemadht, nach und nach von 
den meiften Zandescollegien und Stellen audgefchloffen, 
und mancherlei gegen jene urfprünglichen Landesgefehe 
verfügt worden, wodurd bei ihnen ein nicht ungegrün- 
detes Mißtrauen erwachſen und mande rehtmäßige Bes 
ſchwerde entftanden fei. Der Kurfürft habe daher den 
Entſchluß gefaßt, ohne Rüdfiht auf die aus dem Nor- 
maljahre des weftfälifchen Friedens für die reformirten 
Unterthbanen und aus dem fpäteren Mitbeſitzſtande für bie 
katholiſchen abzuleitenden Rechtöanfprüche, durch unbefan- 
gene Gerechtigkeit den landesverderblich gemorbenen Strei⸗ 
tigkeiten ein gänzliches Ende zu machen und die beider 
feitigen NReligionsverhältniffe durch ein unveränderliched 
pragmatifhes Landesgeſetz feftzuftellen. Sammtliche refor: 
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mirte Unterthanen der Rheinpfalz ſollen demnach vollkom⸗ 
mene Religions- und Gewiſſensfreiheit nach allen Thei⸗ 
len genießen und ihnen weder in Lehr: noch Glaubens⸗ 
fachen, noch in freier Ausübung ihres Gottesdienftes zu 
irgend einer Zeit Hinderniß oder Verbot in den Weg ge: 
legt werden, alle zeitherigen Befchwerungen der proteſtan⸗ 
tifhen Unterthbanen — erzwungene Theilnahme an ben 
katholiſchen Feiertagen, Unterwerfung unter die fatholifchen 
Ehegefege und Heranziehung zu Beiträgen für Eutholifche 
Kirhenzwede ıc. follen aufhören. Diefe allgemeine Reli⸗ 
giond= und Gewiffensfreiheit folle auch den Iutkerifchen Un: 
terthanen zu Gute kommen, und bei zufünftiger Beſetzung 
der Staatsämter in ber Rheinpfalz jederzeit nur auf den 
Würdigften ohne Unterfchied der drei im deutfchen Reich 
eingeführten chriftlihen Religionen gefehen werden. - Um 
jedoch jeden noch fo entfernten Schein von Willkühr aus 
der Staatöverwaltung zu verbannen, und das Bertrauen 
der reformirten Unterthanen deſto fefter zu begründen, 
folle bei dem Minifterial-Departement der geiftlichen Ans 
gelegenheiten ein geheimer Neferendar reformirter Religion 
zum Vortrage aller kirchlichen Gegenſtände diefer Religion 
angeftellt und in den fämmtlihen kur- und rheinpfälzi- 
fhen Dikafterien, die nicht ohnehin ſchon auöfchließend 
für Neformirte zur Beforgung ihrer kirchlichen und 
Berwaltungsgefchäfte angeordnet wären, wenigftens der 
dritte Theil aller Beamten mit Neformirten befeßt wer: 
den. Der reformirte Stirchenrath folle in Zukunft einen 
Theil der Burpfälzifchen Landesbirection ausmachen und 
aus allen weltlichen reformirten Näthen der letzteren be- 
ftehen, die theologifhen Mitglieder deffelben nach den Be- 
ftimmungen einer befonderen Kirchenrathdordnung von 
dem Kurfürften ernannt und hierzu vorzugsweife Profef- 
foren der. Theologie zu Heidelberg und Prediger in den 
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Hauptſtädten präfentirt werben. Wenn der Landesdiret⸗ 
tiond-Präfident der reformirten Religion zugethan fe, fo 
folle er das Prafidium im Kirchenrathe führen, wenn er 
aber Fatholifch oder lutheriſch, der ältefte Rath deſſen 
Stelle vertreten. Das Kirchengut folle, nachdem die‘ re: 
formirten Kirchen-Collegien ſich für Beibehaltung des alten 
Theilungsfußes erklärt hatten, durch eine aldbald anzu: 
orbnende vermifchte Gommiffion der Subſtanz nad) ge 
theilt und jedem Religionstheil der ihm zukommende 
Anteil überwiefen werden. Das.reformirte Verwaltungs: 
Collegium folle durchaus nur aus reformirten Näthen 
mit reformirten Subalternen beftehen. Bei der Univerfi: 
tät zu Heidelberg follen in Zufunft drei Lehrſtühle der 
juriftifhen, medicinifhen und philofophifhen Fakultäten 
ohne Unterfchieb der drei Religionen befebt werden, das 
Bibliothekariat, Syndilat und alle übrigen von der Uni: 
‚verfität abhängigen Stellen abwechfelnd mit Katholiken 
und Reformirten, die theologifche Fakultät aber nach dem 
alten gefeslihen Zuftande immer drei Profefforen der re 
formirten Confeſſion haben, auch bie Profefjur des pro- 
teftantifchen Kirchenrechts jedesmal mit einem reformirten 
Subjecte befebt fein, und wenn eine Obercuratel der Uni: 
verfität künftig belaffen werde, bei derfelben ſich ſtets ein 
reformirtes Mitglied befinden. 

Montgelas hatte durch die Beflimmung, daß ber Kir: 
chenrath zur Landesbdirection gehören folle, dafür geforgt, 
die felbftfländige Stellung deffelben zu brechen. Die Wort: 
führer der reformirten Hierarchie im Kirchenrathe waren 
deshalb mit der Religionddeclaration wenig zufrieden, muß- 
ten fich aber, da ihre Widerſprüche auch bei Preußen keine 
Unterflügung fanden, beruhigen. Nach drei Jahren brachte 
der Reichödeputationshauptfchluß den Ueberreft der Pfalz, 
die bieffeitigen Aemter Ladenburg, Bretten und Heidelberg 
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nebft den Hauptflädten Mannheim und Heidelberg an das 
neue Kurfürftentbum Baden, der reformirte Kirchenrath 
zu Heidelberg wurde als Kirchenbehörde für die Unters 
thanen reformirter Confeffion in gleicher Weife wie die 
Iutherifche Kirchenbehörde zu Karlöruhe und die katholiſche 
zu Bruchfal unter die Leitung des Furfürftlihen Minifte- 
riums geftellt, und Niemand dachte mehr daran, diefen 
Behörden, wie den adminiftrativen Anordnungen über dad 

Confeffionswefen, eine politifche Bedeutung beizulegen. 
In Baiern felbft wurde durch ein Edict vom 10. Ja⸗ 
nuar 1803 allen chriftlichen Religionsverwandten der volle 
Genuß aller bürgerlichen Rechte gewährt und ausdrücklich 
befiimmt, daß bei fünftiger Beſetzung der Staatsämter 
nur auf den Würdigften, ohne Unterfchieb der chriftlichen 
Religionen, Rüdficht genommen werden folle. Die Univer: 
fität zu Würzburg wurde nad) einem von den zeitherigen 
Zakultäten abweichenden Plane neu organifirt, die Lehrge- 
genftände in zwei Hauptklaffen getheilt, 1) allgemeine Wif- 
fenfchaften in vier Sectionen, eigentliche Philofophie, mas 
tbematifche und phyſikaliſche Wiffenfchaften, Gefchichte und 
ſchöne Wiffenfchaften mit Einfchluß der Philologie; 2) in 
befondere Wiffenfchaften, welche zur Ausübung befonderer 
Funktionen im Staate erfordert werden: Theologie, Rechts: 
tunde, Kameralwiffenfchaft und Arzneilunde. Die Section 
der Theologie zerfiel in die Fatholifche und in die protes 
ftantifche; durch eine Regierungsverordnung wurde auch 
den katholiſchen geiftlihen Alumnen erlaubt, die Vorleſun⸗ 
gen ber proteftantifchen Profefforen Paulus und Schelling, 
Die von Jena dorthin berufen worden waren, zu hören. 
Da der erfte durch feinen Commentar über die Evangelien, 
Der die wunderbare Seite der biblifchen Bücher in daß 
Sebiet natürlicher Begebenheiten herabzog, auch bei vielen 
Proteſtanten großen Anftoß erregte, fo hient ſich der Fürſt⸗ 
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biſchof von Würzburg flir verpflichtet, der von der Regie: 
rung ertheilten Erlaubniß entgegen, den Eatholifchen Alum- 
nen ben Beſuch jener Vorlefungen zu verbieten, und 
einige, welche diefed Verbot nicht achteten, aus dem Se⸗ 
minar zu weifen, worauf die Regierung die ertheilte Er: 
laubniß auf diejenigen Kleriter befchränkte, welche ihre 
theologifchen Studien ſchon vollendet hatten, und die Ge- 
rechtfame des Biſchofs in Disciplinarfachen beftätigte, ob⸗ 
gleich fie auch in diefer Beziehung den Recurs wider bi- 
ſchöfliche Entfcheivungen an den Landesherrn vorbehielt.*) 

Im Sommer 1804 wurde ein proteftantifches Gene- 
ral-Confiftorium für Bamberg und Würzburg eingefebt, 
unter deſſen Mitgliedern Paulus und der ebenfalld aus 
Jena dorthin berufene Profeffor Niethhammer ſich befan- 
den, der als Mitherausgeber eines philofophifchen Jour⸗ 
nals von der Anfchuldigung, welche Surfachfen wider 
Auffäße diefer Zeitfchrift bei der Weimarfchen Regierung 
erhoben hatte, daß darin Grundfäße geäußert worden, 
die mit der chriftfichen, ja felbft mit der natürlichen Reli- 
gion unverträglich feien und offenbar auf Verbreitung des 
Atheismus abzielten, und von dem deshalb auf ernftliche 
Beftrafung der Verfaffer und Herausgeber geftellten An- 
trage des Kurfürften Friedrich Augaft nicht unberührt ge- 
blieben war, was den Einheimifchen, welche die Anftelung 
proteftantifcher Ausländer ohnehin mit Ungunft betrachte: 
ten, Anlaß gab, darüber zu Flagen, daß eine katholiſche 
Regierung Zerftörer der gemeinfamen Grundlage der chrift: 
lichen Ueberzeugungen in einem ehemaligen Bisthumslande 
verfammle und mit -einflußreichen Kirchenämtern bekleide. 


e) Brebow’s Chronik für 1804, ©. 304. u. 385, 
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In dieſer Zeit, wo Vielen die alten Kirchenthümer ihrem 
gänzlichen Zerfallen nahe zu ſein ſchienen, als Baiern, 
die alte Wohnſtätte katholiſcher Kirchlichkeit, von welcher 
noch vor Kurzem die ſtrengſte lutheriſche Rechtgläubigkeit 
als gefährliche Ketzerei zurückgewieſen worden war, dem 
kritiſch⸗neologiſchen Proteſtantismus Heimath und Förde⸗ 
rung gewährte, während im proteſtantiſchen Deutſchland 
auf den meiſten Hochſchulen Kritiker und Exegeten den 
Auflöſungsprozeß des evangeliſchen Kirchenglaubens me⸗ 
thodiſch betrieben, und in Weimar und Jena die Zuruck⸗ 
führung des deutſchen Geiſtes zu vorchriſtlichen Weltan⸗ 
ſchauungen als die höchſte Aufgabe der deutſchen Bildung 
betrachtet wurde, — traten in Sachſen und der Mark 
mehrere jüngere Dichter und Schöngeiſter proteſtantiſcher 
Herkunft und Bildung auf als begeiſterte Freunde der 
katholiſchen Kirche. Der gemüthvollſte derſelben, Friedrich 
von Hardenberg, bekannter unter dem Schriftſtellernamen 
Novalis, ließ aus Allem, was er dichtete und ſchrieb, Die 
in ihm lebende Ueberzeugung durdbliden, die in einem 
nach feinem Tode gebrudten Fragmente mit beflimmten 
Morten ausgefprochen fich findet, daß der Abfall von der 
Einheit der allgemeinen chriftlichen Kirche durch Weltlich- 
Teit und Wiffenfchaftlichkeit die Höheren geiftigen Lebensor⸗ 
247 
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gane ber europäifchen Menfchheit in Unthätigkeit verfeht 
babe, und daß, um das Chriſtenthum wieder lebendig und 
wirffam zu machen, wiederum eine fihtbare Kirche ohne 
Rückſicht auf Landesgrenzen fich bilden und das alte Füll- 
born des Segens über die Völker ausgießen werde.*) 


*) Die Chriftenheit oder Europa, Ein Fragment, gefchrieben im 


Jahre 1799. In Rovalis Schriften, herausgegeben von Zied 
u. Schlegel I. ©. 189. In Beziehung auf den Proteftantismus 
Anklage feiner Vergangenheit und in Beziehung auf den Ka: 
tholizismus Verherrlichung feiner Vergangenheit und begeifter: 
ter Bli in die Zukunft, „Wo ift jener alte, liebe, alleinfe: 
ligmadende Glaube an die Regierung Gottes auf Erben, wo 
ift jenes himmliſche Zutrauen der Menſchen zu einander, jene 
füße Andacht bei den Ergießungen eines gottbegeifterten Ge⸗ 
müths, jener alles umarmende Geift ber Chriftenheit? Das 
Chriſtenthum ift dreifacher Geftalt. Eine ift das Zeugungs⸗ 
element der Religion als Freude an aller Religion. Eine bad 
Mittlerthpum überhaupt ald Glaube an die Allfähigkeit alles 
Irdiſchen, Wein und Brod des ewigen Lebens zu fein. Eine 
der Glaube an Chriftus, feine Mutter und die „Heiligen. 
Wählt, weldhe ihr wollt, wählt alle drei, es. ift gleichviel, ihr 
werdet damit Chriften und Mitglieder einer einzigen, ewigen, 
unausſprechlich glücklichen Gemeinde. Angewandtes, lebendiges 
Chriſtenthum war ber alte Tatholifche Glaube, die letzte biefer 
Geſtalten. Seine Allgegenwart im Leben, feine Liebe zur 
Kunft, feine tiefe Humanität, die Unverbrüchlichkeit feiner Ehen, 
feine menfchenfreundliche Mittheilfamleit, feine Freude an der 
Armuth, Sehorfam und Treue machen ihn als ächte Religion 
unverkennbar, und enthalten die Grundzüge feiner Verfaſſung. 
— Aus dem heiligen Schooße eines ehrwürdigen europälfchen 
Conciliums wird die Chriftenheit auferftehen, und das Geſchaft 
der Religionserwedtung nad) einem allumfaflenden göttlichen 
Plane betrieben werben. Keiner wirb dann mehr proteftiren 
gegen hriftlichen und weltlichen Zwang, denn das Wefen ber 
Kirche wird ächte Freiheit fein, und: alle nöthigen Reformen 
werden unter Leitung derſelben als frieblihe und förmliche 
Staatsprozeffe betrieben werden. Wann und wann eher? 
Darnach ift nicht zu fragen. Rur Geduld, fie wird kommen, 
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In Berlin, wo länger ald ein Zahrzehend hindurch 
von den Wortführern der Aufflärung angeblichen Umtrie: 
ben zur Bethörung proteftantifcher Seelen verbünbeter 
Jeſuiten nachgefpürt worben war, fand diefer romantifche 
Katholizismus in den jüngern literarifehen Kreifen viel- 
fahen Anhang und Anklang; doc ging derfelbe, da No: 
valis frühzeitig flarb, und bie anderen Romantifer nur 
dichterifche Begeifterung empfanden, ald literarifche Ges 
ſchmacks⸗- und Modefache ziemlich fpurlos vorüber. Da⸗ 
für brachte damals ein aus innerliher Befreundung eines 
glaubensvollen Proteftanten mit dem Katholizismus ent- 
jprungener Religionswechfel die nachhaltigfte Wirkung 
hervor. Der Graf Friedrich Leopold von Stolberg, als 
Jünger und Nachahmer Klopſtocks im revolutionären 
Sreiheitögefange in diefer Gefchichte ſchon genannt, *) 
wurde wie fein Meifter und Andere durch den unerfreus 
lihen Gang der Revolution zu den politifchen Anfichten 
ihrer Gegner geführt, zugleich aber auch mit Widermwillen 
gegen bie, dem politifchen Neuerungöftreben geiftesver- 
wandte Neologie der proteftantifchen Theologen erfüllt. 
Anfangs Schloß er fich an die Orthodoxie des Lutherthums 
an, und bewirkte ald Prafident der Regierung des evangeli- 
hen Fürftbifhofs von Lübeck zu Eutin durch feinen Einfluß 
am däniſchen Hofe, in deſſen Dienften er eine Zeitlang ge- 
fanden hatte, daß eine neue von dem General-Superinten 
denten Adler für Holftein uud Schleöwig abgefaßte Kir- 


fie muß tommen, die heilige Zeit bed ewigen Friedens, wo das 
neue Serufalem die Hauptftabt der Welt fein wird. Und bis 
dahin feid heiter und muthig in den Gefahren ber Zeit, Ges 
noffen meines Glaubens, verfündigt mit Wort und That das 
göttliche Evangelium, und bleibt dem wahrhaften unendlichen 
Glauben getreu bis in den Tod. 

*) Kapitel 2. ©. 49, 
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denagende zurückgenommen und eine zum Öffentlichen Ge⸗ 
brauche beftimmte, von einem Prebiger Funk zu Altona mit 
Erklärungen audgeftattete Kirchen» und Schufbibel unter: 
drückt wurbe; er fand jeboch in jener Orthodorte Feine voll- 
fländige Befriedigung, und wie er. längft im Kreife der 
Fürſtin Galligin in Münfter mit den Lehren und Formen 
der Tatholifchen Kirche fich befreundet hatte, *) trat er end⸗ 
lich zu derfelben (im Jahre 1800) mit feiner Gemahlin und 
feinen jüngern Kindern förmlich über, ein Schritt, ber 
für ihn, dba er als Katholik feine zeitherigen Staatdämter 
nicht behalten konnte, mit. bedeutenden, bei feiner zahlreis 
dien Familie fehr fühlbaren Opfern verbunden war. Auf 
die Kunde davon fchrieb ihm fein Jugendfreund Lavater 
m Zürich: „Mich freut’d, wenn Du’ bei diefem wichtigen 
Schritte an Ruhe Deiner Seele, an Luft und Kraft zum 
evangelifchen Leben, an Leichtigkeit, dad höchſte Gut zu 
genießen, an Aehnlichfeit bed Sinnes Chriſti gewinnft oder 
gewinnen wirft. Sch bin fo Bleinfinnig nicht, irgend ein 
Mittel zu verachten, wodurch ein Individuum, Das andere 
Bebürfniffe hat als ich, beffer, reiner, gottgefälliger zu 
werden glaubt. Gehe jeder den Weg, den ihn fein Gott 
und fein redliches Herz führen. Ich fage mehr nod, 
werbe die Ehre der Fatholifchen Kirche! Uebe Tugenden 
aus, ‚welche den Unkatholifchen unmöglich fein werden! 
Thue Thaten, weldje beweifen, daß Deine Aenderung einen 
größen Zwed hatte. und daß Du den Zweck nicht verfehlft. 
Werde ein Heiliger, wie Barromäus! Ihr habt Heilige, 
ich läugne ed nit. Wir haben Feine, wenigftens feine 
wie Ahr habt. — Ich verehre die katholiſche Kirche als 
ein altes, reichlich befchnörkeltes, -majeftätifches, gothifches 
Gebäude, das uralte theure Urkunden aufbewahrt. Der 


*) Siehe Band XII. Abtheilung I. Kap. 8; ©. 179. u. f. 
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Sturz dieſes Gebäudes würde der Sturz alles Chriſten⸗ 
thums fein. Ich verehre, liebe, bewundere viele einzelne 
Katholiken, die ich kenne und unter meine Freunde zäh⸗ 
len darf. Aber alle Bemühungen, mich zur Fatholifchen 
Kirche übergehen zu" machen, waren vergeblich und wer- 
ben immer vergeblich fein, weil ich für meine Perfon durch⸗ 
aus nicht von Formen abhange, fondern bie Religion ale 
eine Richtung des Herzens zu Gott in Chrifto und als 
ein inneres Streben nach Aehnlichkeit mit ihm anfehe; 
weil ich Feines Sterblichen Sklave, wohl aber ein eigen- 
willenlofer Knecht Ebrifti werden möchte, meil ich Feine 
Zugend, Vollkommenheit, Seligkeit in der Tatholifchen 
Kirche denten Tann, die der rebliche Chriſt außer derſel⸗ 
ben nicht wenigftend eben fo leicht, wo nicht leichter er⸗ 
reichen kann. Sch refpectire eines jeden reblich denkenden 
Menfchen Ueberzeugung wie meine eigene. Des Menfchen ' 
Veberzeugung ift fein Gott. Daß Ueberzeugung, und 
nichts als Weberzeugung Dich zu einem Schritte leitet, den 
Du gewiß nicht ohne große Verläugnung thatefl, daran 
babe ich gewiß nicht den geringfien Zweifel. Aber ich 
werde diefen Sthritt, wie fehr es auch viele der denkend⸗ 
ſten und verehrungswürdigften Katholiken, die ich als 
Freunde innig liebe, aus den liebevollſten Abfichten wün- 
fhen mögen, gewiß nie thun. Ich werde nie Fatholifch, 
Aufopferer meiner Denf- und Gewiffensfreiheit, d. i. ent⸗ 
ſagend allen unveräußerlichen Menfchenrechten werden. Sch 
werde, fo lange ich hienieden walle (meine Wallfahrt fcheint 
den Biele nahe zu fein), nie Fatholifch werben, d. i. fein 
Menfch und kein Engel wird mich je bereden können, eine 
Kirche als unfehlbar zu verehren und zu einer barmher⸗ 
zigen Mutter zu machen, die (quia abhorret a sanguine) 
aus Blutfcheu ihre irrend erflärten Kinder lebendig vers 
brennt. — Eine intolerante Kirche kann mir nie nachah: 
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mungswürdige Schülerin beffen fen, der über die boshaf- 
teften Verwerfer des Beſten die liebenswürdigften Thränen 
vergoß.” Hierauf bemerkte Stolberg in feiner Antwort, 
daß ihm die Zeloten für das Protefliren, für dad Nega⸗ 
tive, für eine Null, der fie Peine Zahl vorzufeßen willen, 
wie fie Lavater'n wegen feiner chriftlihen Denkart ange- 
feindet, theild mit Härte theils mit Hohn, den mit ernfte- 
fter Weberlegung, nach fiebenjähriger Unterfuchung unter 
vielen Kämpfen gethanen Schritt vorgeworfen und ver- 
argt hätten; er äußerte, wenn er auch nicht den beinahe 
vollendeten Einfturz der proteflirenden Kirche erlebt hätte, 
fo würde ihm doc in ihren Hallen ohne Altar, ohne 
praesens numen länger nicht wohl geworden fein, und 
erklärte es für einen Irrthum der Proteflanten, daß bie 
Tatholifche Kirche, biefe wahrhaft barmberzige Mutter, ges 
gen Andersdenkende intolerant fei, da Alles, was in bie: 
fer Hinficht gefehlt worden, Irrthümer und Fehltritte ihrer 
Anhänger und Häupter gewefen, nicht dem Geifte der 
Kirche zur Laft falle: denn nicht der wahre Geift der 
Kirche habe jene verfolgen, verfludhen, verbrennen gehei- 
Ben; und der würde ihn eben fo fehr als feine Kirche ver: 
fennen, wer da glauben könnte, daß fie ihn lehre, ihn 
(Kavater) oder Heß, oder Pfenniger, oder Claudius, ober 
Hoze zu verdammen, oder auch nur die Kindfchaft Gots 
ted an diefen und anderen redlichen Anbetern Jeſu Chrifti 
unter den Proteflanten zu bezweifeln. Aber unfehlbar in 
ber Lehre, wie es die Lehrer auf Mofes Stuhl waren, 
fichere die Kirche Beinen ihrer Anhänger gegen Fehltritte 
in der Handlung, fo wenig den Papft wie den Hohenprie- 
fter, der die Hand an den Allerheiligften gelegt, und den- 
noch geweiffagt, als er das ungerechtefte Wort gefprochen, 
welches ein Richter fprechen Eünne.*) Ihn Stolberg) 

*) Mit gleichem Rechte wie Lavater das Verbrennen ber Keber 
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habe das dringendfte Gefühl des Bedürfniſſes einer durch 
den Geift Gottes geleiteten, daher in der Lehre unfehl- 
baren Kirche, bei welcher Jeſus Chriftus, feiner Verhei⸗ 
fung nad), bleiben werbe bis an dad Ende der Tage, in 
welcher noch immer der Feld, auf den fie gebaut worden, 
ben Pforten der Hölle Trotz geboten, einer Kirche, in wel- 
cher noch immer Machthaber der Gewalt des ewigen Ho⸗ 
benpriefters Sünden behalten und Sünden löfen können 
— das dringende heiße Bebürfniß-Gefühl, zu einer fol 
hen Kirche zu gehören, mit Banden, die ftark wie ber 
Tod, d. h. mit Banden der Liebe zu ihr hingeriffen, und 
er fühle fich felig in ihrem Schooße. *) 

In einem anderweiten Schreiben, welches ebenfalls 
bald veröffentlicht wurde, erklärte ſich Stolberg über die 
Gründe ſeines Webertrittö in einer für die Proteflanten 
noch anftößigern Weife: „Proteflant von Geburt, fah ih . 
mit Schmerz den Proteflantiömus ohne äußeren Stoß in 
ſich einſtürzen, indem er feiner eigenen Leitung folgte, 
gemäß dem Keime eines ihm eigenen Verderbens. Schon 
fein Name verfündigt einen unruhigen, ſtürmiſchen Geift, 
der mehr auf dad Zerftören als auf dad Bauen gerichtet 
ift, und der feine Waffen wider fich felbft Fehrt, indem er 
die biöher von ihm noch geachteten erhabenen Wahrheiten 
von fi wirft und gegen Zweifel vertaufcht, bald aber 


den Geifte der Eatholifchen Kirche zugefchrieben hatte, konn⸗ 
ten auch die Zhatfachen, daß Servet in Genf wegen Slau: 
bensmeinungen verbrannt, Gentilis in Bern, Sylvan in Het: 
delberg, Funk nebft zwei Amtögenoffen in Königsberg, Crell 
in Dresden enthauptet worden, und was fonft ben Anhängern 
Melanchthons und den Krypto-Calviniften in Sachſen wiber: 
fahren war, dem Geifte der reformirten und Lutherifchen Kirche 
beigemefjen werden, was jedoch Stolberg unterließ. 

*) Beide Schreiben find abgebrudt in Schott's Voß und Stol⸗ 
berg 2c. ©. 216 u. f. | | 
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feinem Ende im Atheismus entgegenfleht, deſſen gefchid- 
tefter Diener Kant geworden if. Dagegen kann die un- 
erfchütterliche Fatholifche Religion durch die zerftörenden 
Grundfäße des Philofophismus nicht berührt werben: denn 
der Katholif verläßt feine Gemeinfchaft, fobald er fich im 
Allermindeften vom Dogma entfernt. Das Syſtem der 
wahren Religion, gegründet auf die Wahrheit, die nur 
Eine fein Fann, vermag den Charakter der Einheit nicht 
aufzugeben; es hängt an dem Wefen feiner Sphäre, Er: 
griffen vom diefem Gedanken, berührte mich zu gleicher 
Zeit die Wahrnehmung, daß die Katholiten beffer als die 
Proteftanten in der Prarid die Tugenden üben, die das 
Evangelium vorfchreibt. Sch bemunderte in ihnen einen 
gleihmäßigen Geift, der feit achtzehn Jahrhunderten 
Stärke und Muth verliehen hat, das Leben zu regeln. 
Ach war erflaunt und gerührt bei dem Schaufpiele, das 
fih in unferen Zagen unferen Blicken dargeboten hat. 
Wir haben gefehen, wie diefe. Kirche, die den Ungläubi- 
gen für abgelebt galt, gläubige Bekenner, edle Märtyrer 
erzeugte, und es ift das achtzehnte Sahrhundert, eben fo 
entartet als profan, welches diefe Wunder bei einer Na⸗ 
tion hervorgebracht hat, deren Moral durch ihren natür- 
lihen Leichtfinn, durch das Beifpiel eines ausfchweifenden 
Hofes und durch die Wuth des religiöfen Fanatismus 
untergraben war. Alle chriftlihen Gemeinfhaften nehmen 
das Geſetzbuch einer eben fo wichtigen ald einfachen Mo: 
tal an; aber nur bei den Katholiten babe ich Menfchen 
gefunden, die diefer Moral treu waren. In allen Jahr⸗ 
hunderten fand ich bei ihnen durch) Demuth und Helden: 
muth ausgezeichnete Menfchen, Heilige, während der Pro- 
teftantismus ſich im Ungewiffen erblickt und oft genöthigt 
ift, in katholiſchen Werken Licht zu fuchen.“*) 


*) Letitre du C'omte de St. au Comje de Sch. Munster le 
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Ehe noch diefe für den Proteſtantismus verleßenden 
Yufftellungen zur Oeffentlichkeit gelangten, für bie fie 
niicht beftimmt waren, hatte Fr. H. Sacobi, obwohl felbft 
in Befreundeter des Münfterfchen Kreifes, in den erften 
Tagen des Auguſts 1800 in einem Briefe an Stolberg und 
yeffen Gattin, dann an einen Grafen Holmers ben bit- 
erften Unwillen ‘über: diefen Uebertritt ausgefchüttet. „Ich 
ann ed unmöglich für eine reblihe That halten, wenn 
in Evangelifcher Papift wird. Won dem ganzen Papid- 
nus fteht Fein Wort in der Bibel; um dieſes einzufehen, 
yebarf ed nur Augen und eined gemeinen menfchlichen 
nverrüdten Berftandes. Wer alfo papiftifch oder römiſch⸗ 
'atholifch wird, der geht aus der Bibel heraus zu etwas 
Anderem, und dieſes Andere ift bei meinem unglüdlichen 
Stolberg der Tyrannenfcepter, der jeden Kopf, der nicht 
vie der unfere denkt, zerfehmettern fol. Er glaubt, det 
Yeift des Menfchen müfje wieder .in Sinechtfchaft Toms 
nen, und der Buchſtabe als Buchſtabe ihm überall das 
Sefeß geben, — Nein, es ift Fein unfchuldiger Wahnfinn, 
er Euch befallen hat; ein Gemifch von Leidenfchaften, 
ie Ihr wohlgefällig in Euren Herzen hegtet und pfleg: 
t, hat Euch allein die Verrüdung möglich gemacht, in 
er Ihr Euch in dieſem Augenblide fo wohl befindet, Ich 
ber höre das Hohngelächter der Hölle über eine fromme 
‚bat. Bald wird es allgemein vernehmbar erfchallen,; 
nd Ihr werdet Eure eigenen. Ohren nicht davor ver: 
opfen Fünnen. Ein fchredlihes, allen Euren Zweden 
atgegenwirkendes Beifpiel zur Warnung habt Ihr, Ver: 
(endete, gegeben. Menfchenvernunft müßte aufhören 
Nenfchenvernunft, Menſchenherz müßte aufhören Men- 

12. October 1800. Zuerſt im Intelligenzblatte der Erlanger 


Zeitung vom Mai 18015 dann in Schott’3 Voß und Stolberg 
©. 244. . ” 


380 


ſchenherz zu fein, wenn es anders fein könnte. Was die 
römifchsfatholifche Religion zu einer befondern Religion 
macht, ift rein ungöttlihes Wefen: denn fie rottet als 
folhe dad Gewiſſen aus, unterwirft Unheiligen alled Hei- 
lige, macht den lebendigen Gott zum Lehnsträger ihrer 
lächerlihen Götzen, will den engen Wahn ihrer Priefter: 
fchaft erhaben wiflen über feine unendlihe Wahrheit. 
Darum, wie ich Gott und feine Wahrheit liebe, fo haſſe 
ih das Papſtthum. — Es iſt eine grobe und die fchänd- 
lichfte unter allen Lügen, daß ed nur eine fichtbare Kirche 
gebe, und Feine unfichtbare, weil die fichtbare die einzige 
und wahre fei und außer ihr Fein Heil. Diefe tief un- 
göttliche, diefe wahrhaft überfchwenglich atheiflifche. Lehre 
ift die eigenthümliche auszeichnende Lehre der römiſch-ka⸗ 
tholifchen Kirhe. Göttlich Eatholifch ift die entgegen: 
defeßte, die nad) dem feligen Hamann fich nicht fcheut zu 
fagen, daß alle fürmliche Religion. ald folche nur Lama⸗ 
dienft fei. Stolbergd Gegenwart würde mich töbten. In 
anderen Armen will ich über ihn weinen, den fo tief 
Gefallenen!” *) 

Auch diefe Briefe waren nicht für die Deffentlichkeit 
beftimmt, wurden aber zum Verdruß ihres Verfaſſers eben 
fo wie der Brief von Lavater bald in einer theologischen 
Zeitfchrift gebrudt.**) Sohann Heinrih Voß. und Gleim 
fchrieben einander von dem Schritte ihres ehemaligen. 
Freundes mit den Ausdrüden des heftigften Schmerzes, ja 
Abfcheues.***) Unter den Drudfchriften aber, welche 


*) Voß und Stolberg. ©. 201 u. ſ. E 
*) In den Marburger theologiihen Nachrichten für 1803. S. 204. 
»*) Sn einem Briefe von Gleim heißt ed: „Der Renegat war 
zweimal bei ung, war ſchon Renegat, ließ fi aber nichts 
merten. Die Söhne fahen wie Katholilen aus, waren blöbe, 
ſchüchtern. Wir müfjen den Arbeiten der Unvernunft fleuern. 
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dieſer Religionswechſel veranlaßte, tadelte eine von dem 
rationaliſtiſchen Theologen Teller in Berlin verfaßte Be⸗ 
leuchtung an der katholiſchen Kirche, daß ſie den Glau⸗ 
ben an ihre Autorität feſthalte, und ertheilte auf die für 
den Standpunkt des Verfaſſers fehr charakteriftifch geftellte 
Trage: Welche von beiden Religionen durch fich felbft der 
Sinnlichkeit und Unfittlichkeit förderliher werden könne, 
und ed wirklich werde? die Antwort: daß nad fcharfer 
und vollfländiger Prüfung bie katholifche dafür angefehen 
werden müſſe, weil das Fatholifche Glaubensſyſtem durch 
den moralifchen Aberglauben der Werkheiligfeit und der 
Abbüßungen das Reich ber Unfittlichkeit, den Hang zu 
finnlihen Vergnügungen und zur Befriedigung der Lei- 
denichaften in eben demfelben Grade nähre, ald es den 
Berftand und das reine Gefühl untultivirt laffe. Zum 
Belage dafür wurde angeführt, daß in den Fatholifchen 
Städten, und vorzugsweife in Rom, nad) Wollüften, nad) 
Spiel und nad Luftpartieen aller Art gehafcht, auch 
vom weiblichen Geſchlecht fehon in der Kleidung Mangel 
an Züchtigfeit und Keufchheit Fundgegeben werde — ein 
Vorwurf, deſſen Zurückweiſung auf die Hauptfladt des 
proteftantifchen Deutfchlands bei der damaligen Beſchaf⸗ 
fenheit der Sittenpolizei in Berlin den Vertheidigern der 
katholifchen Keufchheit nicht ſchwer fallen Eonnte. Auf 
katholifcher Seite berrfchte aber damals Gleichgültigkeit 
für die firhlihen Dinge. Die baterfche Regierung berief 


Geftern las ih Jacobi's Briefe an Sophie Stolberg und an 
den Gefallenen. Der Wahnfinnige droht mit Kaifern und 
Königen. Wir müffen uns öffentlich gegen den Apoftaten er: 
klären.“ — Außerdem ſpricht er von dem gefallenen Sün⸗ 
der, von dem Manne, der feinen bisherigen Gott verlaffen 
babe ꝛc. Gelzer, die deutfche poetifche Literatur feit Klopſtock. 
&. 103. a 
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im Sahre 1804 denſelben Jacobi zum Präfinenten der 
Akademie der Wiffenfchaften nach München, ber in feinen 
Briefen an Stolberg fo großen Ingrimm wider die Ta 
tholifhe Kirche an ben Tag gelegt, noch fpäter in einem 
Auffage im deutfchen Merkur, in welchem er über die Ber: 
Öffentlihung diefer Briefe ſich beflagte,*) das Bekenntniß 
vor ganz Deutfchland wiederholt hatte: „Mir ift ed Re 
ligion, dem römifch -Tatholifchen Kirchenglauben ganz fo 
widerwärtig zu fein, wie ich mic) ihm widerwärtig erklärt 
habe, und ed muß mir daher ein unvertilgbares Aerger- 
niß an meinem Freunde bleiben, daß er eben diefem Kir: 
chenglauben, dem mir irrreligiöfen, materialiftifhen Dog- 
matismus, Mechanismus und Defpotismus, in dem ent: 
gegengefesten Maaße hold und gewärtig iſt.“ 

Der politifhe Dogmatismus, Mechanismus und Des- 
potismus Napoleons gab jedoch den Deutfchen bald fo 
viel zu fchaffen, daß fie diefe Streitfache aus den Augen 
verloren. Daß während dieſes Zeitraums noch einige an= 
dere deutfche Schriftfteller von Ruf, namentli Friedrich 
Schlegel, Adam Müller und der Dichter Zacharias Wer: 
ner zur Fatholifchen Kirche übertraten, wurde aus den 
Verhältniffen der beiden erftern in Wien, wo fie in Staats- 
dienfte getreten waren, bei Werner aber aus feiner Did) 
terphantafie erflärt, und erfchien anfangs auf Feiner Seite 
als etwas Bedeutſames, weil der Ruf diefer Männer kein 
eigentlich nationaler war, und über den Charakter derfel: 
ken auch ungünftige Urtheile umliefen. Als aber nad) 
Abfchüttelung des fremden Joches der alte Religionsyoifii 
in Deutfchland fich erneuerte, indem gehäufte Uebertritt — 
und deren Rechtfertigungen allmählig bei den Proteflan — 
ten eine ‚große Gereiztheit hervorbradhten, und diefe be 
dem dritten Subelfefte der Reformation in voller Starkiiiil 

*, Mielands Neuer teutfcher Merkur für 1802. November. 
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ſich ausſprechen konnte, kam Voß, der Dichter der Luiſe 
und Ueberſetzer der Alten, der, ganz einheimiſch in den An⸗ 
ſichten des Zeitalters der Aufklärung, den Uebertritt Stol⸗ 
bergs zur katholiſchen Kirche nie zu begreifen vermocht 
hatte, auf den Einfall, an dem Kampfe für prote⸗ 
ſtantiſche Glaubensfreiheit ſich zu betheiligen, um zugleich 
ſeinem lange zurückgehaltenen Grolle gegen den jener 
Freiheit abtrünnig und feindſelig gewordenen Jugendfreund 
Luft zu machen. Er that dies in einer Streitſchrift, die 
ſchon durch ihren Titel: Wie wurde Fritz Stolberg ein 
Unfreier? als einen auf alle Genoſſen der katholiſchen 
Kirche gerichteten Angriff ſich kund gab. Indem er hier⸗ 
durch den alten Hader aus ſeiner Vergeſſenheit zog, brachte 
er dem anderweit entzündeten Streite über den Werth 
der beiderſeitigen Glaubensmeinungen und gottesdienſtli⸗ 
hen Formen einen mächtigen Zuwachs, weil die berühm- 
ten Namen der Streitenden auf beiden Seiten die Par- 
tinahme verftärkten. Was. achtzehn Jahre vorher dem 
gefränkten Gefühl der alten Freunde Stolbergd Hartes 
und Herbes entftrömt, auf fatholifher Seite aber unter 
den damaligen Bedrängniffen der deutfchen BeiftlichFeit 
berhältnißmäßig wenig beachtet worden war, das wurde 
un von jüngeren Vertretern und muthigen Worfechtern 
E feitdem mit frifchen Kräften audgerüfteten Fatholifchen 

rche mit Erftaunen gelefen. Hatte aber ſchon zu Ende 
8 vorigen Jahrhunderts der gelehrte und fcharffinnige 
teftantifhe Kirchenhiftorifer Pland die Befürchtung 
ußert, daß dad Syſtem der Fatholifchen Kirche gerade 
hjenige fei, was man unter den Proteftanten am wenig- 
$ tenne, und nur f&hüchtern zu hoffen gewagt, daß durch 
e Bemühungen doch vielleicht gelegenheitlich eine wah⸗ 
Kenntniß davon verbreitet werden könne,“) fo fühlten 
\ Abriß einer hiftorifhen und vergleichenden Darftellung der dogs ° 
| 
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fih nun katholiſche Theologen ftärker veranlaßt, die wider 
ihre Kirche erhobenen Vorwürfe Damit zurückzuweiſen, daß 
fie verficherten, e& fehle ihren Gegnern überhaupt an dem 
geiftigen Organ für das Verftändniß der Fatholifchen Dinge. 
Auf der anderen Seite bezeigten auch gläubige Proteftan- 
ten, obwohl fie von Voſſens und feiner Mitftreiter Schel: 
ten auf die Unfreien nicht minder als die Katholifchen ge: 
troffen wurden, den Angreifern Beifall, und fahen in ihnen 
Verbündete, weil’ die von denfelben gefcholtene Gläubig- 
feit einen anderen Namen als den ihrigen trug: denn auf 
dem Gebiete der kirchlichen Zwifte haben von jeher Na⸗ 
men über die Gemüther der Menfchen geherricht und 
Aeußerlichkeiten ihren Eifer entzündet, weil dad Innere 
der Firchlihen Gegenfäge zu tief liegt, und die Maſſe des 
ringsum aufgehäuften Stoffes zu groß ift, ald daß die 
Menge in das Wefen der Streitfragen einzubringen ver- 
möchte, daher fie fi) an das leicht Erfagliche halt, und 
überlieferte Vorſtellungen, welche, vom Parteigeifte erzeugt, 
ihm fortwährenden Nahrungöftoff bieten, um fo widerwil⸗ 
liger fich entreißen läßt, je bitterer fie über die Gegen- 
ftände derfelben fich befchwert. *) 


matifchen Syſteme unferer verfchiedenen chriftlichen Hauptpar: 
teien 2c. von G. 3. Planck. Göttingen 191. Die angezogene 
Stelle ſteht ©. 50. 

*) Ueber das -Verhältniß der Vorftellungen ber Menge zu dem 
Weſen der Firhlichen Streitfragen gilt für alle Zeiten dad — 
Urtheil Zertullians: Oditur in hominibus innocuis etiam no- — 
men innocaum. Inquisitione et agnitione neglecta nomenm= 
detinetur, nomen expugnatur, et ignotam sectam ignotum er — 
auctorem vox sola praedamnat, quia nominantur, non quis- = 
revincuntur. Tertulliani Omniloguium sub voce: Odium. 


Neungehnted Kapitel, 


Zu dem Streite über das Religionsverhaͤltniß der Viril⸗ 
fimmen, in welchem alle Thätigkeit des Reichstages 
ſtecken blieb, trat ein zunächſt von Baiern veranlaßter 
Zwiſt mit dem Kaiſer über die Verhältniſſe der unmittel⸗ 
baren Reichsritterſchaft, — einer Anzahl Gutsherren in 
Franken, Schwaben und Rheinland, die ihre Reichsun⸗ 
mittelbarkeit gegen den Fortſchritt der fürſtlichen Landes⸗ 
hoheit behauptet hatten und eine nach mehreren Ritter⸗ 
kantonen und drei Ritterkreiſen gegliederte Körperſchaft un⸗ 
ter drei im Vorſitze wechſelnden Kreisdirectorien bildeten. 
Dieſer erwählte Vorſtand hatte jedoch nur die Rechte der 
Körperfchaft nach außen hin wahrzunehmen; ald Einzelne 
waren die ritterlichen Gutöherren felbft Kandesherren und 
Niemanden unterthban ald dem Kaifer. Es ift wohl zu 
glauben, daß Viele derfelben im patriarchalifchen Geiſte 

ald Väter ihrer Unterthanen wie Hirten über ihre Schafe 
walteten; aber während von dieſen nicht gefprochen wurde, 
und der Nachwelt von ihnen feine Kunde verblieb, fülls 
ten fich die Regiftraturen der Reichögerichte mit Klagen 
der Unterthanen über folche Gebieter, von denen fie nur 
den Drud, aber feinen der Vortheile der Staatsgewalt 
erfuhren; diejenigen, welche bie langſame und koſtbare 
Hülfe der Neichögerichte nicht in Anſpruch nehmen konn⸗ 

xu. 80, I. Abth. 
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ten, entbehrten alles oberherrlichen Schutzes gegen den 
in Heinen und nahen Berhältniffen unausbleiblichen Miß- 
brauch einer Gewalt, die zugleich gutöherrlihe und lan- 
beöherrliche war. Nicht minder ging aus ber Lage ber 
ritterfchaftlichen Güter in oder bei fürftlichen Zerritorien 
Anlaß zu vielfachen Reibungen mit den Fürften und ihren 
Regierungen hervor, indem die Rechte, welche der Landes: 
hoheit zuftanden, von der einen Seite behauptet, von der 
anderen beftritten, und landesfäffige Gutöherren, die vor: 
längft in das reichöritterfchaftliche Corpus aufgenommen 
worden waren, von den Landesherren für Bafallen erklärt 
wurben. u | 

Auch im Innern der Körperfchaft fehlte es nicht an den 
ärgerlichften Zerwürfniſſen zmifchen den gefchäftstundigen, 
für ihre Perfon der Ritterfchaft nicht angehörigen Beam- 
ten, welchen die Vorſtände der Directorien und Kantone 


die Gefchäfte überließen, und den vom Stanbeögeifte bes . 


feelten Mitgliedern, die fi gar keine Unterorbnung, am 
wenigften unter bürgerliche Beamte, gefallen laffen woll- 
ten. . Das Sonderbarfte war, daß der Reichöritterfchaft 
zwar. durch die Meichöverfaffung, den weflfälifchen Frie⸗ 
densſchluß und die Wahlfapitulationen ihre äußere Eri- 
ſtenz verbürgt war, daß fie aber auf Dem Reichstage nicht 
repräfentirt war, und obwohl. die Reichäritter den Kaifer 





= 
— 


als ihr. höchſtes Oberhaupt erkunnten und den allgeme: —⸗ 
nen Anordnungen ded Reichs einen: ſchwankenden Sehr —; 
fam leifteten, doc jeden Beitrag. zu den Reichs- unde—r.b 
Kreisbebürfniffen verweigerten; fie übernahmen were er 
Mari noch Uuartierlaften,. entzogen fi) den Abgaberer—n 
für Unterhaltung des Kammergerichts, wie für Wegebaume_m: 
ten und Sicherheitömaaßregein der SKreife, in denen ih re 
Güter lagen, und forderten fogar für geleifteten Vorfpane1R 

bei Bewegungen des Reichsheeres Erfah aus den Reich —⸗⸗ 
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einlagen. Aber gerade ihre vom Reich abgewenbete, allein 
dem Kaifer untergebene Stellung hatte bei dem letzteren 
eine befondere Zuneigung für die Kitterfchaft erzeugt, 
welcher die ihr von den Reichöfürften erwiefene Abgunft 
feinen Abbruch that, fondern Zuwachs brachte. Dazu kam, 
daß viele ihrer Mitglieder den Eaiferlichen Kriegsdienft auf- 
fuchten, .und daß freiwillige Gaben der Reichöritterfchaft 
einen ber wenigen Ueberreſte der ehemaligen Faiferlichen 
Einfünfte aus den Reichsländern bildeten. Unwillführlich 
fühlten bie Kaifer zu den legten Zeugen einer Zeit, wo 
das Kaiferthum eine flaatlihe Wirklichkeit geweſen war, 
ſi ch bingezogen. *) 

Der Reichedeputationshauptf chluß hatte zwar beſtimmt, 
daß die einzelnen Mitglieder der Reichsritterſchaft, eben ſo 
wie die Reichsgrafen, für erlittene Verluſte Entihädiguns 
gen erhalten follten, und hierdurch die Fortdauer ihrer 
Eriftenz mittelbar auögefprochen, obwohl über deren höchſt 
ſchwierige Verhältniſſe nichts Näheres feſtgeſetzt. Das 
gegen hatte der Kaifer, in Uebereinftimmung mit dem 
Reichsgutachten vom 24ften März, im Ratificationsdecrete 
vom 25ften April 1803 die Verwahrung der deutjchen 
Reichsverfaſſung ausdrücklich aud auf die Reichsritter⸗ 
ſchaft erflredt, in der Hoffnung, bierdurd den Maaß⸗ 
regeln Einhalt zu thun, welche Baiern fogleich nad) Be: 
fisnahme der Bisthümer Bamberg und Würzburg wider 
bie im Bezirke derfelben gelegenen reichsritterfchaftlichen 
Gebiete, gleicher .WWeife wie. einfl. Preußen nah Beſitz⸗ 
nahme der Fürftenthümer Anſpach und Bairenth, durch 


9 Eine ausführliche Schilderung der reichsritterſchaftlichen Ber: 
hältniffe ift nachzulefen in dem trefflihen Buche von Julius 
Perthes: Das deutſche Staatsleben vor der Revolution. S. 
83 —102, Außerdem die Staatsſchriften Über denſelben Ges 
genftand im I1ten Bande des Häberlin'ſchen Staatsarchivs. 

25* 
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Einführumg der Befteuerung, der Einquartirung umd der 
Serichtöbarkeit eingefchlagen hatte. Die baierfche Regie: 
rung ließ aber, ohne dieſe Faiferlihe Werwahrung weiter 
zu beachten, im September, Oktober und November 1803 
zuerft durch landesherrliche Bekanntmachungen, dann durd 
einen hierzu ernannten Commiffarius den nach Bamberg 
einberufenen Deputirten der Neichöritterfchaft eröffnen: 
„Die Verfaffung folle, um der Verwirrung der Jurisdic⸗ 
tionen und Gewalten ein Ziel zu feßen, auf den Punkt 
zurüdgeführt worden, von dem fie fich nie auf rechtöbe- 
ftändige Weife hätte entfernen können. Die meiften bie 
fer Güter feien urfprünglic, landfäßig gewefen, und hät 
ten ſich eigenmächtig in den ritterfchaftlichen Verband 
eingeſchlichen; fie müßten daher auf die Linie zurücktreten, 
auf der ihre Vorfahren geflanden.” Auf die BVorftellun- 
gen ber Betheiligten ergingen Strafandrohungen und Bor: 
ladungen zur Ableiftung des Huldigungseides. Die Reichds 
ritter wandten ſich hierauf zugleih an den Kaifer und 
an den franzöfifchen Conſul. Jener fette in einer am 
6. Dezember 1803 an den Hof zu Münden gerichteten 
Note das BVerfaffungswidrige des von der turfürftlichen 
Regierung eingefchlagenen Verfahrens auseinander und 
fprach die Erwartung aus, daß die Reichöritterfchaft ſo⸗ 
fort in den vorigen Stand wieder hergeftellt werben 
werde; dieſer ließ durch feinen Minifter Talleyrand am 
16ten Dezember den Befchwerdeführern eröffnen: ‚Er fei 
feft entfchloffen, die Eriftenz der unmittelbaren Reichsrit⸗ 
terfchaft aufrecht zu erhalten, und habe feinen Minifter 
in München beauftragt, alled Mögliche. zu thun, um bie 
gewaltfamen Handlungen des Kurfürften zu hemmen; er 
wünfche jedoch, daß fich die Neichsritterfchaft mit dem 
Kurfürften von Baiern und den anderen Fürften — denn 
bereit waren Dranien- Fulda, Kurheſſen, Heſſen-Darm⸗ 
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ftabt, Ifenburg, Leiningen, Hohenlohe, Salm-Reiferfcheid, 
Naffau-Ufingen, dem Vorgange Baierns gefolgt — güt- 
lich vergleihe und diefen Wunſch den Kabinetten von 
Wien, Petersburg und Berlin unverzüglich eröffne.’’*) 
Unterdeß beeiferten fich die anderen Zürften, in oder 
an deren Gebieten reichöritterfchaftlihe Güter lagen, dem 
Beifpiele von Baiern zu folgen, Befignahme-Patente an- 
ſchlagen zu laffen und Militär in die Ortfchaften zu le⸗ 
gen.**) In den meiften Patenten hieß ed: „Man wolle 
die reichsritterfchaftlichen Rechte Feineswegs antaften, man 
maße fich nicht an, zu entfcheiden, ob die Fortdauer der 
Reicheritterfchaft zu den Zeitverhältniffen und der vater: 
ländifchen Ordnung paffe; aber da Andere zugegriffen hät= 
ten, fei man genöthigt, auch in Befif zu nehmen, was 
im Bafallen-Nerus ftehe, im Umfange der Fürftenthümer 
liege, oder fo daran grenze, daß fein anderes fürftliches 
Haus gegründeten Anfpruch daran machen könne.” In 
einigen friebbergifchen und wetterauifchen Gütern ließen 
Kurheſſen, Heflen-Darmftadt und Oranien-Fulda zugleich 
ihre Patente anheften, um nicht zu kurz zu fommen; der 
Sürft von der Leyen ließ ein vom Kurfürften von Ba: 
den zur Zehn gehendes Gut befeben, weil Baden felbft 
nicht zugriff. Als der Beſitzer der Burg Friedberg, Reichs⸗ 
graf von Baflenheim, gegen die Beſetzung feines Eigen- 
thums durch heifen=darmftädtifche Truppen ald gegen 
einen unerhörten, gewaltthätigen Landfriedensbruch pro= 


*) Bredow's Chronik, Erfter Band. ©. 504. 

+) Die Patente folgten einander in diefer Reihe: Oranien: Fulda, 
den 29ſten November; Kurhefien, den Öten Dezember; Heſſen⸗ 
Darmftadt, den Iten Dezember; Ifenburg, den 14ten Dezem⸗ 
ber; Leiningen, ven 16ten Dezember; Gefammthaus Hohen⸗ 
lohe, den 26ften Dezember;s Salm:Reiferfcheib:Bedburg, den 
2oſten Dezember; Raffausufingen, den 31ſten Dezember. 
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teftirte, wurden die, auf der Burg vorgefundenen Kano- 
nen aufs Neue fcharf geladen gegen die Burg gerichtet, 
und bald kamen Pulverwagen und mehr grobes Gefhüß.*) 

Unter den von Naffau-Ufingen in Befik genommenen 
Gütern waren auch zwei dem Freiherrn Karl von Stein, 
damals preußifhem Sammerpräfidenten in Münfter, ge 
börige Dörfer. Diefer nachmals fo berühmt gewordene 
Reichsritter fchrieb deshalb am 13. Januar 1804 an den 
Fürften: „Ew. Durchlaucht haben die feit Sahrhunderten 
meiner Familie zugehörigen Dörfer Frucht und Schweiz: 
haufen in der Abficht in Beſitz nehmen laffen, um fie ge 
gen andere Stände zu ſchützen und die Landeshoheit auf 
den Fall der Auflöfung der Reichsritterſchaft ficher zu 
fielen, und Shre Beamte ald Commentar des Patents 
das Verbot an meine Unterthanen hinzugefügt, mir feine 
Abgaben weiter zu zahlen, alfo mit einer autorifirten Uns 
terdrüdung meiner Unabhängigkeit eine — wie es fchien 
— nicht autorifirte Entziehung meines Eigenthums ver- 
bunden. — Deutfchlands Unabhängigkeit und Selbfiftän- 
digfeit wird durch die Confolidation der wenigen ritter- 
Schaftlihen Befißungen mit den fie umgebenden Fleinen 
Lerritorien wenig gewinnen. Sollen die für die Nation 
fo mwohlthätigen großen Zwecke erreicht werden, fo müffen 
die Meinen Staaten mit den beiden großen Monarcdhien, 
von deren Eriftenz die Fortdauer des deutſchen Namens 
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abhängt, vereinigt werben, und die Vorfehung gebe, daß EB 
ich biefes glüdliche Ereigniß erlebe. In dem harten ern 
Kampfe, von dem Deutfchland momentan ausruht, floß 
dad Blut des deutfchen Adel, — Deutfchlands zahlreiche IE 
Regenten, mit Ausnahme de3 edlen Herzogs von Braun a: 
fchweig, entzogen fih aller Theilnahme, und ſuchten dw -=ie 


) Bredow’s Chronik a. a. DO. ©. 507. 
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Erhaltung ihrer hinfälligen Fortdauer durch Auswandern, 
Unterhandeln, oder durch Beſtechung der franzöſiſchen 
Heerführer. Was gewinnt Deutſchlands Unabhängigfeit, 
wenn feine Kräfte noch in größerm Maaße in bdiefen 
Händen vereinigt werden? — Der Abel, der Stolz; und 
die. Stüße großer Monarchien, gedeihet in einem kleinen 
Staate nur kümmerlich. Ift er reich, fo wird er ein Ge: 
genftand der Scheelfucht, wo nicht des Fürften, doch fei- 
ner Umgebungen. Iſt er arm, fo eröffnen fich feine Aus: 
fichten zu feinem befiern Sein, er darbt, verfümmert und 
erlifcht. Wird der ritterfchaftliche Verein auf eine gemwalts 
fame Art zertrümmert, fo entfage ich dem Aufenthalte in 
einem Lande, dad mich mit Gegenfländen bitterer Erinne⸗ 
rungen umgiebt, unt wo mir alled ben Gedanken an den 
Verluſt meiner Unabhängigkeit und an meine neuen Feffeln 
zurüdruft. Es ift hart, ein erweislich fiebenhundertjähriges 
Samilien-Eigenthbum verlaffen und fich in entfernte Gegen 
den verpflanzen zu müffen, die Ausſicht aufzugeben, nad 
einem arbeitfamen und — ich darf ed fagen — nützlichen 
Geſchäftsleben, in feinem väterlichen Haufe unter den Er 
innerungen feiner Jugend Ruhe zu genießen und den Ueber: 
gang zu einem befferen Sein zu erwarten; es ift noch 
härter, alle biefe Opfer nicht einem großen, edlen, das 
Wohl des Ganzen befördernden Zwecke zu bringen, ſon⸗ 
dern um der gefeblofen Uebermacht zu entgehen, um — 
— doch ed bleibt ein richtendes Gewiſſen und eine ftra= 
fende Gottheit.” *) 

Die Reichöritter hatten ſich zugleih an den Reiche: 
bofrath gewendet. Diefer erklärte durch ein Conclufum 
vom 23. Sanuar 1804. das Eurpfälzifche Verfahren für 
gewaltthätig und reichöverfaffungsmibrig, und ertheilte 


*), Häberlins Staatsarchiv XI. ©. 430-433, 
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den drei Kurfürften: Erzkanzler, Sachfen und Baden nebft 
dem Haufe Defterreich den Auftrag, die Reichöritterfchaft 
in den Stand der Reichdunmittelbarkeit unverzüglich und 
wo ed von Nöthen, mit gewaffneter Hand wieder einzu- 
fegen. Den andern hierbei betheiligten Fürften wurde 
biervon mit dem Anhange Kenntniß gegeben, ſich ihren 
reichöftändifchen Pflichten gemäß zu verhalten. *) 

Darauf hieß Preußen zu Ende des Januars 1804 
am Reichstage eine Denkſchrift ausgeben, in welcher es 
das Entfchädigungswerf als ein nur in der Hauptfache 
vollendetes bezeichnete, den Umftand, daß der Reichsdepu⸗ 
tationsfchluß über die Verhältniffe der Reichsritterfchaft 
keine feiten Beſtimmungen aufgeftellt habe, als einen 
Mangel beilagte, in deſſen Folge jebt, wo wegen noch 
nicht erfolgter Organifatton der. Kreife Fein zulängliches 
reichörichterliches Einfehen vorhanden, über eine bedeu- 
tende Anzahl von Orten, Gütern und Reichsangehö⸗ 
rigen eine anarchifche Krife einzubrechen drohe, indem bie 
weltlihen Fürften, welche ehemals geiftliche Länder über: 
fommen hätten, andere Gefihtöpuntte und Intereffen mit: 
gebracht, als die vorigen Regenten gehabt, welche bei 
ihrem meift nur perfünlichen Intereffe die Beftrebungen 
der Reichöritterfchaft nach Erweiterung ihrer Unabhängig- 
feit gleichgültiger hatten überfehen können. Jeder habe 
die Ueberzeugung, daß dieſe Krifis nicht dauern könne, 
fondern daß man fchleunig hinzutreten müſſe, fie aus dem 
Wege zu leiten; aber Verfügungen der Reichögerichte - 
feien hierzu nicht geeignet; fie würden verwidelte Colli- — 
fionen und Beſchwerden der Stände herbeiführen. Der— 
König könne ſich nicht dabei beruhigen, wenn diefe Ber - 
anlaſſung benust würde, den Zwielpalt im Reich prozef: . 


*) Häberlin’s Staatsardiv XI. ©. 416423. 
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fualifch zu nähren, und dadurch politifche Abfichten erzweckt 
werden follten; auch könne er nicht zugeben, daß feine 
größeren Mitftände durch rüdfichtslofe Abziehung der rite 
terfchaftlihen Vaſallen und Gutöbefiber geſchwächt wer: 
den. Er beantragte daher, diefe Angelegenheit an den 
Reichstag zu bringen, damit dafelbft genau beftimmte all- 
gemeine Grundfäge unter Einverftändigung aller und be⸗ 
ſonders der intereffirten Stände aufgeftelt werden, bie 
legtern aud ihr Verfahren darnach abmeſſen könnten. 
Mit den beweglichften Worten wurde diefen — den Ge- 
waltthätern — and Herz gelegt, doch ja diefen Rath des 
Königs zu befolgen; in der Zwifchenzeit folle, bis bie 
reichstägige Beftimmung erfolgt fein werde, der gegen⸗ 
wärtige Zuftand in Betreff deffen, was mit den ritter- 
ſchaftlichen Befigungen vorgegangen fei, proviforifch inne 
gehalten, jedoch die militärifchen Commandos in ihre Gar: 
nifonen zurüdgezogen und die erecutiven Maaßregeln ein= 
geftellt werden. Zum Schluffe erklärte der König, ber 
tünftigen Deliberation durch Aufftelung von Grundfäßen 
nicht vorgreifen, jedoch ſtets bei denjenigen Grundfägen 
verbleiben zu wollen, welche er in feinen fränfifchen Für: 
ftenthümern gegen die dortigen ritterfchaftlichen Einfaffen 
geltend zu machen felbft in dem Zalle gewefen fei.’) 
Zwei Tage nad dem Erfcheinen biefer preußifchen 
Denkichrift übergaben die kaiſerlichen Comitialgefandten 
der Reichöverfammlung das an die drei Kurfürften und 
an DOefterreih gerichtete Reichhofrathsconcluſum wider 
die Gewaltfchritte Baierns nebft dem Faiferlichen Gon- 
fervatorium, die Neichäritterfchaft in den Stand ihrer 
Rechte mit bewaffneter Hand wieder einzufegen, und 
Rruppenverfammlungen in Zyrol und Schwaben ließen 


») Häberlin’d Staatsarhiv XI. S. 428 - 434. 
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erkennen, daß Deflerreich biefen Auftrag zu voßzichen 
entſchloſſen fei. Der Kaifer hatte ſich aber aub an Ruß: 
land gewendet und deſſen Einfchreiten für die von ihm 
mitverbürgte Ordnung der Dinge im Reich in Aniprud 
genommen, Der Kurfürft von Baiern Dagegen, wel- 
cher im Vertrauen auf den Schuß Frankreichs fich für 
fiher hielt, ließ in fpäter Beantwortung der kaiſerli⸗ 
hen Note vom Gten Dezember durch feinen Minifter 
Montgelad am bten Februar das in biefer Sache einge: 


fchlagene Benehmen mit den oft vorgefchüßten Gründen 


pertheidigen, und’ die von Preußen beantragte Aufrechter- 
baltung des durch die Decupation entftandenen Befibes 
als denjenigen Weg bezeichnen, der zur weiteren Ausglei⸗ 
hung führen Tünne, wobei er ſich weitere Erklärung über 


das damald befannt gemachte Faiferliche Gonfervatorium 


vorbehielt. Aber ſchon am 17ten Februar eröffnete der: 
felbe Minifter dem Taiferlichen Gefandten nad) dem wei: 
tern. Auftrage ded Kurfürften, Daß derfelbe aus tiefer Ehr⸗ 
erbietung gegen die vom allerhöchſten Reichsoberhaupte 
ergangenen Verfügungen, und aus achtungsvoller Rüd- 
fiht auf die Beforgniffe anderer, an der Erhaltung ber 
Ruhe und dem Wohle des deutfchen Reichs theilnehmen: 
den hohen Mächte, jo wie durch eigene patriotifche Ge: 
finnungen geleitet, befchloffen habe, mit dem einzigen Vor: 
behalte der’ ihm und feinem Haufe zuftehenden rechtlichen 
Anfprühe, die. Reichöritterfchaft in den Entſchädigungs⸗ 
Ignden in den Stand der Neichdunmittelbarkeit wieder ber: 
fielen zu laſſen, in welchem fie fi zur Zeit der Civil 


— 
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heſitznahme befunden, und daß zur genaueſten Bolziehung — >| 
dieſes Beſchluſſes Schon. die gemeflenften-Wefehle an die — 
Behörden ergangen freien. Der Kurfürft habe diefe Be 
folgung der allerhöchften reichsoberhauptlichen Erfenntni&g 
in einem unmittelbaren Schreiben Sr. K. Majeſtät ſelbf— 1 
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angezeigt und zweifle nicht, baß durch dieſes patriotifche 
Beifpiel bald überall eine gefebliche Ordnung der Dinge 
wieder eintreten werde, welche dem Zwede des Confers 
vatoriums entfprechen und dadurch Die Aufhebung deſſelben 
bezwecken werbe.*) 

Den Schlüſſel zu dieſer plöglichen Fügſamkeit bes 
baterfchen Hofes, weicher die anderen Reichsfürſten fogleich 
Nachfolge leifteten, machte der franzöfifche Gefchäftsträger 
Bacher zu Regensburg am 10ten März in einem an den 
ReichSpirectortalgefandten gerichteten Schreiben bekannt: 
„Da mehrere Anordnungen ded MeichE = Necefies vom 
24ften Februar in ihrer vollftändigen Vollziehung Schwiee 
rigkeiten gefunden und unter mehreren Reichöftänden fich 
unangenehme Mißverftändniffe gezeigt hätten, aus wel⸗ 
hen großer Nachtheil felbft für die Ruhe Europa's ents 
fpringen könne, fo babe der Kaifer von Rußland dem 
erften Conſul zu erfennen geben laffen, er halte für nüß- 
lich, daß die beiden Mächte, deren Vermittelung den wohl: 
thätigen Abfchluß der letzten Anordnungen im Reich vor: 
bereitet habe, von Neuem ind Mittel treten möchten, um 
namentlich in Betreff der Privilegien der Reichsritterfchaft 
den unangenehmen Folgen vorzubeugen, welche die jebt 
obwaltenden Srrungen haben könnten. Der erfte Conſul 

habe fich beeifert, diefe Eröffnung des Kaiferd von Rußs 
land anzunehmen, und der Unterzeichnete fei beauftragt, 
den Reichötag hiervon in Kenntniß zu feßen.‘**) 

Den deutfchen Höfen war die Mißbilligung des fran- 
zöfifchen Gonfuld über ihre voreiligen Schritte gegen die 


*) Häberlin a. a. DO. S. 431, Das an den Kaifer gerichtete 
Schreiben ded Kurfürften fteht im Auszuge im Politifchen 
Sournal für 1804. Märzheft S. 257. 

**, Politiſches Journal für 1804. S. 297. Häberlin’s Staatsar: 
chiv XII. ©, 81. 
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Reichöritterfchaft unmittelbar zugegangen. Da ihm aber 
auch die Rüftungen des Kaifers Verdacht einflößten, ließ 
er ihn (unter dem 3. März 1804) auffordern, die nad 
Schmaben und Tyrol gefandten Zruppen fofort zurüdzu: 
ziehen, widrigenfalls er 420000 Mann über den Rhein fen: 
den werde,“) — eine Drohung, deren ed nad) dem für 
den Kaifer befriedigenden Ausgange der Sache nicht mehr 
bedurfte, Deren Zweck daher nur fein fonnte, der wider Wil- 
len gewährten Befriedigung einige Bitterkeit beizumifchen, 
um dem Hofe zu Wien das Gefühl feiner Ohnmacht in 
allen Reichdangelegenheiten nicht abgehen zu laflen. Preu- 
Ben vermahrte nachher noch in einer am 28ften März be: 
fonderd zur Dictatur gebrachten Erklärung feine Rechte 
gegen ‚bie Ausführung des Eaiferlichen Gonfervatoriumd. **) 
*) Le Fevre Geſchichte der Kabinette Europa's I. ©. 337. 


**) Politiſches Journal für 1804. ©. 408. Häberlin's Staatsar: 
chiv AI. ©. 82, 
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Zwanzigſtes Kapitel, 


Scheinbar ftand der Conſul mit Preußen im beften Ver- 
nehmen, und legte großen Werth auf deſſen Freundſchaft, 
ja er bewarb ſich fogar um deſſen Bündniß; er hatte aber 
inzwifchen in Norbdeutfchland einen Gewaltfchlag ausge⸗ 
führt, der Preußen in eine weit fchlimmere Lage ald 
Defterreich verfegte, und alle feit dem Bafeler Frieden aus 
der Verbindung mit Frankreich ihm ermachfenen Vortheile 
bei Weitem überwog. 

Der in militärifchen Formen erzogene und eingelebte 
Monarch hatte ed gern gefehen, durch einen General an 
er Spite ded franzdfifchen Staats des Verkehrs mit 
en früheren, zum Theil aus dem Stande der Advokaten 
ervorgegangenen Gewalthabern überhoben zu fein. Er 
hnnte nicht, daß ihm dieſer General bald trübere Tage 
ereiten follte, als jene Abvofaten, die er bei feinem Regies 
ungsantritte ungern ald feine großen und guten Freunde 
egrüßt hatte. u 

Bonaparte fielte fih bald die Aufgabe, in ähnlicher 
Weiſe wie einft Cäſar Octavianus zu Rom gethan, eine 
nilitärifche Monarchie an die Stelle der ſchnell abge- 
austen, für Franfreih ganz untauglihen Republit zu 
aringen. Die Mehrheit der Franzoſen war froh, einen 
Sebieter zu haben, welcher den Willen und das Vermö⸗ 
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gen befaß, Leben und Eigentum der Bürger zu ſchützen. 
Bald offenbarte fich diefer Gebieter durch Wiederherftellung 

und Aufrechterhaltung einer geregelten Staatöordnung als 
einen der größten Meifter in der Kunft des Gebietens, der 
jemald an der Spige eines großen Volkes geftanden. Mit 
dem höchſten Grade von Einfiht, Geſchick und Kraft im 
Anordnen, Leiten und Ausführen; verband ſich aber in 
feiner Seele eine entfchiedene, aus innerem Kraftgefühl 
entfprungene und durch die Erfahrungen der Revolution 
befeftigte Abneigung gegen das republifanifche Verfaſ⸗ 
fungswefen, das er, bei dem geringen Maaße feiner ge- 
fchichtlibden und dem gänzlihen Mangel philofophifcher 
Bildung, nur nad) den Mißgeftaiten beurtheilte, in wel 
chen es in Frankreich zur Erfiheinung gekommen war. 

In Folge deffen wurde die von ihm wieberhergeftellte 
Staatsorbnung im Wefentlichen nichts Anderes als Er: 
neuerung bes mechanifchsabfolutiftifchen Militärftaats des 
achtzehnten Jahrhunderts, nur mit vollftändiger beſetzten, 
befier geregelten .Zriebwerken. ald. der. Militärftaat Frie⸗ 
drichs gehabt. hatte, und auch mit dem Unterfchiede, daß 

der Abfolutismus des preußifchen Monarchen eine Ermi- = 
ßigung des von feinem. Vorgänger geübten militärifhen —— 
Regimentes war, der Conful Bonaparte. hingegen bie 
Elemente und Formen der von. der Revolution bezwed—— 
ten ftüatsbürgerlichen ‚Freiheit zu verdrängen und felbfiE = 
als Förderungsmittel des militärischen. Defpotismus zu ge- —⸗ 
brauchen befliffen war. Was Forfter in.der Zeit des Blut: 
regiment3 vorausgefagt. hatte, daß die. Freiheit auf eine 
Zeitlang in einem Protectorate ganz verſchwinden une 
nur in den Herzen ber Menfchen eine Stätte behalten 
werde, traf ein. Diefer Rüdfchritt der confularifchen Var: 
fafjung auf einen fchon verlaffenen Standpunkt des Sta 
lebend gab ſich beſonders in. ber Aufhebung. ber Preßfc 
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heit und in den Einrichtungen kund, melche ben beibehal- 
tenen Staatölörpern den Zufammenhang mit dem Volke 
und die Deffentlichkeit der Verhandlungen entzogen. Die 
Ausübung des Staatöbürgerrechtes befchränkte fi fortan 
darauf, daß die Mitglieder jedes Bezirkes ein Zehntheil. 
ihrer Zahl zur Einfchreibung in Gemeinbeliften erwählten, 
und daß diefes Zehntheil wiederum ein Zehntheil für die 
Departementallifte ausfonderte, aus welchem, wenn ber: 
geftalt aus fünfmalhunderttaufend Urwählern fünftaufend 
Departementalwähler geworden maren, der Senat die’ 
Mitglieder des Tribunats und des gefeßgebenden Körpers 
aushob. Nur die Tribunen durften ſprechen, der gefeb- 
gebende Körper aber follte über Annahme oder Verwer⸗ 
fung der vom Tribunat an ihn gebrachten Geſetze nur 
ſchweigend durch Kugelung abflimmen, alſo noch weniger 
Leben äußern, ald auf dem beutfchen Reichstage durch 
das Dictiren der Vota gefhah. Der innern Verwaltung 
wurde, unter dem Vorwande einer neuen Territorial⸗Ein⸗ 
theilung, durch ein Geſetz vom 17. Februar 1500 eine 
neue Geſtalt gegeben. An die Stelle der biöherigen Ver: 
waltungsbehörben traten. einzelne Beamte, Präfecten in 
den Diftricten, Maired in den Gemeinden, alle in der 
firengften Unterordnung unter die Regierung und allein 
von ihrer Ernennung abhängig. Die Gemeinden dauerten 
zwar dem Namen nach fort, aber ihre Glieder bildeten eis 
nen Verein mehr und flanden mit einander in Feiner Ver: 
bindung, als daß fie an demfelben Orte wohnten und 
von demfelben Maire:Befehle empfingen. Jede Spur ge⸗ 
meinfamer Berathung und Beſchlußnahme wurde vertilgt; 
der geringfte Verfuch dazu würde. ald Empörung betrach: 
tet und nad) der ganzen Strenge ber republikaniſchen Ge⸗ 
ſetze beſtraft worden ſein. 
Die Monarchen hätten mit dieſer Behandlung der 
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iniftertum8 zu verfchaffen. Die leidenfchaftlihe Em: 
nodlichfeit Bonaparte’8 gegen die Drudkfreiheit Fam ihnen 
rbei zu Hülfe. Währerf® nämlich in Frankreich die 
eſſe wider ihn nicht laut werden durfte, machten in Eng⸗ 
ıd einige ihm feindlich gefinnte ausgewanderte Franzo- 
1, die als Anhänger des Königthums in ihren auf ihn 
esten Erwartungen fich getäufcht fanden, ihrem Unmil- 
wider ihn unter dem Schuge der bafigen Preßfreiheit 
ft. Bonaparte gerieth, bei gänzlicher Unfenntniß des 
zliſchen Preß- und Zeitungswefens, auf den unglüdlihen - 
ıfall, die wider ihn gerichteten Angriffe den englifchen 
niftern zuzufchreiben und diefelben durch Artikel in ben 
azöſiſchen Blättern zu erwibdern, in welcden er bie 
aßlofeften Schmähungen auf die englifche Politik zu= 
ımenhäufte. In Folge der hierdurch erregten Mipftim- 
ng verweigerfe dad Miniftertum die im Friebensver- 
je zugelagte Uebergabe der Infel Malta in die Hände 

Sohanniterordend, mit Berufung auf die That: 
e, daß Frankreich feit jenem Frieden mehrere Beſitz⸗ 
yältniffe in Italien verändert, namentlich das Herzog» 
m Parma durd Eeffion von Spanien, dem daſſelbe 
ntlich nicht gehörte, erworben, Piemont mit Frankreich 
inigt, und den Republiken Helvetien, Batavien und 
alpinien, deren Unabhängigkeit in jenem Frieden ver- 
zt worden war, Verfaſſungen gegeben hatte, durch 
he deren Abhängigkeit von Frankreich verftärkt wurde. 
dieſem Allen erblidte das englifhe Minifterium eine 
legung des alten Grundfages, daß der zur Zeit des 
dens beftehende Befibftand nicht willführlich von einem 
ile verändert werben dürfe, ohne den andern zu Ent: 
digungsforderungen zu berechtigen. Hiernach wollte 
land Malta behalten, und ald von franzöfifcher Seite 
Ir. Band. 11. Abth. 26 
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dieſe Folgerung nicht eingeräumt wurde, erklärte es am 
18. Mai 1803 den Krieg. | 

Bonaparte, hierdurch) at das Aeußerſte gereizt, be: 
ſchloß fogleich, des dem Könige von England gehörigen 
Kurfürftentbumsd Hannover fich zu bemädhtigen, um Eng- 
land von der Verbindung mit Deutfchland abzufchneiden 
und den brittifchen Schiffen die Mündungen der Elbe, Ems 
und Weſer zu verfperren. Bei der unterwürfigen Stel- 
lung, in. welche Deutfchland durch dad Benehmen der 
Hauptmächte bei dem Entfchädigungshandel zu Frankreic 
gerathen war, ließ fih nicht annehmen, daß Bonaparte 
ein ald Anhängfel Englands betrachteted deutſches Kur: 
fürftenthHum aus Rüdficht auf deffen Reichöftandfchaft im 
Beſitze feines Hauptfeindes würde laffen wollen; hatten 
doch auch Karl XII. und Friedrich IL, welche felbft Reiche: 
ftände waren, ohne Rüdfiht auf diefes Verhältnig Sad): 
fen überzogen, und im Sahre 1755, vor dem Ausbruche 
bed Seekrieges zwifchen Frankreich und England, bie 
Minifter Ludwigs XV. die Befegung Hannovers beab- 
fichtigt, was Georg II. bewog, fih zum Schuße dieſes 
feines Erblandes mit Preußen zu verbünden. Zwei Jahre 
darauf, im Sahre 1759, wurde Hannover dennoch von 
den Franzofen überzogen, jedoch von Reihöwegen darüber” 
feine Klage geführt, weil Frankreich, damals mit Defter— 
veih im Bunde, diefen Zuge das Anfehen einer für der — 
Kaifer und. das Reich unternommenen Hülfsleiftung gabe - 
Dagegen war nach dem Frieden zu Bafel, während de 
Fortdauer des Reichöfrieges und des Seekrieges zwiſche = 
Sranfreich und England, Hannover durch die von Pre 
Ben gezogene und verwahrte Demarcationdlinie gefiher = 
gewwefen. Nachdem die zum Schuge diefer Linie auf. € 
ftelte Armee beim Keichöftieden aufgelöft worden we‘ 
trat nun in Frage, ob der Eonful, im Befige großer Ueb — 
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macht, ſich durch den Meichöfrieven für eben fo gebunden 
halten würde, ald der Gonvent und das Directorium durch 
den Frieden zu Bafel und die nachherige Sonvention fich 
gebunden gehalten hatten, um Preußens für Frankreich 
fo äußerſt vortheilhafte Neutralität nicht zu erfchüttern. 
Unzmweifelhaft war es, daß Preußen, welches das politifche 
und milttärifche Intereffe des deutſchen Nordens vertrat, 
das Centrum deſſelben nicht von ben Franzofen als Fein⸗ 
besland befegen laffen durfte, ohne das ganze Syſtem, 
auf welchem feit dem Baſeler Frieden fein Anfehen berubte, 
dem Sturze Preis zu geben. Auch die materiellen Inter⸗ 
effen der Monarchie wurden hierdurch auf bas Aeußerſte 
gefährdet, da voraudzufehen war, daß nad) dem Kurfürs 
ftentbume audb Bremen, Hamburg und Lübel von ben 
Franzofen befeßt, der Streit der beiben fremden Nationen 
nach Deutfchland gezogen und die Handelswege, auf wel: 
hen Preußen feine Ausfuhr bewirkte, plöglich verfchloffen 
werden würden. 

„Damals ftand, fagt der neuefte einfichtövolle frangb⸗ 
ſiſche Geſchichtſchreiber der Kabinetspolitik dieſes Zeit⸗ 
raums,*) dem Könige von Preußen ein kraftvoller Ent: 
ſchluß zu, nämlich bei dem erften Kanonenfchuffe auf dem 
Meere, kühn Truppen nach Hannover zu werfen und das 
Land während der ganzen Dauer bed Kriegs in Verwahr 
rung zu nehmen, wie er ed zwei Sahre vorher auf Ver: 
langen Rußlands gethan hatte. Es fehlte ihm bei biefer 
Gelegenheit, welche eine der entfcheidendften in feinem Les 
ben war, nicht an gutem Rathe. Der Graf von Haug: 
wig drang darauf, Preußen ſolle Frankreich an Schnel— 
ligteit übertreffen. Der erfte Conful würde fich fehr 

*) Armand Lefebore, Geſchichte der Kabinette Europa's während 


des Conſulats und bes Kaiferthums 1800-1815. 1. ©. 273, 
(Deutfche ueberſetzung von ' Diegmann.) 
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darüber erzürnt, er würde gedroht haben, aber weiter 
würde fein Zorn nicht gegangen fein; er kannte die ver⸗ 
wunbdbare Seite feiner Stellung zu wohl, und wußte zu 
gut, wie wichtig ed für ihn war, Preußen zu fchonen, 
ald daß er daffelbe in die Arme feiner Feinde hätte trei- 
ben follen. Durch diefe Eräftige Handlung würde fi 
Friedrich Wilhelm in der Meinung der Welt erhoben und 
allen Höfen gezeigt haben, daß er zugleich Träftig und 
ſtark zu fein verftehe, und daß er feinem, wie mächtig er 
auch fei, erlauben werde, über Staaten zu verfügen, bie 
er einmal unter feinen Schug genommen. Er würde 
Herr feines Schickſals geblieben fein und fich zwölf Jahre 
der Angſt und des Unglüds erfpart haben. Aber er un⸗ 
terließ eine Maaßregel, deren Zweckmäßigkeit fein Geift 
wohl erkfannte, die aber für feinen Charakter zu kühn 
war. Er wollte das Ziel, dem er nicht gerade und mit 
empor gehobenen Händen entgegen zu gehen wagte, auf 
dem gewundenen und langfamen Wege der Unterhandlun 
gen erreichen.” 

Drei Sahre fpäter wird Preußen in feinem eignen 
gegen Frankreich erlaffenen Kriegsmanifeſte fich tadeln, 
den Einbruch der Franzofen in das Kurfürftenthbum ges — 
duldet zu haben. Für die Angabe des franzöfifchen Diplo— 
maten, daß Haugwig dem Könige die fofortige Beſetzuu gc— 
diefed Landes gerathen, findet fi) aber in der von Lom— 
bard, dem Verfaſſer des Manifeftes, vornehmlich zur Ver— 
theidigung des genannten Minifters verfaßten Denkſchrif — 
feine Beftätigung, vielmehr läßt diefelbe auf dad Gegen — 
theil fchließen. „Man habe den Franzofen das Recht⸗ 
wegen bed Streits mit England Hannover zu befehez, 
nicht beftreiten können, wie ſeitdem in dem Manifefte ge⸗ 
ſchehen, ohne fich felbft zum Erröthen zu nöthigen, nach⸗ 
dem kurz vorher die preußifchen Truppen das auf An⸗ 
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dringen Rußlands wegen feiner Seehändel mit England 
befeste Kurfürftenthbum geräumt hatten. Man habe von 
dem Rechte der großen Mächte, eigne Intereſſen in die 
Hände zu nehmen und zu erklären, baß biefelben eine 
fremde Ueberziehung des Kurfürſtenthums nicht geftatte- 
ten, feinen Gebrauch machen können, ohne die Sranzofen 
zu gleicher Erflärung zu veranlaffen und den Krieg un- 
unvermeidlich zu machen.““) Der Grund aber, warum 
diefe früher oder fpäter doch eintretende Unvermeiblichkeit 
fo fehr gefürchtet ward, lag in der Ueberzeugung bed Kö⸗ 
nigs, daß der Staat nicht die Mittel befiße, fi auf einen 
Krieg einlaffen zu können.“) Die Einrichtung des Ar⸗ 
meewefend war veraltet und unbeholfen im Vergleich mit 
der franzöfifchen. Friedrih Wilhelm erfannte alle ihre 
Gebrechen, ohne ſich die Kraft zuzutrauen, die Macht der 
Vorurtheile und des Herkommens zu befämpfen, die in 
diefen Gebrechen nichts als Vortrefflichkeiten erblidte. ***) 
Den Staatsmännern, welche die Schwäche Preußens auch 
ihrerfeitd einfahen, gereicht e5 aber zu deſto größerem 
Bormwurfe, daß fie den nächften und natürlichften Weg, 


*) Materiaux pour servir à l’histoire des annees 1805, 1806, 
1807. p. 96. 

*) Lombard fagte dies in einer vertrauten Unterrebung mit Gentz 
im Hauptquartier zu Erfurt, Eurz vor der Schlacht bei Auer- 
ftädt, Schriften von Gens II. S. 2349. 

+) Man fehe die Schilderung in den Materiaux. ©. 85 u. f. 
As im Jahre 1801 Maſſenbach dem Könige ein franzöfiiches 
Werk über den Gebraudy der Artillerie im Kelde mit Vor⸗ 
Ihlägen zur Verbefferung des preußifchen Geſchützweſens vors 
gelegt hatte, fagte ihm der König nachher: „Ich Habe das 
Bud und den Brief des Herzogs von Braunfchweig gelefen. 
Beide enthalten vortreffliche Ideen, die wohl verdienten, aus⸗ 
geführt zu werden. Aber Sie glauben nicht, weldye Dinders 
niffe man mir entgegenfegt, wenn id) eine Veränderung ma= 
hen will,” Maſſenbach's Memoiren III. ©. 251. 
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diefelbe durch Annäherung an Oeſterreich zu ergänzen, 
völlig aus den Augen festen, ja in den Verhandlungen 
über die Virilſtimmen und die Reichöritterfchaft neue An⸗ 
läffe, die alte Gehäffigkeit zu unterhalten und zu beftär: 
fen, recht gefliffentlich hervorfuchten. Gegen Defterreid 
war bdiefer Vorwurf nicht in gleichem Maaße zu erhe: 
ben. Dem andern Vorwurfe aber, Daß ed vor allen dem 
Kaifer des deutfchen Reichs gebührt hätte, der Verletzung 
des Neichegebietes zu mehren, konnte leider die Thatſache 
entgegen gehalten werden, daß Hannover durch Theil⸗ 
nahme an der Neutralität des Bafeler Friedens von Kai- 
jer und Reich fich gefondert und unter den Schuß Preu- 
ßens fich geftellt habe, deshalb alfo den Schuß des Kai: 
ferd weniger anfprechen dürfe. Auch dies war nicht einzu= 
räumen, fo lange das Reich noch beftand; dennoch war 
ber politiiche Fehler auf preußifcher Seite weit größer, 
weil Defterreich bei feiner räumlichen Lage weniger zu 
fürchten hatte, und von den Kolgen einer politifchen Sünde, 
wie die Trennung von feinem natürlihen Bundesgenof- 
ſen im Angefichte des beiderfeitigen Feindes war, nicht fo 
unaudbleiblichen Untergang wie Preußen zu gewärtigen 
hatte. 

In dem entfcheidenden Zeitpunkte, wo Preußen der fran 
zöjifchen Ueberziehung Hannovers hätte zuvorkommen foll— 
len, erbot es fich gegen England, das Kurfürftentbum ir 
Verwahrung zu nehmen, wenn der preußifchen Flagge Di 
Sreiheit von dem Durxchſuchungsrechte zugefihert würde 
welchem dad brittifche Seerecht während eines Seekriege S 
die Schiffe der Neutralen unterwarf, was von Katharina 
und Kaifer Paul beftritten, von dem Nachfolger des letz⸗ 
teren aber, nad dem von Dänemark für Diefen Zweck 
unternommenen vergeblichen Kampfe, im Wefentlichen doc 
wieder zugeflanden worden war. Nach der Angabe de 
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preußifchen Kabinetsraths hat Napoleon; in der Abficht, 
unter dem Schuße der preußifchen Flagge den franzöfifchen 
Handel ungeftört forttreiben zu laſſen, erklärt, die Beſez⸗ 
zung Hannovers durch ein Corps Preußen geftatten zu wol- 
len, wenn England die unbedingte Freiheit der preußifchen 
Flagge zugeftehe. *) Aber das englifche Minifterium verwei⸗ 
gerte Das verlangte Zugeftändniß. Darauf fuchte Preußen 
den erften Conful zu bewegen, aud ohne jene Bedingung 
Hannover als Pfand für Frankreich von Preußen in Be- 
ſchlag nehmen zu laffen. Bonaparte zog es aber nun vor, 
fi) feiner Beute felbft zu verfichern, und ließ, ohne weiter 
auf den preußifhen Vorſchlag zu achten, in den legten 
Tagen des Maimionats 1803 eine in Holland flehende 
franzöfifche Armee unter dem Befehl des Marfchals Mor: 
tier in das Hanndverfche einrüden. Er fand feinen Wi- 
derftand. Die hannöverfche Armee war zwar ftärfer als 
bie einrüdende franzöfifche, aber nicht auf dem Kriegsfuße. 
Vergebens hatte der Feldmarfhal Graf MWalmoden auf 
die ſchon im April aus London ertheilte Anweifung, die 
Armee unter dem Vorwande eines Uebungslagerd zuſam— 
menzuziehen, um wenigftens für dad ganze Corps eine 
billige Kapitulation zu erlangen, Maaßregeln zu kraftvol⸗ 
ler Gegenwehr — Vermehrung der Truppen, Anfhaffung 
von Pferden, volftändige Befefligung von Hameln — 
für nothwendig erklärt. Durch einen kräftigen Widerftand 
wären jedenfalls Wochen und Monate gewonnen worden, 
in welchen die bei der Erhaltung Deutfchlands interefs 
firten Mächte fich befinnen und rüften fonnten. Aber das 
turfürftliche Miniftertum, von der in den höheren Regio= 
nen der bdeutfchen Beamtenwelt damals vorhberrfchenden 
Furchtſamkeit und Schlaffheit erfüllt, rechnete darauf, daß, 


*) Materiaux de Lombard p. 98. 
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wo nicht der Schatten des ohnmaͤchtigen deutſchen Reichs, 
doc) das ganz unvorbereitete Preußen das Kurfürſtenthum 
fhüßen werde; ed befahl daher dem Feldmarfchall, alle 
Anftalten zu vermeiden, durch weldhe Ombrage gegeben 
werden Fönne, erlieg am 16ten Mai im Namen des Kö: 
nigs Georg II. eine Proflamation, durc welche derfelbe 
als Kurfürft und Reichsſtand fich für neutral erklärte, 
und entfchloß ſich erft am 21ften Mai, Aushebungen zur 
Vermehrung der Infanterieregimenter und zur Ergänzung 
ber Reiterei anzuordnen, ald der nad Berlin gefchidte 
Major von der Deden mit troftlofen Nachrichten zurüd- 
fam. Bei dem fchnellen Anrüden der Sranzofen blieben 
diefe Anordnungen ohne Wirkung Nach dem Wunfche 
des Minifterums und der Landfchaften, die Feinde nicht 
erft durch nutzloſen Widerfland zu erbittern und das Land 
der Berheerung auszuſetzen, wurde die Armee an die Elbe 
abgeführt und vermöge einer am Zten Juni zu Suhlin⸗ 
gen von Landesabgeordneten mit dem franzöfifchen Mar- 
ſchall abgefchtoffenen Convention verpflichtet, über die Elbe 
in das Lauenburgifche fich zu ziehen und fich dort un 
thätig zu verhalten, auch ihre Artillerie und Munition an 
die Franzofen abzugeben. Das ganze Kurfürftenthum 
wurde, mit Ausnahme des Kauenburgifchen, wohin die Re— 
gierungsbehörden fich begeben burften, der Verfügung 
Frankreichs überlaffen, welches durch diefe leichte Erobe= 
rung einen Staat von vier Millionen jährliher Einkünfte 
gewann. Als der König von England die Convention von 
Suhlingen nicht ratifizirte, wurde auch das Lauenburgiſche 
von den Franzofen befegt, denen die nunmehr für Eriegs- 
gefangen erflärte hannöverfche Armee ihr gefammtes Ma: 
terial und alle ihre Pferde überliefern mußte. 

Das Schlimmfte war, daß Bonaparte feit Diefer gro: 
‚Ken Unterlaffungsfünde der deutfhen Mächte die wenigen 
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Rüdfichten, die er feither noch auf biefelben genommen 
hatte, ganz aus den Augen feßte, den Frieden zu Lüne⸗ 
ville als gar nicht mehr gültig betrachtete, und fich zu 
den willführlichften Eingriffen in bie deutfchen Verhält⸗ 
niffe für befugt hielt. Gurbaven und Rizzebittel wurden von 
franzöfifchen Truppen befeßt, den Hanfeftäbten Zwangs⸗ 
anleihen aufgelegt, und die Mündungen der Elbe und 
Weſer den englifchen Schiffen gefperrt, was die Englän⸗ 
der Dadurch erwiederten, daß fie ihrerfeitö diefe Flüffe in 
Blofadezuftand erklärten, in Folge beffen nicht wenige 
der deutfchen Schiffe, welche in die deutfchen Strommün- 
dungen einfahren wollten, nach England geführt wurden, 
um als gute Prifen verurtheilt zu werden. 

Von diefer auf Deutfchland laftenden Schmad wurde 
auf dem Reichstage in Regensburg nicht gehandelt, denn 
die von Hannover erhobenen Beſchwerden kamen nicht 
zur Berathung, da jeder Gefandte Mangel an Inſtruk⸗ 
tionen vorfhüßte; die Hanfeflädte aber wagten es gar 
nicht, über Sranfreich fi, zu beflagen. Dagegen wurbe 
von den beiden Hauptmädten ber Zanf über das Relis 
gionsverhältniß der Virilſtimmen angefangen und fortge= 
fponnen, von Baiern und den ihm gleichgefinnten Reichs⸗ 
fürften der Angriff auf die Reichöritter unternommen, Es 
findet fih Peine Spur, daß Bonaparte eine befondere 
Kunft angewendet hätte, die Kabinette zu Berlin und zu 
Wien in ihrer unheilvollen Spannung gegen einander zu 
erhalten. Zreilich trug er dem erftern ein Bündniß an, 
ließ es aber gerade an der Bedingung fehlen, welche den 
König zur Annahme des Antrags hätte beflimmen kön⸗ 
nen, an dem Anerbieten nämlich, Hannover zu räumen 
und für die Dauer des Kriegs zur Verwahrung an Preu⸗ 
Ben zu geben. Anftatt defjen wollte er die Garantie des 
Reichsreceffes, die Fortdauer der italienifchen Staaten in 
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ihren damaligen, Eur; vorher von Bonaparte eigenmäch⸗ 
tig fefigeftellten Verhältniſſen, und die Integrität der 
Pforte zum Zwecke des Bündniffes machen, die Beſetzung 
des Kurfürftenthbums aber ind Unbeflimmte verlängern, 
was den franzöfifchen Gefchichtfchreiber der Kabinette- 
Europa’ zu dem ihm fdhwer eingehenden Bekenntniſſe 
nöthigt, daß diefes Verfahren weder der Billigkeit nod 
der Klugheit angemeffen gewefen fei.*) Friedrich Wilhelm 
ließ antworten: „Frankreich babe vorher nie von einem 
Bündniffe gefprochen, fondern es fei nur von einer Weber: 
einkunft zur Negulirung einiger bei der gegenwärtigen 
Lage beider Staaten wichtigen Punkte die Rede gewefen. 
Die vom Kaifer noch nicht ratifizirten Punkte des Reichs: 
deputationdhauptichluffes könne Preußen nicht verbürgen, 
ohne den Hof von Wien zu verlegen. Der gegenmärtige 
Zuftand Europa’s fei Gegenftand des Streits: wie könne 
man verbürgen, was nicht eriftire® Die geforderte Garan⸗ 
tie für das türkifche Reich ſei nußlos, weil daffelbe gar 
nicht bedroht fei. Den Kaifer Alerander halte feine na= 
türlihe Mäßigung von feindlichen Beſchlüſſen gegen bie 
Pforte fern. Es fei Elüger, diefem Fürften die Ehre des 
eigenen Entichluffes zu laffen, als im Voraus Maaßre: 
geln zu ergreifen, die ihn beftimmen könnten, denfelben 
zu trogen. Der König habe Frankreich nur Eines garan= 
tiren wollen, daß e3 von Norddeutfchland nicht angegrif= 
fen werden folle. Die Zmede der Politif des erfien Con— 
ſuls feien für Preußen zu groß und dem Vertrage, uns 
deſſen Abfchluß es fich handele, zu fern. liegend.” 

Aber bei diefem Ausdrude feiner Empfindlichkeit ließ 
ed Friedrich Wilhelm bewenden, und fügte ſich gebul- 
dig in die Fortdauer der Beſetzung Hannovers, ohne aus 


5) Le Febvre I. S. 331. 
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diefer peinlichen Lage einen Anlaß zu entnehmen, ſich 
Defterreich zu nähern und gemeinfchaftlic) mit demfelben 
auf Räumung des deutfchen Bodens zu dringen. Dem 
Kaifer wurde, obwohl er aus Rüdfiht auf Rußland in 
der Sache der NReichSritterfchaft feinen Wünfchen gemwill- 
fahrt fah, von Frankreich wenigftens eine beleidigende 
Drohung zugeworfen. 

Nach der Meinung des Conſuls hatte den ftattgefun- 
denen Zurüftungen und Zruppenverfammlungen die reichs= 
ritterfehaftliche Angelegenheit nur zum Vorwande gedient; 
der wahre Zweck derfelben follte geweſen fein, wenn ein 
in England zum Sturze Bonaparte’5 und zur Wiederher- 
ftelung des Königthrones vorbereitete Unternehmen, zu 
deffen Ausführung Pichegru und George Cadoudal, ein 
Häuptling der. ehemaligen Chouans, im Winter 1804 
nach Paris gekommen waren, gelänge, von der hieraus 
zu erwartenden Verwirrung Nugen zu ziehen, und bie 
deutfchen Verhältniffe auf den für Defterreich vortheilhafe 
teften Fuß zurüdzuführen. Die fehnelle Fügſamkeit des 
Wiener Hofes ſchrieb Bonaparte lediglich der Kunde von 
dem Mißlingen des Verſchwörungsplanes zu. | 

Bei der Geringſchätzung, zu welcher ihn die furcht- 
fam nachgiebige Haltung der deutfchen Hauptmächte ge- 
fimmt hatte, trug er nun gar fein Bedenken, einen Akt 
der Gewalt auf deutfhen Boden anzuordnen, und den 
Herzog von Enghien, einen bourbonifchen Prinzen, den er 
der Mitwiffenfchaft an der entdeckten Verſchwörung ſchul⸗ 
dig hielt oder ſchuldig zu halten fich flellte, zu Ettenheim, 
einer badifchen Ortfchaft, wo berfelbe feinen Aufenthalt 
genommen hatte, durch ein über den Rhein gefandtes Mi- 
litärcommando in der Nacht vom 15. zum 16. März 1804 
verhaften zu lafjen. Der Prinz wurde nad) dem Schloffe 
Bincennes bei Parid geführt und am 2lften März auf 
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die Anklage, die Waffen gegen Frankreich getragen zu ha- 
ben, — er war im erften Sünglingsalter mit feinem 
Großvater und Bater, dem Prinzen von Conde und dem 
Herzoge von Bourbon ausgewandert und hatte im Corps 
des erftern gedient — nad) dem Spruche des zu feiner 
Verurtheilung niedergefeßten Kriegsgerichtes erfchoffen. 
Gegen dieſe Gewaltthat, durch welche Bonaparte die 
von den Anhängern des Königthums gehegte Erwar- 
tung, daß er den Thron zum Vortheil der Bourbonen 
berzuftellen beabfichtige, mit einem Schlage zu vernichten 
bezwedte, erhoben Rußland und Schweden auf dem Reichs⸗ 
tage in Regensburg ihre Stimmen; der Kurfürft von Ba: 
den aber, bei welchem ein Schreiben Zalleyrand’3 den 
Vorgang damit entfchuldigt hatte, daß dad Verbrechen, 
welches ihn veranlaßt, für jeden Theilnehmer den Schutz 
bes Völkerrechts aufhebe, wünfchte, daß der Sache Feine 
Folge gegeben werde. Preußen trat diefem Wunſche bei, 
und obwohl Defterreich (nicht der Kaifer) mit Kurbraun: 
Ihweig und Vorpommern (Schweden) zum Scheine für 
Fortftelung der von Rußland erhobenen Befchwerde ftimmte, 
fo wurde diefelbe doch auf den erneuerten Antrag Badens, 
fie nicht weiter zu verfolgen, der Vergeſſenheit überlaf- 
fen.*) Als zwei Monate darauf, am 20. Mai 1804, der 


*) Der franzöfifhe Gefandte in Wien hatte angefragt, ob in 
dem Falle, wenn der Kurfürft von Baden dem Reichstage 
vorfchlage, über die Note und Erklärungen Rußlands zur 2a 
gesorbnung Überzugehen, der Kaifer diefe verfühnende Maaf: 
regel befördern werde. Um Rußland nicht zu beleidigen, wei: 
gerte ſich der Kaifer, jede Erörterung zu unterbrüdenz er ließ 
aber über die Sache durch die Befandten von Böhmen und 
Oeſterreich fimmen, und im eignen Namen dem erften Eon: 
ſul rathen, eine beruhigende Erklärung dahin abzugeben, daß 
die Ereigniffe vom 15. März durch wichtige und ernfte Be: 
weggründe veranlaßt worden, die er jegt nicht angeben könne, 


413 


— — — — — — — 


zeitherige Conſul Bonaparte ſich unter dem Namen Na: 
poleon J. als erblichen Kaiſer der Franzoſen ausrufen ließ, 
beeilte ſich Preußen, dieſe Würde anzuerkennen,“) und 
Oeſterreich blieb nur deshalb mit gleicher Anerkennung 
einige Monate im Verzuge, weil Kaifer Franz für die be- 
fchloffene Annahme des Ziteld eines Erbkaifers von Defter- 
reich, außer der Zuftimmung Frankreichs, auch die Einräu— 
mung verlangte, daß dieſe Würde dem Haufe Defterreich 
den Rang vor den franzöfifchen Kaifern geben follte, im 
Fall die römifche Kaiferfrone jemals von Defterreich getrennt 
werde. Obwohl Frankreich über den legteren Punkt feine 
befriedigende Erflärung gab, fo wurde doch in Wien die 
- Anerkennung des franzöfifchen Kaiſerthums am 10ten 
Auguſt gleichzeitig mit der Bekanntmachung des neuen 
Öfterreichifchen Titels in feierlicher Weiſe veröffentlicht. 
Der franzöfifche Herrfcher felbft war damals eifrigft 
damit befchäftigt, den neugezimmerten Thron mit Prunk⸗ 
formen zu umgeben, und feiner bevorftehenden Krö- 
nung durch die perfönlihe Mitwirfung des Papſtes eine 
höhere Weihe zu verfchaffen.**), Daß das Oberhaupt 


die er aber mittheilen werbe, fobald es ohne Nachtheil gefche: 
ben Eönne. Der Stolz des erften Conſuls entzog fid) aud) 
diefer Erklärung. Le Kebore I. ©. 308. 

*) Das Schreiben bes Königs an den neuen Kaifer vom 237. Mai 
1804, fteht im Juliheft des Polit. Journals von 1805. N. 5. 

*) In der That brachte er ed dahin, daß Pius VII. in der Mei: 
nung, eine Hauptrolle bei diefer Feierlichfeit zu fpielen und 
obendrein große Vortheile für die römifche Kirche zu erndten, 
fih nad) Paris begab, wo er ſich jedoch in feinen Erwartun- 
gen getäufcht fand. Jene Hauptrolle bei der Krönung am 
2. Dez. 1804 befchräntte fi) auf das Gefhäft, den Kaifer 
und deflen Gemahlin auf das Haupt und bie beiden Hände 
zu falben, die Kronen, Mäntel, Ringe und Schwerter zu feg- 
nen, bie Gefrönten nad) ihrem Throne zu führen und nad) 
geendigter Feierlichkeit ein Gebet zu halten; die Krone ließ 
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eined mächtigen Neiches einen feiner Stellung zu andern 
Monarchen entfprechenden Zitel annahm, war nicht zu 
tadeln, und der wiedererweckte Glanz des Thrones bezeugte, 
daß Napoleon neben der Mafchinenkraft des militärifchen 
Regiments und dem durch biefelbe bewirkten Gehorfam, 
auch die Bedeutung der alterthümlich-kirchlichen Formen, 
durch welche in den alten Reichen die eblern Elemente 
“und moralifchen Zwecke des Staates veranfchaulicht wor: 
den waren, kannte und ihren Einfluß auf die Gemüther 
der Menge zu ſchätzen wußte. Uebel jedoch erinnerte bie 
Hand ber Gerechtigkeit in der Hand des neuen Kaiſers an 
die Blutthat, die er kurz zuvor, gleichfam zur Vorweihe 
feiner Herrlichkeit, an einem ganz unſchuldigen Abkömm⸗ 
linge der alten Königsfamilie hatte verüben laſſen, ım 
feiner Krone eine Sicherftelung zu verfchaffen, deren fie 
bei der Bewunderung und Hingebung des größten Theils 


fi Napoleon nicht von ihm auflegen, fondern nahm fie fehft 
vom Altar, feste auch feiner Gemahlin die ihrige auf, un® 
nad) der Krönung ließ er den Papfi wie einen untergeorbn® 
ten Gehülfen in der Kirche zurüd, Auch mehrere deutfdh® 


Fürften, namentlid) der Kur-Erzlanzler von Dalberg, ber Kutf* 
prinz von Baden, und der Prinz Ludwig von Heſſen-Darne 
ftadt, der Prinz von Heffen- Homburg, ein Fürſt von Raffas® 
Weilburg, von Solms-Lich, von Löwenftein-Wertheim hatte? 
fi eingefunden, Aber nur ber erfiere wurde ber Ehre gewüus 
digt, am Krönungsmahl an ber kaiſerlichen Tafel zu ſpeiſer 
für die anderen war eine Tafel unter dem Vorfige des prir⸗e; 
zen Joſephs, des Bruders des Kaifers, beftimmt, weshalb de— 
Kurprinz von Baden fi krank melden ließ. Aus ein 
Tagebuche Über den Aufenthalt des Kur-Erzkanzlers in Parie 
‚mit Beſchreibung des gegen ihn beobachteten Geremoniels (ie 
Februarheft des Politiihen Journals für 1805) ift zu erſeher— 
wie fehr Dalberg vor allen anderen ausgegeichret wurde. DE 
mit dem Papfte anmefenden Karbinäle mußten mit ihren alte— 
Prätenfionen. ganz in den. Hintergrund treten. 
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der Nation für die großen Eigenſchaften ihres Beherr⸗ 
ſchers nicht bedurfte. *) 

Bornehmlich in Folge der über diefe That bei dem 
Reihötage in Regensburg vom Kaifer Alerander ange⸗ 
regten Befchwerden war zwifchen Rußland und Frankreich 
eine Bitterfeit entftanden, die an Anerkennung der neuen 
Kaiferwürde von ruffifcher Seite nicht denken ließ. „Wenn 
Seine Majeftät, der Kaifer von Rußland, den Krieg wie- 
der beginnen will, fchrieb Zalleyrand am 14ten Mai an 
den ruffifchen Gefchäftöträger Dubril, warum dann eitle 
Vorwände, warum nicht offen gehandelt? Welchen tiefen 
Schmerz auch der erfte Conful über die Erneuerung der 
Feindfeligkeiten empfinden würde, fo kennt er doch Nies 
mand auf Erden, der Frankreich einzuſchüchtern vermöchte, 
dem er eine Ginmifchung in die inneren Angelegenheiten 
Tranfreichd geflatten würde. Die von Rußland jeßt er: 
hobene Klage veranlaßt zu ber Frage, ob man nicht auch 
in Rußland die Urheber des Complottö zur Ermordung 
Pauls zu ergreifen bemüht gewefen fein würde, wenn 
man zu der Zeit, ald England mit Anftiftung diefer Er- 
mordung umging, gewußt hätte, daß fich diefelben eine 

*) Indem er den Herzog von Enghien verurtheilen ließ, trat Bo: 
naparte zum erften Male aus dem Syfteme moralifcher Kräfte 
heraus, weldyes feit vier Jahren fein Ruhm geweſen wars; 
er fühlte aber auch dadurch die Begeifterung für feine Perfon 
ab, und erfchütterte feine Macht in der öffentlihen Meinung 
bedeutend. Frankreich hatte ihn an feine Spige geftellt, weil 
ed in ihm einen überlegenen Geift und ein großes Herz er: 
fannte. Sein Gemiffen gebot ihm, ſich großmüthig gegen ben 
legten Sonde zu zeigen. Da er als höchſter Richter Über bie 
Erhaltung der öffentlihen Moral zu wachen hatte, fo war 
er feinem Vaterlande das Beijpiel der Achtung der ewigen 
Gefege der Gerechtigkeit fehuldig, und diefes Gefühl mußte in 


feinem Herzen lauter ald has ber Selbſterhaltung ſprechen. 
te Febvre a. a. O. 1. S. 383. 
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Stunde von der Grenze befänden.”*) Dies führte im Aug. 
1804 zur Abberufung der beiderfeitigen Gefchäftsträger 
in Paris und St. Petersburg. In der Note, welche der 
ruffifche Gefchäftdträger Oubril am 28ften Auguft bei fei- 
ner Abreife übergab, waren außer den willtührlichen Ver: 
fügungen Frankreichs in Stalien, die mit Verlegung ded 
furz vorher von beiden Mächten in gemeinfchaftlichen 
Schub übernommenen beutfchen Reiches ausgeführte Be: 
febung Hannovers und der Elbmündungen, und die auf 
dem Kurbadifchen Gebiete verübte Gewaltthat als Gründe 
angegeben, durch welche der Kaifer fich gezwungen fehe, 
allen weiteren Verkehr mit einer Regierung aufzugeben, 
welche fich weigere, ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, und 
ale Rüdfichten, welche Staaten einander fchuldig find, 
aus den Augen feße.**) Die hierauf in Peteröburg ab: 
gegebene Abfchiebönote des franzöfifchen Gefchäftsträgers 
Rayneval ließ erkennen, daß dem franzöfifchen Herrſcher 
diefer Bruch mit Rußland fehr unangenehm war. „Die 
Gegenftände der Erörterungen gehören einer vergangenen 
Zeit an, und es ftehe nicht mehr in der Macht Frank 
reich8 oder Rußlands, zu verhindern, daß fie flattge 
funden. Es werde aber fehr leicht fein, fie in Vergeſ⸗ 
fenheit zu ftellen, denn die einzige wichtige Thatſache 
fei die, welche die Vollziehung der zwifchen beiden Mäd: 
ten beftehenden Verträge und ihren gegenfeitigen Einfluß 
auf Erhaltung des Gleichgewichtes und der Unahängigfeit 


der benachbarten Staaten betreffe. Hierüber fei auf die 


von Rußland geführten Klagen bereits geantwortet wor: 
den, daß in allen Fällen, wo Rußland fid auf die na 
türlichen Grenzen feines Einflufjed und feines Territoriums 
beſchränken werde, es auch Frankreich zu allen Zufides 


*) Le Febvre I. ©, 367. 
*) Politiſches Journal für 1804. ©. 974-980, 
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rungen, welche man beiberfeitd mit Grund verlangen 
könne, geneigt finden "würde. *) 

Hiernach war alfo dem deutfchen Reiche von Seiten 
Napoleons diefelbe Behandlumg zugedacht, welche die Tür⸗ 
kei oder Perfien von Seiten Rußlands erfahren würde. 
Er wartete aber nicht einmal die Wirkung diefer in Aus⸗ 
fiht geftellten Bedingung ab, vielmehr wurde in der Nacht 
zum 2öften Dftober der am Niederfächfifchen Kreife be⸗ 
glaubigte englifche Gefchäftsträger Rumbold in feinem 
in einer Hamburger Vorftadt gelegenen Landhaufe durch 
eine Abtheilung franzöfiicher Soldaten liberfallen und ges 
fangen nad) Paris geführt. Zur Rechtfertigung dieſes 
Berfahrens machte ein im Drud veröffentlichtes Schreiben 
des franzöfifchen Polizeiminifterd Fouche an den im Han⸗ 
növerfchen commandirenden Reichsmarſchall Bernabdotte 
befannt: „In Folge der Entdedung, daß englifhe an 
deutfehen Höfen beglaubigt geweſene Gefandtichaftöperfo- 
nen an Complotten wider die franzöfifche Regierung fich bes 
theiligt, erkenne der Kaiſer Napoleon in englifchen Agenten 
feinen diplomatifchen Charakter mehr an. Der Herr Rum- 
bold folle daher in gleicher Weife, wie jede andere englifche 
Perfon, die fich verbrecherifchen Ränken überlaffe, angefe- 
ben und wenn ed gefchehen könne, ergriffen werden.” 

Diefe abermalige Verlegung des Völkerrechts traf, 
nach der Reichsſtadt Hamburg felbft, zunächft den König 
von Preußen in feiner Eigenfchaft ald Director des nie- 
derfächfifchen Kreifes, ein Punkt, den die Befchwerde, die 
der englifche Gefandte Jackſon in Berlin deshalb an Har- 
denberg richtete, befonderd hervorhob. Friedrih Wilhelm 
fühlte fi, wider Napoleons Erwartung, durch dieſe neue, 
mit Nichtachtung gegen ihn verbundene NRechtöverlegung 


*), Politiſches Zournal für 1804. S. 1663. 
x. 3b. I1. Abth. 27 


>» 





Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Die fchnelle Begütigung des preußifchen Monarchen war 
für Pitt, der im Mai 1804 wiederum an die Spibe bed 
brittifchen Minifteriumd getreten war, äußerft unerwünfcht; 
denn um diefelbe Zeit war ed feinen Bemühungen gelun- 
gen, unter ben Schleier des tiefften Geheimniffes ein Bünd⸗ 
niß zwifchen Defterreich und Rußland (am 4. Nov. 1804) 
zu Stande zu bringen, durch welches beide Mächte ſich 
verpflichteten, mit 350000 Mann die ferneren Anmaßuns 
gen Frankreichs zu hemmen, und zunäcft die Wieberein- 
fegung des Königs von Sardinien, des Großherzogd von 
Toskana und ded Herzogs von Modena in ihre vorma- 
ligen Laͤnder, für Defterreich aber den Befiß von Salz- 
burg mit Berchteögaden und Paffau, von Baiern bid an 
den Inn, von Stalien bis an die Adda und den Po zu 
bewirken.*) Am 1. April 1805.wurde ein Vertrag zwi: 
[hen England und Rußland, der in der diplomatifchen 
SGefchichte ven Namen Concert⸗Traktat führt, für den um⸗ 
faffenden Zweck geſchloſſen, an Errichtung eines großen 
Bundes zu arbeiten, ber wenigftens 500000 Mann ins 
Feld ftellen follte, zunähft um die Räumung Hannovers 
zu bewirken, den Republiten Holland und Schweiz ihre 

*) Die Lebenebilder aus dem Befreiungskriege 1. 33. geben noch 

mehrere Punkte an. 


27* 
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Unabhängigkeit wiederzugeben, den König von Sardinien 
in ſeine Staaten zurückzuführen, Italien von den Fran⸗ 
zoſen zu befreien und überhaupt eine Ordnung der Dinge 
zu begründen, welche Europa gegen die Anmaßungen 
Frankreichs ſicher zu ſtellen vermöge. 

Die eigentliche Abſicht Pitts war, die Gefahr einer 
Landung, mit welcher England durch rieſenmäßige Ver⸗ 
anſtaltungen des franzöſiſchen Herrſchers bedroht wurde, 
durch einen neuen Landkrieg abzuleiten, und Napoleon 
ſelbſt wurde dieſer Abficht förderlich, indem er, durch die 
Zurüdmweifung eines nad) feiner Krönung an den König 
von England gerichteten Friedensantrages gereizt, es fürm- 
ih darauf anzulegen fehlen, die politifche Empfindlichkeit 
Rußlands und Defterreichd durch neue Eigenmädhtigfeiten 
beraudzufordern. Am 17ten März ließ er ſich durch eine 
Confulta von Abgeordneten der italienischen Republif zum 
Könige von Italien erklären, und am 26flen Mai febte 
er fih im Dome zu Mailand die eiferne Krone auf, mit 
welcher vormald bie beutfchen Kaifer in Monza zu Köe 
nigen der Lombardei gekrönt worden waren. Bald darauf 
verlieh er dad Fürſtenthum Piombino und die in ein erb: 
liches Fürftenthbum verwandelte Republif Lucca einem fei- 
ner Schwäger, vereinigte Genua, das feit dem Sahre 
1798 den Namen Ligurifche Republif geführt hatte, mit 
Frankreich, und ließ die abgefonderte Verwaltung der Her: 
zogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla aufhören. 

Nachdem Waffenunglüd und Politif es einmal dahin 
gebracht hatten, daß Belgien, Holland, das überrheinifche 
Deutfchland und Italien Napoleons Händen überlaffen 
worden waren, konnte ed für das Wohl der Welt einerler 
erſcheinen, ob er die in Mailand geftiftete Republik als 
Präfivent oder ald König beherrfchte, ob Genua und 
Lucca mittelbar oder unmittelbar nach feinen Winken re: 
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giert wurden, und ob der Sarbinifche Hof fein trübes Das 
fein in Parma unter den Kränkungen des franzöfifchen 
. Drudes oder anderswo unter den Sorgen der Entbehrung ' 
verlebte. Die hierbei vorgefommenen Rechtöverlegungen 
. waren nicht flärber, alö die, welche in Deutfchland, den 
Reichsgeſetzen zum Trotze, von mächtigen Reichögliedern 
gegen die fchwächeren oft genug verübt, dann, von ber 
Säcularifation der geiftlihen Stände abgefehen, in der 
Angelegenheit der Keichöritterfchaft auf dem Reichstage 
verfochten worben waren. Napoleon hielt baher die 
Empfinblichfeit der Kabinette für folgewidrig, und betrach⸗ 
tete das, was er fich jebt herausnahm, ald mit den von 
ihnen angewandten Grundfäben in Uebereinftimmung. 
Auch in Wien herrfihte die Anficht, daß deshalb, Fein 
Krieg anzufangen fei. „Der Kaifer, heißt ed in einer 
Denkſchrift von Gent über die daſigen Verhältniffe, fürch- 
tet und verabfcheut noch immer auf gleiche Weiſe den 
Krieg. Der Erzherzog Karl hört nicht auf, dawider zu 
fhreiben und fchreiben zu laffen. Er hat das große und 
Ihätbare Zalent, auf dem Schlachtfelde faft immer das 
Rechte zu treffen, aber er ſcheut den Krieg in einem 
Grade, den man nicht glaublich finden würde, wenn man 
nicht täglich die ftärkften Beweife davon erhielte. Er hätte 
dem Kriege unter allen Umftänden widerftrebt, felbft 
wenn die Franzofen Venedig genommen und Tyrol ge: 
fordert hätten. Unter den Miniftern ift Feiner, und unter 
den bedeutenden Generalen — mit Ausnahme eines eins 
zigen — feiner, der nicht blind demfelben Friebenöfigfteme _ 
zugethban wäre. Man muß Männer wie Mad, den Für: 
ften Karl von Schwarzenberg, den Fürften Iohann von 
Liechtenftein reden hören, um fich zu überzeugen, auf wel: 
hen Punkt die Öffentliche Meinung bei den Beſten herab- 
geftimmt iſt. Selbft Mad Tieße die Sachen in ihrem 


gegenwärtigen Buflande, wenn er nur einige Sicherheit 
hätte, daß Napoleon nicht gerade Alles fordern möchte. 
"Piemont, Parma, Genua — ce sont des bagatelles; er 
meint, feit dem Lüneviller Frieden habe ſich doch nichts 
Weſentliches geändert.“*) 

Die Kriegsſcheu des Erzherzogs Karl gründete ſich 
auf die Ueberzeugung, daß zuvor eine durchgreifende Reor⸗ 
ganiſation der Armee und gründliche Wiederherſtellung 
der Finanzen zu Stande gebracht ſein müſſe, ehe von 
der Erneuerung des Krieges irgend ein Erfolg zu er: 
warten flehe. Der Umftand, daß Preußen unerjchütter- 
lich bei feinem Neutralitätöfuftem verharrte und weder 
durch die Liebfofungen noch durdy die Drohungen Ruß— 
lands zur Annahme feiner Beitrittseinladungen zu bewe- 
gen war, ließ überdieß in dem Kriegsplane des Concert _ 
Traktates eine äußerft mißliche Rüde, welche durch der 


Beitritt des Königs Guſtav Adolf von Schweden nick 
ausgefüllt wurde; denn die materiellen Mittel, welche dieſe — 
Fürft in die Wagfchale legen konnte, waren feinem Eife — 
für die Herftellung der legitimen Herrfchertbrone nicht en = 
fprechend, und die Aeußerungen des leidenfchaftlichen Ha’ == 
ſes, den er wider den Stifter des franzöfifhen Kaife —“ 


thums fchon während des Gonfulats, in Folge bittrer, 


die amtlichen franzöfifchen Zeitungen eingerüdter Zurec 
weifungen, gefaßt hatte, verriethen Feinen zu gedeihliiiir.: 


Einwirkung auf die Weltverhältniffe befähigten Geiſt. 

Dem Namen nad) ftand damals in Wien, fett TWqa⸗⸗ 
gut's .entfchiedenem Zurüdtritte, an der Spiße der awzr: 
wärtigen Gefchäfte der Graf Franz Eolloredo. Sn der 
Wirklichkeit leitete digfelben der Graf Ludwig Cobenzl, 
der⸗Hauptarbeiter aber war der Staatsrath und Staats⸗ 


*) Geng IV. S. 53.59. 63. 
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referendar Collenbach, ein treuer und wahrer Patriot, der 
aber mehr in der Mathematif ald in der Gefchichte und 
Staatöfunft zu Haufe war.*) Auch dieſes Mintfterium war, 
wie der Kaifer felbft, im Wefentlihen für Erhaltung des 
Friedens geftimmt, jedoch nicht fo unbedingt wie der Erz- 
berzog Karl. Da daffelbe mit dem legtern über bie von 
ihm für feine Berbeflerungsplane gemachten Forderungen 
und Borfchläge gefpannt war, fo erhielt dieſe Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit bei den Berathungen für die zu faffenden Ente 
ſchlüſſe almählig größeres Gewicht, und unter den Ein: 
drücken, welche die im Sommer 1805 von dem franzd- 
fifhen Kaifer in Italien audgeübten Eigenmächtigkeiten 
auf Das Gemüth des Kaiferd hervorbrachten, trat Oeſter⸗ 
reih am 9. Auguft 1805 dem ruffifch=englifhen Bunde 
bei, bevor die von dem Erzherzoge Karl betriebene neue 
Heeresbildung zur Reife gelangt war. 

Roch weiter ald diefer Betrieb lag es außer dem Ge: 
fichtößreife des Minifteriums, neben der hergebrachten Hee⸗ 
resrüftung auch die Volkskraft in Anfpruch zu nehmen, und 
nach den vom Erzherzoge Sohann gemachten Vorfchlägen ein 
großartiges Eanbwehrs und Landbefeſtigungsſyſtem, zunachft 


*) Während des Minifteriums Thugut hatte Collenbach feine 
meifte Beit in einfamen Prater Wirtbfchaften mit Gleichungen, 

Logarithmen und Problemen zugebradht. Er bejaß alle Seh: 
ler der einfeitig mathematifchentwidelten Köpfe, unfchlüffiges 
Hins und Herſchwanken, weil die rechte Formel noch nicht bes 
währt it, nach dem gefaßten Entfchluß hartnädiges Behar⸗ 
ten, wie darauf, daß zwei mal zwei vier fei, außerdem einen 
geringen Kreis von Kenntniffen und auch) nicht eine fchöpfee 
tiihe Idee, ein langfamer mühfamer Arbeiter, während Co⸗ 
benzl nichts mehr liebte als Geifteögegenwart und Geſchwin⸗ 
digkeit, Improviſten und Qurprifen. Trotz ihrer totalen Ver: 
fhiedenheit ließen fih beide gern von Autoritäten imponiren, 
Lebensbilder I. ©. 344. 
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für Xyrol, anzulegen. Der Urheber ſolcher Gedanken war 
als achtzehnjähriger Züngling im erften Auftreten bei Ho- 
henlinden durch den Starrfinn Thugut's, den Erzherzog 
Karl nicht herbeirufen zu wollen, blosgeftellt worden, und 
ed gehörte zu den fraurigften Folgen jener unglüdlichen 
Schlacht, daß biefer Hochfinnige, mit feinem ſchwunghaften 
Gefühl für die Ehre und Größe feines Hauſes, mit fei- 
nem Schatze militärifcher Kenntniffe und Entwürfe, mit 
feiner kaum glaublichen Ortskunde, mit feiner keineswegs 
unerwieberten Liebe zu den Bergvölkern von Wallis bie 
in das Ennsthal — niemald auf den Plab gelangte, auf 
dem er feine Gaben zum Heile der Monarchie hätte an: 
wenden können, daß ihm vielmehr Mißtrauen und Eifer: 
fucht überall in den Weg traten und denjenigen die Hand 
boten, die von neuen und genialen Maaßregeln zur Er: 
hebung der eignen Kräfte nicht wiffen wollten, fondern bie 
Uebermacht Frankreichs ficher zu bezwingen hofften, wenn 
nur recht viele Truppen zufammen gebradht und nach den 
Regeln der Kriegstunft Funftgemäß aufgeftellt würbden.*) 

Von diefer Anficht geleitet, empfahl Pitt, mit uner: 
Härbarer Verblendung, zum Obercommando den General 
Mad, der in den niederländifchen Keldzügen als Gehülfe 
des Herzogs von Coburg den Werth feiner taktifchen Be⸗ 
rechnungen übel erprobt und fpäter, im Dezember 1798, 
an der Spige der neapolitanifchen Armee die entfchiebenfte 
Kopf: und Rathlofigkeit in entfcheidenden Augenbliden 
gezeigt, dennoch aber, nach einem befonderen Glücks- oder 
Unglüdöftern, in dem Rufe eines großen Kriegskünſtlers 
fi) behauptet hatte,**) weil er die Kunft verfland, Uner⸗ 


*) Bilder aus dem Befrelungstriege 1. &. 340 u. 347. 

”*) Als Obergeneral ber Neapolitaner hatte er, nachdem er mit 
40000 Mann vor 11000 Franzoſen ſich zurüdigezogen, zus 
lest in das franzöfifche Lager flüchten müffen und war als 
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fahrene durch wiſſenſchaftlichen Wortprunk zu blenden, 
und alle kläglichen Ausgänge ſeiner Unternehmungen auf 
Ungunſt des Glücks oder Mißgunſt der Menſchen zu ſchie⸗ 
ben. Geſchicklichkeit zur Einrichtung und Verwaltung des 
Heerweſens war ihm nicht abzuſprechen, deshalb hatte ihn 
der alte Laudon hervorgezogen, und deshalb glaubte das 
öſterreichiſche Kabinet, dem Verlangen des engliſchen Mi⸗ 
niſters willfahren zu können. 

Das Cobenzl⸗Collenbachſche Miniſterium, dem ſonſt 
großer Leichtſinn zum Vorwurf gemacht wurde, hatte das 
Geheimniß der in Petersburg und London geführten Un⸗ 
terhandlungen ſehr ſorgfältig bewahrt, und gern hätte 
daſſelbe den Ausbruch des Krieges auf den Zeitpunkt grö⸗ 
ferer Reife verfhoben. Ausficht hierzu, ja fogar auf bie - 
Möglichkeit einer allgemeinen Friedendftiftung, eröffnete 
dad Erfcheinen des ruffifchen Staatsrathes von Novofil- 
zoff in Berlin, von wo er mit franzöfifchen Päſſen, die 
ihm durch preußifche Vermittelung ausgeftellt worden 


Kriegögefangener nad) Paris gebradht worden, wo ihn Napos 
leon Eennen lernte. Diefer urtheilte damals über ihn fehr 
ungünftig. Mack est un des hommes les plus mediocres 
que j’ai vus de ma vie. Plein de suffisance, d’amour pro- 
pre il se croit bon & tout. Il n’est plus rien, mais il se- 
roit a desirer qu’un jour à venir il fut opposé & un de nos 
bons gen@raux; il en verroit de belles; il a de la jactance, 
voila tout, c’est un des hommes les plus ineptes qu’il y 
ait. Ajoutez à cela, qu'il est malheureux. Me&moires de 
Bourienne. Tom III. chap. 8. Auch Nelfon fchrieb am 9, Nov. 
1795 an Lord Spencer: General Mad Fann nicht von der 
Stelle kommen ohne fünf Wagen. Ich bin mit meiner Meis 
nung im Reinen und wünſche von Herzen, daß ich Unrecht 
haben möge, Ald Mad bei einem Manöver des neapolitas 
nifchen Heeres folhe Mißgriffe machte, daß feine eigenen Trup⸗ 
pen umzingelt wurden anftatt bes Feindes, rief Nelfon voll 
Aerger aus: Der Kerl verfteht ja nicht einmal das Handwerk! 
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waren, ſich nach Paris begeben ſollte, um daſelbſt mit 
dem Oberhaupte der franzöſiſchen Regierung im Namen 
Rußlands und Englands mit Bezugnahme auf den Frie⸗ 
bensantrag, welhen Napoleon bald nad) feiner Kaiferkrö- 
nung unmittelbar an den König von England gerichtet 
hatte, zu unterhandeln. Aber auf die Kunde von der Ein- 
verleibung Genua’s, ſchickte Novofilzoff am 10ten Zuli 
die von Preußen vermittelten Päffe an den Minifter von 
Hardenberg zurüd, mit ber Erklärung, daß diefer neue 
Bruch der Verträge, zumal unter den vorhandenen Um- 
ftänden, dem Kaifer alle Hoffnung benehme, daß die fran: 
zöfifche Negierung die Grundgefege der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft und des Vertrauens civilifirter Völker gegen ein: 
- ander jemald achten werde. 

DOefterreich nahm hiervon Anlaß, in Noten vom Sten 
und 7ten Auguft ſowohl in Paris als in Peteröburg fein 
Bedauern darüber auszufprechen, daß biefe eingeleitete 
Unterhandlung durd die neuen Veränderungen in Betreff 
der Republifen Genua und Lucca aufgehalten worden fe. 
Da der Kaifer in diefen Veränderungen auch feinerfeits 
dringende Beweggründe finde, die fehleunige Wiederöffnung 
der Auögleihungäwege zu wünfchen, und das Vertrauen 
nicht aufgeben wolle, das er biäher auf die von dem Be: 
herrfcher Frankreichs angekündigten und feierlich befräftig- 
ten Grundfäge der Mäßigung geſetzt habe, fo beeile er 
fi), den beiden Höfen feine guten Dienfte zur Wieder: 
anfnüpfung der abgebrochenen Unterhandlung anzubieten, 
und fchmeichele ſich mit der Hoffnung, daß auch der Hof 
von Berlin, nad) Maaßgabe des lebhaften Intereſſes, wel: 
ches derſelbe ſtets an der Herftellung der öffentlichen Ruhe 
bezeigt habe, hierzu werde beitragen wollen. Die Ant: 
wort Zalleyrands vom 13ten Auguft lehnte diefen Antrag 
in den höflichften Ausdrüden gegen Defterreich, aber mit 
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bittern Ausfällen. auf Rußland ab; am I6ten. folgte eine 
zweite Note, in welcher Einftellung der öfterreichifchen 
Rüſtungen und ruppenbewegungen, über welche inziwie 
fhen von den durch diefelben zunächſt bedroheten Reiche= 
fürften in Paris fortgefegte Anzeigen gemacht worden 
waren, verlangt wurde. 
Dagegen enthielt die ruffifche Antwort auf den öfter- 
reichifchen WBermittelungsantrag die Erklärung, daß ber 
Kaifer zwar bereit fei, die gbgebrodene Unterhandlung 
wieder anzufnüpfen, fobald dad Oberhaupt der franzöfi- 
ſchen Regierung ein gleiches Verlangen an den Zag lege, 
daß er aber befchloffen habe: 1) gleichzeitig zwei Armeen, 
jede von 50000 Mann, durch Galizien an die Donau rük⸗ 
fen zu laffen, um die $riedensunterhandlung mit kräftigen 
Bermittelungs- und Beobachtungsmaaßregeln zu verbin- 
den und weiteren Eingriffen, die während der Unterhand- 
lung gemacht werden könnten, vorzubeugen; 2) die kaiſer⸗ 
lich⸗königlich-apoſtoliſche Majeftät und noch andere Mächfe 
-zur Mitwirkung und Theilnahme an diefer heilfamen Maaß⸗ 
regel einzuladen, deren Angemefjenheit die franzöfifhe Res 
gterung, wenn fie unparteiifch urtheilen wolle, felbft werde 
anerkennen müflen. 
Hierdurch theils gedrängt, theild ermuthigt, wies das 
kaiferliche Kabinet am Iten September die von Frankreich 
geforderte Entwaffnung mit der ernften Erklärung zurüd, 
daß ed den zeitherigen Berfahrungsweifen nicht länger 
zufehen könne, fondern bereit fei, in Gemeinfchaft mit 
Rußland in eine Unterhandlung mit Frankreich über die 
Erhaltung des Continentalfriedens auf Bedingungen, die 
mit der allgemeinen Ruhe und Sicherheit irgend verein=, 
bar wären, zu treten. Welches auch der Ausgang derfel- 
ben fein möge, und follte felbft der Ausbrud 
eines Kriegs unvermeidlich fein, beide Mächte hät: 
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ten ſich gegen einander verpflichtet, jeder Unternehmung 
ſich zu enthalten, die darauf abzwecken könnte, in die in⸗ 
neren Angelegenheiten Frankreichs ſich einzumiſchen, oder 
den Stand der gegenwärtig im deutſchen Reiche geſetzlich 
beſtehenden Beſitzungen und Verhältniſſe zu ändern, oder 
— was ſich auf die von Napoleon vorgeſchobenen Er⸗ 
weiterungsplane Rußlands im Orient bezog — im aller⸗ 
geringſten die Rechte und Intereſſen der ottomanniſchen 
Pforte zu verlegen, deren Beſitzungen und Integrität fie 
im Gegentheil beide, fo weit es von ihnen abhange, zu 
vertheidigen bereit feien. Auch England habe ihnen ganz 
entfprechende Gefinnungen und eben fo gemäßigte Nei: 
gungen zur Wiederherftellung des Friedens mit Frank—⸗ 
reich zu erkennen gegeben. 

Ohngeachtet feines Haſſes gegen die Anhänger der 
Revolution hatte Napoleon einen ihrer Hauptgrundfäte 
fi ganz zu eigen gemacht, jede verfuchte Vorkehr ober 
Abwehr von gedroheten oder unternommenen Gewalthand: 
lungen für eine fchreiende Rechtöverlekung zu erklären, 
weil der revolutionären Partei Alles erlaubt fei. Sobald er 
nun aus der öfterreichifchen Erklärung entnahm, daß ber 
Hof zu Wien damit umgehe, der willführlichen Einmi- 
[hung Frankreich in die inneren Angelegenheiten der Län: 
der Grenzen zu feßen und zu verhindern, daß er Ande: 
ren thue, was er, wider Frankreich gerichtet, für den ärg⸗ 
ften Frevel erklärt haben würde, erließ er am 27. Augufl 
1805 im Lager zu Boulogne einen Tagesbefehl, durch 
welchen er das an den Nordküften verfammelte und zum- 
Theil ſchon eingefchiffte Landungsheer plöglich gegen die 
deutfchen Grenzen in Marfch feste. In den erften Ta⸗ 
gen des Septemberd verließ Bernadotte mit der Tranzö- 
fifchen Armee Hannover, indem er nur Befagung in Ha: 
meln zurücdließ, und zog fich nach dem Oberrheine Der 
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Kurfürſt von Heſſen, den er um Erlaubniß zum Durch⸗ 
zuge durch fein Land erfuchen ließ, meinte, er fei auf dem 
Rückmarſche nah Frankreih. Dennoch trug er Bedenken 
und wollte erft in Berlin anfragen; der franzöfifche Ge⸗ 
fandte machte ihm aber bemerkbar, daß die Antwort nicht 
werde abgewartet werden können. Darauf gab er nach, 
und die Franzofen zogen am 17ten durch Gaffel in der 
Richtung auf Würzburg. 

Die öfterreichifche Hauptarmee von 120000 Mann 
ftand unter dem Erzherzoge Karl in Italien; zur Vertbei- 
digung der gefährlichen Angriffslinie im füdlichen Deutfch- 
land war ein ſchwächeres Heer von S00ULU Mann beftimmt, 
welches dem Namen nad) der Erzherzog Ferdinand (Sohn 
des jüngften Oheims des Kaifers), in der That aber Mad 
commanbirte.*) Dem Kriegöplane nach follte derfelbe die 
Ankunft der Ruffen erwarten, vornehmlich aber war auf 
den Zutritt der.Baiern gerechnet. 

Bei dem Mißtrauen, welches Baiern auf die Kunde 
von den geheimen Artikeln der Verträge von Leoben und 
Campo Formio gegen Defterreich gefaßt und durch feine 
politifche Stellung feit dem Frieden von Lüneville bethä- 
tigt hatte, ließ fi kaum denken, daß dieſer Zutritt gut: 
willig erfolgen werde; auch hatte ber Kurfürft fhon am 
24ften Auguft feinen Minifter Montgelad einen provifo- 
riſchen Bundesvertrag mit dem franzöfifchen Gefandten 


) Bon englifcher Seite wurde fpäter zur Entfchuldigung der 
Unfälle Mack's angeführt, derfeibe habe aus Delicateffe für 
den ihm abgeneigten Erzherzog Karl mit 20000 Mann went: 
ger für die Armee in Deutſchland ſich zufrieden geftellt, um 
duch Entziehung derfelben von ber Armee in Italien den 
Erzherzog nicht zu beleidigen. Siehe die Depefche des engli: 
[hen Sefandten Sir Arthur Paget im Polit. Sournal für 
1806. ©. 233. Wegen Veröffentlichung diefer Depefche nahm 
derſelbe nachher feine Entlaffung. 

/ 
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Otto unterzeichnen laffen.*) Anſtatt aber, wie Friedrich II. 
im Jahre 1756 in einem ähnlichen Falle mit Sachſen ge⸗ 
than hatte, das Land mit Heeresmacht zu überziehen, bie 
- Hauptftabt befegen, den Hof bewachen, Die Armee ein: 
fchließen oder entwaffnen zu laffen, ſchickte der Kaifer 
Franz den Fürften von Schwarzenberg nad) München, 
um den Kurfürften aufzufordern, feine Armee mit der Tai: 
ferlihen zu vereinigen, wenn er nicht ald Feind behandelt 
fein wolle. In einem eigenhändigen Schreiben febte ihm 
der Kaifer auseinander, zu feinem Bedauern nicht anders 
handeln zu können, da es für Baiern nad) feiner raum: 
lihen age unmöglich fer, die Neutralität zu behaupten, 
und fchloß mit der feierlihen Erflärung, daß der Kaifer 
bereit fei, wenn der Kurfürft feinem Wunfche, entfprece, 
die Integrität feiner Staaten gegen jede Beeinträchtigung 
zu vertheidigen und zu garantiren, wenn aber der Krieg 
ftatthaben folle, welchen Ausgang er haben möchte, nie 
mald Entfchädigungsabfichten auch nur auf den Flein 
ften Theil feines Gebieted durch Erwerb oder Tauſch zu 
richten. . | 
Der Kurfürft, von den Bitten und Thränen feiner 
Gemahlin beftürmt, die ald Schwefter der Kaiferin von 
Rußland und der Königin von Schweden die Abneigung 
diefer Höfe gegen Frankreich theilte, auch vielleicht von 
der Erinnerung an die gerade vor hundert Jahren über 


*) Le Febvre a. a. O. II. S. 221. Die ſämmtlichen öſterreichiſchen 
und baierfchen Staatsfchriften zur Anklage und Rechtfertigung 
des Kurfürften und feines Minifters Montgelas find im l4ten 
und 1äten Banbe des Häberlin’fhen Staatsardyives enthalten, 
das auch die beim Ausbruche des Krieges ergangenen franzd: 
fifchen und öfterreichifhen Kriegserflärungen am volftändig 
ften liefert. Das Politifhe Zournal für 1805. Nov, enthält 

die öſterreichiſche Staatsſchrift mit den dazu gehörigen Alten 
ſtücken. 
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Anen Kurfürften von Baiern wegen Abfalls von Kaiſer 
und Reich und wegen Bundes mit Sranfreich verhängte 
Reichsacht geängftigt,*) befand fich in der peinlichften 
Lage. Am 7ten September fchrieb er an den Fürften 
Schwarzenberg: „Ich bin entfchloffen, mein lieber Fürft. 
Sprechen Sie morgen früh mit meinem Minifter, dem. 
Baron Montgelas, er wird Ihnen meine Bedingungen er- 
öffnen. Sein Sie folchen nicht zuwider, Ich rechne auf 
Ihre alte Freundfchaft.” Diefe Bedingungen waren: 
daß die Stadt München und ihr Umkreis mit Inbe—⸗ 
griff des Schloffes Nymphenburg nur von baterfchen 
Zruppen befebt fein und die bäierfche Armee unter dem 
befondern Commando eines baierfchen Generals ftehen 
folle. Aber ſchon am folgenden Zage bat er in einem 
eigenhändigen Schreiben den Kaifer Eniefällig, ihm zus 
gleich Neutralität zu bewilligen. „Geftatten Ew. Majes 
ftät, fchrieb er, mich an Ihr väterliches Herz zu wenden. 
Mein Sohn, der Kurprinz, befindet fich in diefem Augen 
bil in Frankreich. Wenn ich genöthigt werde, meine 
Truppen gegen die Sranzofen marfchiren zu lafien, fo ift 
mein Kind verloren. Wenn ich im Gegentheil ruhig in 
meinen Staaten bleibe, fo habe ich Zeit, ihn zurückkommen 
zu laffen. Ich wage es, Allerhöchſtdenenſelben mein gehei- 
ligtes Wort zu verpfänden, daß meine Truppen die Ope—⸗ 
rationen Ihrer Armee in nichts hindern werben, und ich 
ſchwoͤre und verfpreche, wenn — was do nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, — fie gezwungen fein follten, fich zurüdzus 
ziehen, daß ich ruhig bleiben werde, ohne irgend Etwas 
zu unternehmen. Ein Bater, der fehredlichften Verzweife⸗ 
lung Preis gegeben, ift ed, der um Gnade zu Gunſten 

ſeines Sohnes bittet.“ 


) Band IX. Kap. 49. €, 408. 
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Im Ernfte gefagt, wäre die Beforgniß, daß es dem 
in Frankreich reifenden Prinzen wegen eined von feinem 
Vater gefaßten Entſchluſſes and Leben gehen könne, ein 
ſchlechtes Compliment für die Humanität des franzöſi⸗ 
Herrfcherd geweſen; auch hätte ein fchleunigft abgefertig- 
ter Courier die baldige Heimkehr des Prinzen wohl nod 
bewirken können. Es war aber mit Händen zu greifen, 
daß die väterliche Angft um das Geſchick des Sohnes 
nur der politifhen Furcht vor Napoleon zum Vorwande 
diente. Won dieſer getrieben, fchrieb der Kurfürft noch 
an bemfelben Zage an den franzöfifchen Gefandten: „Sch 
bin der unglüdlichfte Menſch. Zürnen Sie. mir nidt. 
Gott weiß ed, daß ich nicht falfch bin, aber ich befinde 
mich in der peinlichften Lage. Sie wiſſen, daß der 


Fürſt Schwarzenberg ermächtigt war, zu unterhandeln; 


ih hatte alfo keinen Vorwand mehr, Jemand nad 
Wien zu fchiden. Mein Wort zu brechen, in den Augen 
des Kaiſers, meined Beſchützers, doppelzüngig zu er 
fheinen, wird mich hoffentlih bald ind Grab bringen. 
Die DOefterreicher follten heute in Baiern einrüden. — 
Meine Truppen waren noch nicht zufammengezogen. — 
Ich wußte nicht, wo mir der Kopf ftand. — Heut bin 
ich ruhiger und fühle alle Schredniffe meiner Lage. — 
Sch habe diefen Morgen an den deutfchen Kaifer gefchrie- 
ben, und ihm gejagt, daß mein Sohn in Frankreich ſich 
befinde, und daß derfelbe verloren fei, wenn er mir die 
Neutralität nicht bewillige; ich habe ihn fußfällig darum 
gebeten. — Hätten Sie gefehen, was ich diefe beiden 
Tage gelitten habe, Sie würden Mitleid mit mir gehabt 
haben.” *, Erkennend, daß der Kurfürft auf dem Punkte 
ftehe, dem frangöfifchen Bündniffe zu entfagen, eilte Dtto 


*) Le Febvre a. a, O. Th. 11. ©, 122. 
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in das Schloß, fchilderte ihm den Schimpf und die Be: 
drüdung, denen er fi audfehen werde, wenn er noch 
einen Tag in München verbliebe, feßte ihn in die Außerfte 
Furcht vor dem Zorne ded Allgewaltigen, und.brachte ihn 
endlich, unter Mitwirkung von Montgelad, zu dem Ent- 
fchluffe zu fliehen und fih unter den Schuß des heran 
rüdenden franzöfifchen Armee-Corps zu fielen. In der 
Nacht vom Sten zum Iten September verließ Mar feinen 
Palaft und feine Hauptftabt, und begab fich mit feinem 
Hofe, feinen Miniftern und Truppen nah Würzburg. 
Der Fürft Schwarzenberg fandte fogleich Couriere an bie 
Befehlähaber der Faiferlichen Armee, und diefe ging noch 
an demfelben Zage über den Inn; aber der entjcheidende 
Moment war verfäumt. Als Kaifer Franz in einem Schrei: 
ben am 14ten Sept. von Hetzendorf aus in die vom Kur: 
fürften an Schwarzenberg geftellten Bedingungen willigte 
und ihn wiederholt aufforderte, feine Truppen zu der kai⸗ 
ferlichen Armee floßen zu laffen, antwortete der Kurfürft 
am 2lften September: „Er fei e8 feinen Unterthanen, 
er fei es fich felbft fchuldig, nicht ihr Blut für Streitig- 
keiten, die ihnen fremd feien, zu verfchwenden gegen eine 
Macht, die ihn auf Feine Weife beleidigt habe. Deshalb 
habe er um Bewilligung einer vollflommenen und abfo- 
Iuten Neutralität gebeten; hierbei werde er unmanbelbar 
beharren, und auch eben fo menig durd die Drohungen . 
Frankreichs von dieſem unabänderlihen Entfchluffe fich 
abbringen laſſen.“*) 

Unterdeß hatte der franzöfifche Gefchäftöträger Ba- 
her und der öfterreichifche Gefandte in Regensburg No- 
ten an den Reichötag gerichtet, denen nachher noch be- 
fondere Kriegserflärungen folgten. In der öfterreichifchen 


*) Beilage IV. und V. der öſterreichiſchen Staatsſchrift. 
x. 8b. 11. Abth. 28 


Darftelung erfchienen die Gemaltfchritte und die Rüftun- 
gen Frankreichs in Italien und die Weigerung befjelben, 
die angebotene Friedensvermittelung anzunehmen, als 
nothmwendige Beweggründe für den. Entfchluß des Kaifers; 
in der zweiten franzöfifchen Note vom IOften Sept. wurde 
mit der größten Beftimmtheit die Anfchuldigung ausge: 
fprochen, Defterreih habe durch fein Einrüden in Baiern 
die langfamen Wege der Schlauheit und Lift verlaffen, 
und gehe mit gemwaffneter Hand auf dad längft vorge 
ſteckte Ziel los, die Reichöverfaffung. zu vernichten und 
auf den Trümmern derfelben feine tyrannifche Herrſchaft 
mit der Unterjohung Deutfchlands zu gründen. Baiern 
fei von jeher der Gegenftand feiner Begehrlichkeit gewe: 
fen, und es habe auf alle Arten verfuht, Frankreichs Ein- 
willigung zur Beſitznahme deffelben zu erlangen. 

Es wäre ein Glück gewefen, wenn die Defterreicher 
fi) damals darauf befchränft. hätten, diefen Befig zu be 
haupten. Mad aber ließ fi von dem Gedanken, daß er 
dem Feinde bis an den Rhein entgegen gehen müffe, um 
die Kurfürften von Würtemberg und Baden für die Eoa- 
lition zu gewinnen und einer Gegenrevolution in Frankreich, 
deren bevorftehender Ausbruch ihm von einem franzöfl- 
Shen Emifjär eingeredet worden war, die Hand zu bie 
ten, nach Schwaben fortreißen, bis er in den erften Ta⸗ 
gen des Oktobers die Kunde vernahm, daß biefe Zürften 
fih für Frankreich erklärt hatten, und bald darauf in einer 
„Ihönen Pofitton,” die er zwifchen Ulm und Memmingen 
genommen hatte, fi) auf allen Seiten von überlegenen 
franzöfifchen und deutfchen Streitkräften umftellt ſah. 

Napoleon war am Iſten Dftober über den Rhein ge 
gangen, am 2ten in Stuttgart angefommen und haft 
am sten einen Allianztraftat mit dem dafigen Kurfürften 
unterzeichnet, durch welchen fich derfelbe verpflichtete, ihm 


während des ganzen Berlaufd des Krieges ein Gontin- 
gent von 8000 Mann zu fielen Baden; hatte ſchon ein 
Gleiches gethan. Am Iften Oftober wurde in der Mann 
heimer bdeutfchen Zeitung durch einen Aufruf an die Völ⸗ 
ter Deutichlands verfündigt: „Wenn es je ein Souve- 
rain verdient hat, daß die Wünſche der Völker feinen 
Unternehmungen folgen, fo ift e8 gewiß der, den die 
Vorfehung berufen hat, der Geißel der Anarchie, die Eu⸗ 
ropa zu verfchlingen gedroht, Einhalt zu thun, der von 
dem Glanze der Siege und der Eroberungen umftrahlt, 
nur auf den Wunfch der Völker nach Frieden gehört, und 
der, um biefen Wunſch zu erfüllen, den größten Theil 
feiner Eroberungen wieder fahren gelaffen. Das Geld 
Englands hat einige öÖfterreichifhe Miniſter geblendet; 
das Volk, welches ſtets der Feind des feſten Landes von 
Europa gewefen und während mehrerer Sahrbunderte alle 
Kriege angefaht hat, welche diefen Welttheil verwüftet, 
führe diefe Geißel nad Deutfchland zurüd, Seit beinahe 
einem Monate find die Defterreicher in die Staaten bes 
Kurfürften von Baiern eingefallen, um Franfreich in einem 
Augenblide anzugreifen, wo die Heere des Kaiferd Napo- 
leon die Rache des feften Landes nach England hinüber: 
zuführen im Begriff ſtanden. Die franzöfifchen Armeen, 
voll Unwillens, find mit der Schnelligkeit des Adlers am 
Rhein angefommen und über den Fluß gegangen, um 
die gerechtefte aller Sachen zu vertheidigen; fie haben dad 
Land mit Beobachtung der beiten Mannszucht durchzo⸗ 
gen. Deutfche, diefe tapfern Truppen, die der erſte Ge⸗ 
neral des Sahrhunderts leitet, find im Begriff, ſich zu 
fhlagen, um aufs Neue den Frieden zu erobern. Unter: 
flügen wir fie mit unfern Wünfchen, mit unfern Mitteln! 
Und ihr, Soldaten der Fürften des Reichs, die ihr in die 
Reihen der beften Truppen der Welt treten werdet, erfüllt 
25 + 
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unfere Wünſche, leiftet, was ihr der deutfchen Nation 
ſchuldig feid, wetteifert in Muth mit den unerfchrodnen 
Sranzofen, und dringt fehnell wie fie in die Verſchanzun⸗ 
gen des Feindes!‘*) 

Von der Begeifterung feiner Soldaten getragen und 
von dem einmüthigen Zufammenwirfen feiner Unterfeld: 
herren unterftügt, fand nun Napoleon ein fchönes Feld, 
feine Meifterfchaft in der Kriegsfunft zu bewähren. Eine 
Reihe geſchickter Operationen vollendete in den wenigen 
Tagen bid zum bten Dftober die gänzliche Umzingelung 
Mack's, der es nicht wagte, in entfheidender Schlacht um 
den Sieg zu ftreiten, fondern feine Unterfeldherren in ver: 
einzelten Gefechten die Kraft und den Muth der Trup—⸗ 
pen zerfplittern ließ. Bald geftaltete fich bei denfelben 
der Unwille über die Rathlofigkeit der oberften Führung 
zu einer Muthlofigkeit, die an der Möglichkeit jedes Er- 
folges verzweifelte und nur nad) Befchleunigung des un- 
vermeidlichen Unterganges fich ſehnte. So geſchah es, 
daß ganze Heerhaufen ohne einen Schwerdtfireich in Ge 
fangenfchaft überliefert wurden, daß ein General für ein 
Corps Fapitulirte, welches .er nicht mehr bei fich hatte, 
und daß Truppen, die zur Unterflüßung der Gefährbeten 
auf Wagen herbeigefchafft worden waren, im Augenblide 
ihrer Ankunft den Befehl erhielten, ihre Waffen dem 
Feinde zu Füßen zu legen.**, Mad felbft warf fich mit 
der Hauptarmee in das befeftigte Ulm; in der Meinung, 
dag Napoleon fhon im vollen Rüdzuge nach Frankreich 
begriffen fei, widerftand er mit der größten Hartnädigkeit 
dem Anbringen des Erzherzogd Ferdinand und des Für 
ſten von Schwarzenberg, den noch für offen gehaltenen 

*) Politiihes Journal für 1805. I. ©. 1012. 


**) Prokeſch, Denkwürbigkeiten aus dem Leben des Fürften von 
Schwarzenberg. 
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Weg durch Franken nad Böhmen einzufchlagen. -Diefe, 
um der bei längerem Werbleiben nicht zweifelhaften Ge- 
fangenfchaft zu entgehen, verließen hierauf mit ber ihnen 
untergebenen Reiterei die Stadt, indem fie ed für ver: 
antwortlich hielten, dem Befehle des unfähigen Vorgeſetz⸗ 
ten Gehorfam zu verfagen, ohne zu dem Entfchluffe kom⸗ 
men zu können, den in der offenbarften Bethörung Be- 
fangenen zu verhaften und zu entfegen. Sie erreichten. 
jedoch ihr Ziel nur mit wenigen Trümmern; denn der 
Weg, auf dem ein Heer von 30000 Mann fi hätte 
Bahn machen können, war für bloße Reiterfchaaren ſchon 
gefperrt. 

Bernadotte nämlich war von Gaffel nah Würzburg 
gezogen, hatte dafelbft dem unabänderlichen Entfchluffe 
des Kurfürften, feine Neutralität auch von Frankreich nicht 
erfhüttern zu lafien, ein fchnelles Ende gemacht, die 
Baiern unter feinen Befehl genommen und feinen Wei- 
termarfch nach der Donau dadurch um einige Tage ver: 
fürzt, daß er auf Befehl Napoleons den Weg nach Eich- 
ſtädt und Donauwörth durch das Fürftentyum Anſpach 
nahm, ohne ſich an die preußische Neutralität mehr als frü- 
ber an die beffifche zu kehren. Mit Schreden fah fih nun 
Mac, welcher mit Verkennung der Sinnesart Napoleons 
geglaubt hatte, derfelbe werde diefe Neutralität für unan- 
taftbar halten, auch von diefer Seite umgangen. Anfangs 
hoffte er noch, durch die heranziehenden Ruſſen befreit zu 
werben; aber am 17ten Oktober ließ er fich durch einen 
ftranzöfifchen Parlamentär, den jüngern Segur, welcher 
Drohungen und freundliche Worte geſchickt zu mifchen 
verftand, zur Unterzeichnung einer Kapitulation überreden, 
vermöge deren er feine ganze Armee kriegsgefangen zu 
übergeben fich verpflichtete, wenn bis zum 2öften Oftober 
kein Entfaß erfchiene; fie war über 30000 Mann ſtark 
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und am rechten Ufer der Donau flanden höchftens 22000 
Mann Feinde, durch das Anfchwellen des Stroms und 
die Wegführung der Brüden vom linken Ufer getrennt. *) 

Durd die Kapitulation follte der größte Theil des 
franzöfifhen Heeees einige Tage vor Ulm feftgehalten 
werden; aber auch dieſes Vortheild beraubte Mad feinen 
Kaifer, indem er nach einem Gefpräche mit Napoleon, 
ber ihn in fein Hauptquartier zu Elchingen befchieden und 
dort über die Politit Defterreichs gefcholten hatte, auf das 
Ehrenwort des Marfchals Berthier, daß kein Entfag mög: _ 
lich fei, in völliger Befinnungälofigkeit Feftung und Heer 
fhon am 20ften Oktober übergab. An diefem Tage zu: 
gen 33000 Oeſterreicher aus Ulm und legten vor ben 
Augen ihrer Anführer ihre Waffen vor Napoleon und fe: 
nen fiegeöftolgen Truppen nieder, um ald Gefangene nad 
Frankreich geführt zu werden. Die Generale und Offi: 
ziere durften auf ihr Ehrenwort in ihre Heimat zurüd: 
fehren. Nach Beendigung des ſchmachvollen Auftritte 
verabfchiedete fie Napoleon, auf einer Anhöhe haltend, mit 
den Worten: „Sagt Eurem Kaifer, daß er einen unge 
rechten Krieg mit mir führt. Ich weiß nicht, weshalb id 


*) Der Beriht Segur’s über bie Verhandlung mit Mark fteht 
in den Memoiren bed-Generald Rapp, Kapitel 6. Er gewährt 
ein trauriges Bild von der Geiftes- und Charakterfchwäde 
bes beflagenswerthen Mannes, der leider! mit vielen anderen 
an den von Friedrich I1: einft von einem ungeſchickten Befehl: 
haber wider fich felbft ge-ichteten Vorwurf erinnert: Warum 
babe ih Ihn zum Commandanten gemacht? — Nod am 
1Tten zeigte er dem Oberſten Segur mit triumphirender 
Miene ein Stück Papier, auf welches er die Worte geſchrie⸗ 
ben hatte: Acht Tage oder der Zod. Mad. — um darzuthun, 
daß er ein Mann von Ehre fei;s aber nachdem er mit großer 
Mühe diefe Frift erlangt hatte, gab er fie auf das bloße Zu: 
reden Napoleons hin. 
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mich fehlage; ich weiß nicht, was man von mir will. 
Meine Hülfsquelle befteht nicht in diefer Armee allein. 
Eure Gefangenen, die durch Frankreich ziehen, werben 
fehen, welch ein Geiſt mein Volk befeelt und mit welchem 
MWetteifer ed fich unter meine Fahnen ſtellt. Auf einen 
Wink fammeln fi 100000 Mann zu mir und in ſechs 
Wochen find ed gute Soldaten. Bei Euch hingegeri mar- 
fchiren die Rekruten nur gezwungen und erft nach Jahren 
werden Soldaten daraus. Ich will meinem Bruder, dem 
deutfchen Kaifer, einen Rath geben. Er fol fobald als 
möglich Frieden fchließen, denn es ift Zeit daran zu den⸗ 
fen, daß alle Reiche ein Ende nehmen, und der Gedante, 
daß auch dad Ende des Haufes Lothringen gekommen ift, 
mag ibn wohl erfchreden. Ich will auf dem Eontinent 
nichts, ih will nur Schiffe, Colonien und Handel, und 
das ift Euch eben fo nützlich als uns.“*) Ald Mad ver- 
feßte, daß fein Herr den Krieg nicht gewollt habe, ſon⸗ 
dern von Rußland gezwungen worden fei, fügte Napo- 
leon binzu: „So feib Ihr denn feine Macht mehr!” 
Darauf eilte Mad nah Wien, um felbft die Botſchaft 
feiner Thaten zu überbringen und das Bittere derfelben 
durch die Verficherung von der Genügfamteit ded Siegers 
zu verfüßen. Die Nachricht von dem Gefchehenen war 
ihm aber vorangeeilt; er wurde Daher nicht in die Stadt 
gelaffen, fondern nad Brünn gewiefen, um auf dem 
Spielberge das Urtheil des Hoffriegsrathes zu erwarten. **) 

Diefem unglüdlihen Anfange war der weitere Ver⸗ 
lauf des Krieges entiprechend. Die vereinzelten Reſte der 


*) Le Febore I. S. 145. 

**) Durch dafjelbe wurde ihm nachmals Zodeöftrafe zuerkannt, 
die jedody von der Gnade des Kaifers auf Dienftentfegung 
und zweijährige Seftungsftrafe gemildert wurde, Später iſt er 
vollftändig begnadigt und ehrenvoll penfionirt worden. | 
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öſterreichiſchen Armee konnten den Siegeslauf Napoleons 
nicht hemmen und die größten Anſtrengungen der Tapfer⸗ 
keit und des Heldenmuths hatten kein anderes Ziel, als 
ſich einen Weg zu den Ruſſen oder zu den in Tyrol und 
Italien ſtehenden Heeren der Erzherzoge Johann und 
Karl zu bahnen. Ein Corps von 30000 Mann unter 
Kienmayer war die ganze Macht Oeſterreichs, die ſich 
an die erſte bis Braunau vorgerückte ruſſiſche Armee an⸗ 
zuſchließen vermocht hatte. 

Dieſe von Kutuſow geführte Armee, deren Ankunft 
mit ſo großer Sehnſucht erwartet worden war, ging nun 
bei Grein über die Donau zurück, um ſich mit der zwei⸗ 
ten unter Buxhövden nachrückenden Armee in Mähren zu 
vereinigen. Eine franzöfifche Heeresabtheilung unter Mor: 
tier, die fihon bei Linz über den Fluß gegangen war und 
am 10ten November bei Dirnftein mit ihr zufammentraf, 
wurde mit großem Berlufte zurüdgefchlagen; doc, entzog 
diefer errungene Vortheil die Ruffen noch nicht der Ge⸗ 
fahr, aufgerollt und vernichtet zu werden, wenn Napo⸗ 
leon feinen Plan, unterwärts mit überlegener Macht redt= 
zeitig über die Donau zu geben und ihnen den Weg nad 
Mähren abzufchneiden, ausführen Eonnte. Dem Grafen 
Giulay, der ihm ald Abgefandter des Kaiferd Franz am 
Tten November in Linz entgegen gefommen war, um auf 
Grund der bei Ulm kund gegebenen Sriedensgefinnungen 
einen Waffenftillftand behufs einer anzulnüpfenden Frie⸗ 
densunterhandlung zu beantragen, hatte er daher zwar 
fofortigen Rückmarſch aller auf dem Marfche befindlichen 
Ruſſen nach Polen, Einftelung aller weiteren Rüftungen 
Oefterreihd und vorläufige Einräumung der Provinzen 
Tyrol und Venedig ald Bedingung einer Stillftandäbe: 
willigung eröffnet, fich aber hierdurch nicht aufhalten laf- 
jen, der öfterreichifchen Hauptſtadt zuzueilen. 
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Am Sahre 1683 war Wien von dem wetteifernden 
Heldenmuthe der Befabung und der Bürgerfchaft gegen - 
ein großes türfifches Heer ſechs Wochen hindurch verthei- 
digt worden; jet fürchtete Napoleon nur, ein Corps von 
Meerfeldt und die Wiener Bürgergarde könnten einen 
Verſuch machen, ihn zwei Tage lang aufzuhalten, gerade 
fo lange, ald Kutuſow brauchte, um fich zu retten, Aber 
auch diefe Beforgniß bewährte fih bald als überheblich. 
Es lag nicht im Geifte des Minifteriumd Colloredo⸗Co⸗ 
benzl⸗Collenbach, die moralifhen Kräfte der Nation für 
den Thron in Anfpruch zu nehmen; die Wiener Zeitun- 
gen durften nicht einmal die wahre Größe des in Schwa⸗ 
ben erlittenen Unglüds befannt machen, der Rüdyug des 
Erzherzogd Ferdinand nad Böhmen erſchien als ein vor- 
theilhaftes Creigniß, die Hofzeitung vom 2ten November 
wußte noch von feinen Gefahren, fie erwähnte, ein Regi- 
ment Grenzer habe die baierfche Feftung Oberhaus ohne 
Berluft erfliegen, und bemerkte, daß die Vorſicht der 
Staatöverwaltung zur Befhügung der Grenzen alle pafs 
fenden Maaßregeln angeordnet habe, daß das Detail der⸗ 
felben aber nicht in ein öffentliches Blatt gehöre, welches 
nicht blos von treuen Öfterreichifchen Staatsbürgern, ſon⸗ 
dern auch vom Feinde gekefen werde. Hiernach war an 
Anftalten zur Gegenwehr nicht zu denken, Der Hof, der 
Adel, die Minifter verließen die Stadt, der Kaiſer über: 
trug die Verwaltung berfelben feinem Oberfammerherrn 
Grafen von Wrbna, und die zurüdgebliebenen Einwohner 
entfprachen der Erwartung und Anmahnung, ſich in das 
Unvermeibliche zu finden. Am 12ten erfchien eine Depus 
tation im Lager Napoleons, ihm die Schlüffel der Stadt 
zu überreichen; er felbft nahm in Schönbrunn Quartier, 
während am 1dten bie franzöfifhe Armee die Stadt be= 
fegte. Die Anführer Mürat, Lannes, Laurifton eilten 
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fogleih mit dem Wortrabe der großen Brüde am Spitz 
zu. Kutufow hatte ausdrüdlich die Berftörung vderfelben 
verlangt, denn hiervon hing feine Rettung ab; man hatte 
eö aber für hinreichend gehalten, am linken Ufer eine 
Batterie zu errichten, von welcher die Brüde erforberli: 
chen Falles in Grund gefchoffen werden follte. 
Inzwiſchen war vor der Abreife des Kaifers Graf 
Giulay mit der Antwort auf die in Linz von Napoleon 
geftellten Stillſtandsbedingungen in das franzöfifche Lager 
abgefchift worden. Diefe Antwort, weldhe am 13ten No: 
vember zu Brünn, wohin der Kaifer fi) begeben hatte, 
befannt gemacht wurde, lautete ablehnend. „Der Kaifer 
wolle den Frieden, könne fich aber nicht in den Stand 
der Wehrloſigkeit zurüchwerfen laffen, der ihn und fein 
Volk der gebieterifchen Willführ eines mächtigen Feinde 
überliefern würde. Unter folhen Umftänden bleibe ihm 
nichts übrig, ald mit den großen noch unverfiegten Hülfs⸗ 
mitteln, die er in den Herzen, dem Wohlftande, in der 
Treue und in der ‘Kraft feiner Völker finde, an die noch 
ungefhwächte Kraft feiner Verbündeten und Freunde, 
des Kaifers von Rußland und des Königs von Preu 
Ben, ſich anzuschließen.” Dieſer in Brünn veröffentlichte 
Entfhluß des Kaifers war aber an demfelben Tage in 
Mien noch nicht bekannt, vielmehr gab die wiederholte 
Sendung Giulay’8 Anlaß zu der Vermuthung, daß wirf- 
ich Sriedensunterhandlungen im Gange feien. Ald nun 
die franzöfifchen Generale an der Brücke erfchienen, wollte 
zwar der die Batterie commanbdirende Offizier Feuer ge: 
ben laffen, der Fürft Aueröberg aber, der die Veranftal- 
tungen zur Verhinderung des Donauüberganges befehligte, 
maß der Verfiherung jener Generale, daß der Stillftand 
bereits abgefchloflen fei, Glauben bei, gebot Einhalt und? — 
führte die Feinde felbft über die Brüde, worauf die para- — 
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direnden Wächter derſelben ſogleich, zum Erſtaunen ihres 
bethörten Befehlshabers, überwältigt und gefangen genom⸗ 
men wurden. 

Mürat, Soult und Lannes rückten nun raſch vor- 
wärts auf der Straße nach Znaim, welches Kutuſow noch 
nicht erreicht hatte, während Bernadotte von Krems aus 
ihm nachfeßte. Der alte Rufe war aber ein Mad. An⸗ 
ftatt nach angeftellter Berechnung über die Maaße der 
Wege und der Zeit, die den beiden feindlichen Armeen zu 
Gebote flanden, an eine „ehrenvolle” Kapitulation zu den- 
ten, ftellte er feinen Unterfeloherrn Bagration mit 6000 
der beften Zruppen bei Hollabrunn auf, mit der Anmei- 
fung, fo lange Stand zu halten, bis die Hauptarmee 
einige Märfche voraus haben werde, und fandte dann 
einen Parlamentär in das franzöfifche Lager, mit dem 
Anerbieten, im Namen des Kaiſers Aleranders einen Still: 
fand zu unterzeichnen, vermöge deflen die Ruſſen ſich nad) 
Polen zurüdziehen würden, wobei bi8 zur Entfcheidung 
des Kaiferd Napoleon beide Armeen ihre Stellungen be- 
halten follten. Murat ließ ſich täufchen und unterzeichnete 
den Stilftand. Napoleon verwarf denfelben fogleich, die 
Ruffen aber hatten an die Schlußbedingung fich nicht ge⸗ 
kehrt, ſondern zwei Tagemärſche gewonnen, und erreich- 
ten, da Bagration mit bewundernsmwürdiger Tapferkeit 
die nun auf ihn fallenden Angriffe der Franzofen abwehrte, 
zuerft Brünn, dann Olmüß, wo unterbeß die Armee uns 
ter Buxhövden eingetroffen war. Napoleon war ihnen 
bis Brünn nachgezogen; die Kaifer Franz und Alerarider, 
die fih in Olmütz befanden, hofften durch den Beitritt 
Preußens Erfab für die an der Donau erlittenen Ver⸗ 
luſte zu erhalten. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
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Kurz vor Ausbruch des Krieges hatte der ruffifche Ge 
fandte in Berlin an den König das Verlangen geftellt, 
feine Staaten dem beabfichtigten Durchzuge der ruffifchen 
Truppen nad) Hannover und Mähren zu Öffnen. Die 
Form, in welcher dies gefchah, fah einer bloßen Anzeige, 
daß die Truppen an einem beflimmten Sage den Durd- 
zug antreten würden, fo ähnlich), Daß der König hierin bie 
Meinung erblidte, ihn mit Baiern auf gleiche Linie zu 
ftelen. Im höchſten Unwillen ließ er fogleich die Armee 
auf den Kriegsfuß ſetzen und den Ufern der Weichfel zu: 
eilen. Diefer Eifer wäre nicht nöthig gewefen, da Ruf: 
land auf die bloße Weigerung von feinem Vorhaben ab: 
fand, und der Kaifer Alerander ſich bemühte, den König 
durch fchriftliche Freundfchaftöverficherungen zu begütigen: 
Friedrich Wilhelm hatte aber zugleich feinen Widerſpruch 
gegen die ihm Eund gemachte Abficht, ein Heer Ruffen und 

Schweden bei Stralfund zu verfammeln und durd das 
Mecklenburgiſche nach Hannover führen zu laffen, erklärt. 
Da diefe Eruppen. zu Anfange des Oftoberö wirklich dort 
eintrafen, und der König von Schweden, der dad Com: 
mando zu übernehmen beftimmt war, an den Widerfpruch 
Preußens fih nicht zu kehren entfchloflen war, fo fchien 
ein Zufammenftoß auf diefem Punkte nicht ausbleiben zu 
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tönnen. Kurz vorher hatte Guſtav Adolf eine neue Probe 
feines leidenfchaftlichen Charakters dadurd an den Tag ge⸗ 
legt, daß er, in Folge des Austaufches der preußifchen und 
franzöfifhen Orden zwifchen den Höfen von Parid und 
Berlin, die Infignien des ihm vormals verliehenen preu⸗ 
Bifchen fchwarzen Adlerordend an den König zurüdfchidte, 
um durch deren Beſitz nicht. in Gemeinfchaft mit Bona⸗ 
parte zu fommen. Plötzlich aber wurde die fchon feind- 
liche Stellung Preußens gegen Rußland durch den Ein- 
drud verändert, welchen der eigenmächtige Durchzug der 
franzöfifchen Armee durch das Gebiet von Anfpach und 
die Meinung, daß vornehmlich hierdurch die, für Oeſter⸗ 
reich fo unglüdliche Wendung des Krieged in Schwaben 
entfchieden worden fei, auf dad Gemüth des Königs her: 
vorbrachten. Nach richtiger Würdigung der Verlegenhei⸗ 
ten, welche bei der abgefchnittenen: Lage der fränkiſchen 
Zürftenthümer eine nur erklärte, aber durch Feine Armee 
gedeckte Neutralität dieſer Gebiete herbeiführen Eonnte, 
hatte er vor dem Ausbruche des Krieges feinem Kabinette 
vorgefchlagen, in derfelben Weiſe, wie es in ben Sahren 
1796 und 1800 der Fall gemwefen, allen kriegführenden 
Parteien freien Durchzug unter der Bedingung zu geftat- 
ten, daß Feine dort eine feite Stellung nehme und jede alle 
eferungen baar bezahle, und dem dagegen erhobenen Ein- 
twande, daß er durch eine folche Erklärung feine Schwäche 
befunden werde, nur widerwillig nachgegeben. *) Hiernach 
mochte wohl eine gemäßigte Beurtheilung des franzöfifchen 
Verfahrens erwartet werden, und der in Berlin anmwefende 
Palaſtmarſchall Duroc nebft dem Gefandten La Foreft un⸗ 
terfieß nicht, Alles, was zur Entfchuldigung des von Napo- 
Leon ertheilten Befehls dienen konnte, geltend zu machen. 


*) Materiaux de Lombard. p. 113. Der Einwand foheint von 
Hardenberg erhoben worben zu fein. 
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Gegen die Nacıtheile der Belebung Hannovers, welche 
Preußen geduldig ertragen hatte, war ber durch den fran- 
zöfifhen Durchzug im Anſpachſchen entflandene Schade 
jedenfalls höchft unbedeutend. 

Der König faßte jedoch nur den Punkt ins Auge, 
daß der ruflifche Kaifer, nahdem er deflen Gefuh um 
freien Durchmarfch durch die preußifchen Länder entſchie⸗ 
ben zurüdgewiefen und deshalb fogar fchon eine Armee 
wider ihn ind Feld geftellt hatte, durch den eigenmächtigen 
Durchmarfch der Sranzofen gerechten Anlaß erhalten habe, 
fih über ein ungleihmäßiges Verfahren Preußens zu be 
flagen, wegn ihm fortdauernd gleiche Erlaubniß verwei- 
gert werde. Demnad) wurde, um das Berhältniß auf 
den Fuß völliger Gleichheit zu ftellen, Alerander von der 
Sachlage benadrichtigt und dem zweiten ruffifchen Heere 
der Weg durd) Polen und Schlefien geöffnet, der Marſch 
der Schweden und Ruffen aus Stralfund nach dem Han- 
növerſchen nicht mehr gehindert, und dem frangöfifchen Kai- 
fer unter dem 14. Oftbr. 1805 erklärt, daß fich der Kö- 
nig feiner zeitherigen mit Srankreich eingegangenen Ber- 
bindungen in Beziehung auf die Neutralität Norddeutſch⸗ 
lands durch die Verlegung der Neutralität in Franken für 
enthoben anfehe. Die von Hardenberg an Duroc und La 
Foreft unter dem 14. Oftbr. 1805 gerichtete Note lautete 
wie eine Kriegserflärung. „Seine Majeftät wifle nicht, 
ob Sie ſich mehr über die Gemaltthätigkeiten, welche ſich 
die franzöfifchen Armeen in Ihren Provinzen erlaubt ba- 
ben, oder über die unbegreiflichen Gründe, mit denen man 
fie jegt rechtfertigen wolle, wundern folle. — Man flüst 
fih auf dad Beifpiel der letzten Kriege und auf bie 
Achnlichkeit der Umftände, ald wenn die Ausnahmen, 
welche man damals zuließ, nicht auf beftimmte Verhand⸗ 
lungen gegründet gewefen wären, die feitdem längſt durch — 
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den Srieden aufgehoben worden, als wenn ber Kaifer 
fi) an jene Verhandlungen erinnert hätte, als er vom. 
Hannöverfchen Beſitz nahm, welches durch diefelben Sabre 
hindurch unter den Schug Preußens geftellt wurde. Man 
wendet Unbefanntfchaft mit unfern Abfichten vor, als 
wenn nicht die Abficht in der Natur der Sache lag, fo 
lange das Gegentheil nicht feflgefebt war, und ald wenn 
ih (Hardenberg) nicht felbft mit der Landcharte in der 
Hand dem Marfhall Duroe und dem Herrn von La Fo- 
reft längſt vorher die Unzuläffigkeit irgend eines Truppen: 
marfches durch die Markgrafthümer erflärt und ihnen bie 
Berbindungsftraße gezeigt hätte, welche fich. Baiern als 
die einzige ausbedungen, wo die Märfche ungehindert ftatt- 
finden können. Endlich ſchützt man Thatſachen vor, die 
nur in ungetreuen Berichten eriftirt haben, und indem 
man den Defterreihern Dinge Schuld giebt, die fie ſich 
nie haben zu Schulden kommen laſſen, zieht man das 
Nachdenken des Königs auf den Gontraft ihres Betra= 
gens und des Betragens ber franzöfifchen Armee. Der 
König hätte aus diefem Contraft wichtigere Schlüffe über 
die Abfichten des Kaiferd folgern können. Er fchränft 
ſich aber darauf ein, zu denken, daß in den Augen deffel- 
ben die pofitiven, zwifchen ihm und Preußen beftehenden 
Verpflichtungen feinen Werth mehr haben, und er fieht fich 
daher auch feinerfeits frei von diefen Verpflichtungen an. 
So wieder in den Zuſtand verfegt, in welchem man feine 
anderen Pflichten als die eigene Sicherheit und die allge- 
meine Gerechtigkeit hat, wird der König nichts deſto we⸗ 
tiger diefelben Grundfäge beweifen, die ihn ftetö befeelen. 
Europa an dem Frieden heil nehmen zu feben, den er 
Seinem Volke zu erhalten trachtet, wird fein einziger 
Wunſch fein. Aber von allen Seiten in diefer Abficht 
gehemmt, kann der König fich felbft nur noch der Sorge 
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überlaſſen, für die Sicherheit ſeines Volkes zu wachen. 
Hinführo ohne Verpflichtung, aber auch ohne Garantie, 
ſieht er ſich genöthigt, ſeine Armeen diejenigen Stellungen 
einnehmen zu laſſen, die für die Vertheidigung des Staats 
nothwendig werden.*)“ 

Wahrſcheinlich würden die ſchlimmen Nachrichten aus 
Schwaben bald eine Aenderung des gefaßten Entſchluſſes 
bewirkt haben; aber am 25ſten Oktober erſchien der Kai- 
fer Alerander, am 30ſten der Erzherzog Anton felbft in 
Berlin, und am dten November wurde ein Vertrag zu 
Potsdam gefchloffen, dur) welchen Preußen dem Bünd- 
niffe der Mächte wider Napoleon beitrat und fich verpflid- 
tete, ihm den Krieg zu erklären, wofern er bis zum löten 
Dezember auf die vorher noch von Preußen ihm vorzu- 
legende Forderung, mit Verzichtleiftung auf Deutfchland, 
Stalien, die Schweiz und Holland, Srieden zu fchließen, 
nicht eingehen follte. Mit diefem Auftrage machte fi 
der Minifter Haugwitz auf den Weg nad) Wien. 

Bei feiner Ankunft hatte fi) Napoleon bereits zur 
Armee nah Mähren begeben. Haugwitz reifte dorthin ihm 
nach, wurde aber unter mancherlei Vorwänden mehrere 
Tage in Iglau aufgehalten. Er war fein Popilius und 
hätte auch als folcher an Napoleon feinen Antiochus ge 
funden. As er endlih am 28ften November im französ 
fifhen Hauptquartier zu Brünn Audienz bei Napoleon 
erhielt, ließ ihn dieſer feine Friedensbedingungen nicht an= 
bringen, fondern richtete das Gefpräh auf Hannover, 
und äußerte, er werde die Vermittelung des Königs nur 
unter Bedingungen annehmen, daß nämlich während der 
Unterhandlungen feine brittifchen, ruffifchen oder ſchwedi⸗ 
fhen Truppen in Holland einrüdten, und daß man ber 


*) Politifches Zournal für 1805. Oktoberheft S. 1058-1060. 
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franzöfifhen Beſatzung in Hameln einen weitern Umkreis 
für ihre Verproviantirung bewillige. Am Rage vorher 
- hatte ihm der Ruffe Dolgorudi die Forderung, Deutfchland, 
Italien und Holland zu räumen, vorgelegt. Die Lage Na- 
poleond war damals nicht gefahrlos. In Norbdeutfchland 
waren gegen 45000 Mann Engländer, Ruffen und Schwe- 
den verfammelt, dad vereinigte ruffifch-öfterreichifche Heer, 
das ihm in Mähren gegenüberfiand, war an Zahl bem 
feinigen fchon überlegen, und der entfchiedene ‚Zutritt 
Preußens würde diefe Ueberlegenheit vermehrt, dem Kriege 
wahrfcheinlicy eine andere Wendung gegeben haben. Aber 
diefer Zutritt erfolgte nicht, weil der König erft das Er- 
gebniß. der feinem Miniſter aufgetiagenen Unterhandlung 
erwarten und vor dem löten Dezember, ald der lebten 
hierzu geſetzten Frift, auf keinem Punkte losfchlagen laf- 
fen wollte So blisben bie verbündeten Waffen in 
Norbdeutfchland unthätig, während der preußiſche Mi⸗ 
nifter, ber eine Schladpt vor der Thür. ſah, Bedenken 
trug, vor derfelben eine entfcheidende Erklärung abzuge⸗ 
ben, und die Verzögerungen, mit welchen Napoleon ihn 
hinhielt, fih nicht ungern gefallen ließ. Dagegen ließ fich 
Alexander durch Ungebuld hinreißen, vor ber Ankunft der 
Corps von Eſſen und Benningfen eine Entfcheidungs- 
ſchlacht zu wagen. Sie wurde am 2. Dezbr. 1805 bei dem 
Stecken Aufterlig in Mähren gefhlagen und endigte mit 
der gänzlihen Niederlage des verbündeten Heeres. Kais 
fer Franz faßte den Entfchluß, fich perfönlich zu Napo- 
Leon zu begeben und um Frieden zu bitten. Am Aten 
Dezember empfing ihn derſelbe im Bivouac bei dem 
Dorfe Sarotfhüß; er verhieß ihm den erbetenen Frieden 
auf billige Bedingungen, die er nicht nannte, außer der 
erften, dem fchleunigen Zurückzuge der Ruſſen. Franz 
werficherte, Daß dies die Abficht feines Bunteögenefien fei, 
Xxii. Bd. II. Xbth, 
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und daß er fich für diefelbe verbürge. Nach den franzö⸗ 
ſiſchen Nachrichten war die ruffifche Armee umgangen, 
und würde zu einer Capitulation, ſchimpflicher als die von 
Ulm, genöthigt worden fein, wenn ihr Kaifer Franz. nicht 
Stilftand erwirkt hätte.*) Unter dem Schutze deſſelben 


trat fie am Öten Dezmb. den Rüdmarfh nad) Polen an. 


Indem Alerander ihr vorauseöilte, ftellte er feine in Schle: 
fien und in Mecklenburg ſtehenden Corps zur Verfügung 
des Königs von Preußen, entbandb ihn aber der burd 
den Vertrag von Potsdam übernommenen Verpflichtung. 

Talleyrand, der Fürft Lichtenftein und Giulay gingen 
nad) Preßburg, um dort den Frieden zum Abfchluffe zu brin⸗ 
gen. Gegen den preußifchen Minifter ftimmte Napoleon nun 
einen anderen Ton an. Als ihn derfelbe beglückwünſchte, 


erwieberte er fpöttifh: „Diefer Glückwunſch war für An— 


dere beftimmt, dad Schickſal hat aber die Adreſſen ver- 
wechjelt.” Dann fchalt‘ er ohne Schonung über das Ein- 
verftändniß, in welches der König wider ihn mit feinen 
Feinden getreten. Zuleßt jedoch erbot er fih, das Geſche⸗ 
bene zu vergeffen, wenn fic Preußen mit Frankreich durch 
unauflösliche Bande vereinige und ald Pfand feiner Treue 
Hannover förmlich in Befig nehme. 


*y In dem Memoire, welches der kaiſerliche Gefandte zu Lon: 
don zur Rechtfertigung ber vom Kaiſer angelnüpften Friedens: 
unterhandlungen übergab, wurde als entfcheidender Grund 

des gefaßten Entfhluffes die Gefahr angegeben, in welder 


ED} 
— 


ſich die erſte ruſſiſche Armee befunden habe, vor ihrer Vereini: — 
- gung mit ber zweiten, eingefchloffen und aufgerieben zu werten - 
Der Schlacht von Aufteslig wirb dabei noch nicht erwähnt — 
fondern die Schuld lediglich auf die mit Zerftörung der Brüd- = 
beauftragte Perſon gefchoben, welche fi) dur den vom Prie — 
zen Murat verübten unmwürbigen Betrug, daß der Friede (dee 
abgeichlofien fei, habe bintergehen laſſen. Cpolitiſches Soum— — 


für 1806. ©, 243.) 
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Daß der Zwei dieſes Anerbietend war, Preußen zur 
Anerkennung und Aneignung bes flaatärechtäwidrigen 
Grundfages, daß die bloße Eroberung eines Landes ohne 
vertragsmäßige Abtretung fchon ein Befisrecht begründe, 
zu verleiten, und, indem er den König durch gänzliche 
Verfeindung mit England des unentbehrlihen Stützpunk⸗ 
tes für einen zu unternehmenden Landkrieg beraubte, ihm 
für immer gegen Frankreich die Hände zu binden, würde 
ein wahrer Staatsmann erkannt, und wenn er Charak⸗ 
ter befaß, nicht gezögert haben, fein Ultimatum hervorzu⸗ 
langen. Der Graf Haugmis aber glaubte, nad feiner 
Kenntniß von ber Sinnesart des Königs, ficherer zu ge⸗ 
ben, wenn er durch Nichtuollziehung feines Auftrages den 
gefährlicheren und unmittelbar bevorftehenden Krieg ent: 
fernte, jedenfalld die Entfcheidung darüber in die eigenen 
Hände des Monarchen brächte, ald wenn er diefelbe auf 
fi) nahme, nachdem die Umftände, unter welchen ihm 
der Auftrag- ertheilt worden war, fich fo wefentlich ver- 
ändert hatten. Er war überzeugt, daß Defterreich. um je: 
den Preis Frieden ſchließen müſſe; er wußte, daß Schle- 
fien von Truppen entblößt war, weil die preußifche Ar- 
mee ihre. Richtung nad Franken erhalten hatte, und er 
hegte die Beforgniß, daß, wenn Napoleon diefe Provinz 
befeßen und fie dem Haufe Defterreich zur Entfehädigung 
für die bevorftehenden Verlufte anbieten wollte, diefes lok⸗ 
Tende Anerbieten um fo weniger zurüdgewiefen werben 
dürfte, ald die öfterreihifhen Staatsmänner den erften 
und wefentlichften Grund des erlittenen Unglüds der 
Handlungsweife Preußens zufchrieben. *) 


*) Das erfte Unglüd war, daß Feine von den Hoffnungen, welche 
wir auf bie Diverfionen im Norden des feften Landes geſetzt 
hatten, und die den franzöfifchen Kaifer genöthigt haben wür 
den, die von den Küften zurücdkgezogenen Truppen zu theilen 
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Nachdem ihn diefe Erwägungen, aus ber Stellung 
ein Ultimatum zu übergeben, in bie mißliche, ein foldes 
zu empfangen, verfeßt hatten, unterzeichnete Haugwis am 
35, Dezember 1805 — an demfelben Tage, an welchem 
ſich der König gegen Frankreich hatte erklären wollen, 
wenn Napoleon das preußifche Ultimatum nicht annähme 
— im Schloffe zu Schönbrunn einen von Duroc aufge: 
festen Bundesvertrag zum Angriffe wie zur Vertheidi⸗ 
gung, durch welchen Frankreich feine Rechte auf Hanno: 
ver an Preußen fibertrug, welches dafür das Fürftenthum 
Neufchatel in der Schweiz und den ihm verbliebenen 
Theil des Herzogthums Eleve mit der Rheinfeftung Wefel 
an Sranfreich, das Zürftenthum Anſpach an Batern ab: 
trat; Baiern follte aber dafür ein Gebiet mit 20000 Ein; 
mwohnern zum Fürftenthum Baireuth an Preußen, und 
das Fürſtenthum Berg an Frankreich überlaffen. Mit 
dieſem Bertrage machte fich Haugwitz auf den Heimweg. 

Eilf Tage darauf, am 26. Dezmbr. 1805, wurde ber 
Friede zu Preßburg gefchloffen. Defterreich trat ab an 
dad Königreich Italien alle feine venetianifhen Beſitzun⸗ 
gen; an Baiern Burgau, Eichftädt, Tyrol, Briren, Trient, 
bie Woralbergifhen Herrſchaften; an Würtemberg und 


erfüllt warb; das zweite, daß die Verlegung der preußifchen 
Neutralität unfere deutfche Armee in die Alternative verfehte, 
entweder fich fogleih nah dem Inn zurüdzuziehen oder fid 
aufreiben und gefangen nehmen zu Laffen. Nachdem durch den 
unbegreifliden Fehler eines Generals, welchen man wegen ſei⸗ 
nes auf frühere glückliche Ereigniffe ſich gründenden Nufs er: 
wählt hatte, das letztere geſchehen war, wurde das Maaß der 


widrigen Zufälle dadurch vollgemacht, daß ſich die Ankunft der — 
zweiten ruſſiſchen Armee über einen Monat wegen der erſfe ⸗— 
Rüftungen verzögerte, durch welche der Berliner Hof ſich der — 
Rüftungen des St. Peteröburger Hofes zu wiberfegen beab — 
ſichtigte. Memoire des Grafen Stahremberg a, a. DO. S. UC 
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Baden alle fchwäbifchen Beſitzungen mit Einfluß des 
durch den Deputationshauptfchluß dem Herzoge von Mo: 
dena zugefprochenen Breiögaus, zufammen über 1200 Ges 
viertmeilen, wovon Stalien 500, Baiern 400 erhielt. Das 
im Jahre 1801 und 1803 in Luneville, in Regensburg 
und in Paris im Wege langwieriger Unterhandlungen 
mühvoll, mit fchmerzlihen Gefühlen und großen Opfern 
fpärli) Errungene wurde nun auf einmal mit vollen 
Händen nebſt einigen alten Befigungen hingegeben. Zur 
Entfchädigung wurde an Defterreich das für den Bruder 
bed Kaiſers gebildete Kurfürftenthbum Salzburg nebft 
Berchtolsgaden überläffen, und dem Erzherzoge dafürd as 
von Baiern abzutretende Würzburg (79 Geviertmeilen ges 
gen 222) zugewiefen. Der Herzog von Modena follte unter 
Berwendung und VBermittelung Frankreichs in Deutfchland 
entfchädigt werden, was nicht anders als dadurch, daß ir: 
gend Semandem fein Land genommen wurde, zu bewerk⸗ 
ftelligen gewefen fein würde. Der Kaifer von Deutfch- 
land — diefer Xitel erfchten nun zum erftenmal anftatt 
des alten: „Römiſcher Kaiſer,“ in einer Staatsalte — 
anerkannte den Königätitel, welden die Kurfürften von 
Baiern und von Würtemberg annahmen, mit dem Zufaße, 
daß fie deshalb nicht aufhörten, dem deutfchen Bunde 
(à la confederation germanique) anzugehören; er ver⸗ 
fprach, nicht zu hindern, daß der erftere diefer neuen Kö- 
nige die Reichsſtadt Augsburg mit ihrem Gebiete, der an: 
dere die Grafichaft Bondorf mit feinen Ländern vereinige 
und in vollem Eigenthum beſitze; überhaupt aber follten 
Baiern, Würtemberg und Baden in ihren alten un® 
neuen Befißungen die volle Souveränetät und alle damit 
verbundenen Rechte in gleicher Art ausüben, wie folches 
von Defterreich und von Preußen in ihren deutfchen Staa-- 
ten gefchehe. Um kund zu thun, daß außerdem das alte 
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europäifche Staatörecht erlofchen fei, und ins Künftige 
Beichwerden, wie die von Defterreich wegen Piemont, 
Ligurien, Parma und Lucca geführten nicht mehr erhoben 
werden würden, erließ am Rage der Unterzeichnung bes 
Friedens Napoleon von Wien aus die Bekanntmachung, 
daß die Dynaftie der Bourbons in Neapel aufgehört habe 
zu regieren, weil der dafige — dem Haufe Oeſterreich 
nahe verwandte und verbündete — Hof, kurz vor dem 
Ausbruche des Krieges in Deutfchland, dort gelandete 
Engländer und Ruffen ald Freunde empfangen hatte. 
Es war Mar, daß vom deutfchen Reiche nicht mehr 
viel die Nede fein werde. Am 8. November 1805, nad) 
der Auflöfung des Taiferlichen Heeres in Schwaben, hatte 
ber Kur-Erzkanzler auf dem Neichötage die Erklärung ab: 
geben laffen: „Er halte fich für verpflichtet, im Allgemei- 
nen auf die Verhältniffe aufmerkfam zu machen, in de 
nen ſich das Vaterland befinde. Jeder redlich gefinnte 
Deutfhe wünfche und hoffe, daß auch in diefem Sturme 
die deutfche Neichöverfaffung fortbeftehen möge; man 
könne fich jedoch nicht bergen, daß in vielen Gemüthern 
bie beforglichften Fragen entftehen: Was wird aus un: 
ferem deutfchen Vaterlande in folcher Erfhütterung wer: 
den? Sollte das feit mehr ald taufend Jahren ſtehende 
Gebäude der Verfaffung einftürzen? Sollten Landfrieden, 
Reichstags: und Reichögerichtdordnungen, Reichöverfaffung, 
goldene Bulle, woeftfälifcher Friede, Wahlfapitulation 
nebft fo vielen Reichöfchlüffen zernichtet werden, die feit 
Sahrhunderten Werke der Weisheit unferer Väter wa: 
ren? Sollte der Name Deutfchland, der Name deutfche 
Nation, der Name eines Volksſtammes erlöfchen, melcer 
ehemals den römifchen Koloß befiegte? Schmerzlich fei 
diefer Gedanke für beforgte, gutgefinnte Gemüther. Der 
Kurfürft-Erzlanzler wünfche und hoffe, mit reiner Water: 
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landsliebe, daß ein folches Unglüc vermieden werben 
werde 1) durch allgemeines Beftreben, die Einheit ber 
deutfchen Reichsverfaſſung zu erhalten; 2) durch Vereini⸗ 
gung der Gemüther in Befolgung der Reichsgeſetze; 
5) durch einftimmige Verwendung aller und jedes Deuts 
ſchen, um einen guten, ehrenvollen, dauerhaften Frieden 
zu erwirken.‘‘*) 

Am Neujahrstage des Jahres 1806 wurde in Miün- 
hen und Stuttgard der neue Königstitel ausgerufen, 
einige Tage fpäter am erftern Hofe die Vermählung der 
Königstochter mit dem Prinzen Beauharnois, dem Stief- 
fohne Napoleons, feierlid) begangen. Der Erzkanzler Dal: 
berg fegnete das Ehepaar ein. Er war von Napoleon 
wegen feiner deutfch-patriotifhen an den Reichstag gerich- 
teten Erklärung anfangs nicht fehr freundlich angelaflen 
worden, ‚hatte aber den Unwillen des Gewaltigen durch) 
Geift und Feinheit entwaffnet, ohne feiner Würde etwas 
zu vergeben.**) Es verftand fich indeß von felbft, daß 
von nun an alles dem Begütigten Mißfällige forgfältig 
vermieden, jedem feiner Leifeften Wünfche zuvorgefommen 
werben mußte. Auf dem Reichstage herrſchte ſeitdem 
tiefe Stille, bis der erzfanzleriihe Staatsminifter Albint 
ein vom 27ſten Mai datirtes Schreiben zur Dictatur 
brachte, welches zuerft die Sorge vieler noch beftehenden 
Reichöftände berührte, daß ihre Serechtfame und Befiz- 
zungen noch mehr gefchmälert und am Ende faum ein 
Schatten des alten Reichs übrig gelaffen werden dürfte. 


*) Politifches Journal für 1805. S. 1197. 

++) Auf einen Vorwurf megen ber Reichstagsſache mag ſich die 
Antwort Dalbergs bezogen haben: „Sire, je n'ai rien à 
perdre, Vous m’avez mis a la diete et aA l’eau. Das Letz⸗ 
tere galt den Rheinzöllen, auf welche feine Dotation angewie- 
fen war, 
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Der Kurfürft felbft befinde fi in diefem Falle. Als Pri⸗ 
mas und Erzbifhof von Deutfchland habe er, aller ange⸗ 
wandten Mühe ungeachtet, die Einrichtung der deutfchen 
Fatholifhen Kirhe nad dem Sinne des Reichsdeputa- 
tionshauptfchluffes noch nicht erwirken, nicht einmal fein 
eigened Metropolitankapitel conftituiren können, und febe 
nun die ihm zur Dotafion zugewiefenen Länder und Ein: 
fünfte fchon bei feinen Lebzeiten, noch mehr aber nad 
feinem Tode, bedroht. Er habe daher nicht anftehen bür- 
fen, fi) einen Regierungsgehülfen, Coadjutor und Nad: 
folger auszuerſehen, dem es an Geiles: und Körperkräf: 
ten, perſönlichem Anfehen und mächtiger Unterflüßung 
nicht fehle, um ihm fowohl die Behauptung feiner Ge 
rechtfame ald auch die Erhaltung des Kurftäntes zu er 
leichtern, und demſelben zum Beſten des Reichs und 
feiner Verfaſſung eine fortwährende Dauer zu verſchaf—⸗ 
fen. Er fei zu diefem Behufe auf den Kardinal Feſch 
verfallen, der alle hierzu erforderlichen Eigenfchaften be⸗ 
ſitze, deſſen Gefchlechtövorfahren auch ſchon im löten 
und 16ten Sahrhunderte in öffentlichen Dienften deutſcher 
Lande (in Bafel) ſich auögezeichnet, und habe dieſen 
Herrn von päpftlicher Heiligkeit fih zum Coadjutor erbe⸗ 
ten, auch dem allerhöchften Reichöoberhaupte davon bie 
fehuldige Anzeige gemacht, in der Zuverficht, daß derfelbe 
nach feiner Weisheit dieſer durch die Zeitumftände ge- 
rechtfertigten Entfchließung gewiß den allerhöchſten Bei⸗ 
fall ertheilen werde. ) 

Feſch, ein Stiefoheim Napoleons, Sohn eines aus 
Baſel gebürtigen, mit einem Schweizerregiment nach Cor⸗ 
ſica gekommenen Offiziers, hatte während der Schreckens⸗ 
zeit bei der Armeeverwaltung gedient, war aber, als Bo⸗ 


*) Politiſches Journal für 1806. J. S. 592, 
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naparte das Fatholifche Kirchenwefen in Frankreich wieder 
hergeftellt, zum geiftlihen Stande, dem er fih in feiner 
Sugend beftimmt hatte, zurüdgefehrt und binnen Kurzem 
Erzbifhof von yon und Kardinal geworden. Die fran- 
zöfifche Staatözeitung verficherte, der Schritt des Erzlanz- 
lers fei gar Fein Gegenftand einer Negociation gewefen; 
der Kurfürft habe von felbft den Gedanken gefaßt und 
als dem Baterlande nüglic in Vorſchlag gebracht. In 
Wien aber wurde anders geurtheilt. Dalberg hatte da— 
felbft zwar vorher Anzeige gemacht, die Zuftimmung des 
Kaiſers aber nicht erit abgewartet, um die Sache zur 
Dictatur zu bringen. In der Meinung, daß, da der Preß- 
burger Srieden die Reichöverfaffung nicht aufgehoben habe, 
diefelbe noch beftehe, bezeigte der Kaifer unter dem 18ten 
Zuli dem Erzkanzler fein Befremden über das eingefchla- 
gene Verfahren. „In feiner Eigenfchaft ald Reichs⸗Erz⸗ 
fanzler kenne er doch wohl die conftitutionellen Werhält- 
niffe des Reichs zu genau, als daß der Kaifer es für nö⸗ 
thig erachten könnte, ibm basienige ind Gedachtniß zu- 
rückzuführen, was wegen Handhabung der deutichen Er. 
und Hochftifter der weitfälifche Friede feſtgeſetzt, mas we- 
gen Aufrechterhaltung der ehemaligen Mainzifhen Mer 
tropolitanficche das neuere Meichögrundgefeh des Reichs⸗ 
deputationshauptfehluffes beftätigt, was der Papſt in der 
am 1. Sebr. 1805 protofollirten Confiftorialacte zugefichert 
und was endlich die Wahlkapitulation dem Reichsober⸗ 
baupte zur Pflicht gemacht habe; ex werde Daher bie wich- 
tigeren und höheren Rüdfichten nicht verfennen, welche in 
diefer Angelegenheit eintreten und eine aufmerkfame und 
ernfie Erwägung verdienen.”*) 

Inzwiſchen hatte bereitö der frangöfifche Kaiſer feinen 
Schwager, den Prinzen Murat, den er die von Preußen 

*) Pelstifches Journal Für 1806. II. ©. 762, 
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und Baiern an Frankreich abgetretenen Herzogthümer 
Cleve und Berg übertrug, durch eine förmliche Verlei⸗ 
hungsurkunde vom 15. März 1806 in die Reihe der deut: 
fhen Fürften gefeßt, ohne daß dabei von irgend einer 
Betheiligung des Kaiferd und des Reichötages die Rede 
gewefen war. Preußen hatte am Iſten April das vom 
Kaifer von Frankreich ihm abgetretene Kurfürftenthum 
Hannover mit Berufung auf dad Eroberungsrecht Fran: 
reih8 in Befis genommen, und die im Preßburger Frie- 
den mit der Souveränetät befchentten  füddeutfchen Für: 
ften beeilten füch, durch eigenmächtige Feftftellung derjeni- 
gen Verhältniffe, welche zeither unter dem Schuße ber 
Reichsverfaſſung geftanden hatten, an den Tag zu legen, 
daß fie diefelbe ald nicht mehr vorhanden betrachteten. 
Der König von Würtemberg hob. feine Landftände auf, 
die Reichöritterfchaft wurde, nachdem ein in Schönbrunn 
am 19ten Dezember erlaffener Taggsbefehl des Marfchalld 
Berthier den franzöſiſchen Truppen befohlen, den Kur: 
fürften von Baiern, Würtemberg und Baden bei Befik: 
nahme der Güter der Reichsritterſchaft hülfreiche Hand 
zu leiften, zur Unterwerfung unter die Landeshoheit bie 
fer Staaten genöthigt, und als die neuen Souveräne 
über ihre Befigergreifungen unter einander in Händel ge⸗ 
riethen, dachte Niemand mehr an die Reichögerichte, ſon⸗ 
dern die franzöfifchen Gefandten oder Generale entfchieben; 
benn die franzöfifchen Armeen waren in Deutfchland ge 
blieben, weil der Friede zu Preßburg nur beftimmt hatt, 
daß die Erbftaaten des Haufes Defterreich geräumt wer 
den ſollten; und auch diefe Beflimmung war nicht gan 

in Erfüllung gegangen, fondern die Feſtung Braunau 

im Befiße der Sranzofen geblieben, weil die Ruſſen mit 

Hülfe der Montenegriner der Feftung Cattaro in Dalma- 

tien, welche mit diefem Lande an: Frankreich abgetreten 


— 


| 
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werben follte, ſich eher bemächtigten, ehe die zur Beſitz⸗ 
nahme derſelben beftimmten franzöfifhen Truppen dort 
eintrafen. Ä 

Endlih am 1. Auguft 1806 übergab ber franzöfifche 
Gefchäftsträger Bacher in Regensburg dem Reichötage im 
Auftrage des Kaiferd von Frankreich die Erklärung, daß 
die Könige von Baiern und Würtemberg, die fouveränen 
Kürften von Regensburg, Baden, Berg, Hefien-Darmftadt, 
Naffau und andere größere Fürften des füdlichen und 
weftlichen Deutfchlands den Entfchluß -gefaßt hätten, un- 
ter einander einen Bund zu bilden, ber fie gegen die Un- 
gewißheiten der Zukunft ficher ftelle; fie hätten demnach 
aufgehört, Neichöftanten zu fein. Die Lage, in melde der 
Traktat von Preßburg die mit Franfreich verbündeten 
Höfe und deren Nachbarn verfeßt habe, ſei unverträglich 
mit der Stellung eines Reichsſtandes; der darin enthal: 
tene Widerſpruch würde eine beftändige Quelle von Un⸗ 
ruhe und Gefahr fein; erTmüffe verfchwinden. Frankreich, 
an der Erhaltung des Friedens im füdlihen Deutfchland 
wefentlich betheiligt und überzeugt, daß in dem Augen= 
blide, wo eö feine Armeen über den Rhein zurückziehen 
werde, die innere Zwietracht zum Ausbruche kommen 
würde, habe fich verpflichtet gefunden, für die Wohl: 
fahrt feiner Verbündeten mitzuwirken, und fie alle Vor: 
theile des Preßburger Vertrages genießen zu laffen; der 
Bund fei eigentlich nur eine natürliche Folge und wefent- 
fihe Vervollſtändigung dieſes Vertrages. Seit langer 
Zeit hätten Uneinigkeiten, die von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert zugenommen, von ber deutſchen Eonftitution nur 
einen Schatten übrig gelaffen. Die Zeit habe bie ur- 
fprünglichen Verhältniffe der Größe und Stärke zwifchen 
den verfchiedenen Gliedern der Gefammtheit verändert, 
ber Neichötag habe aufgehört, einen eigenen Willen zu 
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haben, die Sprüche der höchſten Gerichtöhöfe hätten nicht 
mehr vollzogen werben können. Alles bezeuge eine fo große 
Abſchwächung, daß das Band der Einigung Niemanden 
mehr Sicherheit gewähre und für die Mächtigen nur 
‚einen Anlaß der Zwietracht abgebe, Die Begebenheiten 
der drei lebten Goalitionen hätten diefe Abfchwächung auf 
den höchſten Grad gebracht. Der Kaifer und König er: 
kläre daher, Daß er das Dafein der beutfchen Verfaſſung 
nicht mehr anerkenne. Indem er gleichwohl die volle und 
unbedingte Souveränetät jedes der Fürften, aus bern 
Staaten jetzt Deutfchland beftehe, anerfenne und mit ihnen 
diefelben Verhältniffe wie mit anderen unabhängigen Mäd): 
ten Europas unterhalten wolle, habe er den Titel eines 
Protektors des rheinifchen Bundes angenommen, lediglich 
in frieblicher Abfiht, um durch befländige Wermittelung 
zwifchen den Schwächeren und Stärkeren jeder Art von 
Uneinigkeit und Unruhe vorzubeugen. 

An demfelben Tage übergaben bie Gefandten der ver: 
bündeten Fürften dem Reichstage eine Erflärung, die der 
Hauptfahe nah mit der franzöfifchen übereinftimmte, 
außer daß darin ein beflimmter Ravel der von Preußen 
feit dem Frieden zu Baſel eingefhlagenen Politit ausge 
fprodhen war. „Die im Jahre 1795 im Reich fich hervor: 
gethane Trennung habe eine Abfonderung der Intereſſen 
des nördlichen und des füdlichen Deutfchlands zur Folge 
gehabt. Won diefem Augenblide an feien alle Begriffe 
von gemeinfchaftlichem Vaterlande und Intereffe nothwen⸗ 
dig verfchmunden; die Ausdrücke: Reichskrieg und Reid 
frieden, feien Worte ohne Sinn geworben; vergeblich habe 
man Deutfchland mitten im beutfchen Reichskoörper ge 
fucht. Indem fich die verbündeten Fürften durch gegen: 
wärtige Erklärung von ihrer bisherigen Werbindung mil 
dem beuffchen Reichskörper Iosfagen, befolgen fie nur 
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das durch frühere Worgänge und felbft durch Erklärungen 
der mächtigeren Reichsſtände aufgeftellte Syſtem. Sie 
hätten zwar den leeren Schein einer erloichenen Verfaſ⸗ 
fung- beibehalten können; fie hätten eö aber ihrer Würde 
und der Reinheit ihrer Zwede für angemeffener gehalten, 
eine offene und freie Erklärung ihres Entfchluffes und der 
Beweggründe, durch welche fie geleitet worben, abzugeben.” 

Die Conföderationsacte des Rheinbundes war zu Pa⸗ 
ris am 12, Zuli 1806 vollzogen. Diefelbe erklärte alle 
Keichögefebe, welche bisher für die verbündeten Staaten 
gegolten hatten, für Fraftlos und nichtig, mit Ausnahme 
der durch den Deputationsreceß von 1803 beftimmten 
Schuldverpflihtungen und der auf die Rheinichifffahrts- 
octroy bezüglichen Rechte; jeber der verbündeten Fürften 
entfagte denjenigen feiner Titel, bie fi auf die Reichs⸗ 
verhältniffe bezogen, der Kur⸗Erzkanzler hieß: fortan Fürft 
Primas, der Kurfürft von Baden Großherzog, eben fo 
der Landgraf von Heffen-Darmftadt. Streitigkeiten der 
Mitglieber unter einander folte eine Bundesverfammlung 
in Frankfurt entfcheiden und der Fürft Primas den Vor⸗ 
fig führen. Derfelbe ſollte diefe zeitherige Reichsftabt zum 
Eigenthum befommen, bei feinem Ableben der Kaiſer von 
Frankreich ald Protektor des Bundes den Nachfolger er: 
nennen. Den Mitgliedern bed Bundes wurbe über eine 
große Anzahl anderer Fürften, deren Gebiete zwifchen dem 
ihrigen lagen, und über die von ihren Ländern umfchlofr 
fenen reichöritterfchaftlichen Befikungen bie Souveränetät 
jugetbeilt, und die letztere dahin beftimmt, daß fie die Ger 
feggebung, oberfte Gerichtöbarkeit, Oberpolizei, Militärcon- 
feription und das Abgabenwefen in fich begreife. Der Kö⸗ 
nig von Baiern durfte die Stadt und das Gebiet von Nürn- 
berg mit feinen Staaten vereinigen; außerdem fanden zur 
Abrundung der Bundesländer mehrfache Täuſche und Abs 
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tretungen unter ben Bunbesfürften ſtatt. Die Bundesglie⸗ 
ber follten von jeder fremden Macht unabhängig fein, Beine 
Art von Dienft als in den Staaten der Conföderation und 
ihrer Alürten nehmen, dagegen aber ſowohl im Ganzen 
als alle Einzelne mit Frankreich in einer Allianz ftehen, 
kraft deren jeder Continentalkrieg gemeinfchaftlic für alle 
werde, fo daß, wenn eine fremde oder benachbarte Macht 
fi) rüfte, die Bundesglieder, auf das Anfuchen eines ihrer 
Minifter am Bundestage, fich ebenfalls zu rüften hätten, 
die wirkliche Bewaffnung jedoch erft in Folge einer vom 
Kaifer an jeden Einzelnen zu erlaffenden Einladung erfol- 
gen dürfe. Das Gontingent zum Bundeöheer war in 
runden Summen (im fehneidenden Gegenfaße gegen bie 
verwidelten Berechnungen des Reichömatricular = Anfchla: 
ges) angegeben; Frankreich ftellte 200,000 Mann, Baiern 
20000, Würternberg 12000, Baden 8000 , Berg 5000, 
Darmftadt 4000, Naffau, Hohenzollern und andere 4000 
Mann. 

Sobald die Kunde von. diefen Staatöfchriften nad 
Wien gelangte, erließ der Kaifer Franz; eine vom 6. Aug. 
1806 batirte Erflärung, daß die Folgerungen, welche meh 
reren Artikeln des Preßburger Friedens gegeben worden, 
ihm die Ueberzeugung gewährt, die durch die Wahlkapi⸗ 
tulation eingegangenen Verpflichtungen nicht mehr erfül- 
len zu tönnen, und daß er, nachdem jede deßfalfige etwa 
noch gehegte Erwartung durch die am 12ten Zuli zu Pa 
ris unterzeichnete Uebereinkunft vernichtet worden, es fe: 
nen Grundfägen und feiner Würde ſchuldig fei, auf ein 
Krone zu verzichten, welche nur fo lange Werth in fe 
nen Augen gehabt, als er dem von den Reichsſtänden ihm 
bezeigten Zutrauen zu entfprechen und den übernommen 
Obliegenheiten Genüge zu leiften im Stande geweſen. 
Demnach ſehe er dad Band, dad ihn felbft bisher an den 
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deutſchen Reichskoͤrper gebunden, ald gelöft an, lege.die 
Kaiſerkrone nieder, entbinde alle Kurfürften, Zürften und 
Stände bed ihm geleifteten Eides, zähle aber auch feine 
ſämmtlichen deutfhen Provinzen von allen Verpflichtun⸗ 
gen gegen dad beutfche Reich los, um fie in Vereinigung 


mit. dem ganzen öfterreichifehen Staatskörper als Kaifer 


von Defterreich zu beherrfchen. *) 

Der ruhigen Betrachtung konnte diefes Aufhören des 
deutfchen Reiches nur als die natürliche Folge der vor und 
nach dem Lüneviller Frieden von den beiden deutfchen 
Hauptmächten geübten Handlungsweife erfcheinen. Nach: 
dem Preußen gegen die Rechte der mindermächtigen 
Reichsglieder und das Anfehen des Reichsoberhauptes in 
dem Verfahren wider die fränkiſchen Nachbarn und in 
ben Reichötggöverhandlungen der legten Jahre fo große 
Nichtachtung gezeigt, Defterreich aber in einem zur Unzeit 
und ohne dringende Beranlafjung begonnenen Kriege un- 
terlegen hatte, Tonnte es nicht in Verwunderung ſetzen, 
dag der Sieger feine Uebermacht gebrauchte, um durch 
gänzliche Auflöfung des längft zermürbten Reichsverban⸗ 
des diejenigen Reichsfürſten, die zeither dem SKaiferhaufe 
Beiftand, wenn auch häufig unwilligen und unficheren, 
geleiftet hatten, für immer von Defterreich abzuziehen und 

an die Fahnen Frankreichs zu feffeln.: 


E3 war nicht zu erwarten, daß Napoleon, dem alles . 


Volksweſen verhaßt war, und der in Frankreich die mo⸗ 
raliſchen Kräfte des Staatsthums nur in der Geſtalt des 
nationalen Kriegsgeiſtes und Kriegsruhmes gelten ließ, 
für Deutſchland die Elemente der höheren ſtaatlichen und 


*) Die Urkunden find abgedruckt im Politiſchen Journal für 
1506, in Häberlin’s Staatsarchiv XTV. und im Corpus Juris 
Confoederationis Germanicae von Guido von Meyer, Krank: 
furt 1822, 
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geiftigen Nationalität in Pflege nehmen werde, denen bie 
größten beutichen Herrfcher des letzten Jahrhunderts, Frie⸗ 
dri und Joſeph, keinerlei Berückſichtigung erwiefen hat: 
ten. Indeß nahm die ihm von feiner Politik gebotene 
Auflöfung des deutfchen Reichs alle Ueberrefte verfaffungs: 
mäßiger Rechte, die in mehreren Reichöftaaten noch beſte⸗ 
hen geblieben waren, von felbft hinweg; die Inhaber die: 
fer Rechte fahen fi nunmehr der Willkühr ihrer vorher 
eingeſchränkten Gebieter gänzlid Preis gegeben, und bie, 
trotz aller Gebrechen der Verfaſſung und Verwaltung, in 
den Reichsſtädten vorhandene Anhänglichkeit an das Alte 
fühlte fi) durch die aufgezwungene Unterwerfung unter 
neue Herrfcher tief gefränft.*) Dazu Fanı der fchmwere 
Drud, welchen das Werbleiben der franzöfifchen Heere in 
Deutfchland den Bewohnern auflegte. 

*) Der Magiftrat der Reichsſtadt Krankfurt drückte diefes Ge: 
fühl in ber am 19, Auguſt 1806 erlaffenen Belanntmadung 
des Vebergangs ber Stadt in den Beſitz des Fürften Primas 
aus. Erſt im Februar war der Stadt vom Marfchall Auge: 
reau eine Kriegöfteuer von vier Millionen Franken aufgelegt 
worden, und der Magiftrat, vol Ehrerbietung und Submiffton 
gegen den Helden des Jahrhunderts, beffen Willen er als fein 
höchſtes Geſetz betrachtet, hatte ſich beeilt, diefe Summe durch 
gezwungene Anleihen aufzubringen. Nun hieß es in jener 
Belanntmahung: Aus ben beftimmten. und mehrmals wieder: 
holten, durch unabläffige Aufopferungen erfauften Zuſicherun⸗ 
gen der franzöfiihen Regierung im Jahre 1796 und den fol- 


genden Sahren habe er die beruhigende Hoffnung geſchöpft, — 
daß die Erhaltung der freien Verfaffung Frankfurts mit fi 
ner Gefahr bedroht ſei; nichts deſto weniger hätten die neue — 
fen Ereigniffe ein unabwenbbares Schickſal gebieterifc; herbei- 
geführt. Wenn der Gedanke Vermeflenheit fein würbe, biefene— 
Schickſale wiberftreben zu wollen, das durd bie großen Rele 
begebenheiten über Frankfurt nicht minder ald über ander — 
größere Staaten unaufhaltfam herbeigeführt worden, fo get: 
‚reiche ed dem Magiftrat zur Beruhigung, daß weber Berfhu” 7: 
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Damals wurden von Leipzig und Nürnberg aus einige 
Flugſchriften verbreitet, die den früher bewunderten Urhe⸗ 
ber dieſer Zuſtände als den Unterdrücker Deutſchlands mit 
den ſchwärzeſten Farben ſchilderten und die Deutſchen auf⸗ 
forderten, ſich des ihnen aufgelegten Joches der Franken 
zu entledigen. Damit ſolche Gedanken bei den Deutſchen 
nicht reif werden möchten, ließ der Marſchall Berthier 
einen Nürnberger Buchhändler, Namens Palm, welcher 
des Betriebes einer Flugſchrift: „Deutfchland in feiner 
tiefften Erniedrigung,” befchulbigt wurde, verhaften und 
nach der noch von franzöfifchen Truppen befesten öfter: 
reichifchen Feſtung Braunau führen, wo er am 26ften 
Auguft nach dem Spruche des daſelbſt niebergefesten 
Kriegögerichted erfchoffen wurde. Die Franzofen behaup⸗ 
teten, es beftehe eine fürmliche, auf englifche und ruffifche 
Koften getroffene Veranftaltung für den Drud und Ber: 
trieb folcher Schriften, *) und das Kriegägericht erfannte 

den noch Vernadhläffigung Urfache biefer Kataftrophe geweſen. 
Er ermahne dahin, fih mit Ergebung in dad unabmwendbare 
Sefeg der Nothwendigkeit zu fügen 2c.”. Der Marfchall Auges 
reau wies den Magiftrat über diefe in feiner Abweſenheit bes 
fannt gemachte Proclamation am 27ften Aug. nachdrücklich zu: 
recht. „Er habe diefelbe mit ſchmerzlichem Gefühle gelefen; fie 
fei ungerecht gegen bie franzöfifche Regierung, die in den Ver: 
änderungen Deutſchlands Frankfurt auf das Günftigfte und 
Ausgezeichnetfte behandelt habe. Die Alte beruhe auch nur 
auf dem Irrthume einiger Individuen; er wifje beflimmt, daß 
mehrere Mitglieder des Magiftrats Keinen Antheil daran ges 
habt, und um diefe nicht mit den anderen, deren Wert fie 
fei, zu verwechſeln, verlange er binnen 24 Stunden Anzeige, 
wer die Verfafler der circulirenden Proclamation ſeien.“ Der 
Magiftrat antwortete aber, die Bekanntmachung fei nicht 
von einzelnen Individuen verfaßt, fondern vom ganzen Senat 
beſchloſſen worden. Politifhes Zournal 1806. S. 549-553, 
800 95, 
*) Bourienne Memoires VII. chap. 22. 


xn. 8b. II. Abth. 30 
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gegen Palm auf den Tod, weil Napoleon ſich in einem 
Schreiben geäußert, daß an Orten, wo franzöſiſche Armeen 
flünden, die Werbreitung von Schmähfchriften, durch 
welche die Einwohner zu Gemwaltthaten gegen die Trup⸗ 
pen aufgereizt werden follten, ald Hochverrath zu behan- 
deln fi.) — 

Diefe übel berechnete Hinrichtung - eines deutfchen 
Bürgers fteigerte die Aufregung wider den franzöfifchen 
Herrfcher bei den Deutfchen höher, als die verpönten 
Flugſchriften jemals gethan haben würden. Napoleon hatte 
außer Acht gelaffen, daß, wenn deutfihe Schriftfteller der 
franzöfifchen Armee gefährlih werden konnten, er ihnen 
durch die verübte Gewaltthat eine neue Waffe in bie 
Hand gab, und daß das beabfichtigte Schreden die 
ihm feindlihe Druderpreffe nicht ſtill ftelen werde, ba 
noch ein großer Theil Deutfchlands außerhalb feiner Ges 
walt lag. Beſonders waren ed zwei politifche Schrift: 
fieler, die von ganz verſchiedenen Standpunften aus 
in. Büchern, die auch für die ruhige Nachwelt Werth be: 
halten, mit eindringlicher Beredtſamkeit Haß gegen ben 
franzöfifchen Herrfcher predigten. Der erfte war Geng, der 
Trauerredner des durch die Uebermacht Frankreichs zum 
Tode gebrachten europäifchen Gleichgewichtes,**) an dem 
fih freilich heraudftellte, daß Deutſchlands innere Wohl⸗ 
fahrt und ſelbſteigener Beruf in den Gedanken der höhe: 


ren Politit noch immer Feine Stelle gefunden hatte: denn m 


*) Ce n’est pas un crime ordinaire que de repandre des li 





belles dans un lien. vü se trouvent les armées frangaises- —, 
quand ces libelles provoquent à l’assassinat en insurgean” mt 
les habitants contre les troupes; c’est un crime de haut=> —® 
trahison. (Nach einem Gitat aus Dumas in Wachsmuths Game: 
fhichte Frankreichs im Revolutiongzeitalter. III. S. 400.) 


“) Fragmente aus der neueften Gefchichte des politifchen Seid}: 


gewichts in Europa. St. Peteröburg 1806. 
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der gründlichſte Kenner und eifrigfte MWortführer ber deut: 
Then Kabinetöweisheit beflagte vornehmlich deshalb ihren. 
erlittenen Schiffbruch, weil Holland. und die Schweiz, 
Piemont, Genua, Lucca, Toskana und Neapel darin zu 
Grunde gegangen waren — Venedigs wurde Eüglicher 
Weiſe nicht gedacht — und er firengte ſich an, den deut⸗ 
ihen Mächten Neigung und Muth einzuhauchen zu neuen 
Entſcheidungskämpfen für die ungehinderte Wirkfamteit 
ber nicht genug zu preifenden Weisheit, die den beiden 
Kaiferhöfen ben Gedanken eingegeben, in ihrer Erklärung 
vom Zten September die Integrität ber ottomannifchen 
Pforte freiwillig und ungezwungen als eine der Grund- 
lagen ihrer Vereinigung zu. bezeichnen. *) Die Sheilnahme 
an der Gentziſchen Philippika beſchränkte fi) daher auf 
die biplomatifchen Kereife, und Auch diefe fahen es ungern, 
dag Gens die erfte Theilung von Polen den Höfen als 
erſten Bruch des hochgeprieſenen Gleichgewichtſyſtemes 
vorwarf, wenn er dieſelbe auch als eine der Geſchichte an⸗ 
gehörige, in jedem Sinne geſchloſſene Thatſache, die in 
das Gebiet des Rechts und der Ordnung, in bie aner: 
kannte, verjährte, traftatenmäßige Verfaffung von Europa 
übergegangen und völferrechtlich fanctionirt fei, bezeichnete, 
und jede neue Erörterung Darüber mit ber Erklärung zu- 
rüdgewiefen haben wollte, daß man nicht verlangen könne, 
Europa folle zu Grunde gehen, weil Polen zu Grunde 
gegangen ſei. | | 

Defto größern Eindrud auf die Gemüther der Nation _ 
machte der andere diefer Schriftfteller, Ernſt Moris Arndt, 
aus Schwebifch-Ponmern gebürtig, der fich früher in 
Beichreibung feiner Reife‘ durch Frankreih und Italien 
ald einen fcharfen Beobachter der Gefinnungen und Zus 

*) Fragmente zur Gefchichte des Gleichgewichts ©. 47 in der 


Anmerkung. 
30* 
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ftände in diefen Ländern fund gegeben hatte, durch den 
rüdfichtälofen Sreimuth, mit welchem er in feinem im 
Sahre 1805 erfchienenen: „Geiſt der Zeit,” die den deut: 
fhen Mächten und Fürften zur Laft fallende Verkennung 
ber nationalen Intereſſen Deutfchlands rügte. „Bei den 
Friedensunterhandlungen fei nur von: deutfchen Fürften, 
nie und nirgends vom beutfchen Volke die Rede gewefen; 
jene hätten als eine getrennte Partei fern von der Nation, 
ja ihr gegenüber geftanden, feten nicht .erröthet im Ange: 
fiht eines ftarfen tapferen Volkes, das fie wie ein unter: 
jochtes behandelt, um den Raub theilen zu können. Si: 
cularifationen, Schenkungen, Bertaufchungen, Entfcäbt 
gungen hätten dad Werk vollendet. Ungerechtigkeit werde 
aus Ungerechtigkeit, Gewalt aus Gewalt, Schande aus 
Schande geboren, und mongoliſch werde Europa zufam- 
menftürzen in feinen Zrümmern.” *) 


*) „Ihr fiehet wie die Krämer, nicht wie die Kürften, wie die 
Juden mit ihrem Sedel, nicht wie die Richter mit der Wage 
nody wie die Kelbherren mit dem Schwerbte. Land habt dr 
ungerecht gekauft, ungerecht gewonnen, fo werdet ihr es ver 
lieren, vielleicht eher, ald ihr träumt. Als Knechte und Sta 
ven feid ihr neben den fremden Fürften geftanden; als Sta 
ven habt ihr eure Nation Hingeftellt und gefchändet vor Eu 
ropa. Wo ift die Achtung gegen fie, wo Gemeinfinn un — 
Mitgefühl erfchienen? Und ihr. wollt Enthufiasmus, ihr wol 
Geiſt des Volkes in der Gefahr? ihr fpreht von Pflichten 
der Völker gegen ihre Führer und FZürften, ihr, die ihr uu 
und deutfches Blut und deutfche Ehre fogleih dem Grogm 
gul verkauftet und mit dem Tartarchan ausginget, Deutſhe—* 
zu vertilgen, wenn durch viel Blut und mehr Schmach einige⸗* 

. Quabratmeilen Land zu gewinnen wären? So flieht zu euren! 
Heinlichen Hülfen und Künften, fo tragt Deutfchlandse Fin —— 
den euer Gold hin, und west für fie eure Schwerdter au 
deutfche Schädel. Der Tag der Rache wird Eommen. fchne 
und unvermeidlich, und ohne Thränen wird das Volk die un ⸗ 
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Ein eben fo ftrenges Gericht wurde über den „Ems 
porgefommenen” gehalten, der aus den Trümmern der 
Republik ein Kunftwerk des Defpotismus ohne Gleichen 
fih erbaut habe, und fürchterlich geworben fei durch die 
Kraft ‘der großen Monarchie und den Kriegsgeiſt des 
Volks, den einzigen, den die Republik erfchaffen und bie 
Regierung mit Sorgfalt erhalten habe, während fie alle 
anderen guten Geifter verbannte. Alles, was bes Guten 
bie und da unter den blutigen Gräueln der Revolution 
entftanden, habe Bonaparte mit dem Schlechten zugleich 
vernichtet, alle geiftige und leibliche Freiheit getödtet; er 
wolle Sinechte, nicht Bürger. Won den Schöpfungen der 
Revolution habe er beibehalten, was den Drud und die 
Bewegung der Regierung fehneller und verderblicher mache, 


würdigen Enkel befrer Väter vergehen ſehen.“ — Die leßtere 
Weiffagung follte aber nicht an denen, auf welche fie zielte, fons 

. dern gerade an dem Landesherrn bes Propheten, dem Schweden: 
könige Guftan Adolf IV. in Erfüllung geben, der am 13. Ian. 
1806 feinen Gefandten in Regensburg mit der Erklärung abge: 
rufen hatte, daß die Geſetzwidrigkeiten, welche von mehreren 
Reichsgliedern täglich gegen die von ihnen beſchworne Reichöver: 
faffung begangen würden, den Grundfägen der Ehre und Gerech⸗ 
tigfeit gänzlich zuwider liefen, weldye der König zu oft auds 
gefprochen habe, um fie zu wiederholen, zumal in einer Zeit, 
wo man die Sprache der Ehre nicht reden und nod) weniger 
ihre Gefese befolgen dürfe, um Gehör zu finden, weshalb er 
es unter feiner Würde eradıte, an den Reichötagsberathungen 
noch länger Antheil zu nehmen. Politifches Journal für 1806. 
1. ©. 108. Auch ald Kaifer Franz die Kaiferkrone niederge: 
legt hatte, erflärte König Guſtav in .einer deshalb an feine 
Pommern erlaffenen Proclamation: Niemals Fann die deutfche 
Nation vernichtet werben. Durdy die Gnade des Allerhödhften 
wird Deutfchland dereinft aufs Neue vereinigt, zu Madt und 
Anfehen wieder hergeftellt werden. Bredow's Chronik für 
1800. S. 376. 


670 


— nn 


über alles in den Staub getreten, was durch Geſetze in 
dem Ganzen, was durd) Freiheit in dem Einzelnen Hin: 
derniß fein würde. *) | 

Für Deutfchland bethätigte fich dieſes Ergebniß der 
Revolution, die in ihren Anfängen zuerfi Verminderung, 
dann gänzlihe Vernichtung ber fürftlichen Herrſchafts⸗ 
rechte verfündigt hatte, durch Aufhebung aller zeitherigen 
Beichränkungen diefer Rechte. In einem am 11. Sept. 
1806 an den Fürften Primas gerichteten Schreiben ve: 
klärte der franzöfifche Kaifer: Er habe zwar das Amt eine 
Protector der feit kurzem mit ihm verbündeten rheinischen 
Staaten, welches der Sache nad) fchon feit Jahrhunder⸗ 
ten den Beherrfchern Frankreich gehöre, zu einer politi= 
ſchen Würde erhoben. Dadurch habe er die zwiefahe 
Verpflichtung übernommen, das Gebiet ded Bundes ge= 
gen fremde Truppen, und das Gebiet jedes Berbündete=t 
gegen innere Gewaltthätigkeiten und wechfelfeitige Beeimn = 
trächtigungen zu fihern. Er wolle fi jedoch auf Fein — 
Weiſe den Antheil an der Souveränetät anmaßen, wek — 
chen vormals der Kaifer über die Reichöftaaten ausgeib * 
babe. Es bleibe jedem Fürften das Verdienft ungefhma — 
lert, feine Staaten gut zu verwalten; dagegen aber woll — 
er auch nicht, daß man ihm bie Uebel, welche der Becher 
aller menfchlichen Dinge herbeiführen fünne, zur Laſt lege 
Die inneren Angelegenheiten jedes Landes gehen ihn niht * 
an. Die Streitigkeiten, welche die Fürften mit ihren In 
tertbanen haben Fönnten, dürfen vor feinen auswärtige — 
Gerichtshof gezogen werben. Die Bundeöverfamminz—® 
fei ein Gerichtshof für die politifchen Differenzen, welhe ! 
fi unter den Verbündeten felbft erheben könnten. Det 
er die Fürſten ald unabhängige Souveräne anerfannr —! 





*) Arndt's Geift der Zeit 1. 8,415. 
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habe, ſo könne er auch Niemanden als ihren Oberherrn 
anerkennen. Er ſelbſt ſtehe zu ihnen nicht im Verhältniß 
des Oberherrn, ſondern des Beſchützers. Mächtiger als 
ſie, werde er ſeine Machtüberlegenheit nie gebrauchen, um 
die Souveränetätsrechte zu beſchränken, ſondern nur, um 
ihnen allen deren ungehinderte Ausübung zu fichern. *) 


*) Histoire de trait&s etc. par Scholl. Tom. VIIL p. 179—181. 
Corpus Juris Confoederationis germanicae von Guido Meyer. 
S. 110. 
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Dreiundzwanzigfted Kapitel. 


Die wider den franzöfifhen Kaifer und die ihm anhan⸗ 
genden Fürften gefchriebenen Scheltworte wurden in Süb- 
deutfchland durch die Polizei unterdrüdt; fie würden aud, 
wenn fie in den gebildeten Kreifen Zugang gefunden hät: 
ten, ohne Wirkung geblieben fein, weil die Anwefenheit 
der franzöfifchen Armeen feinen Gedanken an Auflehnung 
wider die von ihnen befhüsten Regierungen auflommen 
ließ, und der Glanz und ber Ländergewinn, welchen bie 
Verbindung mit Frankreich den Gebietern gebracht hatte, 
auch in mehreren Beziehungen auf die Unterthanen fid 
erftredite und ihnen mancherlei VBortheile zumandte. Defto 
größern Eindrud machte der gegen die Politif des preu- 
Bifchen Kabinets ſchonungslos ausgefchüttete Zabel im 
preußifchen Staate, wo Bücher, die im Auslande gebrudt 
waren, ungehindert durch den Buchhandel verbreitet wur: 
den, während im Inlande Feine offene Erörterung der 
vaterländifchen Werhältniffe hervortreten durfte, weil die 
Genforen Bedenken trugen, durch ihre Genehmigung fol 
cher Erörterungen, welche bei den fremden Höfen leicht 
Anftoß erregen und Nachfragen der Gefandten veranlaf- 
jen konnten, das Mißfallen des Königs auf fich zu ziehen, 
und dafür zu gelten, die Verlegenheiten und Bedrängniſſe 
feiner politifchen Stellung vermehrt zu haben. So geſchah 
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‚ daß aus Scheu vor der Deffentlichkeit die Leitung der 
'entlichen Meinung des preußifchen Volkes auswärtigen, 
gen Preußen erbitterten Schriftftellern überlaffen wurde, 
ne daß im Inlande Widerlegung der maaßlofen wider 
n Staat gerichteten Vorwürfe, und — was noch dring⸗ 
her gewefen wäre — Beleuchtung der dunklen Pfade, 
welche die Kabinetöweisheit ſich verftrict hatte, unter: 
mmen werden durfte. *) 

Niemals ift ein edelherziger Fürft mit größerem Scheine 
n Wahrheit und größerem Unrecht unebler Gefinnun- 
n bezüchtigt, niemald ein für unumfchränft gehaltener, 
t Einfiht und Charakter begabter Monarch widerwilli⸗ 
r zu Entfchlüffen, die er felbft für verderblich erkannte, 
:tgetrieben worden, weil er den treibenden Gewalten 
yts andere ald feinen eigenen Willen entgegen zu 
sen hatte. 

Als Haugwitz nah dem am 15. Dezember 1805 in 
hönbrunn abgefchloffenen Vertrage Wien verließ, bielt 
es für gerathen, dieſes von feinem Auftrage fo weit 
weichende Ergebniß jeiner Sendung felbft vor die Augen 
3 Königs zu bringen. Diefer blieb daher, bis zur An⸗ 
nft des Grafen in, Berlin, ohne Nachricht von dem 
isgange der Wiener Unterhandlung In biefer Zeit 
inlicyer Ungewißheit beantwortete Hardenberg am 22ften 
ezember eine Anfrage des brittifchen Gefandten Lord 


*) Außer dem fchon genannten Buche von Arndt, weldes fehr 
heftige Stellen wider Preußen enthält, erregte das größte 
Aufiehen ein angebliches Fragment aus dem Polybius, wel: 
ches der Graf b’Antraigues, ein ausgerwanderter Kranzofe, auf 
Reifen im Orient entdeckt haben wollte und in franzöfifcher 
Sprache befannt machte, welches aber nichts als eine unter 
dem Namen des Königs Antiochus von Syrien und feiner 
Minifter faum verhüllte Strafrede auf das preußiſche Kabt- 
net war. 
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Sarrowby wegen Sicherheit der englichen Truppen, welche 
unterdeß im nörblihen Deutfchland eingerüdt waren und 
Hannover beſetzt hatten, mit der Eröffnung, daß unter 
den durch die unglückliche Schlacht bei Aufterlig und 
durch den Rüdzug der großen ruffifhen Armee herbeige 
führten Umftänden für Preußen die größte Vorficht noth⸗ 
wendig fei. „EB liege im. eigenen Intereffe deſſelben wie 
in dem des Ganzen, zu verhindern, daß es. in dieſem 
Augenblide angegriffen werde, wo bie ganze Laſt des 
Krieges auf daflelbe fallen würde; denn im Falle feine 
Armee unglüdlich wäre, würde. auch der legte Strahl von 
Hoffnung, die Sicherheit und die Unabhängigkeit: des fe: 
fien Landes von Europa aufrecht zu erhalten, verfchwin- 
den müflen. Da nun Napoleon am 2Aften Nov. gegen 
, ten Grafen Haugmib fich geneigt: bezeigt habe, die Ver: 
mittelung ded Königs zuzulaffen, wenn während der Un: 
terhandlung Beine fremden Truppen (Engländer, Ruſſen 
und Schweden) über die Grenzen Holland vorrüdten, 
um dort den Krieg anzufangen, und wenn die von den 
Sranzofen beſetzt gebliebene Feſtung Hameln verprovian- 
firt werde, fo babe der König diefe Bedingungen, die et 
damals nicht habe annehmen können, nunmehr bei gänz 
lich veränderten Umfländen für zuläßig, und wofern ber 
Kaiſer Napoleon, fich verpflichte, feinerfeits Fein Truppen 
corps in dad nördliche Deutfchland einrüden zu laflen, 
fogar für vortheilhaft befunden, weil dadurch Zeit gewon⸗ 
nen werde, Alles deutlicher zu durchfchauen, und fic auf 
jedes GEreigniß vorzubereiten, möge der Krieg nun aus 
brechen oder dieſer Zwifchenzuftand eine DefinitivsUnter- 
handlung herbeiführen. Seine Majeftät habe deshalb. den 
General von Phul in das franzöfifche Hauptquartier ge 
ſchickt, um diefe Uebereinfunft zu Stande zu bringen, auf 
den Grafen Haugmig mit neuen Inftructionen dahin de" 
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fehen lafien, daß der König die Wieberbefegung Hanno: 
vers durch franzöfifche Truppen als eine feindliche, gegen 
ihn gerichtete Maaßregel anfehen werde. Dagegen wolle 
der König die Sicherheit der brittifchen und der ruffifchen 
Truppen im Hannöverſchen auf fich nehmen und ihnen 
völlige Freiheit ertheilen, fih im Nothfalle auf: die preu⸗ 
ßiſche Armee und nad) den Staaten des Königs zurüde 
zuziehen, unter der Bedingung, ihre Stellung hinter. den 
preußifchen Truppen zu nehmen und für den Augenblid, 
während der Wermittelungsunterhandlung, fich jeder Bes 
wegung und jede Schritted zu enthalten, welcher her⸗ 
ausfordernd gegen Holland fein könnte, und. daß, wenn 
bie Preußen angegriffen werden follten, der König - mit 
völliger Gewißheit auf die Unterflüßung und Mitwirkung 
bes brittifchen Truppencorps rechnen dürfe. Da die ſchwe⸗ 
bifhen und die ruflifchen Truppen in berfelben Sategos 
rie wie die brittifchen fich befänden, fei zu wünfchen, daß 
der König von Schweden diefer Verabredung beitrete.” *) 
Drei Tage nad) diefer Erklärung, am 2öften Dezbr., 
legte der endlich eingetroffene Graf Haugmig den Schön- 
brunner Vertrag vor. Der König wurde durch denfels 
ben ſchmerzlich überrafcht. Obwohl er die leidenfchaftliche 
Stimmung der Gegner Napoleons, die in feinen näheren | 
Umgebungen wie in der Armee und im Volke, in lebte- 
rem befonders feit der Hinrichtung Palm’s, fich lebhaft 
ausfprach, nicht theilte, fo fand er es doch unerträglich, 
Provinzen, die er rechtmäßig befaß, darunter gerade An⸗ 
fpach, deſſen Bewohner kurz vorher bei Anmwefenheit bes 
Königs und feiner Gemahlin in Bezeugungen ihrer An 
hänglichkeit an das königliche Haus gewetteifert und bei bef- 
fen Gebietöverleßung er fo großen Unwillen geäußert hatte, 


*) Politifches Journal für 1806, Februarbeft. S. 113—119. 
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hingeben zu ſollen, um dafür ein Land aus Händen, denen 
daſſelbe nicht gehoͤrte, anzunehmen, und dies bei Anweſen⸗ 
heit der Geſandten des rechtmäßigen Beſitzers, mit denen er 
noch wenige Tage vorher über die Vertheidigung eben die⸗ 
ſes Landes gegen den unberechtigten Eindränger verhandelt 
hatte. Der Graf Haugwitz bekam einen ſchweren Stand 
gegen diejenigen, welche aus Rechtſinn und patriotiſchem 
Ehrgefühl gegen den Vertrag ſich erklärten. Als aber der 
Entſchluß gefaßt werden ſollte, denſelben zu verwerfen, 
traten eben die Gründe, welche in Wien den Miniſter zur 
Unterzeichnung beſtimmt hatten, auch im Rathe des Kö— 
nigs in den Vordergrund. Haugwitz erlitt bei der Bera⸗ 
thung die beftigften Angriffe und hat fpäter verfichert, 
er habe damals dem Könige gerathen, ihn zu entlaffen 
und den Vertrag nicht anzuerkennen. *) Da er jedoch den 
auf ihn gemachten Angriffen mehrmals die Verficherung 
entgegenftellte, daß der Vertrag nur als ein Entwurf zu 
betrachten, und die Bervollftändigung deſſelben in dem 
Vorbehalte der Ratification mit einbegriffen fet, fo wurde 
zulegt aus diefer Angabe der Mittelweg herausgefunden, 
den Vertrag zwar zu ratifiziren, die bei der Berathung 
erhobenen Einwendungen und beantragten Zufäße aber 
in einer erflärenden Denffchrift beizufügen und von deren 
Annahme die Gültigkeit der Ratificatton abhängig zu ma- 
hen. Die wichtigfte der hinzugefügten Bedingungen war 
die auf Hardenberg’3 Vortrag aufgenommene, daß, da 
der König von England dem Befite Hannovers noch 
nicht förmlich entfagt habe, Preußen daffelbe gegen Län 
der, die ihm eigenthümlich gehörten, auch nicht eintauchen 
könne. Der König wolle daher Hannover nur vorläufig 
in Verwahrung und Verwaltung nehmen, bis Frankreich 

*) Gens, Kleinere politifhe Schriften, herausgegeben von Scdle 

fier u. S. 209. 
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beim Frieden mit England die Abtretung erwirke, und 
hiernach auch die Vollziehung der preußiſchen Abtretun⸗ 
gen vorbehalten. Außerdem wurde die Hinzufügung der 
Hanſeſtädte als nothwendige Vervollſtändigung des Be- 
ſitzes von Hannover bezeichnet, die Uebertragung der Kur⸗ 
ſtimme an den Herzog von Braunſchweig ausbedungen, 
endlich, ſtatt des Angriffs- und Vertheidigungsbündniſſes, 
em einfaches Bündniß für hinreichend erklärt.*) 

Der franzöfifche Gefandte La Foreft trug Bedenken, 
eine Ratification in fo ungewöhnlicher Form anzunehmen. 
Darauf erhielt und übernahm Haugwitz den. mißlichen 
Auftrag, diefelbe in Paris dem Kaifer genehm zu machen. 

Haugwitz, der am 14. Januar 1806 von Berlin ab- 
gereift war, wurde in Paris. freundlih aufgenommen. 
Man ließ ihn fprechen, man hörte auf feine Worte, aber 
man erklärte fih nicht deutlicher. **) Er felbft glaubte, 
eingeben? der in Schönbrunn ihm bezeigten Gunft, den 
Mann in der Zafche zu haben. Sobald ich ihn gefehen, 
fagte er zu Luccheſini, ift alles abgemacht. Ich weiß, was 
er in Schönbrunn zu mir gefagt hat.***) Diefe Nach⸗ 
richten, denen das Kabinet mit Spannung entgegengefe- 


*) Von preußifcher Seite ift das betreffende Aktenſtück nie be- 
kannt gemacht worben; die Kenntniß bed Inhalts beruht auf 
den Mittheilungen von Schöll und Lombard, die fi auf den 
Hauptpunft, die Ablehnung der definitiven Annahme von Hans 
nover, beſchränken. Die anderen Angaben ftehen bei Bignon 
und Le Febvre. In welcher Form das Verlangen nad) den 
Banfeftädten ausgedrückt war, muß dahin geftellt bleiben, fo 
lange das Aktenſtück nicht vorliegt. 

**) Bignon V. Kapitel57. &. 163. Lombard p. 145. Napoleon 
ne s’etoit pas presse de s’expliquer sur nos modifications, 
et avoit m&me accepte avec des formes honnetes la mis- 
sion de Haugwitz à Paris. Den Kaifer ſelbſt ſprach er nicht. 

*) Gentz a. a. O. S. 252. 
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ben hatte, erregten in Berlin die größte Freude; man er- 
blickte darin die Bürgfchaft der wiedergemonnenen Freund: 
fhaft Napoleons, und rieth dem Könige, um auch fei- 
nerfeit8 einen recht deutlichen Beweis zu geben, daß er 
die Annehmbarkeit des Vertrages in der veränderten Ge: 
ftalt nicht im Mindeften bezweifele, die Armee auf den 
Friedendfuß zu feßen, und die zu feiner Verfügung ges 
ftelten ruffifchen Truppen in ihre Heimath zu entlaffen. *) 
Der König fah ein, daß dieſe Maafregel der. bevorfte: 
benden Verhandlung nachtheilig werden könne, und fträubte 
fich, diefelbe zu genehmigen, gab aber widerwillig nad, 
wahrfcheinlih aus Rüdfiht auf die damit verbundene Gr: 
fparniß. Am 24ften erging ein Parolebefehl an die Ar: 
mee, daß der König, da ed Sr. Majeflät gelungen fei, 
den Frieden auf eine, genugthuende Art zu erhalten und 
der größte Theil der Armee in die Friedensgarniſonen zu: 
rückkehren werde, die Veranlaſſung wahrnehme, ihr für die 


*) Materiaux de Lombard p. 145 u. 146. Wer diefen verderb: 
lihen Rath gab, wird nicht gefagt, fondern nur bemerkt, 
daß Haugwig abweſend gewefen fei. Haugwitz felbft fagte 
am ten Dftober zu Gens: „Aus Gründen, die nur Bott 
weiß und vielleicht Herr von Hardenberg, hatte man den Kb: 
nig ohne. mein Wiffen zu diefer Maaßregel bewogen.” Gent. 
a. a. O. ©. 210. Hierzu hat Hr. v. Boyen in der Eritifcen 
Beleuchtung des Gengiihen Auffages im Märzhefte der Mi: 
nerva von 1833 bemerkt, daß, ald Preußen den Kaifer Na 
poleon benachrichtigt, ed wünſche vor Katification bes von 
Haugwig in Wien abgefchloffenen Vertrages noch eine weiter 
Unterhandiung anzufnüpfen und Haugwitz werbe deshalb nad 
Paris geſchickt werden, der Kaifer anfangs ganz freundlid 
geantwortet habe, Haugwitz werde ihm angenehm fein. Darauf 
babe das Kabinet gemeint, der Kaijer werde die bedingte Ra 
tification annehmen, und der König befchloffen, den Zraftat 
in Ausführung zu bringen und bie in Sachſen verfammelte 
Armee zu entlaffen. 
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erwieſene Treue, Anhänglichkeit und Ausdauer zu danken. 
Hardenberg machte am 16ten den Aelteſten der Berliner 
Kaufmannfchaft die völlige Herftellung des Friedens- und 
Sreundfchaftverhältniffes mit Frankreich bekannt, damit fie 
ohne Beforgniß vor allgemeinen Störungen ihre Handels⸗ 
gefchäfte nach anderen Ländern fernerhin in gewöhnlicher 
völferrechtömäßiger Art treiben Fönne. *) 

Hiernach ſchien auch feine Erneuerung der englifchen, 
feit dem Abmarfche der Stanzofen aud Hannover aufge= 
hobenen Sperre der Elb- und Wefermündungen gefürch⸗ 
tet zu werden, obwohl ein preußifches Armeecorps unter 
, dem Befehl des Grafen Schulenburg fi in Marfch febte, 
um anftatt der englifchen Truppen, welde nun ihren 
Transportfciffen zueilten, Hannover zu befegen. Ein am 
27ften Ianuar in Berlin erlaffened Patent machte dies 
mit der Erklärung bekannt, daß nad) den Begebenheiten, 
welche den Srieden zwifchen Defterreich und Frankreich zur 
Folge gehabt, der König fein ganzes Beſtreben allein da- 
bin gerichtet habe, das Kriegsfeuer vom nördlichen Deutfch- 
land abzuhalten, und daß in diefer Abficht mit dem Kai⸗ 
fer von Frankreich ein Abkommen getroffen worden fei, 
vermöge beffen die Staaten Sr. Großbritannifhen Ma- 
jeftät in Deutſchland von franzöfifchen oder mit ihnen 
vereinigten Truppen nicht wieder befeßt, fondern von den= 
felben gänzlich geräumt und bis zum Abfchluffe des all- 
gemeinen Friedens von Preußen allein in Verwahrung . 
und Bermaltung genommen werden follten.**) | 

Alle diefe Schritte fanden mit der wahren Abficht 
Napoleons bei Ueberweifung Hannovers an Preußen viel 
zu fehr im Widerfpruche, ald daß der Gewaltige, den fein 


*) Politifches Sournal für 1806. S. 120, 
*) politifches Journal für 1806. S. 122, 
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maaßglofes Glück jeder Mäßigung entfremdet hatte, dem 
Schwächeren, in deffen freiwilliger Entwaffnung er nur 
Zaghaftigkeit erblickte, diefelben nachgefehen haben würde, 
wäre er auch nit von der am preußifchen Hofe wider 
ihn berrfchenden Stimmung, von dem Mißgefühle der 
Königin über die gekränkte Staatsehre und von dem Wi- 
derwillen, mit welchem fich der König zur halben An 
nahme des Bündniffes entfchloffen hatte, unterrichtet gewe⸗ 
fen. Um die Entwaffnung der Armee ſich vollenden zu laf- 
fen, verfchob er die Audienz des Gefandten von einem Tage 
zum andern. Endlich, an einem der erften Tage des Februar 
1806, empfing er ihn. Er ftellte fi) auf das höchſte er: 
zürnt und fprach über die Unredlichkeit und Undankbarkeit, 
womit Preußen die Großmuth Frankreichs vergolten habe, 
fo harte Worte aus, daß Haugwitz es endlich wagte, ihn 
daran zu erinnern, daß "die in Schönbrunn erhaltenen 
Zufagen und die dem Könige vorbehaltene Ratification 
des Vertrages ihn berechtigt hätten, einen andern Empfang 
zu erwarten. Hierauf ermwieberte Napoleon etwas gemi- 
Bigter: „Sie, Graf Haugwitz, achte ich und werde Sie 
immer achten, aber ich will nicht mit mir fpielen Laffen. 
Mer hat je gefehen, daß man einem Vertrage bei der 
Ratification Zuſätze anhängt, die ihn wefentlich verändem! 
Sie find ein ehrlicher Mann, aber Sie haben keinen Cre 
dit mehr in Berlin. Hardenberg, der fih an England 
verfauft hat, und Andere treiben. ihr Spiel mit Shnen. 
Einige Unfinnige treiben Ihren König zum Kriege. Er 
felbft will den Srieden, läßt fich aber fortreißen. Sch fage 
es Ihnen, Graf Haugwitz, es nimmt noch ein ſchlechtes 
Ende.” Er ſchloß damit, daß Talleyrand ihm feinen Bil 
len eröffnen werde, *) 


*) Gens a. a. O. II. S. 252 u. 253, Le Zebore II. 296. 
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Diefe Eröffnung, welche am 14ten Febr. wenige Tage 
nach der flürmifhen Audienz erfolgte, lautete, daß, da 
der Bertrag vom 15. Dezember in ber beflimmten Frift 
nicht ratifizirt worden fei, indem der Ausdrud Ratifis 
cation auf ein Verfahren Feine Anwendung leide, wel: 
ches wefentliche Punkte einer Webereinfunft verleße und 
die Erfüllung eingegangener Verpflichtungen dem Zufall 
überlaffe, der Katfer ihn als nicht vorhanden betrachte 
und einen anderen auszuarbeiten befohlen habe. Bald 
darauf erfchien Duroc mit diefem anderen Vertrage. Die 
früher für Preußen zugeflandenen Bortheile waren darin 
verringert, die Laften vermehrt. Die Entfehädigung für den 
Berluft des Fürſtenthums Anfpach, weldye durch Abtre: 
tung eines Gebietes mit 20000 Einwohnern von Baiern 
bewirkt werden follte, fiel weg; Preußen mußte fich gefals 
len laflen, daB das von ihm abgetretene Cleve mit dem 
von Baiern abgetretenen Berg vereinigt und dem fran= 
zöfifchen Prinzen Murat, dem Schwager des Kaiferd, ge: 
geben würde. Das Schlimmite aber war, daß Preußen nun 
erſt — wa3 in dem Bertrage vom 15. Dezbr. nicht ge= 
fianden hatte — die Verbindlichkeit übernahm, dem Handel 
und der Flagge Englands die Mündungen der Elbe und 
Weſer, fo wie alle Häfen des Königreich8 bis zum Frieden 
zu fchließen, eine Beftimmung, welche alled auf der See 
befindliche Eigentbum der preußifchen Unterthanen den 
Engländern in die Hände lieferte. Dabei wurde dem Gras 
fen erklärt, daß bei vermeigerter Unterzeichnung die in 
Deutfchland befindlichen franzöfifchen Armeen fogleich ge= 
gen Preußen marfchiren würden. Haugwitz, von der in- 
zwifchen vollendeten Entwaffnung unterrichtet, unterzeich- 
nete am 1löten Februar, und Luccheſini übernahm ed, das 
Aktenſtück nach Berlin zu bringen. Ein eigenhändiger von 

XII Band. II. Abth. 31 
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Haugwitz übergebener Brief des Königs an Napoleon 
blieb ohne Antwort. Ralleyrand ſchrieb an La Foreſt, 
ber Graf von Haugwitz habe die Fehler feiner Regierung 
noch einmal gut gemacht, aber die 45000 Mann, melde 
der Marſchall Augereau unter ſich habe, und die Armee 
unter Bernadotte werde Deutfchland nicht eher verlaffen, 
als bis der Vertrag ratifizirt und vollftändig zur Ausfüh: 
rung gebracht fe. Derfelbe wurde, diesmal ohne Modi: 
ficationen, am Iten März ratifizirt. Schon vorher hatte 
Bernadotte Anſpach für Baiern in Beſitz genommen; die 
preußifche Beſatzung in Wefel wurde dergeftalt zur Räu- 
mung gedrängt, daß fie ihre Kriegs: und Munobebürf: 
niffe zurüclaffen und auf den benachbarten Dörfern Quar: 
tier nehmen mußte, bis die Anftalten zum Marfche ge: 
troffen waren. Damals, fagt der franzöfifhe Gefchicht: 
fchreiber der europäifchen Kabinette, erlofh der Glanz 
jener Krone, die auf der Stirne Friedrichs A. fo helle 
Strahlen geworfen hatte. Der Fürft, der fie trug, fank zu 
der befcheidenen Stellung eines Kurfürften von Branden- 
burg berab.*) Nah dem eigenen Geftändniffe desje⸗ 
nigen Schriftftelers, der dieſe Gefchichten im Auftrage 
Napoleons und zur Rechtfertigung feines Verfahrens ge 
fchrieben hat, legte es derfelbe förmlich darauf an, Pre 
Ben Unwillen und Geringſchätzung empfinden zu laſſen. 
Das früher von ihm gewünfchte Bündniß fei jest nur 
noch ein aus Lüge und Haß zufammengefeßter Vertrag 
gewefen. **) | | 
Zu dem Schmerze und der Entrüftung über fo vide 
Schmach von Seiten eined Gegnerd, der feine Gemalt 


*) Le Febvre II. ©. 248, 
**) Bignon V. Kap. 31. 
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unter dem Namen eines Berbündeten übte, geſellten fich 
die fühlbaren Folgen der offenen Feindfchaft, zu welcer 
fih England durdy die Handlungsweife Preußens berech⸗ 
tigt erachtete. Hardenberg hatte das Patent vom 26ften 
Sanuar, durch weldyes Preußen Hannover nur in Ver: 
wahrung nahm, am 27ften mittelft eines unter der Firma 
des preußifchen Kabinetsminifteriumd erlaffenen Schreis 
bens an das hannöverfhe Staatäminifterium überfendet. 
„Die mit Frankreich getroffene, nunmehr wirklich erfolgte 
und von beiden Theilen ratifizirte Webereinkunft” war das 
rin, in gleicher Weife wie im Patente, mit dem Zufaße 
gerechtfertigt, daB der König fi vorbehalte, über die 
Nothwendigkeit und Nüblichkeit derfelben fich gegen Seine 
brittifche Majeftät felbft zu erklären, da er von ihrer ho⸗ 
ben Einfiht und Gerechtigkeitöliebe erwarten dürfe, daß 
fie den Drang der Umftände und bie entfcheidenden Gründe 
diefer Maaßregel billig und unparteiifc würdigen werbe. 
Zugleich wurde aber auch das hannöverfche Miniftertum 
im Namen des preußifihen Monarchen aufgefordert, in 
Ueberzeugung der wohlmollenden Abfichten ded Königs 
der nothwendigen Beranftaltung und allen weiteren An- 
ordnungen und Maaßregeln bes Adminiftrationd:Commif- 
farit. und der ihm nachgefesten Commiſfion fich zu fügen. 
Die Abſicht des Königs gehe dahin, in der Verfafiung 
der inneren Landesbehörden nichtd abzuändern, und fie in 
ihren Funktionen, jedoch vor der Hand unter der bloßen 
Benennung: „Hannöverſche Behörden,” beftehen zu laffen, 
weil Died eine umerläßlihe Bedingung der mit bem Kais 
fer von Frankreich getroffenen Uebereinkunft feinerfeitö ges 
wesen, dergeftalt, daß fie, wie aus dem Begriff einer aus- 
ſchließlichen Adminiftration ſchon von felbft folge, Lediglich 
dem Könige. und feinem AdminiflrationdsCommiffario, mit 


484 


gänzlicher Ausfchließung alles auswärtigen Bandes, in 
böchfter Inſtanz verantwortlich bleibe. *) 

Der hannöverfehe Minifter Graf von Münfter erwies 
derte bereitö unter dem IOften Januar diefe Aufforderung 
mit der entfchiedenften Weigerung, einem Anfinnen fid 
zu fügen, welches eine Auffündigung des Gehorfamd ge: 
gen den Landesherrn vorausfege und den befchworenen 
Pflichten der erften Landesbehörde beflimmt zumider fei. 
Da er ſchon früher durch Gerüchte, fo wie durch Mitthei- 
lungen des brittifchen Gefandten in Berlin von der beab- 
fihtigten Occupation Kenntniß erhalten habe, und in den 
Stand gefebt worden, von den Gefinnungen feines Herrn 
hierüber unterrichtet zu werden, fo fehe er fich genöthigt, 
von feinem Könige dazu beauftragt und benachrichtigt, 
gegen die Publifation des Patentes auf das feierlichfte zu 
proteftiren. Daffelbe überrafche um fo mehr, als das han- 
növerfche Minifterrum erſt wenige Monate vorher von 
Preußen eingeladen worden, feine Funktionen wieder anzu: 
treten, und als fi} die im Lande ftehende ruffifche Armee 
unter königlich preußifchen Befehlen mit den brittifchen 
Truppen vereinigt finde;**) die Beſetzung ging jedoch 
nichts defto weniger vor fih. Der Graf von Münfter aber 
begab ſich nach London, wo eben damals, nachdem am 
23. Januar 1806 Pitt am Schmerze über die Tage von 
Ulm und Aufterlig geflorben war, deſſen alter Widerfacher 
For an die Spitze der auswärtigen Gefchäfte trat, ein 
Mann, der ald Haupt der Oppofitton fehon oft gegen 
die Politit der Kabinette gedonnert hatte, und von dem 
für die Flägliche Stellung, in welche Preußen fich. hatte 


*) Politiſches Journal für 1806. ©. 225— 228, 

++) Ehendafelbft S. 229, — Auf ‚Seite 124 u. f. die Belannt: 
machung vom Iten Februar, welche Münfter bei feiner Abreife 
zurückließ. 
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drängen laffen, um fo weniger Schonung zu ermarten 
war, als ihn fein Charakter und feine frühere der Nevo- 
Iution zugewandte Neigung zu dem Manne der Kraft 
binzog, welcher aus der Revolution hervorgegangen war 
und ihre Elemente in ftarfer Fauft erfaßt hatte, um daß 
Anfehen der Könige zu erbrüden und den Glanz der alten 
Kronen auszulöfchen. | | 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


— — — 


Auf die erſte Anzeige von der proviſoriſchen Beſetzung 
Hannovers hatte Fox mit größerer Mäßigung als die 
hannöverſchen Miniſter, deren einer, von Reden, in einer 
zu Regensburg übergebenen Proteſtation dieſe Beſetzung 
geradezu eine conſtitutionswidrige Invaſion nannte,*) am 
17ten März erwiedert, daß Seine brittifche Majeftät das 
größte Vertrauen in die Verficherung feße, nach welcher 
die Befeßung nur eine einftweilige fein folle, obwohl zu 
wünjchen gemefen wäre, daß dieſe Verficherung feierlicher 
im Angefihte von Europa gegeben worben wäre, und zu: 
gleich im Namen feines Monarchen — um allen Hoffnun: 
gen ein Ende zu machen — erflärt, daß derfelbe fich nie: 
mals werde beflimmen laffen, zu vergeffen, was er feinen 
Rechten und der Treue und Anhänglichfeit feiner hannö⸗ 
verfchen Unterthanen fehuldig fei, um in eine Abtretung 
des Kurfürftentbums zu willigen. Seine Majeftät erfahre 
mit Befümmerniß, daß es im Werfe fei, Anſpach und 
andere Theile der preußifchen Monarchie an Baiern ab: 
zutrefen; fie maaße fich kein Recht an, fich darein zu 
mifchen ober eine Meinung über die Dienlichkeit ber 
Maaßregeln zu äußern, welche Seine preußifche Majeftät 


*) Politifches Zournal für 1806. S. 342. 
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für das Interefie ihrer Krone und ihres Volkes für rath- 
fam erachte, aber fie bemerke, daß fie für die Folgen bie= 
fer Abtretungen nicht verantwortlich fei, und daß diefel- 
ben nie ald NRechtfertigungsgrund werden angeführt wer: 
den können, ihr rechtmäßiges Eigenthum ihr zu nehmen. *) 

Darauf verorbnete am 28ften März der in Hanno 
ver fommanbdirende preußifche General Graf Schulenburg 
die Sperrung der Norbfeehäfen und Flüffe gegen die 
englifhe Handlung und Schifffahrt, mit Anlegung von 
Batterien in Cuxhaven zur Abwehr der lehteren, **) und 
am Iſten April erging abermals ein königliches Patent, 
daß ber König, da feit dem erften Patente die wirkliche 
Befigergreifung der hannöverfchen Lande für einen dauer: 
haften Ruheſtand der eigenen Unterthbanen und der an 
grenzenden Staaten unumgänglich nothwendig geworden 
fei, mit dem Kaifer ber Sranzofen eine Convention ges 
fchlofjen habe, vermöge welcher gegen Abtretung dreier 
Provinzen und Fraft mehrerer gegenfeitiger feierlicher Ga- 
rantien der rechtliche Beſitz der Sr. Eaiferlihen Majeſtät 
burch dad Eroberungsrecht zuftändigen Staaten des Kur: 
hauſes Braunfchweig in Deutfchland erworben worden 
fei, wonach diefe Länder von nun an als in feinen Be- 
fiß übergegangen und feiner Macht allein unterworfen zu 
betrachten feien, und deren Regierung und Verwaltung 
lediglich und allein in feinem Namen ftatthaben werde, ***) 
An Aten April eröffnete died der preußifche Gefandte 
SacobisKlöft in London dem brittifhen Staatd-Secretär 
in einer Note, welche das Eingeftändnig des Zwanges — 
nach Lage der Sache das gerathenfte — enthielt, ****) 


*) Politifches Journal für 1806. ©. 451 u. 452. 
*) Ebendaſelbſt S. 371, 
ver) Ebendaſelbſt S. 371. 
er) Der König babe bis zum Ausbruch des legten Krieges die 
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daffelbe aber durch trotzige Beifügungen, welche erbittern 
mußten, zu verbunkeln firebte. „Dieſe Sache koſte dem 
Könige felbft empfindliche Opfer. Die Opfer des Haufes 
Hannover feien dem Gange des Königs fremd, und feit 
langer Zeit die unvermeidlihe Folge eines Kriegs, deſſen 
Ausbruch durch feine verfühnliche Politit nicht zu ver: 
hindern gewefen, und welcher leicht noch fchlimmere Fol- 
gen hätte.nach fich ziehen können.” Darauf rief England 
feinen Gefandten von Berlin ab, erklärte die Mündun⸗ 
gen der Elbe, Weſer, Ems und Trave in Blofabeftand, 
ertbeilte Kaperbriefe auf die preußifchen Schiffe und legte 
auf alle, die fich in brittifchen Häfen befanden, Befchlag. 
Am 21ften April erging an dad Parlament eine königliche 
Botfhaft auf Krieg wider Preußen, welcher fpäter, 
am 1I1ten Juni, in feierlicher Weife durch einen Herold 
ausgerufen wurde. Bei dem Antrage auf die Dankadreſſe 
fprah For am 2öften April im Unterhaufe über Preußen 
in den herbeften Worten fih aus. „Man könne die Hand: 
lungen biefer Macht, um fie richtig zu bezeichnen, nicht 
Handlungen des Königs nennen, denn man kenne bie 
milde und friedliche Gefinnung biefes Fürſten; man Fönne 
fie auch nicht ald das Merk feiner Minifter betrachten; 
denn ‚Fein Minifter werde aus eigenem Entfchluffe ein 
Benehmen anrathen, weldyes dem Intereffe feines Mo: 
narchen fo fehr widerftreite. Diefe Handlungen feien von 
der Befchaffenheit, daß fie nur den Rathfchlägen des Fein: 
des dieſes Landes zugefchrieben werden könnten. Der 
Beſchluß, fih Hannovers ohne die Einwilligung feine 


Ruhe der Monarchie und ihrer Nachbarn auf Grundlagen be: 
feftigen Eönnen, welchen alle Höfe ihren Beifall gegeben haben 
würden; er habe died auch nad) den Ereigniffen des Krieges 
noch gewollt, aber dazu nicht mehr die Wahl der Mittel ge 
habt. 
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rechtmäßigen Herrn unter dem Vorwande einer Entfchä- 
digung für Anſpach und die andern an Frankreich über- 
laffenen Provinzen zu bemächtigen, könne auch nicht ledig: 
lich ald Wirkung des Zwanges angefehen werden. Die 
bloße Nothwendigkeit, Anfpach abzutreten, möge vorhan⸗ 
den gewefen fein, ald Folge einer mißlichen Lage; aber 
fie rechtfertige die von jenem Hofe geltend gemachte Noths 
wendigkeit nicht, ſich der Befißungen eines Dritten zu 
bemächtigen, weil er felbft mehrere Provinzen verloren 
habe,‘ | 

Noch größere Bitterkeit enthielt eine vom 20ſten April 
datirte Declaration des Königs Georg ald Kurfürften von 
Hannover, welche der Graf von Münfter verfaßt und 
gegengezeichnet hatte, und der hannöverfche Gefandte von 
Reden in Regensburg dem Reichstage mit dem, wie aus 
einer anderen Welt tönenden Ausdrude der ficheren Er: 
wartung übergab, „Daß die römifch=kaiferliche Majeftät und 
die hböchft und hohen Mitftände diejenige Hülfe und Beis 
ſtand gegen fo beifpielos ale Verfaſſung auflöfende und 
fogar die politifche Eriftenz aller ihrer Mitftände bedro⸗ 
bende Vergewaltigung eines Reichöftandes, welche die koͤ⸗ 
nigliche Majeftät und Eurfürftliche Durchlaucht zu Braun- 
ſchweig-⸗Lüneburg mit Recht in Anſpruch nehmen könne, 
zufichern werde.“*) Die Leidenfchaftlichleit der hannöver⸗ 
fhen Patrioten. vergaß bei diefem Rufe nach verfaffungs: 
mäßiger Hülfe vom Kaifer und Reich, daß Hannover feit 
1795 bei Fortdauer des Reichskrieges der Erfüllung fei- 
ner reichöverfaflungsmäßigen Pflichten fich entzogen, bei 
der Säcularifation jedoch, obwohl es durch die Abtretung 
des linken Rheinufers nichts verloren, unter dem Ein: 
fluffe der damaligen Befreundung Frankreichs mit Eng- 


s) Politiſches Zournal für 1806, S. 850, 
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land, das Bisthum Osnabrück ohne Bedenken fich hatte 
zutbeilen laffen, fo wie For in feiner Rede für die durch 
Abtretungen und Ländertäufche verlegten Rechte der Böl- 
fer, außer den Berfahrungsweifen der Britten in Indien, 
bie weit härtere, einem förmlichen Raube gleichende Rechts⸗ 
verlegung vergaß, deren England durch Ertheilung von 
Kaperbriefen gegen das Privateigenthum der preußifchen, 
an der Politik des Berliner Kabinetd ganz unfchuldigen 
Unterthanen ſich fchuldig machte. | 
Indeß beruhigten fich nicht nur die Minifter, die den 
preußifhen Monarchen in dieſer Angelegenheit berathen 
hatten, fondern auch andere hierbei unbetheiligte Männer, 
wie der Freiherr von Stein,*) über den auf Preußen 
ausgefchütteten Zorn der englifhen und hannöverſchen 
Großen durd) den Gebanten, daß die Zerflüftung Deutſch⸗ 
lands in SKleinftaaten der Hauptgrund bes. politifchen 
Elends der deutfchen Nation fei, und daß jede Maaßre⸗ 
gel, welche dahin führe, diefe Zerflüftung zu mindern, und 
bie Herftellung der nationalen Einheit vorbereite, durch 
ihren Zweck in fich felber gerechtfertigt ſei. In Sranl- 
reich hätten die englifchen Könige vormals. große Land: 
haften, wie Georg der Dritte jebt in Deutfchland, be 
fellen, und die Nachwelt wäge die Mittel nicht, dur 
welche diefe fremden Gebieter vom franzöfifchen Boden 
entfernt worden feien. England werde über den Berlufl 
Hannovers ſich tröften, wie es fich über den Verluſt der 
Normandie, Guienne’d und Poitow3 getröftet habe; die 
Nachkommen aber der jeigen an England hangenden 
Hannoveraner würden bereinft eben fo wenig als jeßt die 
Normannen und Limoufind nad) dem brittifchen Könige 
2) Nach dem Zeugniß von Gens in deffen Beitrage zur gehe: 
men Gefchichte des Anfanges des Krieges. von 1806.. Gen, 
Kleinere hiftorifhe Schriften I. S. 303. 
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fi) fehnen. Was jebt hierbei als Unrecht erfcheine, fei 
Strafe ded Unrechts, daß der Kurfürft von Hannover 
ſich von feinem Volke getrennt habe, um jenfeit des Mee- 
red auf einem undeutfchen Throne zu ſitzen, und Aufhe- 
bung der. nachtheiligen Folgen einer Berlaffung, welche 
die Engländer, wenn fie ihnen wiberfahren wäre, nimmer 
geduldet haben würden. Liege es nicht offen vor aller 
Augen, daß die Störung des Friedens, der feit dem Lü⸗ 
neviller Vertrage zwifchen Deutfchland und Frankreich be- 
flanden, zuerft durch die Berbindung Hannovers mit Eng: 
land herbeigeführt worden fei? Könne England verlangen, 
daß bei jedem Kriege, der zwifchen ihm und Frankreich 
entftehe, Preußen bie aus jener Verbindung für den deut⸗ 
fhen Norden erwachſenden Nachtheile fich geduldig gefal- 
len laſſe? Würde nicht jeder Privatmann ein benachbar- 
bartes Gebäude, durch welches die Sicherheit feines Haus 
ſes gefährdet fei, um jeden Preis in feine Hände zu be: 
fommen fuchen, wenn ber Eigenthümer nicht vermocht 
werden könne, die bedrohlichen. Zuſtände beffelben zu 
ändern? 

Noch auf einem andern Punkte machte ſich fühlbar, 
wie übel Deutfhland mit den fremden Herren, die auf 
feinem Boden ſich angefiedelt hatten, berathen war. Gu⸗ 
fan Adolf von Schweden, deffen Wuth gegen Napoleon 
fi) allmählig bis zum Wahnfinn fteigerte, fuchte, nach⸗ 
dem er im Herbfte des vorigen Jahres mehrfache Gele: 
genheiten, den Franzofen wirklich zu ſchaden, aus Unent- 
ſchloſſenheit, Ungeſchicklichkeit und Grilfenhaftigkeit ver: 
fäumt hatte, durch Behauptung des zu Hannover gehö- 
rigen Fürftentbumd Lauenburg Händel mit Preußen, 
welches aus Rüdficht auf Rußland ihn fchonen zu müf- 
fen glaubte, zuletzt aber doch nicht umhin konnte, die 
Ihwebifchen Truppen im Lauenburgifchen durch eine an⸗ 
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griffartige Bewegung, bei welcher einige Piftolenfchüffe 
fielen und ein preußifcher Lieutenant eine Stichwunde am 
Beine erhielt, zum Abzuge nach Schwebifch-Pommern zu 
nöthigen. Hierauf erging fogleich von ſchwediſcher Seite 
Befehl, dad Embargo auf alle preußifche Schiffe zu le 
gen und bie preußifchen Oftfeehäfen in Blokadeſtand zu 
verfeben.*) Auch diefed nahm Preußen ohne Ermwiederung 
bin, obwohl die Veranlaffung dringend erfchien, und ber 
franzöfifhe Gefandte am 16ten Mai ausdrüdlich darauf 
aufmerkffam machte, durch Belebung des ſchwediſchen An: 
theild an Pommern fich diefes feindlichen Nachbars zu 
entledigen. Dem General Kalkreuth, der ihn zu begüti- 
gen abgefchieft wurde, gab er zur Antwort: „Er werde 
mit Preußen verföhnt fein, fobald daffelbe wiber Napo⸗ 
leon marſchire.“ 

Dafür legte ber letztere, der die Gründe dieſer Nach— 
ſicht durchſchaute und auch hierdurch in ſeinem Mißtrauen 
gegen Preußen beſtärkt wurde, feine feindfelige Stimmung 
gegen daſſelbe fchonungslofer an den Tag. CE gehörte 
zu feiner Berechnung, um ben König zu den Außerften 
Schritten zu treiben. Zuerſt benugte er die Rückſichts⸗ 
loſigkeit, mit. welcher die. engliihen Minifter das am 
22. Dezember 1805 von Hardenberg an Lord Harromby 
gerichtete Schreiben **) bekannt machten, als Waffe zum 
Sturze diefes ihm verhaßten preußifchen Minifters, in- 
dem er daffelbe am 21ften Mai im Moniteur mit bele- 
digenden Anmerkungen abdruden ließ. „Hardenberg habe 
daffelbe gegen die Gewohnheit des preußiichen Gefchäfts- 
ganges im eigenen Namen anftatt im Namen des Königs 
erlaffen; die darin enthaltene Ehrenkränkung für den Cha: 

*) Die Aktenſtücke ftehen {m Politiſchen Journal für 1806. ©. 
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rafter dieſes Monarchen, daß berfelbe den zu Wien gefchlof- 
fenen Traktat nur deshalb vor dem Preßburger Frieden 
unterzeichnet habe, um ſich Mittel zu Täufchungen zu ver⸗ 
fhaffen, könne die Nechtlichkeit des Königs nicht treffen, 
fondern dieſer Gedanke entehre einzig den Minifter, wel- 
cher fo niedrig denke. Es fei ohne Beifpiel in der Ge⸗ 
fchichte der Nationen, daß eine Regierung ihre Freunde fo 
aufopfere, wie es jest die englifche mit den Leuten mache, 
bie ihr Gewiſſen und ihren Souverain verrathen hätten, 
um ihr zu dienen, Dergeftalt jei Herr von Hardenberg 
wohl belohnt dafür, daß er fich den ewigen Feinden des 
Continents Preis gegeben habe.” Hardenberg ließ bage- 
gen in der Berliner Zeitung die Erklärung einrüden, daß 
iened Schreiben auf Befehl des Königs gefchrieben wor: 
den, daß am 22ften Degember der Vertrag vom löten 
‚in Berlin noch nicht bekannt gewefen, und daß ber Mo- 
niteur die mitgetheilten Stellen verfälfcht habe, um ihnen 
einen gehäffigen Sinn beilegen zu Tünnen.*) 

Der König konnte nun einen Minifter, welchen der 
angebliche Verbündete als feinen erklärten Gegner be= 
zeichnet hatte, nicht länger behalten, und ertheilte ihm 
in gleicher Art einen unbefchränften Urlaub, wie zwei 
Jahre vorher Haugwitz erhalten hatte, um auf feine Güter 
u gehen, von benen derfelbe nun auf feinen damals an 
Hardenberg überlaffenen Plag im Kabinette zurüdtehrte.**) 
Die Hoffnung des Königs, hierdurch feinen furchtbaren 
und argmwöhnifchen Verbündeten befänftigt zu haben, ging 
aber nicht in Erfüllung. Napoleon antwortete auf Bei: 


2) Politifches Sournal für 1806. ©. 351. 

**) Die Gircularnote Hardenbergs vom 13. Auguft 1804, die feis 
nen Antritt ald Chef des Kabinets den fremden Gefandten 
befannt machte, und bie andere vom 14. April 1806, die fei- 
nen Urlaub anzeigte, Ebendafelbft S. 434. 
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nen feiner Briefe, er machte ihm keine vorgängige Mit⸗ 
theilung von feinem Plane, die batavifche Republik in 
ein Königreich für fernen Bruder Ludwig zu verwandeln, 
und ließ ihn diefe am Öten Juni vollzogene Regierungs⸗ 
veränderung zuerft durch den. Moniteur, dann durch bie 
gewöhnlichen amtlihen Schreiben erfahren. Daffelbe ge 
tingfchäßige Schweigen beobachtete er in Bezug auf die 
Angelegenheiten Deutfchlande. Der König wurde über 
die in Paris eingeleiteten, vom Gerüchte verkündigten 
Maaßregeln zur Uimgeflaltung des deutfchen Reichs we: 
der zu Rathe gezogen noch in Kenntniß geſetzt. Ohne 
fi) mit Preußen verftändigt zu haben, ließ Napoleon bie 
drei Abteien Elten, Eifen und Verden, ald zum Herzog 
thum Gleve gehörig, für den Großherzog von Berg in 
Befiß nehmen, obwohl von preußifcher Seite hiergegen 
proteftirt wurde, weil die Abteien zwar in der Verwal⸗ 
tung zu Cleve gefchlagen worden, aber darum nicht auf 
gehört hätten, befondere Gebiete zu fein. Der König fchlug 
vor, beide Theile follten gleichzeitig ihre Truppen aus 
den ftreitigen Gebieten zurüdziehben, bis die Sache auf 
diplomatiſchem Wege erörtert fein werde. Napoleon wil⸗ 
ligte anfangs ein, befann ſich aber bald eines anderen 
und entſchied gebteterifch für feinen Schwager. 
Unterdeß hatte fich For beflimmen laflen, auf eine von 
Napoleon gewünfchte und durch Zalleyrand eingeleitet 
Friedensunterhandlung mit Frankreich einzugehen, und zur 
Führung derfelben einen in franzöfifcher Gefangenfcaft 
befindlihen Lord Yarmouth ermächtigt. Diefe Unterhand: 
lung begann in der Mitte des Juni 1806. Im Voraus 
ftellte der Engländer zur Bedingung die Zufage der te 
nen und einfachen Zurüdgabe des Kurfürſtenthums Han⸗ 
nover, fo daß daffelbe nicht zum Gegenftande irgend einer 
Entfchädigung oder Auögleichung gemacht werden dürfe 
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weil dieſes Land außer dem Bereiche der Feindfeligkeiten 
geftanden. Nachdem Zalleyrand die Befehle des Kaiſers 
hierüber eingeholt hatte, erflärte er, daß dieſe Rückgabe 
feine Schwierigkeit finden werde. *) Darauf willigte Na⸗ 
poleon ein, daß England Malta und das Vorgebirge der 
guten Hoffnung behalte. Dagegen verlangte er mit Bes 
fiimmtheit die Räumung der Inſel Sieilien, die. von den 
Engländern für den aus Neapel vertriebenen König Fer⸗ 
dinand beſetzt war, und erbot ſich, dieſem Fürften. dafür 
die Hanfeftädte zu überlaffen, welche von England gleichzei= 
tig mit Hannover befeßt werben könnten, wobei er burch- 
bliden ließ, daß er nichts dagegen haben werde, wenn 
England mit dem gedachten Fürften für diefe Städte ſich 
anderweit abfinden wolle. Während die Unterhandlung 
über diefen Punkt fich verzwidte, ließ Napoleon dem 
Strafen Haugwitz fagen: „Seine Hoffnung auf Frieden 
habe fich fehr vermindert. England verlange die Rück⸗ 
gabe Hannovers, die er nie bewilligen werde. Nur durch 
einen kräftigen Krieg könne es vermocht werben, annehm: 
lichere Bedingungen zu flellen. Preußen folle auf den 
felben fich vorbereiten.‘ **) 

England hatte die Zuziehung Rußlands zu den Unter⸗ 
handlungen verlangt. Alexander, an den Friedrich Wilhelm 
im Mai den Herzog von Braunſchweig nach Petersburg 
abſchickte, um ihm ſeine gegenwärtigen Bedrängniſſe und 
feine noch größeren Beſorgniſſe über die Zukunft mitzu— 
theilen, erkannte die Gefahr, welche für Preußen entſtehen 
werde, wenn es jetzt Krieg mit Napoleon anfangen müßte, 
und ſandte, um dieſelbe abzuwenden, und die Räumung 
Deutſchlands von den franzöſiſchen Truppen zu erwirken, 
den Staatsrath Oubril nach Frankreich mit einer Voll⸗ 


*) Le Febvre II. S. 294. 
») Ebendaſelbſt S. 303, 
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macht, durch deren Faſſung er fich für berechtigt halten 
Eonnte, den Frieden auch abgefondert von England zu un: 
terhanbeln und abzufchließen.*) Hiernach wurde, als ber 
Ruſſe fich überzeugte, daß der gemeinfchaftliche Friede an 
ber Frage über Sicilien 3 lange Aufhalt erleiden werde, 
am 20ften Juli in Paris ein Vertrag zwifchen Frank—⸗ 
reih und Rußland unterzeichnet, nach deſſen Hauptbe⸗ 
flimmungen die Ruſſen Cattaro den Franzofen übergeben, 
beide Mächte für die Unabhängigkeit des türfifchen Reichs 
Gewähr leiften, und die franzöfifchen Heere binnen drei 
Monaten aus Deutfchland abgeführt werden follten. Durd 
zwei geheime Artikel verpflichteten fich beide Mächte, wenn 
König Ferdinand Sicilien aufgeben müffe, dafür feinem 
Sohne, dem Kronprinzen, den Befiß der balearifchen In⸗ 
feln von Spanien mit dem Königstitel, ihm felbft aber 
anfländigen Unterhalt zu verfchaffen. Der Zwift zwifchen 
Preußen und Schweben follte vermittelt werden, ohne daß 
das leßtere fein Pommern verlöre. **) 

Diefe Unterzeichnung erfolgte zwei Lage, nachdem bie 
Rheinbundakte veröffentlicht worden war. Der englifhe 
Unterhändler, hierdurch gefchredt, wie über die Abfonde: 
rung Rußlands betroffen, fchien auch feinerfeits fich fügen 
zu wollen. Frankreich verlangte nur, daß die bewilligte 
Zurüdgabe Hannovers noch geheim bleibe, und daß Preu⸗ 
Ben eine Entfhädigung erhalte. Als der Britte die Hanfe 


*) Diefe Vollmacht, welche fpäter von Seiten Frankreichs bekannt 
gemacht wurde, lautete: „Nommons et autorisons d’entrer 
en pourparlers, de conclure et signer un acte ou conven- 
tion sur des bases propres & affermir la paix qui sera réu- 
blie entre la Russie et la France, comme & la preparer 

. entre les autres puissances belligerantes de l’Europe. P% 
litiſches Journal für 1806. II. ©. 946. 

“*) Le Febvre II. S. 309. Die öffentlichen Artikel im Politiſchen 

Sournal für 1806, II. ©. 954. 


ftädte gegen tiefe Beſtimmung verwahrte, erklärte der 
General Clarke, den Napoleon mit diefer wie mit ber ruf- 
ſiſchen Unterhandlung beauftragt hatte, daß diefe Städte 
ihre Unabhängigkeit behalten, und daß Fulda, Hoya und 
einige andere Gebiete von geringer Bedeutung zur Ents 
ſchädigung Preußens verwendet werden follten. 

Damald hegte Napoleon die Erwartung, daß der all- 
gemeine Friede zu Stande fommen werde. Um aus ber 
Weigerung Preußens fein Hinderniß erwachfen zu laflen, ' 
und den König in die einer freiwilligen Zurüdgabe Han- 
noverd günftige Stimmung zu verfeßen, bielt ex es für 
gerathen, die freundfchaftlichen Werhältniffe wieder anzu⸗ 
fnüpfen. Die Errihtung des Rheinbundes bot hierzu eine 
fhidlihe Gelegenheit dar. Am 22ften Juli fchrieb des⸗ 
halb Talleyrand an den Gefandten La Foreft, indem er 
ihm die Mheinbundsacte mittheilte. „Es liegt nun an 
Preußen, eine jo günftige Gelegenheit zu benutzen, um 
fein Syſtem zu vergrößern. und zu befefligen, Es wird 
den Kaifer Napoleon geneigt finden, feine Abfichten und 
Pläne zu unterftüßen. Es kann unter einem neuen Bun⸗ 
dDesgefege die Staaten vereinigen, welche noch zum deut— 
[hen Reiche gehören, um die Kaiferfrone an das Haus 
Brandenburg zu bringen. Es kann auch, wenn ed Died 
vorzieht, einen Bund der norddeutfhen Staaten bilden, 
welche mehr in feinem Wirkungöfreife liegen. Der Kaifer 
billigt fchon jebt jede Anordnung diefer Art, welche Preu- - 
Gen für geeignet halten dürfte.“*) 

Friedrich Wilhelm, feit langer Zeit nicht mehr daran 
gewöhnt, Beweiſe der Achtung und des Vertrauens von 
dem Oberhaupte der franzöfifchen Regierung zu empfan=- 
gen, wurde durch diefe Mittheilung, welche die ihm fo 


*) Le Kebore II. ©, 313, | 
xii. Bd. IT. Abth. 32 
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angelegene Erhaltung des Friedens zu verbuͤrgen ſchien, auf 
das Höchſte erfreut. Die Wolken, welche ſeit langer Zeit 
ſeine Seele umdüſterten, ſchienen zerſtreut, und er nahm 
den Gedanken, den deutſchen Norden unter feinem Bor: 
fige zu vereinigen, mit einer Art von Begeiſterung auf.*) 
Die Kaiferwürde wied er, nach feiner Sinnesart und aus 
Zartgefühl für Defterreih, von ſich; aber nach Dresden, 
nach Caſſel, nah Medienburg ließ er Einladungen für 
den nordiſchen Bund ergehen, und über die Gefinnungen 
Dänemarks und die Stimmung in den Hanfeftädten Er- 
fundigung einziehen. Es geſchah dies um Diefelbe Zeit, 
wo nach der in Regensburg abgegebenen Erklärung der 
Rheinbundögenoffen der franzöſiſche Gefchäftsträger Ba: 
her das deutfche Reich Durch - eine Note auflöfte und 
Franz II. die römische Kaiſerkrone niederlegte. Nach der 
ſchon vor diefer letzten Erklärung am 2öften. Suli an den 
Kurfürften von Sachfen ergangenen Einladung Preußens 
folten Sachfen und Heffen den’ Königätitel annehmen 
und mit Preußen bie Schutzherrſchaft über die⸗kleineren 
Staaten theilen. Auf einem am löten Oktober in Deflau 
unter dem Vorſitze Preußens zu haltenden Gongreffe golke 
‚ein im Auftrage Preußens abgefaßter Entwurf zu % 
Bundesverfaffung näher beratben werden. Nach der 04 
ben zerfiel das Bundesgebiet in drei Kreife, den branhee- 
burgifhen, ſächſiſchen, heffifhen; das Oberhaupt eb, 
Bundes trat an die Stelle des Kaiſers; die Kriegsmacht 
beſtand aus 240000 Mann; ein Bundestribunal nahm 
in einer der drei Hanſeſtädte ſeinen Sitz; die Urtheile mid, | 
.ben von den Bundeshauptleuten vollzogen. Aber. nik | 
rend dies Projekt die Höfe befchäftigte und den Einbrir 
der Nachrichten. von Regensburg und Wien verringerte 





*) Le Febvyre I. ©, 314, _ 
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wurde Friedrich Wilhelm dur die Nachricht beunruhigt, 
. daß der Marfchall. Bernadotte am 28ſten Zuli Nürnberg 
befegt habe und den Grenzen Preußens und Sachſens 
ſich nähere, daß dur ein kaiſerliches Decret vom 27ften 
Juli die Feftung Wefel mit Frankreich vereinigt worden, 
und daß zahlreiche franzöſiſche Truppenmaſſen an ber - 
Ems und im Großherzogthum Berg ſich fammelten. Bon 
mehreren Seiten wurden Gerüchte verbreitet, daß außer 
den ſchon abgetretenen noch andere preußifche Provinzen 
Abgeriffen werden follten, Baireuth für Baiern, Oſtfries⸗ 
land für Holland, Münfter für ven Großherzog von Berg 
beftimmt ſei. Es fchien, als fei die preußiſche Monardie 
ohne Thron und ohne Oberhaupt, der Theilung Preis 
gegeben. 

Der franzöfifhe Gefchichtfchreiber, der fich die Vers 
theidigung Napoleons gegen deſſen Ankläger zum befondern 
Zweck gefebt hat, beftreitet bie Wahrheit diefer Gerüchte, 
und erklärt diefelben für das Ergebniß einer Verabredung 
der Feinde Frankreichs, welche den Kaifer Napoleon ber 
feindlichften Abfichten wider Preußen befchuldigt hätten, um 
den König aufzuregen und zu falfchen Maaßregeln zu 
reizen.“) Der unbefangener ürtheilende Gefchichtfchrei= 
ber der europäifchen Kabinette aber räumt ein, daß da— 
mals Napoleon die freundlihe Stimmung für Preußen, 
die er kurz vorher durch die Aufforderung zum norbifchen . 
Bunde an den Tag gelegt, fchnell wieder aufgegeben habe, 
weil er von friegerifchen Veranftaltungen des Königs — 
die bisher nur zum Seftungsdienft gebrauchten dritten Ba⸗ 
taillone der Negimenter follten nun auch für den Feld- 
dienft verfügbar gemacht werden — Kunde erhalten und 
dieſelben dem fteigenden Einfluffe der Kriegspartei zuge: 


*) Bignon V. Kap. 62. ‚0 
32* 
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fchrieben, auch den gleichzeitigen Ruͤckgang der Friedens: 
unterhandlung mit England hiermit in Verbindung ge: _ 
bracht habe.) Die Nachgiebigkeit in Betreff Sieiliens, 
welche Lord Yarmouth hatte erwarten laffen, wurde näm: 
lich in London gemißbilligt, und zu Anfange des Augufl 
ein neuer Bevollmächtigter, Lord Lauderdale, nach Paris 
geſchickt, welcher am ten Auguft die Erklärung abgab, 
daß das Kabinet von St. James auf feiner anderen 
Grundlage, als welche Sicilien für den König Ferdinand 
fiher ftelle, unterhandeln wolle. Als dies von franzöfifcher 
Seite zurüdgemwiefen wurde, verlangten bie Engländer am 
Iten Auguft ihre Päfle.**) 

An demfelben age, an welchem die Note des Korb 
Lauderdale den Abbruch der Sriedendunterhandlung vor: 
bereitete, ging in Berlin ein Schreiben Luccheſini's ein, 
in welchem verfelbe meldete, Lord Yarmouth habe ihm bei 
- einer fröhlihen Mahlzeit das Geheimnig offenbart, daß 
Napoleon als erfte Friedensbedingung die Zurückgabe Han: 
noverd an England zugeftanden habe. Er fielite die Sad 
noch nicht als völlig gewiß dar. „Da nicht immer Bäfr: 
heit im Weine liegt, fagte er, jo ift e& möglich, daß· der 
engliſche Bevollmächtigte nur Mißtrauen zwiſchen den 
Kabinetten von Berlin und Paris hat ausſäen wolle. # 
Mährend er aber die Hannover betreffende Mittheilung, 
welche richtig war, ald zweifelhaft darftellte, nahm er bie 
feltfamften Gerüchte leihtgläubig auf. Es fei Frankreich 
gelungen, fehrieb er, das ruffiihe Kabinet nach dem preu⸗ 
gifchen Polen lüftern zu machen. Die beiden Kaifer feien 
insgeheim übereingefommen, da8 Königreich Polen für 
den Großfürften Conftantin wieder herzuftellen. Er hab 
fi zu Zalleyrand begeben, um ihn zu fragen, was von 

*) Le Febore II. ©. 317, oo 
»0) Ehendafelbft ©. 320, Br 
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dieſem Gerüchte zu halten ſei, und die kalte Antwort die⸗ 
ſes Miniſters habe ihn überzeugt, daß ſie nur zu wohl 
begründet ſei. Er rieth dem Könige, unmittelbar nad) 
Petersburg zu reifen, um dad Unwetter abzuwenden, wel- 
ches feiner Krone drohe, und den Kaifer Alerander zu 
‚anderen Anfichten zu bringen. *) 

Den lebteren Schredbildern geftattete freilich in dem 
Gemüthe des Königs fein Vertrauen in die Freundfchaft 
Aleranderd feinen Eingang ; aber das Schmerzgefühl über 
das von Frankreich gemachte Zugeftändniß der Zurüdgabe 
Hannovers bedurfte Feined Zuſatzes, weil er in dieſem 
Zugeftändniß die Abficht erblicte, ihn in die unwürdige 
Stellung eines willenlofen Werkzeuges der franzöfifchen 
Politik zu drängen, in welcher. er ein ihm aufgebrungenes 
und mit eigenen Provinzen bezahlted Befistyum nad) dem 
Winke des Gebieterd wieder zurücgeben müſſe. Wäre 
Luccheſini's unglüdliche Mittheilung ganz unterblieben, fo 

hätte fich die Sache durch den Ausgang der Unterhandlung 
von felber erledigt; hatte Kuckhefini das Geheimniß frü⸗— 
ber erfpäht und, anftatt den Monarchen durd) Schreckbil- 
der zu beunruhigen, ihm angerathen, feine Zuziehung zu 
. der Friedensunterhandlung mit England, welches ja auch 
*) Lucchefini Hat nicht für gut gefunden, in feiner Gefchichte des 
Rheinbundes diefes verhängnißvollen Schreibens zu erwähnen. 
Mit Recht maht ihm Bignon zum Vorwurf, daß er, der feiz 
nem Hange zur Lift und zur Verftellung mit lächerlicher Lei- 
denichaft gefolgt und in Erfindung von Hirngefpinnften aller 
Art feine Klugheit habe beweifen wollen, feit faft zwei Mo: 
naten bes allergewöhnlidhften Scharfblictd ermangelt habe, in _ 
dem er nicht errathen, daß eine der Hauptgrundlagen der 
Unterhandlung zwifchen Srankreic und England die Rückgabe 
von Hannover fein mußte, — Zalleyrand war beffer bedient, 
und erhielt fogleich eine Abfchrift der feltfamen Depeſche Luc⸗ 
cheſi ni's nach Berlin. Biguon V. Kapitel 62. 


ihm den Keieg erftärt hatte, zu verlangen; hätte — was 
das Angemeffenfte gemefen wäre — Napoleon felbft gleich 
zu Anfange der Unterhandlung dem Könige mitgetheilt, 
daß das Intereſſe des MWeltfriedend von ihm dieſes Opfer 
erheifchen fünne, und daß Frankreich Sorge tragen und 
jedenfalls fi für verbunden erachten werde, ihm Erſatz 
zu verfchaffen, fo würde eine andere Betrachtung Raum 
gewonnen haben, und bie in Antrag gebrachte Zurüdgabe 
Hannovers nicht als ſchmachvolle Kränkung der Staats⸗ 
ehre, ſondern als erwünſchte Gelegenheit, einer aufgezwun⸗ 
genen Schmach ledig zu werden, angeſehen worden ſein. 
Im Grunde war dies die eigne ſtille Ueberzeugung des 
Königs, in ihm nur durch ein augenblickliches Mißge⸗ 
fühl bei Seite gedrängt; ohne Zweifel würde fie in Aner 
der Nation vernehmbaren Berathungsform Vertreter ‚ges 
funden, und hierdurd feine befonnene Einſicht Kraft ge⸗ 
wonnen haben, das Aufbrauſen einer leidenſchaftlichen 
Stimmung, die fih für Waterlandsliebe hielt, und bb 
in die größte Niedergeſchlagenheit ſich umwandeln follte, 
"von jedem Einfluffe auf feine Entſchließungen über Krieg 
‚oder Frieden mit Frankreich fern zu halten, Aber eine 
folhe Berathungsform war nicht vorhanden. Nur dad . 
vom Hofe, vom Adel, von den Offizieren erhobene Ge 
frei, daß Preußen den von Napoleon ihm zugefügten 
Schimpf niht einfteden dürfe und ſich fehlagen müſſe, 
‚um die verlehte Ehre zu fühnen, wurde gehört, die Volks⸗ 
‚fimme war nur im Schaufpielhaufe dem Monarchen ver-. 
nehmbar. Im Sahre 1804 hatte ihr der Hoffchaufpieldis 
rector Sffland in einer zur Feier des Föniglichen Geburts⸗ 
tages gehaltenen Rede Sprache geltehen, und gleichfam im 
Auftrage der Nation, nach der königlichen Loge hingewen⸗ 
det, dafür gedankt, daß der König, weiſer als Agamemnon 
gethan, dem Staate den Frieden gewähre; jebt mathe bie 
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Vollsmeinung im Parterre ſich laut in patriotifchen 
Kriegsliedern und in Beifallsſtürmen für die Verſe in 
Schillers Sungfrau: 

Für feinen König muß das Volk fich opfern, 
Das ift das Schickſal und Geſetz der Welt. 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles fest an ihre Ehre! 

Diefe Meinung erſchien plöglih auc den Vertheidi⸗ 
gern und Beförderern des franzöfifhen Bündniſſes als 
eine unwiberftehlihe Macht, der man nicht widerftreben 
könne, ohne den Thron in die äußerſte Gefahr zu flürs 
zen. Nun vereinigten fich die zeither entgegen geſetzten Par 
teien, und am Iten Aug. erging der Befehl des Königs, die 
Armee auf den Kriegsfuß zu ſetzen. Wenige Tage darauf, 
am 17ten Auguft, machte die St. Petersburger Hofzeitung 
bekannt, daß der ruffifhe Kaifer den in Parid vom 
Staatörathe Dubril gefchloffenen Vertrag mit feiner 
Würde, den Berbindlichkeiten gegen feine Alliirten, der 
Sicherheit feiner eigenen Untertbanen und der allgemei= 
nen Ruhe von Europa nicht in Uebereinftimmung gefun- 
den und ihm Beftätigung verfagt habe. *) 

Faſt gleichzeitig erfholl die Kunde von der Hinrich: 
tung Palms. Damals riethen die Wortführer der Kriegs: 
partei, vornehmlich Rüchel und Blücher, die Armee ſchleu— 
nigft- ‚ins Feld zu führen, bevor die Sranzofen ihre volle 
Stärke gefanmelt hätten und Napoleon an ihrer Spike 

*) Die Aktenſtücke im Septemberhefte des Politifchen Journals 

für 1806, ©. 94l, Nach einem von Le Febvre (II. S. 333.) 
mitgetheilten Schreiben des ruffifhen Miniftere Budberg an 
Talleyrand war es das ftillfchrweigende Zugeftändniß des Ver: 
trages zur Auflöfung des deutfchen Reiches, zur Aufgebung 
Siciliend und zur Verfagung einer Entfhäbigung für den - 
König von Sardinien, endlidy die Abfonderung von England, 
was den Entfhluß des Kaifers beſtimmte. 
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erſchiene. „Die erſte Marſchorder werde dieſem ohnehin 
für eine Kriegserklärung gelten. Man müſſe den Vor⸗ 
theil des erſten Angriffs ergreifen, das Ohr gegen die 
Rathſchläge furchtſamer Klugheit verſchließen, wie der 
Blitz auf Alles fallen, was in Deutfchland von Franzo⸗ 
fen fich finde, und weil man den Krieg aus Verzweife⸗ 
lung beginne, auch wie Verzweifelte kämpfen.” Der Kö: 
nig war inzwifchen wiederum anderes Sinnes geworden. 
Ueberlegend, daß der Anlaß fo großer Unruhe fich vielleicht 
von felbft ſchon behoben habe, und den übermächtigen 
Gegner zu befhwidtigen wünfchend, rief er den Marquis 
Luccheſini, über deffen Benehmen der Kaifer Unzufrieden: 
beit geäußert hatte, von feinem Gefandtfchaftspoften ab, 
und ernannte an deſſen Stelle den Seneral von Knobels⸗ 
dorf, der ſtets für einen der eifrigften Freunde des fran: 
zöfifchen Bündniffes gegolten hatte, Diefer fand auf der 
Hinreife ungeheure Streitkräfte in Bewegung. Als er 
am 7ten September mit dem Marquis Luccheſini vor dem 
Kaifer erfchien, um fein Beglaubigungsſchreiben zu über: 
geben, redete ihn derfelbe lebhaft an: „Wenn für ihn bie 
Nothwendigkeit eintrete, mif den preußifchen Heeren zu: 
fammen zu treffen, fo fei er.entfchloffen, aus Achtung für 
diefelben, fie mit überlegenen Kräften anzugreifen. . Er 
würde Alles aufbieten, um ſich den Sieg zu fichern, ehe ihn 
die Vereinigung mit der ruffifhen Armee und die Hülfs:. 
leiftung Englands blutiger und die eben nicht aufrichtige 
Neutralität Defterreichs zweifelhaft made. Er geftehe fers 
ner, daß er England wirklich verfprochen habe, ihm die 
Rückgabe Hannovers zu verbürgen; er würde aber, be 
vor er den Zrieden unterzeichnet, dem Könige feine Ver: 
legenheit angezeigt und ſich mit ihm verftändigt haben, 
um ihn für feinen Verluſt zu entfchädigen. Er fei bereit, 
feine Bewegungen ganz nach denen Preußens zu richten. 
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Wenn ber König feine Truppen in die Friedensquartiere 
zurückkehren laffe, fo wolle er auch die feinigen aus Weft- 
falen und von den Grenzen Hollands zurüdziehen.” Am 
Ilten September fprad er noch dringender in dieſem 
Sinne zu Knobelsborf, und am 12ten fchrieb Zalleyrand 
an La Foreft nach) Berlin mit dem Auftrage, dem preu⸗ 
ßiſchen Kabinet die Verficherung zu geben: „Wenn Preu⸗ 
Ben entwaffne, fo werde der Kaifer burchaus keinen Grol 
über das Geſchehene hegen, fondern diefelben Gefühle be- 
wahren, die ihn bisher an Preußen gefeſſelt. Es müfle 
aber fofort entwaffnet werden. Jeder verlorene Tag fet 
ein Jahrhundert.“*) | | | 

Napoleon wußte recht wohl, daß nach der in Preu⸗ 
en entflandenen "Aufregung und nad) der Erklärung, 
melde Rußland durch Verwerfung des Dubrilfchen Ber: 
trages abgegeben hatte, der König nicht im Stande war, 
zuf die bloße Aufforderung Frankreichs die Armee zu ent: 
waffnen, während die franzöfifhe Armee in Süddeutſch⸗ 
and ihre drohende Stellung behalten follte. Wenn er 
ine Forderung ftellte, die, wie er wohl wußte, nicht an= 
zehmbar war, fo hatte er nur den Zwed, den König un⸗ 
ntfchloffen zu machen und Zeit zu gewinnen, um feine 
Truppen: auf die entfcheidenden Punkte zu bringen. Vom 
löten bis 2Uften Septbr. waren die Corps, welche die 
jroße Armee bildeten, noch in Franken und Baiern zer: 
treut. Die Truppen aus dem Lager von Meudon hatten 
ven Rhein noch nicht erreicht. Wenn die Preußen ſich 
angeftüm auf Franken mitten unter die vereinzelten fran> 
‚öfifhen Corps flürzten, konnten fie den Kurfürften von 
Heffen mit fich fortreißen, der eine Armee von 20000 
Mann unter den Waffen hatte. Ein erfter Sieg hätte 


Le Kebvre i. S. 336. 
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wohl bei der Begeifterung, von welcher das preußifche 
Heer ergriffen worden war, und bei der in Deutfchland 
berrfchenden Stimmung große Wirkungen hervorbringen 
können. Daher riethen die Generale Rüchel und Blücer, 
auch Pfuhl und Kalkreuth, obwohl letzterer den Franzofen 
zugethan war, zum rafchen Bordringen nach Franken, da 
hin wünfchte auch die heldenmüthige Königin ihren Ge 
mahl bewegen zu können, Diefer aber, im fortwährenden 
Glauben an die Möglichkeit der Erhaltung des Friedens, 
bemühte fi nur, den Eifer feiner Truppen zu zügeln, 
und ließ dem Gegner Zeit, die feinigen am Fuße der thü- 
ringifhen Berge zu fammeln. 

Die Lage, in welche der König ſich verſetzt fah, war 
aber auch ganz geeignet, ihn mit den peinlichften Beſorg⸗ 
niffen vor dem Ausbruche des Krieges zu erfüllen, ihm we⸗ 
nigftend einen Aufſchub höchſt wünfchenswerth zu machen. 
Mit England, welches allein die Mittel einer nachhaltigen 
Kriegführung an die Hand geben konnte, war er nicht nur 
felbft im Kriegsftande, fondern der Grund weshalb er ge: 
gen Napoleon ins Feld rüdte, war Fein anderer, als weil 
diefer England durch Zurüdgabe Hannovers hatte zufrieden 
ftellen wollen. So lange Preußen nicht felbft zu diefer 
Zurüdgabe fi) verftand, war auf Feine Ausſöhnung mit 
England zu rechnen, und wenn ed fich dazu verftand, 
hatte der gegen Frankreich begonnene Krieg feinen wirt: 
lichen Zweck mehr; man hatte die Eriftenz der Monar: 
hen aufs Spiel gefebt, um den Kampfpreis im Voraus 
an einen Dritten zu überlaſſen. Indeß gab der am 
13ten September erfolgte Tod des Minifters For einige 
Hoffnung auf Aenderung der von ihm verfochtenen Grunt- 
fäbe. Auch wurde, fobald Preußen gegen den englifhen 
Minifter-Refidenten Thornton in Hamburg den Wunſch 
ausgefprochen hatte, die freundfchaftlichen Werhältniffe wie 
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der anzuknüpfen, am Zöften September die Blokade der. 
Elbe und Wefer aufgehoben, und ein englifcher Diplomat, 
Lord Morpeth, eilte nach Berlin, die Verföhnung der bei- 
den Kabinette zu bewerkitelligen. Der Hof aber hatte 
bei Ankunft deſſelben fih fhon zur Armee -begeben. Die 
Aengftlichkeit, mit welcher dafelbft der preußifhe Minis 
fier den brittifchen Bevollmächtigten, welcher dorthin zu 
folgen fich beeilte, zu empfangen verfchob, gab zu ber 
Vermuthnng Anlaß, daß jener den Erfolg der bevorftes 
henden Schlacht abwarten wollte, um ald Sieger für- 
den Befis Hannovers Ausgleichungdmittel anbieten zu 
können. *) 

An den Kaifer von Rußland hatte der König an dem⸗ 
felben Rage, an welchem der Befehl zur Mobilmakhung 
des Heeres erlaffen wurde, gefchrieben, und: die freund 
ſchaftlichſten Zuficherungen erhalten. Doc wurde erft am 
1Sten September, nachdem der Bericht Knobelsdorfs über 
die am Tten von Napoleon ausgefprochenen Aeußerungen 
eingegangen war, der General Krufemad mit beflimmten 
Anträgen nah St. Peteröburg abgefendet, und obwohl 
Alerander fofort antwortete, daß er feinem Freunde, dem 
Könige, perfönlih zu Hülfe ziehen und ihm foglei ein 
auserlefenes Heer von 70000 Mann zur Verfügung ftel- 
ken. werde, "war ed doch den Ruffen unmöglich, vor dem 
Ende des November’ auf dem Kriegsſchauplatze anzu⸗ 
kommen. 

Schnelleren Beiſtand hätte: Oeſterreich gewähren kön⸗ 
nen; aber dort war die vor der Schlacht bei Auſterlitz 


*) Sehr Bitteres hierüber enthalten die Bemerkungen über des 

Herrn von Gens Darftellung der Vorzänge im preußifchen 
Hauptquartier, in der gefchichtlichen Denffchrift des Englän- 
ders Adair über feine Sendung an ben Wiener Hof im Sabre 
1806, .&, 432 ber deutſchen Meberfegung. 


508 
verfpätete Hülfe unvergeffen und die jebige Schilderhebung 
Preußens wurde ald ein unzeitiged und verwegenes Un- 
ternehmen betrachtet. Die Beſitznahme Hannovers, deren 
Behauptung daffelbe bezwedte, war überdieß in Wien 
niemals gebilligt worden. Die dringende Aufforderung bes 
Königs, mit: welcher der Graf Finkenftein an den Kaifer 
gefendet wurde, hatte daher keinen Erfolg; das Kabinet, 
damald von dem Grafen Stadion geleitet, antwortete, 
daß der erfchöpfte Zuftand feiner Finanzen ihm Fein an- 
deres Syſtem ald das der bewaffneten Neutralität ge 
ftatte.*) Auch der Erzherzog Karl hatte fich entfchieden 
gegen die Erneuerung des Krieges mit Frankreich erklärt. 
Doch wurde die Allianz, welche Napoleon antrug, abge: 
lehnt, weil diefelbe einen Krieg mit Rußland zur Folge 
haben würde. Napoleon, der dieſes Bundesgenoffen nicht 
bedurfte, ihn nur nicht mit feinem Gegner verbündet 
feben wollte, ließ fich diefe Entfchuldigung gern ge: 
fallen. Darauf machte am 6ten Oftober der Graf Sta- 
dion durch ein Umlauffchreiben an alle öfterreichifchen Ge⸗ 
fandtfchaften im Auslande den Entfchluß feines Kaifers 
befannt, in ber gegenmärtigen Conjunctur die ftrengffe 
Neutralität gegen alle kriegführenden Mächte zu beobade 
ten, und nur zur Aufrechterhaltung derfelben ein. ‚Armee 
corps in Böhmen aufzuftellen. ; 

Bon den großen Mächten fih felbft überlaffen, Kb 
fih Preußen in dem gegen Napoleon bevorftehenden 
Kampfe auf die zwei Haupfgenoffen des noch nicht zum 
Abſchluſſe gebrachten nordifchen Bundes, "auf Kurſachſen 
und Kurheſſen beſchränkt, indem die anderen zum Bei— 
tritte eingeladenen Fürſten aus Furcht vor Napoleon, die 
Hanſeſtädte aber auf ein beſtimmtes, deshalb von ihni 


) Politifhes Journal für 1806, ©. 1087. 


509 

erhaltenes Verbot, den Einladungen keine Folge. geleiftet 
hatten. Der Kurfürft von Heflen aber, obwohl er ſtets 
für einen eifrigen Anhänger Preußens gegolten hatte und 
preußifcher Feldmarſchall war, verweigerte plößlich dem 
von feinem Minifter gefchloffenen Bundeövertrage bie Ras 
tification, und erklärte ſich für neutral, weil er fich mit 
feinen Truppen von ber inzwifchen vorgerüdten franzöſi⸗ 
fhen Armee ſchon umſtellt fah und erft dann feiner Nei⸗ 
gung für Preußen folgen wollte, wenn er ed nach) dem 
Siege Preußens mit Sicherheit thun könnte, — eine Po- 
litik, die ihm nach der Niederlage des preußifchen Heeres 
ben Berluft feines Kurfürftenthbumsd zuzog. Auch der Kur: 
fürft von Sachſen wäre dem von Preußen verlangten 
Bündniffe gern entgangen, konnte fi) aber, da eine preu= 
Bifche Armee an feiner Grenze fland, demfelben nicht ent- 
ziehen, und mußte feine Truppen dem Oberbefehl des Für: 
ften Hohenlohe untergeben. Er hatte jedoch in Parid An: 
zeige machen laffen, daß es nur unter der Bedingung ‚ges 
ſchehen folle, die fächfifche Grenze nicht zu überfchreiten und 
fie von den Preußen zy trennen, wenn diefe angrifföweife 
gegen Frankreich verführen. Als er nachher die Weige⸗ 
rung des Kurfürften von Heflen erfuhr, den Allianzver- 
trag mit Preußen zu unterzeichnen, nahm er auch den an 
feinen Minifter bereitö ertheilten Befehl zur Unterzeich- 
nung des feinigen zurüd, obwohl die Truppen inzwifchen 
bei den Preußen verblieben. *) 

Diefelben Schwankungen fanden im Gemüthe wie im 
Rathe des preußifhen Monarchen ſtatt; bie fortwährende 
Friedenshoffnung war Urfache, daß eben fo wenig gefchah, 
die Elbübergänge zu befeftigen, ald die in Berlin befind- 
lihen Kriegsmittel in Sicherheit zu bringen. Die Zu: 


*) Pölitz, Regierung Friedrich Auguſts. S. 283. 
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fände im preußifchen Hauptquartier zu Erfurt find von 
Gens, der ſich ald Beobachter im Öfterreichifchen Auftrage 
dort eingefunden hatte und von den preußifchen Miniftern 
gern gefehen wurde, weil fie durch ihn auf die Entfchlüffe 
des Kaiferd Franz einzumirken hofften, anfchaulich dargeſtellt 
worden. Das Ergebniß feiner Beobachtungen war, daß 
die ehrenwertheften Männer diefen Krieg herbeigewünfdt 
hatten, um den Kortfchritten der franzöfifhen Macht Ein: 
halt zu thun, die Ketten Deutſchlands zu brechen und den 
preußifhen Staat aus einer unwürdigen Stellung zu res 
fen, daß die Minifter des Königs, obwohl von dem Haffe 
Napoleons gegen Preußen Überzeugt, ihnen nur aus Furdt . 
vor der herrfchenden Aufregung und aus dem erlangen, 
ben Befiß Hannovers zu behaupten, beigetreten waren, daß 
aber Niemand die große Bedeutung diefed Krieges gehoͤ⸗ 
rig erwogen und bie erforderlichen Mittel, einen günftigen 
Erfolg herbeizuführen, berechnet hatte. Das Ganze trug 
dad Gepräge ber Uebereilung, welche das allgemeine Ge 
fühl des Unglüds wohl entfchuldigen, die Abficyt der Ur- 
heber fogar veredeln konnte, Klugheit und wahre Politik 
aber mißbilligen mußten.) 


Gentz a. a. O. S. 200 u. 307. 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. | 





sr König felbft hatte ganz richtig geurtheilt, daß Preußen 
in nicht im Stande fein werde, den Krieg gegen 
nkreich auf die Länge zu beftehen, und fih ‚nur wi: 
villig von ben plöglich mit ihren Gegnern vereinigten 
niftern fortziehen laffen; als er endlich feine Forde— 
gen: Zurüdführung der franzöfiichen Heere über den 
ein, ungehinderte Geftaltung des nordifchen Bundes, 
nnung Wefeld vom franzöfifchen Reiche, und Be- 
ing ber drei Abteien Elten, Eſſen und Werden von 
ußifchen Truppen, in einem vom 25. September datir⸗ 
Schreiben an Napoleon gefandt hatte und die bis 
ı Sten Oktober befriftete Antwort nicht eintraf, unter- 
hnete er am Iten in Erfurt das von Lombard entwor- 
e Kriegömanifeft, welches die lange Reihe der Krän- 
gen und Demüthigungen aufzählte, die fi Preußen 
; Napoleon hatte gefallen laſſen, boffend im Ver—⸗ 
sen auf den Muth und den Ruf feiner Armee, daß 
elbe . wenigftend bis zur Ankunft der Ruffen der. 
1zöfifhen Uebermacht die Spige bieten werde. Aber 
e Hoffnung wurde durch die Niederlage, welche das 
er am 1Aten Oftober in dem Doppeltreffen bei Auer- 
t und Sena erlitt, und durch den weitern unglüd- 
en Verlauf diefed Krieges vereitelt. 
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Innerhalb weniger Wochen war die preußifche Kriegs⸗ 
macht im Weften der Oder aufgelöft, zerftreut, gefangen, 
der Feind im Befiße der Feſtungen Magdeburg, Küſtrin 
und Stettin, der König jenfeitd der Weichfel den Herans 
zug der Ruſſen erwartend. Diefe Ereigniffe, deren Dar- 
ftellung außer dem Plane diefed Werkes liegt, entfpran: 
gen zunächft aus unglüdlichen Entfchlüffen und fehlerhafs 
. ten Anordnungen, welche fchon in ihren Momenten von 
Anderen als den Beſtimmenden als foldhe erfannt und 
nachher von Unzähligen, Berufenen und Unberufenen, bes 
und verurtheilt worden find. Unter jenen ntfchlüffen 
fland der obenan, daß der Friegöverftändige und tapfere 
König, aud Abneigung gegen eigened Befehlen, die zur 
Unumfchränttheit der Monarchengewalt im feltfamften 
Gegenſatze fand, den Oberbefehl nicht felbft übernahm, 
fondern ſich überreden ließ, den alten Herzog von 
Braunfchweig, deſſen fehon in der Champagne fund ge 
wordene Unentfchloffenheit nun noch durch höheres Alter 
vermehrt war, dem entjchloffenften aller Feldherrn ent- 
gegen zu flellen. Aus der Verkehrtheit der Anordnungen , 
des Herzogs und aus dem Widerftreben der Einfichtigen 
gegen diefelben, ging dann ein Zuftand bervor, bei deffen 
Anblick der König, der fi) nun al3 eine Art Freiwilliger 
bei der Armee befand, in die Morte ausbrach: „Das 
kann nicht gut gehen, denn es ift eine unbefchreiblide 
Confuſion. Die Herren wollen mir das aber nid 
glauben; fie behaupten, ich wäre noch zu jung und ver 
ſtünde das nicht. Ich wünfche, daß ich Unrecht habe*)" 

Für alles Weitere lag der lebte Grund in der Be 
fchaffenheit der preußifchen Staatsmafchine, die aus mit 
-telalterlichen Materialien in die Formen des militärid 

*) Graf Hendel von Donnersmark: Erinnerungen aus meinem 

Leben. S. 44. 
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finanziellen Abſolutismus für den Zweck politifcher Be⸗ 
deutſamkeit umgebildet und auf einen firengen Auffeber 
berechnet, mehr ein Kriegsheer in Friebensquartieren als 
einen wirklichen Staat darftellte — wie denn aud bie 
Berwaltungsbehörden der Provinzen fehr charakteriftifch 
Kriegskammern, die Mitglieder derfelben Kriegsräthe be- 
titelt waren. Aber unter den Nachfolgern Friedrichs war 
die firenge Aufficht über die materiellen und technifchen 
Zweige des Armeeweſens den Einflüffen und Rüdfichten, 
welche die obern Befehlöhaber und höheren Verwaltungs 
beamten für fich zu gewinnen verftanden hatten, gewichen, 
und die moralifche Stüße, welche Friedrich in dem auf 
den Standesgeift, des Adels begründeten Ehrgefühl der 
Offiziere gefehen und durch befondere demfelben erwiefene 
Sunft zu verftärken gefucht hatte, im Verfall der focia- 
len und kirchlichen Zuftände, welche den Standeögeift des 
Adeld getragen und veredelt hatten, vermorfcht, ohne daß 
die neue fociale und oberflächliche Erziehungs: und Bil- 
dungsweife ded Adels und Offizierfiandes für den Ab⸗ 
gang der alten Zuftände in dem Zutritt wifjenfchaftlicher 
Elemente und Richtungen Erfab gab. So geſchah e8, 
daß das Benehmen der preußifchen adligen Feftungs- 
Commandanten den fchneidendften Gegenfaß zu der be— 
rühmten Aufftelung $riedrich8 lieferte: daß in der Regel 
gewöhnlich nur der Adel Ehre befike, und Daß er, wenn 
er dieſelbe verliere, nicht einmal in feinem väterlichen 
Haufe eine Zuflucht finde, während der Bürgerliche, wenn 
er Schlechtigkeiten begangen habe, ohne Erröthen dad Ge— 
werbe feines Vaters fortfege und fich nicht eben für ehr: 
lofer halte*),. Im Wolke felbft hatte auch unter dem 


*) Memoires de 1763 jusques 1775 chap. III. du Militaire. 
Es muß. ald ein ernfter vom Scidfal felbft hiergegen einges 
legter Proteft angefehen werden, daß die zwei Commandanten, 

XII. Bd. IT. Abth. 33 
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Geraſſel der Kriegsmafchine die: Anhänglichfeit an ben 
Staat ſich erhalten, weil bei allem Drud bes Finanz: 
und Militärweſens in der Hauptfache doch in deutſchem 
Sinne und Geifte gemwaltet, Recht und Herkommen, wel- 
ches jenen Staatözweden nicht im Wege ftand, gefchont 
und geſchützt, Lehr- und Nedefreiheit geftattet, Religions- 
druc überall fern gehalten wurde. Aber diefe Anhäng- 
lichkeit blieb von der Regierung ganz unbeachtet, und 
vermochte, auf. bloße Gefühle zurüdgewiefen, nad ber 
plöglichen Bertrümmerung der fo lange und mit fo großen 
Koften unterhaltenen Kriegsmafchine, die Nation ge: 
Yen fremde Vergewaltigung eben fo wenig ficher zu 
ftellen, als es das deutſche Reich mit feinen im Feſt—⸗ 
halten der beftehenden Rechte und Kirchenthümer er: 
ftarrten Formen vermocht hatte. Wie die Bewohner ber 
deutfchen Reichsländer ohne hörbar gewordenes Murren 
wechfelnd neuen Gebietern fich zutheilen ließen, fo unter: 


die, außer Sourbiere in Graudenz und Gneifenau in Golberg, 
bie ihnen anvertrauten Seflungen gegen alles gemwaltfame wie 
‚ verführerifche Andringen und Anfinnen der Feinde behaupteten, 
der Oberſt Neumann in Coſel und der Oberft Hermann in 
Pillau, bürgerlicher Herkunft waren. Der erftere wies bie 
an feinen Zob alle Aufforderungen zurüd; der letztere, ein 
75 jähriger Greis, ließ, ald die Franzofen nad der Schlacht 
bei Friedland von Königsberg aus vor Pillau rückten, die 
Befagung in einen Kreis treten und einen Sarg in die Mitte 
fegen. Kameraden, fagte er, lebendig Übergebe ich bie Fe 
ftung nicht. Hier ift mein Sarg; wer mich überlebt, wird 
Hoffentlich meine Weberrefte hineinlegen. Wer ein braver Sol 
bat ift, wieberhole mit mir den Schwur: Preußen ober ben 
Tod! — Alle Soldaten ſchwuren. Vergeblich eröffneten die 
Franzoſen ihre Batterien aus Alt: Pillau, vergeblich ſtellten 
fie die Nuglofigkeit des ferneren Widerftandes vor. Per 
bald darauf gefchloffene Stillftand befreite die Zeftung. Bre⸗ 
dows Chronik für 1807. ©. 254. 
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warf fih auch das Wolf in den überzogenen preußifchen 
Provinzen geduldig dem Sieger und lieferte, obwohl ihm 
fein Gedanke des Abfall von dem angeborenen Landes⸗ 
bern in den Sinn fam, ohne Weigerung die zum Kampfe 
gegen die Preußen und Ruffen in Polen von den Fran- 
zofen geforderten Mittel, wobei nur ein kleiner Theil der 
Beamten des Königs dem Feinde die gebotene Mitwir- 
fung verfagte; die Minifter in Berlin und die Vorftände - 
der oberſten Provinzialbehörden ließen fich für den Kai⸗ 
fer Napoleon in Pflicht nehmen. Sm Namen deffelben 
wurde Recht gefprohen und die Verwaltung geführt. 
Der Minifter Graf yon Schulenburg, der auf feinen Ti⸗ 
tel und Rang ald General der Kavallerie ſtets großen 
Werth gelegt hatte, verewigte fein Andenken durch den für 
die Charakteriftit diefer Periode des deutfchen Staatswe⸗ 
ſens Elaffifhen Ausfpruh: Ruhe ift die erfte Bürger: 
pflicht, mit welchem er feine Bekanntmachung von dem 
Berlufte der Schlacht am 14. Oktober und mit ihr feine 
Amtswirkfamfeit als Gouverneur ber Hauptſtadt befchloß. 

In Schlefien, deffen Befisnahme Napoleon, bei fei- 
nem rafchen Vorrüden nach Polen, feinem kriegsuner⸗ 
fahrenen Bruder Hieronymus mit den von Baiern und 
Mürtemberg geftellten NRheinbundtruppen aufgetragen 
hatte, möchte die dabei gehegte Vorausſetzung, daß ein 
von Feiner Armee vertheidigtes Land ein leichtes Uebungs- ° 
ftück der Eroberungsfunft abgeben werde, fich nicht be= 
währt haben, hätte nicht die Muthlofigkeit derer, welche 
‘ an der Spibe der Landesverwaltung ftanden, den frem- 
den Schaaren felbft den Weg gebahnt”). 


*) Daß gerade die Baiern zur Eroberung Schlefiens abgeſchickt 
wurden, war ber aus einer Ironie des Schickſals entſprun⸗ 
gene Ertrag des Grunbfages, für welchen Friedrich den baier- 
fhen Erbfolgelrieg unternommen, und an welchem ſeitdem 
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Unter den als Verbündeten Preußens betrachteten 
Fürſten traf ein ſehr tragiſches Geſchick den alten Herzog 
von Braunſchweig. Im Anfange des Treffens bei Auer⸗ 
ſtädt von einer Kugel in die Stirn getroffen, wurde er 
im jammervollſten Zuſtande vom Schlachtfelde weggetra⸗ 
gen und nach Braunſchweig gebracht, von wo er ſeinen 
Hofmarſchall an den Kaiſer Napoleon mit einem Schrei⸗ 
ben ſandte, in welchem er denſelben um Schonung ſei⸗ 
ned Landes bat: denn nicht als Fürſt, fondern nur als 
preußifcher Offizier habe er an dem Kriege fich betheiligt. 
Napoleon aber ergriff diefe Gelegenheit, fich als Rächer 
der franzöfiichen Nationalehre geltend zu machen, für die 
Schmach, die der Herzog ihr durch das beim Marſche 
‚ber Preußen gegen Frankreich am 25. Suli 1792 aus 
Coblenz unterzeichnete Manifeft und die darin wider die 
Stadt Parid ausgefprochenen Drohungen zugefügt haben 
folte*). | | 
Der alte Fürft, der ſtets nur in Rückſichten gelebt, 
flet3 nur nad) den Anfichten Anderer gehandelt und auch 
jened Manifeft ganz gegen feine Ueberzeugung unterzeic: 
net hatte, ſah fih am äußerften Endpunkte feiner mit: 
ängftlicher Rüdficht auf die Meinung der Mächtigen durch⸗ 
fhrittenen Laufbahn plöglid von dem Mächtigften der 
Mächtigen mit Ungnade überfchüttet, für Gedanken und 
” Rathfchlüffe, die in der Geftalt des unbefonnenften Ueber- 
und Frevelmuths, in welcher fie nunmehr dargeftellt wur: 

die preußifche Kabinets:Politit mit fo blindem Glauben, wie 
nur jemals für traditionelle Dogmen gefordert worden war, 
als an einer unumftößlichen Wahrheit feftgehalten hatte, baf 
das Vollgewicht der baierſchen Macht ein für Preußen vor 
nehmlid zur Erhaltung Schlefiens ganz unentbehrliches Ge 
gengewicht gegen die bedrohlihen Plane des unmittelbaren 
Grenznachbars fei. 

*) Siehe oben ©. 96. 
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den, zu der ganzen Denkungsart des Herzogs im ent- 
ſchiedenſten Gegenfage ftanden. 

Das fechszehnte Armeebülletin machte ald Antwort 
des Kaifers befannt: „Wenn ich die Stadt Braunfchweig 
zerftören und feinen Stein auf dem andern liegen laſſen 
wollte, was würde Ihr FZürft fagen? Das Gefeh der 
Wiedervergeltung würde mir erlauben, in Braunfchweig 
zu thun, was er in, meiner Hauptſtadt thun wollte.” 
Zugleih nahm Napeleon die Miene an, als ob er den 
Herzog für den Anftifter des Krieges halte, und be- 
ſonders die letzte Forderung, daß die franzöfifhe Armee 
Deutfhland räumen folle, ihm beimeffe, obwohl der Her- 
zog weiter nicht3 gethan, als daß er Dem Antrage wegen 
Uebernahme ded Ober Commando’ nachgegeben hatte, 
ohne feine körperliche und geiftige Unfähigkeit zu berüd- 
fihtigen. „Die Abfiht anfündigen Städte zu. zerftören, 
erfcheine als eine Thorheit; aber einer ganzen Armee 
von tapfern Leuten die Ehre nehmen wollen, ihr zumus= 
then, Deutfchland im Eilmarfche zu räumen, und zwar 
auf das Gebot der preußifchen -Armee, dies werde die 
Nachkommenſchaft nur mit Schwierigkeit glauben. Der 
Herzog von Braunfcehweig hätte fich eine dergleichen Be— 
leidigung niemald erlauben folen. Wenn man unter 
den Waffen grau geworden fei, müffe man die militä- 
riſche Ehre nicht beleidigen. Uebrigens habe diefer Ge— 
neral dad Recht, die franzöfiihen Fahnen mit foldyer 
Verachtung zu behandeln, nicht in den Feldern der Cham: 
pagne erlangt. Dem Könige von Preußen könne man 
die Schuld hiervon nicht beimeffen, aber: dem Chef feines 
Kriegsrathes. Endlich fei es diefer, welchen Frankreich) 
- und Preußen wegen diefes ganzen Krieges anflagen 
Fönne. Das wahnfinnige Beiſpiel diefes alten Generald 
babe die ungeflüme Sugend angeftedt und den König 
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wider feine eigene Meinung und innigfle Ueberzeugung 
fortgeriſſen. Deshalb laffe der Kaifer den Einwohnern 
des Landes Braunfchweig fagen, daß fie in den Fran- 
zofen großmüthige Feinde finden follten, und daß er bie 
Strenge ded Krieges zu mildern wünfche, wenn er aud 
die Uebel, welche der Durchmarfch der Truppen mit fi 
führe, nicht zu hindern. vermöge. Dem General Braun: 
ſchweig aber laſſe er fagen, daß, er in ihm nur einen 
preußifchen General fehe, nicht einen Souverain aner: 
kenne. Sener folle mit aller einem folchen gebührenden 
Achtung behandelt werden. Wenn aber das Haus Braun: 
ſchweig die Souveränetät feiner Vorfahren verlieren follte, 
fo werde ed nur den Urheber zweier. Kriege anzuflagen 
haben, welcher im erſten bi$ an das Herz der großen 
Hauptftadt habe dringen, im zweiten zweimalhunderttau- 
fend Zapfere entehren wollen, die man vielleicht über: 
winden könne, nie aber auf einem anderen Wege als 
dem der Ehre finden werde.” 

Bei dem Empfange diefer Antwort befahl der Her: 
zog, um nicht als Kriegsgefangener in die Hände eines 
Mannes zu fallen, ber fi fo ganz unerwartet als fein 
perfönlicher Feind zu erkennen gab, ihn nad) Altona un- 
ter dänifchen Schuß zu bringen. Auf der Reife dorthin 
löfte das verlegte Gehirn durch die Erfchütterung bed 
Fahrens fi auf; am 6. November flarb er in dem Dorft 
Dttenfee zwifchen Hamburg und Altona, tief beflagt von 
feinem Bolfe, dem er ein liebreicher Landesvater gewe 
fen, obwohl er, bei feiner dem Friedrichfchen Zeitalter an: 
gehörigen Vorliebe für franzöfifche Art und Sitte, fih 
zu Haufe nur unter den Genoffen der Nation wohl ge 
fühlt hatte, deren Oberhaupt ihm zulegt nicht einmal 
einen Pla zum Sterben auf heimathlicher Erde ver: 
gönnte. - 





u 





Der Kurfürft von Heffen, der ſtets für einen un- 
zweifelhaften Bundesgenoffen Preußens. gehalten worden 
war, hatte in dem Augenblide, wo Jedermann erwartete, 
daß er feine 20000 Mann Zruppen der preußifchen 
Armee zuführen werde, im Hauptquartier zu Erfurt Neu- 
tralität von Seiten Preußens für ſich erwirkt, jedoch 
die von franzöfifcher Seite fchon früher an ihn ergangene 
Andeutung, daß der Kaifer Eriegerifche Bewegungen und 
Rüſtungen ald Feindfeligkeiten anfehen werde, nicht be- 
achtet und feine Truppen auf dem Kriegsfuße behalten. 
Aus dem alten Neichöverhältniß daran gewöhnt, dem 
Kaifer und Reihe Trotz zu bieten, und aud) den Wün⸗ 
fhen Preußens nur in läßiger Weife zu willfahren, be- 
eiferte er fich eben nicht, jener Weifung Folge zu leiften, 
und bielt fich dabei für fo ficher, Daß er dem franzöſi⸗ 
fchen Geſandten Bignon, ald derfelbe nach der Schlacht 
bei Sena zum Kaifer gerufen wurde, ein Schreiben an _ 
den lestern mitgab, worin er feinen Eidam, den Fürften 
von Anhalt⸗Bernburg, dem Wohlwollen deffelben empfahl. ° 
Napoleon aber verfuhr in folchen Fällen anders ald Kai: 
fer Franz nach dem heffifchen Separatfrieden im Jahre 
1795 verfahren war*), Am 31. Oktober übergab der 
in Caſſel zurüdgebliebene franzdfifche Gefchäftsträger dem 
Kurfürften eine Note des Inhalts: „der Kaifer fei völlig 
von der Verbindung ded Kurfürften mit Preußen unters 
richtet und daß derfelbe nur einen für Preußen günftigen 
Gang des Krieges erwartet habe, um feine‘ in Bereit- 
fchaft gefeßten Truppen zur preußischen Armee ftoßen zu 
Yaffen. Nachdem diefe Armee gefchlagen und über bie 
Oder getrieben fei, würde es von dem General der 
franzöfifhen Armee unvgrfihtig und unvernünftig fein, 


*) Siehe oben Kap. 10. S. 189; 
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die heffifche Armee in feinem Rüden fliehen zu laſſen. 
Hiernach habe er dem Kurfürften Die Wahl zu ftellen, 
ob er fein Land verlaffen oder der Gewalt Gewalt entge⸗ 
gen ftellen wolle.” Noch in derfelben Nacht verließ der 
Kurfürft Caffel und begab ſich auf den Weg nad) Schles⸗ 
wig zu feinem in dänifchen Dienften flehenden Bruder. 
Daß der größte Xheil feiner Schäße den am folgenden 
Tage einrüdenden Franzofen nicht in die Hände fiel, 
verdanktte er der Klugheit feines jüdifchen Hofagenten 
Amfchel, nachmald Rothſchild genannt, der diefelben als 
eigenes Vermögen an fi nahm und fo gefchidt ver 
waltete, daß ihm hieraus mit dem Danfe des rechtmäßt: 
gen Eigenthümerd zugleich die Mittel erwuchfen, fich und 
feine Söhne zu einer europäifchen Macht — einer Geld: 
macht zu erheben, deren Gewicht und Einfluß alte und 
große Namen überwiegt. 
Der flühtige Kurfürft felbft war weniger beforgt, 
einer alten Verbindung fich treu zu erweifen. Er fchidte 
* Unterhändler in das franzöfifche Hauptquartier nach Ber: 
Iin, und erbot fi, wenn der Kaifer ihm die Rückkehr 
in feine Staaten geflatte, die feſten Plätze in franzöfifcher 
Hand zu lafjen, zwölftaufend Mann zu feiner Verfügung 
zu ftellen und viele Millionen ald Kriegöfteuer zu be 
zahlen. Napoleon ſchwankte einen Augenblid, diefes An: 
erbieten anzunehmen; er richtete an Bignon Fragen über 
den Charakter des Kurfürften, und fehien durch die Ant- 
worten anfangs günftig geflimmt zu werden, brach aber 
plöglich mit den Worten ab, daß die Fürften von Braun 
fchweig, Heflen und Naffau vom Grunde der Seele aus 
englifch gefinnt feten und niemals feine Freunde werden 
würben.*) Darauf machte dag bte Bulletin der Arme 


*) Bignon VI. Kap. 65, 
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vom Aten November befannt, daß der Fürft von Caſſel 
fein unfinniged Gebahren mit dem Verlufte feiner Staa⸗ 
ten bezahlen werde, „Kein Haus in Deutfchland fei fo 
entfchieden feindlic gegen Frankreich gewefen. Seit meh: 
reren Sahren habe daflelbe das Blut feiner Unterthanen 
an England verkauft, um Frankreich in beiden Weltthei- 
len zu befriegen, und diefem "Menfchenhandel verdanke 
der Fürft feine Schäße, die fich theild in Magdeburg be- 
finden follen, theild in das Ausland gebracht worden find. 
Diefer fchändliche Geiz habe bie Kataftrophe einer Regie- 
rung berbeigeführt, deren Eriftenz an der franzöfifchen 
Grenze ſich nicht mehr mit der Sicherheit Frankreichs ver- 
trage. Hefien-Caffeld Bewohner, endlich befreit von ihren 
unermeßlichen militärischen Srohndienften, werden glüdlicher 
werden, ruhig fih dem Aderbau überlaffen Eönnen, und 
frei von einem Theile der auf ihnen laſtenden Abgaben, 
nach den erhabenen und milden Grundfäßen regiert wer- 
den, welche die Regierung Frankreichs und . feiner Ver: 
bündeten leiten.” Diefe Vorwürfe nahmen fich freilich ine 
Munde defien fonderbar aus, der fo viele deutfche Fürs: 
ften zwang, ihm Tauſende ihrer Unterthanen zu blutigen 
militärifchen Frohndienften zu flellen. An fich aber waren 
fie leider wahr; denn der Landgraf und nachherige Kur: 
fürft Wilhelm, ‚ganz von den Grundfäßen des preußifchen 
Zopfregiments durchdrungen, Tannte feinen andern Staats⸗ 
zweck, ald Säde mit Gelb in die Käften, und Soldaten 
mit bunten ‚Kleidern in Reihen und Glieder zu preffen. 
Bon dem Entrage des Menfchenhandeld kam dem Lande 
nichts zu Gute, die Schulden der Gemeinden vom fieben- 
jährigen Kriege her blieben unbezahlt, während ber lan 
desherrliche Scha zu einer ungeheuren Größe anwuchs; 
“ denn durd nichts konnte ſich ein Staatödiener mehr 
empfehlen, ald dur Anbringung einer Erfparniß und 
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durch Auffindung einer neuen, wenn auch noch fo trüben 
Einfommensquelle. Schon der Vater ded Kurfürften, 
Landgraf Friedrich II., deſſen Webertritt zur Tatholifchen 
Religion einft für den proteftantifchen Reichstheil Anlaß 
zu fo großen Beforgniffen gewefen,*) hatte diefe Grund: 
fäße angenommen, und der Sohn, obwohl deſſen Erzie⸗ 
hung im reformirten Glaubensbefenntniß forgfältig über: 
wacht worden war, durch das letztere Feine anbere XAn- 
fiht von Regentenpflichten, Feine edlere Geiftesrichtung 
gewonnen. 

Gleicher Ausfpruc erfolgte über den Fürften von 
Dranien-Fulda, einen Schwager des Königs von Preußen, 
ohne dag Napoleon fich. die Mühe nahm, fein Verfahren 
aus dem Geiſte der Staatöverwaltung dieſes Fürften zu 
rechtfertigen. Das Armeebülletin begnügte ſich mit der 
Bemerkung: „Wären die Franzofen gefchlagen worden, 
fo würde man ihre Provinzen an fich geriffen und ge 
theilt haben. Es fei nicht mehr als billig, Daß der Krieg 
ernfthafte Folgen für die Fürſten habe, die ihn. führen, 
damit fie ihn vor dem Beginn ernftlicher überlegen. In 
biefem fürchterlihen Spiele müffen .die Folgen gleich 
fein.” Auf die bei Unterhandlung des Waffenftillftandes 
von den preußifchen Unterhändlern in Charlottenburg für 
diefen Fürften eingelegte Verwendung wurbe geantwortet, 
bie Züchtigung fei nur verdient für die Förderer und Ge 
noffen des gegenwärtigen Krieges!**) Den Achtöfprad 
wider Mecklenburg befchränkte Napoleon auf den mit 
bem ruffifchen Kaifer verfchwägerten Herzog von Schwe 
rin, Durch deffen Land im Jahre vorher ruffifche Trup⸗ 
pen nach Hannover gezogen waren. Den Herzog von 
Medlenburg-Streliß, den Bater der Königin von Preußen, 

*) Siche Band XI. ©. 119—121. 
*), Bignon VI. Kap. 65. 
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befahl er im Beſitz feines Landes zu laffen, weil er die 
Schmähungen, welche er in den erften Armeebülletins 
über die fchwer geprüfte Fürftin ausgefchüttet hatte, als 
er bei Fälterem Blute die Unſchicklichkeit derfelben fühlte, 
und auch wohl von der Unmahrheit der ihm zugebrad- 
ten Angaben fich überzeugt hatte, durch eine ihrer Fa- 
milie erwiefene Aufmerffamfeit gut zu machen wünfchte. 

Folgenreicher als dieſe, einem kleinen Fürften in einem 
fernen Winkel Norbdeutfchlands erwiefene Schonung wurde 
die unerwartete Freundlichkeit, welche Napoleon dem Kur- 
fürften von Sachſen, dem einzigen Bundesgenoffen Preu⸗ 
Bens, deſſen Truppen wider ihn gefochten hatten, zu Theil 
werden ließ. Schon vor dem Ausbruche der Feinbfelig- 
feiten hatte er einen Aufruf an die Sachſen erlaffen, in 
welchem er ſich als WBefreier ihres Fürſten von dem er: 
zwungenen Bunde mit Preußen ankündigte; ald durch die 
Schlacht bei Iena der größte Theil des jächfifchen Ar: 
meekorps in Gefangenfchaft gerathen war, ließ er bie 
Offiziere vor ſich kommen und ſprach zu ihnen in feiner 
Weife, daß Sachſen in Gefahr geweſen, von Preußen 
unterdrüdt zu werden, daß er zur Rettung deffelben her: 
heigefommen fei, daß ihr Kurfürft fi nun ganz unter 
den Schuß Frankreichs begeben müffe, ohne welchen Sach: 
fen längft von Defterreich und Preußen verfchlungen wor: 
den fein würde ꝛc. Darauf entließ er die Gefangenen 
ſämmtlich in ihre Heimath, und gewährte dem Kurfürften, 
der fchon im Begriff gewefen war, feine Hauptftadt zu 
verlaffen, die erbetene Neutralität, bei welcher jedoch das 
Land eine Kriegöfteuer von 25 Millionen Livres zahlen, 
die durchgehenden franzöfifchen Truppen unterhalten und 
die firengfien Maßregeln gegen den Handel mit England 
ſich gefallen laſſen mußte. Auc eine proviforifche Ver- 
waltung der Landedeinfünfte zur Befchaffung der Kriegs: 
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fteuer wurde eingerichtet. Um ſich dem Kaifer perfönlic 
vorzuftellen, reifte der Kurfürft im November nach Ber: 
lin, fam aber, da der Oberfammerherr Nachtquartier für 
unentbehrlich hielt, erſt an, ald Napoleon fchon nad) Po⸗ 
fen abgereift war. Am lebtern Orte brachte der fächli: 
fhe Bevollmädhtigte, Graf von Bofe, nach Furzer Un: 
terhandlung mit Duroc, am 11, Dezember 1806 einen 
Frieden zum Abfchluß, vermöge deffen der Kurfürft mit 
ber Verpflichtung zu einem Bundescontingente von 20000 
Mann den Königstitel annahm und dem Rheinbunde bei: 
trat. Frankreich übernahm es, im künftigen Frieden mit 
Preußen die Abtretung des Kreifes Cottbus in der Nie 
derlaufiß an Sachfen zu erwirken, wogegen Sachen in 
Thüringen ein gleiche8 Gebiet an die Fürften abtreten 
follte, welche daffelbe zu befierer Verbindung ihrer Län⸗ 
ber bebürfen würden. Der fünfte Artifel des Vertrages 
feste feft, daß, da die früheren Gefebe und Akten durch 
Auflöfung Des deutfchen Neiches abgefchafft worden und 
mit dem Grundſatze der rheinifchen Conföderation nicht 
mehr verträglich ſeien, die Ausübung des Fatholifchen Got: 
tesdienftes der des Iutherifchen gleichgeftellt werde, und 
die Bekenner beider Religionen ohne Einſchränkung die: 
felben politifchen Rechte genießen follten.*) Mit vdiefer 
Feſtſetzung endigte die in der Religiond-Affecuration vom 


*) Durd) diefe Faſſung waren, wohl unabfichtlich, die Reformirten 
ausgefchloffen, weshalb der König von Sachſen durch efn ſpoͤ 
teres Decret vom 6. Januar 1811 die Gleichſtellung derſelben 

verfügte. Uebrigens hätte man erwarten ſollen, daß der Pro⸗ 
tektor, da er in den evangeliſchen Ländern für die katholiſche 
Religion ſorgte, auch in den katholiſchen Ländern für die evan⸗ 
geliſche Religion ſorgen würde. In dem mit dem Großher 
zoge von Würzburg am 25. September 1806 gefchloffenen Re⸗ 
ceptionsvertrage war aber davon nichts enthalten. Im Hin 
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27. Suli 1697 enthaltene Beſchränkung der Kathelifchen, 
durch welche der damalige Friedrich Auguft nach feinem, 
der Politif angehörigen Uebertritte zur Fatholifchen Kirche, 
bei innerer Sleichgültigkeit für die letztere, die fächfifchen. 
Landftände über die ber Landesreligion drohenden Ge: 
fahren zu beruhigen gefucht hatte. Der im Jahre 1807 
regierende Friedrich Auguft. war von dem Alleinwerthe der’ 
katholiſchen Religion durchdrungen, hätte fich aber aus 
ftrenger Gewifienhaftigfeit nimmer entfchloffen, zu Gun: 
ſten derfelben wider die von feinem Vorgänger für fich: 
und alle feine Nachfolger übernommene Verpflichtung 
irgend eine Veränderung der gefeglichen Landesverfaffung 
eigenmächtig vorzunehmen; deshalb wurde jener Feſtſetzung 
beigefügt, daß der Kaifer von Frankreich dies zu einer 
befonderen Bedingung gemacht habe. Hierdurch deckte 
fi Friedrich Auguft wider den Worwurf, den er fonft 
vielleicht-fich Felbft gemacht haben würde, von dem Grund: 
fabe abgewichen zu fein, welchen er von Anfang feiner 
Selbftregierung an befolgt hatte, dem Streben nad) Ver: 
vollfommnung der Dinge durchaus Feine Beeinträchtigung 
rechtsbeſtändiger WVerhältniffe zu geflatten. Der innere 
Miderftreit, in welchen biefer von der Natur mit einem 
hohen Rechtsſinn begabte, zugleich ftreng Firchlich erzogene 
und mit wiffenfchaftlicher Gründlichkeit unterrichtete Fürft 
fi) durch die Verpflichtung verfest fah, die Alleinherr- 
haft des Lutherthums in feinem Lande gegen feine ei— 
gene Tirchliche Ueberzeugung aufrecht zu erhalten, übte 
zwar Feinen Einfluß auf feine Regierungshandlungen aus, 
entzog auch feinen wohlwollenden Gefinnungen und lan- 


„tergrunde feiner Entwürfe lag nämlich aud) ein byzantinijches, 
vom Kaifer ganz abhängiges Papftthum, welchem er aud) die 
Proteftanten. unterwerfen und vorläufig zu Gunften derſelben 
wenigſtens nichts vergeben wollte. 
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desvaterlichen Erweiſungen die dankbare Anerkennung des 
Volkes nicht; aber das Mißgefühl, von ſeinen Untertha⸗ 
nen durch ihren Glauben ˖ getrennt zu fein und fie hin: 
bern zu müffen, den Weg der Seligkeit, den er felbft mit 
feiner Familie wandelte und für den einzig richtigen hielt, 
zu befchreiten, erzeugte in dem Fürften eine Stimmung 
und Haltung, die ihn für den lebendigen Verkehr mit 
feinem Volke ganz unzugänglich machte. Unter den ftei- 
fen Formen der Hoffitte, deren die Katfer und Könige 
für ihre Perfonen ſich längſt entledigt hatten, fuchte Frie⸗ 
rich Auguft den mandherlei Verlegenheiten zu entgehen, 
welche ihm, bei Berührung der ihn betrübenden und dod 
von feinem landesfürftlihen Namen getragenen Kirchen- 
verbältniffe, jede Erinnerung an die vormalige daran ge: 
knüpft geweſene gefchichtliche Bedeutfamteit Sachfens be 
reitet haben würde. Um dergleichen Berührungen zu ver: 
meiden, wurde mit den einheimifchen Staatöbeamten, 
welche verfaffungsmäßig der Landesreligion zugethan fein 
mußten, über Landesangelegenheiten wenig und nur immer 
ungern gefprochen, dafür aber die höhere Hofdienerfcaft, 
die den Umgangskreis des Regenten und feiner $amilie 
bildete, aus Glaubendverwandten polnifcher, italienifcher, 
böhmifcher und baterfcher Herkunft zufammengefeßt; der 
perfönliche Freund und Vertraute des Kurfürften war ein 
Staliener Namens Marcolint. 

In der Reichöpolitit hatte fi) das fächfifche Staats: 
miniftertum, welchem verfafjungsmäßig die Leitung bet 
"Angelegenheiten, fo weit fie mit den evangelifchen Reli 
giondintereffen zufammenhingen, zuftand, feit "der Volk 
jährigkeit des Kurfürften ganz an Preußen angefchloffen, 
und hierin bei Friedrich Auguſt's Vorliebe für das" Ka 
tholifche Feinen Widerftand gefunden, weil fich Friedrich 
durch einen großen Dienft dem Kurfürften perfönlic ver: 
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pflichtet, *) dann in der baierfchen Erbfchaftsfache Die Fa- 
milien-Interefien des ſächſiſchen Haufes vertreten hatte, 
und in den lebten Jahren Friedrichs und ben erften fei- 
ned Nachfolgerd Preußen ald Befchüger der Fatholifchen 
Dinge gegen das neuerungsfüchtige Reichdoberhaupt an 
gefehen werden Fonnte. Obwohl diefed Verhältniß nach 
dem Bafeler Frieden durd die Säcularifationen fich all- 
mählig veränderte, gab doc das fortdauernde Waffen⸗ 
unglüd Oeſterreichs dem ſächſiſchen Hofe keinen Antrieb, 
von der zeitherigen politifchen Verbindung mitPreußen ab⸗ 
zugehen und dem Kabinet zu Wien kirchliche Sympathien 
zuzumwenden. Dafür erftand für folche in ber Wieder- 
berftelung der Fatholifhen Kirche Frankreichs ein ſtarker 
Anziehungspol; was von eigentlich frommgläubiger Ge⸗ 
finnung an dem Befiber ded Throns des heiligen Lud⸗ 
wigs vermißt wurde, fand fich reichlich erfeßt durch die 
große Machtfülle, die derfelbe zum Beften der Fatholifchen 
Kirche in Anwendung zu bringen vermochte: denn güns 
flig gefinnten Mächtigen ift von den Frommen ftetd auch 
einiger Mangel an Glauben zu Gute gehalten worden, 
Es war eine Wirkung dieſer Anziehungskraft, daß ſchon 
im Jahre 1805, als bei dem erften Einmarfche der Preu⸗ 
Ben das Bündniß Sachſens mit Preußen zur Erprobung 
kam, noch auffallender aber, Daß im Jahre 1806 der Kur- 
fürft fortfuhr, den franzöfifchen Gefandten Durand vor 
allen andern Perfonen auszuzeichnen; wenn er an Sonn= 
und Fefltagen in den Zirkel der Hoffähigen trat, war ed 
Durand allein, mit dem er jedesmal ungewöhnlich lange, 
zutraulic und theilnehmend fprach, während die preußi- 
fchen Generale, fo wie die eigenen Minifter und Mitglie- 
der des geheimen Rathes mit den gewöhnlichen Nedens- 


*) Band XII. Abth. V. ©, 147 in der Anmerkung. 
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arten der Hofconverfation eilfertig abgefunden wurden. 
Es war dies dad Vorzeichen der Eile, mit welcher er 
nad) den Tage von Jena und Auerftädt auf franzöfifche 
©eite trat. Als ihm nun der hierauf folgende Friede zu 
Poſen gerade das gab, was er ftetö heimlich gewünfct, 
aber aus ftrengem Rechtögefühl fich verfagt hatte — volle 
Religiondfreiheit für die eigene Kirche — da veränderte 
fi) auch der Ton und die Haltung des fächfifchen Hofes, 
fo weit dies fo lange Gewohnheit noch zuließ. Der Kö: 
nig Friedrich Auguft zeigte fich offner, freier und theil: 
nehmender, ald es der Kurfürft gewefen, weil der unna⸗ 
türliche Widerftreit feined Religions- und Rechtsgefühles 
gehoben worden war.*) Und wie er fich feitdem mit 
feinem Volke näher befreundet fühlte, fo verehrte er in 
Napoleon, der mit Überlegenem Geifte fein Herz zu ge: 
winnen verflanden hatte, zugleich feinen Befreier von der 
brüdenden Laſt, die feit dem Anfange feiner Regierung 
auf feinem Gewiffen gelegen und ihn mit feiner landes⸗ 
fürftlihen Stellung entzweit hatte. Daß aber Napoleon 
ihm zuvorfommend die Hand reichte, während er bie an: 
dern mit Preußen verbündeten Fürften zurückſtieß, mag 
eben fowohl dem Wunfche, durch ihn ein tüchtiges Voll 
an fich zu fefleln, ald feiner Klugheit beigemeffen werden, 
welche die mangelnde Anhänglichkeit Fr. Augufts an Pren: 
Ben zu ſchützen und dabei durch Anerkennung eines ehren 
werthen fürftlihen Hauptes fich felber-zu ehren verftand. 
In gleicher Art wie dem Kurfürften wurde auch ben 


*) Betrahhtungen Über die Repräfentation moralifcher Perfonen, 
befonders des Staates, von einem Königl. Preußifchen Be 
amten (dem Herrn Regierungspräfidenten Freiherrn von Sek 
Eendorf). Glogau und Leipzig 1833. &. 42 — 49. Aad 
feinem kirchlichen Standpunkte ift der Verfaffer dem Poſener 
Friedensartifel nicht günftig. 
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fächfifchen Herzogen der Erneſtiniſchen Linie Friede bewil⸗ 
ligt, das Contingent derſelben auf 2800 Mann beſtimmt 
und den Bekennern der katholiſchen Kirche in dieſen 
LELändern Gleichheit der kirchlichen und bürgerlichen Rechte 
zugetheilt. Der Herzog von Weimar fland in preußi- 
fhen Dienften. Karl Auguft war in den Tagen bed 
Unglüds befonnener, ald die andern preußifchen SHeer- 
führer. Er brachte den ihm übergebenen Heerhaufen über 
die Elbe, und Fehrte, durch einen Eilboten von feiner Ge- 
mahlin dringend zur Heimkehr eingeladen, nicht eher in 
fein Land zurüd, als bis er durch ein Schreiben des Kö⸗ 
nigs feiner Dienfte entbunden worden war. Napoleon 
hatte die Herzogin Luife, als fie ihn nad der Schlacht 
bei Jena im Schloffe zu Weimar empfing, über bie Stel- 
lung ihres Gemahls im preußifchen Heere hart angelafien, 
ſich jedoch zu Gute gegeben, ald die Fürftin fein eigenes 
Gefühl in Anfprud nahm, ob es mit der Ehre des Her: 
zogs für vereinbar zu halten, nachdem er viele Jahre 
hindurch preußifcher General im Frieden gewefen, beim 
Ausbruche des Krieges feinen Abfchied zu nehmen. Ue⸗ 
brigensd konnte die diefem Fürftenhaufe gewährte Scho⸗ 
nung eben fo fehr dem Wunfche, Die an dem SHerzoge 
von Braunfchweig aus leidenfchaftliher Stimmung ver- 
übte Härte auszugleichen, ald der Nüdficht auf die öffent: 
liche Meinung beigemeffen werden, da Karl Auguft, wie 
er felbft ein durch Geift und Charakter höchſt ausgezeich- 
neter Fürft war, fo als Freund und Pfleger der größten 
deutfchen Genien und anderer trefflicher in Weimar ein: 
heimifch gewordener Männer der allgemeinften Verehrung 
genoß. 

Die Großmuth, welche Napoleon den zum Haufe 
Sachſen gehörigen Fürften erwies, verleugnete er gegen 
Den preußifchen Monarchen, indem er zwar mit freund: 

xu. Bd. 11. Abth. 
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lichen Worten an denſelben ſehr freigebig war, hierbei 
aber die Abſicht verfolgte, das Uebergewicht feiner geifti: 
gen und materiellen Kriegsmittel über die kundig gewor: 
dene innere und äußere Zerrüttung des preußifchen Staats: 
und Heerweſens dadurch zu verftärken, daß er die ihm 
bereit3 fo vortheilhaft gewordenen Sriedenstäufchungen des 
Königs zu unterhalten und deſſen Entfchließungen immer 
‚ von Neuem irre zu führen bemüht war. Aber die Lof: 


kungen, fih von Rußland zu trennen und fich wehrlos 


dem Gebieter Frankreichs zu überliefern, erreichten ihren 
Zwed nicht, obwohl die auf die Wirkſamkeit der ruffi- 
fhen Hülfe geftellten Erwartungen durch die Art, wie 
die Schlachten von Pultusk und Preußifh Eylau (am 
26. Dezember 1806 und 7. und 8. Februar 1807) be⸗ 
nutzt wurden, fich nicht erfüllten, und der König fchon 
nach bem erften dieſer angeblichen Siege ed für gerathen 
hielt, ſich mit feiner Familie nach Memel, an die äußerfte 
Grenze Oftpreußens zu begeben. Hier wurde am 28, Ja: 
nuar 1807 ein Friede zwifchen Preußen und England 
gefchlofien, der bei Verzichtleiftung des erftern auf Han: 
nover die Handeld- und Scifffahrtöverhältniffe zwifchen 
beiden Staaten auf den alten Fuß ſetzte. Als während 
der nach der Schlacht bei Eylau eingetretenen Waffen: 
ruhe der Kaifer Alerander in Memel ſich einfand, ver: 
banden fich beide Monarchen noch inniger und ließen ihre 
Berabredungen in einen Vertrag zufammenfaffen, der am 
25, April 1807 zu Bartenftein, wohin fie in Die Mitte 
der Kantonirungen fi) begeben hatten, für Preußen von 
Hardenberg, der nun wieder die Stelle des im Januar 
endlich abgetretenen Haugwitz eingenommen hatte, füt 
Rußland von Budberg unterzeichnet wurde. Die weſent⸗ 
lichen Punkte deffelben waren gemeinfchaftliche, nicht zu 
erfchütternde Fortſetzung des Krieges bis zu Preußens 
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gänzlicher Wiederherftelung, Aufhebung des Rheinbundes, 
Leitung der deutfchen Angelegenheiten durch ein feftes 
Bündniß Preußens mit Defterreih, Anordnung der euro: 
päifchen Berhältniffe auf den Fuß des unmwandelbaren 
Beſitzes, Einladung aller von Frankreich noch nicht un 
terjochten Mächte zur Theilnahme und Mitwirkung. Vor: 
nehmlich war auf den Beitritt und die thätige Mitwir- 
fung Oeſterreichs gerechnet, welched eine beträchtliche Ar: 
mee in Galizien verfammelt hatte und bei der Stellung 
der beiderfeitigen Heere in Preußen durch einen kräftigen 
Entfchluß den Ausfchlag des Kampfes zu geben vermodt 
hätte. Aber wie lebhaft der Wunſch ded Kabinetö war, 
die Preßburger Ketten zu brechen, und welchen gerechten 
Anlaß zur Erhebung der Waffen Napoleon’ felbft durch 
die fortwährende vertragswidrige Beſetzung der Feftung 
Braunau an die Hand gab, dennoch ließ es fich durch 
freundliche Worte und eigene Bedenklichkeiten in der un- 
fruchtbaren Role eined Wermittlers fefthalten, bis der 
Verdruß über diefes Zögern und über Englands Unthä- 
tigkeit, bei dem fehlimmen Gange des nach der Belage: 
rung und Eroberung Danzig am 4. Juni eröffneten Feld⸗ 
zugs, auch wohl die Unzufriedenheit der ruffifchen Gene⸗ 
rale nad) der am 14. Juni mit gefchwächten Streitkräften 
geſchlagenen Schlacht bei Friedland, den Kaifer Alerander 
zu dem Entjchluffe beftimmte, dem blutigen Spiele ein 
Ende zu machen, und bei dem Rückzuge über den Me- 
- mel oder Niemen, dem Grenzfluffe zwifchen Preußen und 
Rußland, einen Antrag auf Waffenrube in das franzd- 
fifche Lager zu fenden. 

Diefer von Napoleon bereitwillig angenommene An: 
trag hatte zuerft eine Zuſammenkunft der drei Monarchen 
in Zifit, dann Friedensfchlüffe, am 7. Suli 1807 zwifchen 
Frankreich und Rußland, am Iten zwifchen Frankreich und 

| 34* | 
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Preußen zur Folge. Die Hauptbebingung war, daß 
Frankreich alle auf dem linken Ufer der Elbe gelegenen 
preußifchen Länder, alfo alle Befißungen in Weftfalen, 
Franken und Niederfachfen mit Magdeburg und der Alt: 
mark behielt, von den öftlihen aber nur die Dieffeitigen 
Marken, Pommern, Schlefien, ein Stüd von Weftpreußen 
und ganz Oſtpreußen mit dem Bisthum Ermeland zu: 
rüdgab. Die polnifchen Länder, welche bisher im Be: 
fite Preußens gewefen, wurden unter dem Namen: 
„Herzogtum Warfchau,” als ein befonderer Staat von 
eigener Berfaffung an den König von Sachſen gegeben; 
Danzig mit feinem Gebiete follte ald ein unabhängiger 
Freiftaat unter preußifchem und ſächſiſchem Schuße be: 
ſtehen; ein Stüd von Neu-Oſtpreußen, das Departement 
von Bialyftod, ein Land von 100 Geviertmeilen, ließ 
Rußland felbfi von dem Eigenthbume des Bundeöge- 
noffen ſich zutheilen, um dem ruffifhen Wolfe fagen zu 
können, daß ed aus diefem Kriege nicht ohne Eroberung, 
das Zeichen des Sieges, fcheide. Dafür erfannte es die 
von Napoleon während des Krieges zu Königen. ernann- 
ten Brüder, Ludwig in Holland und Joſeph in Neapel, 
als rechtmäßige Könige an, ferner den Rheinbund und 
den Beſitzſtand der denfelben bildenden Fürften mit den 
dazu gehörigen Titeln, endlich den jüngften Bruder N« 
poleons, Hieronymus, ald König von Weftfalen, deffen 
Königreich aus allen von Preußen auf dem linken Eib 
ufer abgetretenen Provinzen und aus andern gegenwär: 
tig in Frankreichs Händen befindlichen Ländern, namentld 
Hannover, Braunfchweig und Kurheſſen beftehen folle. 
Rußland verpflichtete fi, alle Verfügungen, welche der 
Kaifer Napoleon hinfichtlih dieſer Länder treffen würde, 
anzuerkennen. Unter den durch Napoleons Machtfprüce 
wegen ihrer Verbindung mit Rußland und Preußen ihrer 
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Länder entſetzten Fürſten wurden nur die mit Rußland 
verwandten Herzoge von Mecklenburg, Oldenburg und 
Coburg) wieder hergeſtellt, die mit Preußen verwandten 
und verbündeten Häufer Heffen-Gaffel, Braunfchweig und 
Naſſau-Oranien blieben ihrer Länder verluftig. Außerdem 
verſprach Rußland, für den Krieg, in welchen es inzwi⸗ 
fhen mit der Pforte gerathen war, die Vermittelung 
Frankreichs anzunehmen, die befeßten Provinzen Moldau 
und Wallachei zu räumen, und gemeinfchaftliche Sache 
mit Napoleon gegen England zu machen, wenn bdaffelbe 
in den Frieden, ben beide Kaifer ihm antragen wollten, 
nicht willigen werde. Preußen hingegen mußte verfprechen, 
fogleich alle feine Länder, ohne Ausnahme, der Schifffahrt 
und der Handlung der Engländer zu verfchließen, und 
feine Abfendung aus einem preußifchen Hafen nach den 
brittifchen Inſeln zu geftatten. 

Auch diefen für Preußen fo nachtheiligen Frieden, der 
dem Staate dritthalbtaufend Geviertmeilen und fünf Mil- 
lionen Menfchen, die Hälfte feiner Ausdehnung und Volks⸗ 
zahl, entriß, hatte Napoleon nur darum bewilligt, weil er 
nicht darauf vorbereitet war, den Krieg in das eigentliche 
Rußland zu tragen, und weil er bei Fortfeßung deffelben 
den Beitritt Defterreich8 zur Coalition gewärtigen konnte. 
Mit feiner früher oft ausgefprochenen WVerficherung, daß 
er das Dafein des preußifchen Staats für ein dem euro: 
päifchen Syſtem unentbehrliches Mittelglied halte, war es 
ihm wohl niemald Ernft gewefen; er hatte damals das 
Bündniß Preußens nur gefuht, um ſich diefer Macht 


*) Der Herzog von Soburg hatte die rufliichen Dienfte, in die er 
getreten war, nad) dem Krieden zu Pofen nicht ſogleich ver: 
laffen, weshalb fein Land eingezogen werben follte, auf Ver: 
wendung des Königs von Sachſen aber vorläufig nur unter 
fähfifhe Verwaltung genommen wurde. 


gegen Defterreih und Rußland zu bedienen, und fie 
im aufgedrungenen Satellitendienfte ihre eigenen Ketten 
fehmieden zu laffen. Daß er nad) der Schlacht bei Fried⸗ 
land auf der Vernichtung Preußens nicht beftand, wie er 
gefolt und "gekonnt zu haben ſich fpäter vermefien, war 
alfo nicht Mäßigung, fondern politifchmilitärifche Berech⸗ 
nung. Und auch abgefehen von Rußland und Defterreid, 
erfchien ed ihm ein bedenkliches Wagſtück, den König und 
die Nation auf das Aeußerfte zu treiben, und gerathener, 
dem Ziele allmählig näher zu fchreiten. Dies gefchah 
denn durch einen Friedenskrieg, welcher die Abficht ziem- 
lich deutlicd, an den Zag legte, dem Monarchen durch end: 
loſe Kräntungen und Bebrüdungen feine Krone zu verlei⸗ 
ben, und den übrig gebliebenen Kern der Monarchie durch 
Aufreibung der innern Volkskraft zu zerbrödeln. Der 
Gegenfag in den Charakteren Friedrih Wilhelms und 
Napoleons, der auch bei der Zufammenfunft in Zilfit in 
der peinlichen Stellung des erftern, gegenüber der plötz⸗ 
lich entftandenen, abfichtlich zur Schau getragenen Zärt 
lichkeit Aleranders für Napoleon, noch mehr hervorgetre⸗ 
ten war, blieb hierauf nicht ohne Einfluß. Schon daf 
in bad Friedensinftrument ausdrüdlich eingerückt werden 
mußte, die Zurüdgabe der eroberten preußifchen Länder 
gefchehe aus Achtung für den Kaifer von Rußland, be 
zeugte Napoleond unfreundlihe Stimmung gegen ben 
preußifchen Monarchen; noch unummwundener Außerte der: 
felbe fi) gegen Deputirte der Stadt Berlin und ber mir 
tifchen Stände, die ihn bei feiner Rüdreife in Dresden 
um Erlaß eines Theild der aufgelegten Kriegsfteuern an 
fpradhen *). ‚ 

Gleiche Abneigung empfand er wider ben im preußi⸗ 


*) Bignon VI. Kap. 73. 
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ſchen Volke herrſchenden, von ihm wahrgenommenen frei⸗ 
ſinnigen Geiſt. In den erſten Tagen nach dem Einzuge 
in Berlin äußerte er gegen Bignon, welcher als Sefre- 
tär der. franzöfifhen Gefandtfchaft lange in Berlin ge- 
lebt hatte und mit den dafigen Berhältniffen fehr genau 
befannt war: 8 giebt bier viele Nepublifaner, nicht 
wahr? Der Gefragte räumte ein, daß ed überfpannte 
Köpfe, vielleicht felbft einige Safobiner gebe, worauf der 
Kaifer fortfuhr, daß fich hier recht gut eine Republik ein- 
richten ließe; ald aber Bignon Zweifel äußerte, ob die 
Berliner Republitaner damit ſich einlaffen würde, feßte er 
hinzu, daß wohl nur die Beforgniß vor der Zurückkehr 
bes Königs fie davon abhalten werde.*) Sm Ernfte 
fonnte der Kaifer, dem aller Republitanismus für Ideo⸗ 
logie und leeres Gefchwäß, ald Bedingung und Zwed 
des Staats nur Subordination und blinder Gehorfam 
galt, an Errichtung einer Republik am wenigften ben- 
fen.**, Die ſchon von Mirabeau gemachte Wahrneh- 
mung, daß das preußifche Volk weit mehr politifchen 
Geiſt befige, ald man nach feiner Tnechtifchen Verfaffung 
hätte erwarten follen,***) war auch ihm nicht entgangen; 
aber fie brachte in ihm nicht Zuneigung fondern Wi- 


») Bignon VI. Kap. 65. ©. 33. 

**) Puis se retournant vers M. de Staäl, il reprit: Le regne 
des brouillons est fini; je veux de la subordination, par- 
ce quelle vient de Dieu. Vous £tes jeune, bien eleve; 
suivez une meilleure route, habituez-vous a la suhordina- 
tion, ne suivez pas ces mauvais principes qui, pour des 
bavardager, compromettent l’existence des societes. Me- 
moires de Bourienne tom. VII. p. 385, | 

*) Votre nation que tant de circonstances ont retardee, est 
docile, fidelle, et bien plus donnee d’esprit public, qu’on 
ne devroit l’attendre de sa constitution servile. Lettre re- 
mise a Frederic Guillaume 11. par Mirabcau p. 10. 12. 
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derwillen hervor. Die ganze Eigenthümlichkeit des deut: 
fchen Geiftes war ihm zuwider, obwohl e8 in Deutfd: 
land an Leuten nicht fehlte, welche, unzufrieden mit ben 
einheimifchen Zufländen und vaterländifchen Staatslen- 
fern, blinder Bewunderung für Napoleons größeres Ge- 
fhid und Glück fich ergeben hatten. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel, 


Das Königreich Weftfalen, welches Napoleon in Folge 
des Tilfiter Friedens errichtete, und feinem jüngften Bru- 
der, Serome Bonaparte, verlieh, wurde aus dem größten 
Theile der im Tilſiter Frieden abgetretenen preußifchen 
Länder, (mit Ausnahme des Gebietes von Erfurt, des Eichs⸗ 
feldes und der Graffchaft Blankenhain, welche Napoleon 
in unmittelbarer Verwaltung behielt), aus einigen Lan⸗ 
beötheilen des Kurfürftentbums Hannover (Göttingen, 
Srubenhagen, Hohenftein und Dsnabrüd), aus dem Her- 
zogthum Braunfchweig- Wolfenbüttel, aus dem Kurfür= 
fientbum Heffen und aus dem zu Oranien-Fulda gehd- 
tig gewefenen Fürftenthbum Gorvey gebildet, und enthielt 
688 Seviertmeilen mit ohngefähr 2 Millionen Einwoh: 
nern. Der Kaifer gab ihm eine Berfaflung nad) fran- 
zöſiſchem Zufchnitt; durch diefelbe wurde bie Gleichheit 
aller Unterthanen vor dem Geſetz und die freie Ausübung 
der Gotteöverehrungen (ohne nähere Beſtimmung berfel- 
ben) feftgefeßt; fomohl die allgemeinen, als die befonde- 
ren Stände und Körperfchaften der Provinzen, aus wel- 
chen das Königreich gebildet ward, wurden mit allen Pri- 
vilegien einzelner Familien und Perfonen, eben fo die 
Leibeigenfchaft, aufgehoben. Der Adel follte fortbeftehen, 
aber ohne auöfchließendes Anrecht auf Aemter und 


Würden und ohne Befreiung von Öffentlichen Laſten. Zu 
den adligen Abteien, Prioraten und Kapiteln follte ins 
Fünftige jeder Unterthan Zulaß ‚erhalten können; ein glei 
ches Steuerfuftem für das ganze Königreich, nebft den 
franzöfifhen Münzen, Maaßen und Gewichten, das fran- 
zöfifhe Geſetzbuch und Gerichtöverfahren follten einge: 
führt werden. Die Minifter wurden verantwortlich für 
die Vollziehung der Gefeße und der Befehle des Königs 
erklärt; ein in brei Sectionen getheilter Staatsrath hatte 
die Gefeße und VBerwaltungsvorfchriften zu entwerfen; 
die Reichsſtände, 100 aus den Departementalkollegien 
erwählte Deputirte (70 Grundeigenthümer, 15 Kaufleute 
und Fabrifanten, 15 Gelehrte und andere um den Staat 
verdiente Bürger) welche zu beliebigen Zeiten vom Könige. 
einberufen wurden, hatten über die Gefeßesentwürfe zu 
berathfchlagen. Der König felbft blieb, als franzöſiſcher 
Prinz, den Faiferlichen Bamiliengefeben unterworfen, genoß 
aber auch als folcher, neben feiner Givillifte, ein Einkom⸗ 
men von einer Million Gulden, wogegen ber Kaifer die 
Hälfte der Domänen zur Ausflattung franzöfifcher Krie 
ger fich zu eigener Verleihung vorbehielt. 

Das unter den vorigen Regenten an militärifche Ein: 
förmigfeit gewohnte Gaffel wurde zum Sige des neuen, 
prachtliebenden und lebensluftigen Hofes erfohren. Alk 
Gegenftände von Wichtigkeit beftimmte der Kaifer; jedoch 
zeigte fich der König Serome gewandt in den Formen, 
und auf dem Gebiete, welches feinen eigenen Entfchließun: 
gen offen geblieben war, vielen guten Willen, die Ein 
fihten und Rathichläge der audgezeichneten Männer, bie 
Napoleon ihm zur Seite gefeht hatte, zu benugen. Die 
bebeutendfte Stelle unter denfelben nahm der Minifter 
des Innern und der Juſtiz, Simeon, ein ehemaliger Par: 
laments-Abvofat, ein. Johannes von Müller, melden 
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Napoleon, nachdem er ihn bei feinem Aufenthalte in Ber: 
in, auf Empfehlung Marets, zu fich gerufen und durch 
den Zauber feines Geiftes aus einem Gegner zum Be⸗ 
wunderer umgeflimmt, von Paris aus zum Mintfter 
Staatöfecretär des Königreichs Weftfalen ernannt hatte, 
fühlte fi von den Gefchäften des ihm übertragenen 
Poftens fehr bald fo gebrüdt, daß er ſchon nah acht 
Tagen um feine Entlaffung bat. In Folge deſſen wurde 
ihm baldige Befreiung von ben. läftigften Gefchäften be= 
willigt und Ausfiht auf die Stelle eines General-Stu- 
bien=Directord eröffnet; Jerome wagte ed jedoch nicht, 
ihn von dem Poften, zu welchem der Kaifer ihn ausge- 
wählt hatte, ohne deffen Genehmigung zu entbinden, 
Erft als Napoleon diefelbe dahin ertheilte, Daß der König 
den Herrn Müller zu behalten fuchen folle, in dem Falle 
jedoch, wenn er burchaus nicht bleiben wolle, feinen Nach⸗ 
folger bezeichnete, durfte Müller jene für ihn geeignetere 
Stelle übernehmen. *) Auf derfelben wurden vornehm⸗ 
ich die Univerfitäten Göttingen, Halle und Marburg 
Gegenftände feiner Sorgen. Die Erhaltung der erſteren 
und die Wiederherflelung der zweiten, welche Napoleon 
nach der Schlacht bei Tena aufgehoben hatte, war zwar 
fhon vor feinem Amtsantritt entfchieven worden; es 
Eoftete jedoch große Mühe, diefen Anflalten die Zuſchüſſe 
aus Staatscaffen, welche fie unter den vorigen Regierun⸗ 
gen bezogen hatten, bei den Finanznöthen des neuen 
Königreichs zu erhalten. Noch fehwieriger war ed, von 
Marburg das Schidfal der Einziehung abzuwenden, wel- 
ches die braunfchweigifche Univerfität Helmſtädt und bie 
preußifche Rinteln, die freilich fehr unbedeutend war, 

) Näheres hierüber ift in den Briefen im ?ten Bande ber 


Müllerſchen Werke, und in Gronau’s Dohm ©. 461 ent: 
halten. | 
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traf, da ſich allerdings nicht in Abrede flellen ließ, daß 
ein Staat von zwei Millionen Einwohnern dreier Uni: 
verfitäten nicht bedürfe. Müller wurde hierbei von. dem 
Gewichte des Anfehend unterflüßt, welches die von Na= 
poleon ihm erwiefene Aufmerkfamkeit bei dem jungen 
Könige und deffen franzöfifchen Rathgebern ihm gegeben 
hatte. Damald urtheilte er, der König befiße vielen 
Geiſt, Ipeenreichthum, große Gemüthökraft.*) Won An- 
dern ift nachmals anders geurfheilt worden, als derſelbe 
für die nicht gerade ehrenvolle Rolle, mit dem Königs: 
titel gefehmüdt, allen Launen feined Bruderd unmeiger- 
lihe Folge leiften zu müffen, in Genüffen Entfchädigung 
fuchte, wozu ihm das beträchtliche Einfommen von einer 
Million Franken, welches er ald Faiferlich franzöfifcher 
Prinz, neben feiner auf die Domänen angewiefenen Gi- 
villifte, bezog, Mittel gewährte, ohne daß er fie von den 
Kräften des Landes unmittelbar für ſich in Anfpruch neh: 
men durfte. Dennod war das neue Staatöwefen, durch 
deſſen Verfaffungsformen vielen alten Laften und Miß- 
verhältniffen abgeholfen, die Adeldvorrechte abgefchafft 
and dem Ralent freie Bahnen geöffnet wurden, wohl 
geeignet, das jüngere Gefchleht an fih zu feffeln, und 
auch: ältere Männer fühlten fich von freudigen Hoffnun- 
gen ergriffen, ald der König in der Rede, mit welcher 
er am 1. Sanuar 1808 die Huldigungsfeierlichkeit fchloß, 
die WVerficherung ausfpradh, daß er an dem Tage, an 
welchem er den Thron beftiegen, zwei Gegenftände als 
Zielpunkte ind Auge gefaßt habe, die Liebe feiner Unter: 
tbanen und die Achtung der Nachwelt. Nachdem der 
Friede zu Tilfit den Bewohnern Weftfalend endlich ein 
Vaterland gegeben, folle daffelbe auch Bürger erhalten, 


*) Schreiben aus Caffel vom 3. Januar 1308. Müllers Werk, 
3.7. ©. 325. 
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und wie in andern Ländern der Menfch in feinem. Ne: 
benmenfchen fich felbft achten lernen. *) 

Der hierin liegende Vorwurf erſchien bei einem Rück⸗ 
blick auf die vormaligen Zuftände in mehreren der nuns 
mehr weftfälifchen Landestheile leider nicht ungegründet. 
Daß der neue Herrfcher in feiner franzöfiihen Sprache 
rebete, hatte nichts Auffälliges für eine Nation, die längſt 
daran gewöhnt war, daß ihre Fürften diefe Sprache als 
bie ihnen eigene betrachteten, und nur in franzöfifcher 
Unterhaltung fi einheimifch fanden. Für die auf einen 
derfelben (den Herzog von Braunſchweig) ausgebrachte 
Sefchichte, daß er einft in feinem eigenen Schloſſe von 
einem feiner franzöfifchen Gäfte gegen die andern ganz 
arglos als der einzige Fremde in der Gefellfchaft bezeich- 
net worden fei, fehlte ed nicht an mehreren geeigneten 
Namen. Erſchwert wurde die Lage des neuen Staates 
befonderd durch den Umftand, daß Napoleon die Hälfte 
ber Domänen zur Dotation franzöfifcher Krieger vorbe- 
halten hatte, daß bie Kriegscontribution an Frankreich 
bezahlt, zahlreiche Armeen für ben franzöfifchen Dienft 
ind Feld geftellt, außerdem eine franzöfifche Beſatzung 
von 12000 Mann in Magdeburg unterhalten werden 
mußte. Zur Erleichterung des hierdurch herbeigeführten 
Abgabendrudes trug aber die Wirffamkeit einiger des 
Tinanzwefens kundigen preußifhen Beamten, welche in 
weftfälifche Dienfte getreten waren, wefentlih bei. Die 
bedeutendften derfelben waren der Freiherr von Malchus, 
der zum Grafen von Marienrode ernannt wurde; ber 
vormalige preußifche Minifter Graf von Schulenburg- 
Kehnert und der nachmalige preußifche Finanzminiſter 
von Bülow. Dohm, der anfangs General= Studien: 


*) Bredow's Chronik für 1808. S. 320. 
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Director werben follte, wenn Müller das Staatsfecretariat 
behalten hätte, wurde Gefandter in Dresden. In ber 
Juſtiz und in der Landesverwaltung übten von Wolfradt 
(früher Braunſchweigſcher Minifter), von Coninx, von Bie: 
derfee und Leift (vormals Profefior in Göttingen) eine 
rühmliche Thätigkeit. Die Einführung des Gefchwornen- 
Gerichts wurde ald eine altgermanifche Snftitution, im 
Gefolge des Napoleonifchen Geſetzbuches, durch den fran- 
zöfifhen Yuftizminifter bewerkſtelligt. Dem Könige felbft 
hat auch die nach feinem Sturze laut gewordene Ungunft, 
wie viel auch vorher dad Volk von feiner Ueppigfeit, ſei⸗ 
ner Berfchwendungsfucht und feinem jugendlichen Ueber: 
muthe zu erzählen hatte, Doch Feine eigentliche Rechtöver 
letzung zur Laſt zu legen vermodht. 

Das Großherzogthum Berg, im Jahre 1806 aus dem 
pfalzbaterfchen Herzogthbum Berg und dem preußifchen 
Eleve gebildet, wurde im Jahre 1808 durch Hinzufügung 
des preußifchen Antheild von Münfter, der Graffchaften 
Mark, Tecklenburg und Lingen und ber Abteien Eſſen, 
Elten und Werden zu einem Staate von 314 Geviert⸗ 
meilen, mit nahe einer Million Menfchen, vergrößert. 
Murat, in niederm Bürgerftande geboren und nur in 
ben Feldlägern gebildet, offenbarte nicht nur eine würdige 
Haltung — auch dem Kaifer, feinem Schwager, gegen: 
über, welche die große Zahl der Hochgeborenen, die vor 
dem Allgewaltigen ſich noch tiefer, als nöthig war, in 
den Staub beugten, befchämte, fondern er fuchte auch 
die Liebe feiner neuen Unterthanen zu gewinnen, indem 
er auf ihre Sitten und Gewohnheiten einging, und ihre 
Handeld- und Erwerböverhältniffe zum Gegenftande ſei⸗ 
ner ernften Fürforge machte. Er legte die Abficht an 
den Tag, bie alte ftändifche Landesverfaffung aufrecht zu 
erhalten, erwirkte einer Deputation der Elberfelder Kauf: 
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leute und Fabritanten Gehör beim Kaifer in Warſchau, 
wegen Bewilligung einiger Handelsbegünftigungen, und 
erließ eben daher eine umftändliche Verordnung über den 
Denfionsftand der Beamten, ihrer Wittwen und Kinder. *) 
Aber ſchon im Auguft 1808 mußte er, zum Könige von 
Neapel ernannt, das deutfche Großherzogthum an ben 
Kaifer zurüdftellen, ber e5 im folgenden Sahre 1809 an 
den Sohn feines Bruderd Ludwig, den Kronprinzen von 
Holland, Ludwig Napoleon, übertrug und ganz auf fran- 
zöfifchen Fuß einrichten und verwalten Tieß. 

In Baiern, welches durch die im Preßburger Srie- 
den erhaltene Gebietövermehrung zu einem Staate von 
1636 Meilen mit 3300000 Einwohnern erwachfen war, 
wurde die feit dem Regierungsantritte Marimilian Sofephs 
begonnene Umbildung des altbaierfchen Staats mit dem 
lebhafteften Eifer fortgefebt und auf die neuen Erwer⸗ 
bungen, Behufs ihrer inneren wie äußeren Berfchmel- 
zung mit ber ÖStaatögefammtheit, erftredt. Die refor- 
matorifche Staatömechanik der Aufklärung, welche im Ver: 
hältniß zu dem von Firchlichen Vorurtheilen, Adelsränken, 
Mätreffenwünfcen und finftern Herrenlaunen bebherrfchten 
Regiment Karl Theodord wohl als Gewinn gelten mußte, - 
zumal fie Anfangs mit Schonung der von der Reichs— 
verfaffung verbürgten Nechte zu Werke gehen mußte, 
fand fi) nad) dem Untergange des beutfchen Neiches 
und nad) Erlangung der Souveränetät aller hemmenden 
Schranken erledigt und durch den Hinblid auf den Na- 
poleonifchen Staatsmechanismus ermuthigt, dieſem gro= 
Ben Mufter nachzugehen und, was der Allgewalt des 
Staates in den Weg trat, rüdfichtslos bei Seite zu räu— 
men. Die Staatögewalt verfehlang Alles, — wie die 


*) Brebow’s Chronik für 1807. ©. 143, 
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Güter der Kirche, fo das Anfehen der Landſtände und 
das Eigenthbum der Stadtgemeinden. Nur Eine Stimme 
galt, die der Regierung; dieſe aber erkannte Fein Recht, 
als die Forderungen der Zeit, wie fie dem Geifte des 
Staatsminifterd Grafen Montgelas ſich darftellten. Diefer, 
Abkömmling einer angefehenen favoyardifchen Familie, 
defien Vater fchon in Dienften Kaifer Karls VII. geftanden 
hatte, befaß das unbedingte Vertrauen feines Gebieters, 
der als pfalzzweibrüdfcher Prinz von geringem Einfom- 
men und unfichern Ausfichten feine Anhänglichkeit erprobt 
hatte, und als er zur Herrfchaft über Baiern gelangte, 
ihm die Leitung der Staatsangelegenheiten, für die «8 
ihm felbft an Kenntniffen und Neigung gebrach, faft ganz 
überließ. Montgelas, in feiner äußern Erfcheinung ein 
altfranzöfifcher Hofmann, wie Kaunib, war nach feinen 
Grundfägen und Gefinnungen ein Sohn der jofephini- 
fhen Zeit. *) Sein reger, auf unausgefeßtes Neuern 


*, Ein ſtark gepuberter Kopf, heil von Verſtande, fprühende 
Augen, eine lang hervorftehende, krumme Nafe gaben ihm ein 
mephiſtopheliſches Anfehen, obgleidy die Eurzen Beinkleider und 
die gallamäßigen weißfeidenen Strümpfe keinen Pferdefuß zu 
verftedlen hatten. Kein Feind ber finnlihen Freuden und Ge 
nüffe, liebte er auch die Scherze und Gefpräche ber Zafel, 
weshalb er ftetö feine Gäfte aus dem Künftler: und Gelehr⸗ 
tenftande wählte. Der baierfhen Geſchichte widmete er eine 
befondere Aufmerffamteit, obwohl er fie im Ganzen für un 
erfreulich und Münden noch für eine fehr rohe Stadt hielt. 
Im Arbeiten wußte er Maaß zu finden, haßte das pedantiſche 
Treiben und behandelte das Minifterium des Innern und de 
Finanzen, wo er nicht viel leiftete, ganz diplomatifch, d.h. er 
paufirte, lauerte, fchlief und ließ den lieben Gott walten 
Ergötzlich war ed, wenn er fi in feiner dreifachen Eigen: 
fhaft, ald Minifter des Aeußern, des Innern und der Finan⸗ 
zen, fo rein individualiſirt anfhaute, daß er nicht felten, bei 
der Tafel befonders, über die Verordnungen des Finanzmin; 
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und Aendern an der Staatdmafchine gerichteter Thätig⸗ 
feitötrieb war aber nicht, wie bei Zofeph Il. mit Knau- 
ferei, fondern mit der großartigfien Nichtachtung des Gel- 
des verbunden. Nicht nur wurden bie Befoldungen der 
Minifter von achttaufend auf zwanzig bis dreißigtaufend 
Gulden erhöht, nicht nur jedem derfelben eine Menge 
Beamten beigegeben, nicht nur die Verwaltungsbehörden, 
die obern Juſtizhöfe und, Appellationögerichte vermehrt, 
fondern auch durch fleted neues Organifiren, wobei die 
Regierungsbezirke anders eingetheilt, die Behörden um: 
geformt, die Beamten aus einem Dienftkreife in den ans 
dern hinübergeworfen wurden, die Koften des Staatd- 
dienftes beträchtlich gefteigert. Waren an einem Orte für 
die Collegien und Aemter die fchönften Gebäude gekauft 


fteriums loszog und feine Gäſte befragte, ob fie darin eine 
Spur von Menfchenverftand fänden; wobei es denn freilich 
das fiherfte Spiel war, Seiner Ercellenz, die fi) doch un⸗ 
fehlbar auch ihrer Eigenfhaft als Finanzminifter hätten ent: 
finnen können, ſtets Widerpart zu halten. Für Aubienzen 
und Sollicitanten war er nicht alle Zeit gut zu ermilchen, 
im Ganzen aber für die Staatödiener mild und nachſehend, 
oft bis ins Weite. Der Beicheid: Ich kann nichts thun, es 
dependirt Alles von Seiner Majeftät, galt eigentlich ale eine 
definitiv abfchlagende Entſchließung. Memoiren des Ritters 
von Lang IT. S. 149 u. f. Ebendafelbft die Schilderung ber 
Lebensweife des gutmüthigen und volföfreundiihen, aber zum 
Regieren felten aufgelegten Königs. Sein Hauptgeichäft war, 
nad) den Unterfchriften, das tägliche Zafchengeld von "taufend 
Gulden in Empfang zu nehmen und auszugeben. Da er 
nichts las und keine befondere Liebhaberei für irgend einen 
Zweig der Künfte oder Wiſſenſchaften hegte, fo wenig als für 
Sagd und Neiten, babei auch fein Schwelger und Zrinfer 
‚war, fo blieb es eine fchwere Aufgabe für die Höflinge, den 
Zag mit Spazierengehen, Liebeleien, verfappten Hofnarren, 
Stabtgefhichten und Kleinigkeitsträmereien aller Art aus: 
zufüllen. 
XI. 3b. II. Abth. 35 
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welches alle früheren Hausgeſetze und Verträge aufhob, 
in völlige Abhängigkeit von dem Oberhaupte der Familie 
und des Staates gefebt. Gegen den Willen beffelben 
fhüste Fein erworbenes Recht, Fein Herkommen, Fein frü- 
heres Zugeftändniß, fo wenig als die Entfcheidungen der 
gegenwärtigen Juſtiz. Wie allen neuen Beftandtheilen 
des Königreichs ihre Einzelverfaffungen, allen Landſtän⸗— 
den ihre verbrieften Rechte, fo nahm er auch der prote- 
ftantifchen Landeskirche ihre Selbftftändigfeit und ihr ei- 
genthümliches Vermögen, der Univerfität Tübingen ihre 
Patronatsrechte und die Verwaltung ihrer Einkünfte, was 
der evangelifchen Geiftlichfeit keinen Anlaß gab, fich über - 
die fiebzig Jahre lang erfehnte Wiederkehr des regieren: 
den Haufes zur Landeskirche befonderd zu freuen. Die 
Fatholifche Kirche erhielt nun die Gleichheit der Rechte, 
die ihr unter den vier vorhergehenden ‚Fatholifchen Herzo⸗ 
gen hatten verfagt werden müffen. Unter dem Geräufd 
der politifchen Ereigniffe wurde aber den confeffionellen 
Verhältniffen geringe Beachtung gewidmet; doc, erregte 
es bei den evangelifhen Schlefiern großes Erftaunen, 
daß unter den feindlichen Truppen, welche in den ah: 
ren 1806 und 1807 im Dienfte Napoleons in das Land 
famen, gerade ihre deutſchen Glaubensbrüder, die Wür—⸗ 
temberger und Badener, durch Ungeflüm, Härte und 
Grauſamkeit fich dergeftalt hervorthaten, das nicht. felten 
Sranzofen und Baiern wider fie zu Hülfe gerufen wur: 
den, und im Vergleich mit ihnen ſtets als die willfomm- 
neren Säfte erfchienen. *) 


*) Der evangelifche Prediger Elbing in Großburg bei Strehlen 
ftarb am 27. December 1906 an den Folgen von Sporen: 
flihen in bie Seite, weldye bei der Plünderung feines Hauſes 
würtembergifche Reiter, unter thätigee Theilnahme ihres Füh: 
ters, dem Niebergeworfenen verfest hatten. 
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Nicht einflußreicher als. die proteftantifche Altgläubig- 
feit auf die Milderung der Sittenroheit des Volkes er- 
wies fich die proteftantifhe Aufklärung, in welcher der 
König erzogen worden war, auf Veredelung und Hus 
maniſirung der Gefinnungen, Gefühle und Neigungen. 
Obwohl in dem Können und Wiffen der philanthropis 
fhen Pädagogik gut unterrichtet und für geiftige Leiftun- 
gen nicht unempfänglich — wie er benn im Sahre 1807 
den Gefchichtfchreiber Sohanned von Müller mit einem 
verhältnigmäßig hohen Gehalte nach Zübingen verpflan- 
zen wollte, und fpäter den Dichter Matthiffon in eine 
angefehene Stellung ald Oberbibliothefar und Mitglied 
der Hoftheater-Intendanz nach Stuttgart berief — lief 
doch in der Hauptiache fein ganzes Streben auf Befrie⸗ 
digung eitler Glanzluſt und Herrfchfuht hinaus. Mit 
großem Ernft und Eifer wurden neue Hofämter, Titule- 
turen und Drden gefchaffen, die Schlöffer und Prunfges 
mächer außen und innen mit Königsfronen gefchmüdt, 
felbft da5 Küchen: und Meiergeräth mit denfelben Signa- 
turen des Königthums verfehen. Wie wegwerfend der 
König den Adel behandelte, fo bevorrechtete er ihn doch 
für den Hofdienft, weil feine Sitten ihm zufagten, und. 
rief ‘von Zeit zu Zeit ganze Schaaren armer Edelleute 
aus Medlenburg herbei. Für Gärten, Bauten, Theater 
wurden große Summen verfchwendet, welche durch drük— 
ende Finanzmaaßregeln aufgebracht werden mußten; für 
die Jagden des Königs wurde das Wild aus dem gan 
zen Lande auf wenige Punkte zufammen getrieben, weil 
er wegen feiner ungewöhnlichen Körperdide ihm nicht, 
wie andere Jäger, nachgehen konnte. Die Förfter muß: 
ten dagegen oft drei Zagereifen weit ber kommen, und 
nicht felten waren fie drei Tage beifammen, ohne daß es 
dem Herrn gefiel, die Jagd auch wirklich abzuhalten; 
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dabei mußten fie fich felbft verföftigen, gegen das Wild des 
armen Lebens fich wehren, im Sroft erftarren, während der 
Hof in Hülle und Fülle fchwelgte, und von ihrem Schweiße 
feine Dianenfefte bezahlte. Und während der Sultan nur 
über Sklaven zu berrfchen fehien, wurde er von feinen 
darunter befindlichen Lieblingen beherrfcht, gemißbraudt 
und. zu Handlungen verleitet, die mit feinem hellen Ber: 
flande und feinem Gerechtigfeitseifer im fchneidendften 
Widerſpruche ftanden. *) — Seine erfte Striegsfchule hatte 
er als preußifcher Offizier im baterfhen Erbfolgekriege 
gemacht und nachher ald Chef eined Dragonerregiments 
zu Lüben in Schlefien geftanden, wo auch fein Sohn, 
der jebige König Wilhelm I. geboren iſt. Diefes frü- 
here Dienftverhältniß und die daraus erwachfene Aneig: 
nung der altpreußifchen militärifihen Gewohnheiten und 
Anfihten hielt jedoch den König nicht ab, als er feine, 
Truppen für den Dienft Napoleons wider Preußen ind 
Feld fandte, fie in einem Aufrufe zum Kampfe für bie 
Ehre, den Ruhm und die Sicherheit des Waterlandes zu 
ermahnen. **) 8 fchmeichelte feinem. Stolze, gegen 
einen Staat, aus defien Dienften er nicht in der freund: 
lichſten Weife gefchieden war, als felbitftändige Macht 
aufzutreten. Eben fo erließ er, ald Napoleon beim Aus: 
bruche des Krieges im Jahre 1809 das Würtembergifce 
Gontingent ind Feld rief, höchft überheblicher Weiſe eine 
förmliche Kriegserklärung wider Defterreich, in welcher er 
‚ der Beurtheilung von ganz Europa das große Unredt 
vor Augen legte, welches diefe Macht der Krone Wür- 
temberg durch verweigerte Herausgabe ded auf die ehe 


*) Köftlins Wilhelm I., König von Würtemberg und bie wür 
tembergifche Verfaſſung. S. 257 u. 258, 


**) Europäifhe Annalen für 1806. Th. IV. ©. 127, 


maligen öfterreichifchen, durch den Preßburger Frieden 
abgetretenen Religions- und Studienfonds zugefügt habe, 
und auf die Beforgniß, daß der Hfterreichifche Hof an 
dem aus Wien abgerufenen würtembergifchen Gefandten 
fih die empörendfte Verlegung des Völkerrechts erlaubt 
haben möge, weil der König feit einigen Wochen von 
demfelben Feine Nachricht erhalten habe, den Entfchluß 
begründete, im hohen Bewußtfein der Gerechtigkeit fei- 
ner guten Sache zu den Waffen zu greifen. *) Durch 
folhe Gleichſtellung mit den Großmächten fuchte er Ent- 
ſchädigung für die Demüthigungen, welche ihm, bei perfün- 
licher Berührung mit dem Allgewaltigen, der feine Ge⸗ 
Ihöpfe im durchbohrenden Gefühl ihres Nichts erhalten 
wollte, fo wenig als anderen der neu gefchaffenen Sou⸗ 
veräne erfpart wurden, indem auch Könige, wenn fie in 
dad Vorzimmer des Kaiferd traten, das dem Anmelder 
laut zugerufene: Attendre, zu hören befamen. Indeß 
ließ König Friedrih weder hierdurch, noch durch den 
Spott, welcher anfangs über den von ihm zur Schau 
getragenen Königsprunk ausgefchüttet wurde, den Hoch— 
genuß feiner Größe fich verfümmern. Als eine wohl- 
thätige Wirkung deffelben mochte die Verordnung er⸗ 
fcheinen, daß jeder, der fich öffentlich beleidigende Aeuße— 
rungen über die allerhöchfte Perfon des Monarchen zu 
Schulden kommen laflen werde, ald wahnfinnig betrach- 
tet und mit anderer Strafe, ald Fein Amt erhalten zu 
dürfen, verfchont werden folle. **) Und am Ende gab 
dem WBeherrfcher des Eleinften Königreichs feine folges 
richtige Entfchiedenheit fogar in den Augen Napoleons 
folches Gewicht, daß dieſer ed nicht für gerathen hielt, 


*) Die Zeiten von Voß. Band 19. ©. 320. 
*) Venturini's Chronik für 1809. ©. 474. 
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ihn im Ernfte böfe zu machen, und in Folge deſſen 
von der an ihn geftellten Zumuthung abftand, daß 
würtembergifche Truppen, gleich den weftfälifchen, badi⸗ 
ſchen, darmftädtifchen und naflauifchen, nad Spanien 
geſchickt werden follten. 
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Siebenundzwanzigfted Kapitel, 


Sn ber fchwierigften Lage befand fich der. preußifche 
Staat, in Folge der erfichtlichen Ungunft des franzöfifchen 
Kaifers, den es bald zu gereuen fchien, dem Könige einen 
größeren Länderbefis, als die zur unmittelbaren Verfü⸗ 
gung Frankreichs ftehenden Königreiche und Großher⸗ 
zogthümer hatten, gelaffen, zunächſt Schlefien nicht an 
Sachfen gegeben zu haben. Dafür wurde nun die Räu- 
mung des Staatd von franzöfifchen Truppen, welche in 
Gemäßheit einer zu Königsberg gefchloffenen UWeberein- 
kunft bis zum 1. Oftober 1807 vollzogen fein follte, ver- 
weigert, unter dem Worwande, daß nicht nur die in die⸗ 
fem VBertrage ausbedungene baare Zahlung oder gehörige 
Dedung der dem Lande aufgelegten Sriegöfteuer von 150 
Millionen Franken bis zu gedachtem Zeitpunfte vollftändig 
zu leiften, fondern auch die Ausfälle aller Landeseinkünfte, 
welche während der Zeit der franzöfiichen Verwaltung ſtatt⸗ 
gefunden, den franzöfifchen Gaffen zu erfegen feien, weil der 
Bertrag befage, daß der König die Staatdeinfünfte vom 
Rage der Auswechfelung des Vertrages beziehen folle, folg- 
lich anerkenne, daß diefelben bi8 dahin dem Kaifer zuftändig 
feien. Nach diefer Auslegung wurde die Summe, welche 
die preußifchen Bevollmächtigten auf neunzehn Millionen 
Franken bereshnet hatten, von dem franzöfichen General: 
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SISntendanten Daru-durch Berechnung der Rüdftände und 
durch Nachforderung der Ausfälle, auf einhundert vier und 
fünfzig und eine halbe Million Franken gefteigert. Bis 
diefer ungeheuren Forderung Genüge gefchehen, oder bie 
obwaltende Berfchiedenheit der Berechnung ausgeglichen 
was, blieb, da gleich nach dem Tilſiter Frieden nur der 
Theil Preußens von der Memel bis zur Weichfel geräumt 
worden war, gerade der Kern des Staatd von franzöfi: 
fhen Truppen beſetzt, und alle Einfünfte deffelben. floffen 
in franzöfifche Caſſen. 

Dennoch wurde durch dies Alles nicht verhindert, daß 
Friedrich) Wilhelm IIL., nachdem ihn der Ausgang des 
Krieges von der. Rüdfiht auf überfommene militärifche 
Autoritäten befreit hatte, zunächſt die Gefebgebung und 
Einrichtung der Armee einer gänzlichen Umgeftaltung un- 
termarf. Die Seele derfelben war Scharnhorft, der im 
Sahre 1781 ald hannöverfcher Fähndrich feinen Gönner 
und Lehrmeifter, den Grafen Wilhelm von der Lippe, ge 
gen die Zadler feiner Verfahrungsweifen vertheidigt und 
deſſen Grundſätze, nach welchen ein ſchlecht eingerichtetes 
und fchlecht vermaltetes Heerwefen in kurzer Zeit in einen 
andern Stand zu fegen fein werde, für den einzigen 
Meg erklärt hatte, auf welchem einem unterdrüdten Volke 
nahdrüdlich aufgeholfen werben künne.*) Seitdem hatte 
er während des Revolutionskrieges mit Auszeichnung ge 
gen die Franzofen gedient, war zum Stabsoffizier aufge 
rückt und auf Empfehlung bed Herzogd von Braun 
ſchweig in den preußifchen Dienft getreten, war bei Auer: 
ftädt verwundet, bei Lübeck gefangen worden, und nad 
feiner Auswechfelung nach Preußen geeilt, wo er an dem 
Tage von Eylau — dem einzigen, welcher den preußi⸗ 


*) Shell XIL Abth. I. S. 169 in der Anmerkung. 
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fhen Waffen in diefem Kriege einen Sonnenblid des 
Ruhmes, obwohl auch nur eines unbeglüdten, zuwarf, 
thätigen Antheil nahm. Sein ‚befonnener Ernft hatte ihm 
fhon dad Vertrauen ded Königs zugewendet, und nad) 
dem Frieden ernannte ihn derfelbe zum Präfidenten der 
für die neue Organifation des Heeres ernannten Com⸗ 
miffion. Hier febte er die Gedanken feines Grafen, welche 
das kriegsgelehrte Deutfchland vierzig Jahre lang unbeach: 
tet gelaflen hatte, da in gewohnter Weife der Name des 
Grafen Wilhelm in Deutſchland nur durch feine der Krone 
Portugal geleifteten Dienfte befannt war, endlich zu großer 
Wirkung ind Leben, zum Troſte für diejenigen, welche 
mit heilbringenden Ideen bei einer gleichgültigen oder be⸗ 
fangenen Beitgenofjenfchaft Fein Gehör erlangten. Fortan 
follte da8 Heer nur aus Söhnen des Vaterlandes befte: 
ben, das ausfchließende Vorrecht des Adeld auf die Offt- 
zierftellen eben fo wegfallen, wie die harte Behandlung 
des gemeinen Kriegerd, und Beförderung im Frieden nur 
von Kenntniffen und Bildung, im Kriege nur von Tapfer⸗ 
feit und Ueberblid abhangen.*) Zugleich wurde der äußere 
und mechanifche Theil ded Heerweſens neu eingerichtet, 
zwedmäßiger geordnet und von den Uebelſtänden befreit, 
über welche Alter und Gewohnheit nur zu lange getäufcht 
hatten. Die Heermafien und die Kriegsbehörden wurden 
einfacher eingetheilt, die Mannfchaft angemefiener beflei- 
det und geübt, und troß der von Frankreich aufgezwun- 
*) Die vor Scharnhorftens Eintritt in dieſe Dienftiphäre am 
1. Dezember 1806 aus dem Hauptquartier des Königs zu Or» 
telöburg gegen die Commandanten der Übergebenen Feftuns 

gen und zur Abftellung der Mißbräuche bei der Armee erlaffene 
Verordnung (Politiihes Journal für 1807. S. 90 u. f.) bes 
flimmte das Aufrücken der Unteroffiziere und Gemeinen, wenn 


fie durch Gewandtheit und Geiftesgegenwart fi & auszeichnen, 
nur für die Dauer bes Kriegs. 
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genen Zahlbefhräntung, ein neuer Truppenkern dur 
jährliche Aushebung der Neulinge und Wiederentlaffung 
der Geübten unter dem Namen „Krämper” gebildet. 
An die Spite der Staatöverwaltung fiellte der Kö- 
nig den Freiherrn von Stein, den wir oben als Verthei⸗ 
diger feiner reichdritterlichen Rechte gegen die Willkühr 
eines der Fleinen deutfchen Fürften Eennen gelernt haben, 
die fich für berechtigt hielten, nach dem Beifpiel der grö- 
Bern, den Reichdrittern die ihnen zuflehbenden Rechte zu 
rauben. Stein erklärte bamald dem Fürften von Naffau- 
Ufingen: „Er wünfche den Zeitpunkt zu erleben, wo die 
fleinen Staaten mit den zwei großen deutfchen Monat: 
hien, von deren Eriftenz die Fortdauer des deutfchen Na- 
mens abhange, vereinigt fein würden; aber Unterwerfung 
der ritterfchaftlichen Befigungen unter Kleine Fürften, welde 
ihre hinfällige Fortdauer durch Auswandern, Unterhans 
deln oder Beſtechung der franzöfifchen Heerführer erhal: 
ten hätten, fei Fein großer und edler, das Wohl des Gan- 
zen fürdernder Zweck, fondern Uebung gefeßlofer Ueber: 
macht.” *). Schon ald Nachfolger Struenfee’3 im Minifterio 
ded Abgaben und Fabrikenweſens hatte Stein feinen 
praftifhen, überall auf dad Wefentliche gerichteten Blich, 
im Gegenfaße zu dem Pleinlichen, in Deutfchland vorherr⸗ 
fhenden Dienft: und Schulpedantismys ſchwerfälliger und 
weitläuftiger Schreiberei über geringfügige und werthlofe 
Gegenftände erprobt, aber in Folge von Streitigkeiten 
mit Mitgliedern des Kabinets feinen Abfchied in ungn« 
digen Ausdrücken erhalten. Ald ihn im Oktober 1807 der 
König zurüdrief, weil felbft einer feiner Gegner, der Ka 
binetörath Beyme, ihn ald den Mann der Kraft bezeid- 
nete, der allein befähigt fei, fo viele einander widerftrebendt 


*) Siehe Kapitel 19. S. 3%, 
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Kräfte für den Zwed der neuen Staatdorgantfation zu 
vereinigen, bezweifelte Semand, der die an ihn. ergangene 
Entlaffungsordre gelefen hatte, ob er kommen werde; 
aber er kam, und verficherte fpäter jenem Zweifler auf 
Befragen, feine Liebe zum Dienft und die Ueberzeugung, 
daß er manches Gute werde fliften können, habe ihm die 
Annahme Feinen Augenblic bedenklich gemacht.*) Immer 
den Blid auf die Sache gerichtet, erfannte er die Gele- 
genheit, durch folchen Dienft ein größeres Verdienſt und 
einen größern Namen in der Gefhichte zu erwirfen, als 
manche erlangt hatten, denen die Kaiferfrone auf das 
Haupt gefebt worden war. Der erfte Akt feiner Wirk: 
famkeit war ein Edikt vom 9. Oktbr. 1806, welches dag, 
was in und außer Frankreich ald das bleibendfte und 
wohlthätigfte Ergebniß der franzöfifchen Revolution an⸗ 
gefehen wurde, ohne Blutſtröme in gemäßigter GSeftalt 
nach Preußen hinüberführte, Das ausfchließliche Vorrecht 
des Adeld auf den Beſitz der ritterlichen Güter hörte auf, 
und es war von nun an auch Bürgern und Bauern er- 
laubt, dergleichen Güter zu erwerben, nicht minder aber. 
auch dem Adel, bürgerliche und bauerlihe Grundflüde an 
fih zu bringen und bürgerliche Gewerbe zu treiben. Die. 
bisher den größten heil der Landesbewohner an ihre 
Gutsherren bindende Unterthänigkeit mit Dienft- und 
Losfaufungszmange wurde aufgehoben. Diefes Geſetz 
muß jedody ſchon von andern vorbereitet worden fein, da 
ed wenige Rage nach feinem Amtsantritte in Memel 
befannt gemacht wurde; ihm felbft gehörte wohl nur 
das Verdienſt, die mancherlei Bedenken, welche bis dahin 
die Publikation verzögert hatten, niedergefchlagen zu ha⸗ 
ben. Dagegen ift die am 19. Nov. 1807 zu Königsberg 


*) Scheffner’s Leben ©. 580, 
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publizirte Städteordnung mehr ald ein ihm und feinen 
Sehülfen angehöriges Werk anzufehen. Durch dieſelbe 
erlangte der Bürger der preußifchen Städte eine Bedeu: 
tung und Öffentliche Thätigfeit, deren er, außer England 
und der Schweiz, fonft nirgends in Europa genoß; denn 
gerade in Frankreich, wo die Revolution anfangs die Frei- 
heit der Gemeinden aller Schranken enthoben hatte, wa: 
ren biefelben von Napoleon ſchon während des Conſu⸗ 
lat8 unter die ſtrengſte Vormundſchaft der Präfecten ge 


fest und eigentlich alles Antheild an Führung der flädti- | 


fhen Angelegenheiten beraubt worden. 

Bei diefen Organifationen hatte Stein noch einen 
höhern Zweck vor Augen. Vol glühenden Hafles gegen 
ben Unterdrüder Deutfhlands und Preußens, hoffte er, 
durch Wiederbelebung des öffentlichen Sinnes, durch Wek⸗ 
ung der Volkskraft und durd Vereinigung tüchtiger Män: 
ner die Befreiung Deutfchlands vom franzöfifchen Sode 
zu bewerfftelligen. Gleichgefinnte arbeiteten ihm theils mit- 
telbar, theild unmittelbar in die Hände. In fo preiswür- 
digen Beftrebungen wurden von warmen aber befchränf- 
ten Anhängern auch unrichtige Standpunkte gefaßt und 
fhiefe Richtungen eingefchlagen. Eine Verbindung, die 
in Königöberg ald „ein fittlich wiſſenſchaftlicher Verein 
geftiftet wurde, und fich bald unter dem Namen „Zugend: 
bund’ über die Monarchie verbreitete, diente der Kraft 
und Füchtigkeit, aber auch der krankhaften Ueberfpannung 
und dem als Patriotismus fich fpreizenden Kleinigkeits⸗ 
geifte zum Sammelplage und Anlehnungspuntte. Die 
Idee des freien Staatsthums, die Frankreich nach kurzem 
Aufſchwunge erft zur blutigen Sreiheitswuth, dann in Die 
Feffeln der militärifchen Kaifergewalt geführt hatte, karri⸗ 
firte fich damals in nicht wenigen bornirten Köpfen, die 
als Steind Gehülfen und Träger feiner Geheimniffe im 
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Lande fich geltend machten, zu einem pebantifchen Bater- 
Iandserrettungs= und Staatserneuerungsdünkel, welcher 
für die Behauptung, Patriotismus zu befigen, den Lohn 
oder Ruhm der Weltbefreiung in Anfpruh nahm, und 
durch finfteres inquifitorifche Spähen nad unpatrioti= 
fhen Sefinnungen, durch eitles Prunken mit nichtigen 
Heinlichen Reformprojecten für wahrhaft freifinnige Ge- 
müther fo unauöftehlid wurde, daß Manche fchon die Pe- 
danterie der altpreußifchen. Dienfi- und Staatsmechanik 
erträglicher finden wollten. *) 

In Berlin hielt damals Fichte, der feit feinem Ab⸗ 
gange von Jena daſelbſt ſeinen Aufenthalt genommen 
hatte, in den Wintermonaten des Jahres 1807 bis 1808 
Vorleſungen unter der Bezeichnung: Reden an die deutſche 
Nation, in welchen er als Heilmittel gegen die Erſchlaf⸗ 
fung und feige Hingebung, welche Deutſchland und Preu⸗ 
ßen den Fremden zur leichten Beute gemacht hatten, 
eine umfaffende, auf völlige Umbildung und Erneuerung 
der Volksgeſinnung gerichtete Erziehung anrieth, oder viel- 
mehr gebieterifch forderte, wobei er die Behauptung vor: 
anftellte, die Zöglinge feien nicht, wie -die zeitherige Er- 
ziehung gethan, auf die Sinnenwelt als auf die eigentliche 
wahre und wirklich beftehende Welt hinzumeifen und Durch 
diefelbe zum Denken, und zwar zumeift zu einem Den: 


*) Göthe ſchilderte diefe Pebanterie der ächzenden und Erächzens 
den Staatderneuerer in den Verfen: 
Einer wollte mich erneuen. 
Macht’ es ſchlecht, verzeih mir's Gott. 
Achſelzucken, Kümmereien, 
Und er hieß ein Patriot. 
Ich verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre, wenn es brennt, fo Löfche. 
Hat’d gebrannt, bau wieder auf. 
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fen über fie und in ihrem Dienfte anzuleiten, fondern 
thre ganze Liebe und ihr ganzes Wohlgefallen fei an die 
Melt, welche durch das Denken erfaßt wird, als an die 
wahrhaft wirkliche und beftehende Welt zu binden, fo daß 
ein Leben allein in diefer Welt des Geiftes nothwendig 
entftehe und hervorfomme.*) Die Löſung dieſer Aufgabe 
glaubte Fichte dur) Anwendung ded von dem Schweizer 
Peſtalozzi erfundenen Lehrverfahrens, nach welchem alles 
Lernen als Einprägung der einfachften Vorftelungen im 
Wege der Anfchauung und ſteten Wiederholung getrieben 
wurde, zu erreichen, wobei er, ohne praftifche Kenntniß 
der Sache, in der Meinung fchwebte, diefes Lehrverfahren 
fei gleichbedeutend mit feinem eigenen Gedanken, daß die 
Geiftesthätigkeit zum Entwerfen von Bildern angeregt 
und an dieſem freien Bilden zum Lernen gebracht werden 
müſſe. Der Geift diefer Reden athmete die entfchiedenfte 
Feindfeligkeit gegen Frankreich und deffen Beherrjcher, ob: 
wohl weder der Name Franfreih noch Napoleon darin 
vorfam. Da Berlin unter franzöfifcher Befakung und 
Verwaltung ftand und zumeilen allgemein bekannte Auf: 
pafler im Hörfaale gefehen wurden, lief mehrmals da3 
Gerücht dur die Stadt, Fichte fei ergriffen und abge 
führt worden; ed wurde aber weder dem Fortgange ber 
Reden noch ihrem gleichzeitigen Abdrude ein Hinderniß 
in den Weg ‚gelegt; der Moniteur felbft begnügte ſich mit 
der kurzen Aeußerung, daß ein berühmter deutfcher Phi: 
*) Bisher lebten in der Wahrheit allein das Fleiſch, die Mate 
rie, die Natur; durch die neue Erziehung ſoll in der Mer 
beit, ja bald in der Allheit, allein der Geiſt leben und die 
felbe treiben, der fefte und gewifje Geift, von welchem frühe 
ald von der einzig moralifhen Grundlage eines wohleingerich⸗ 
teten Staates gefprochen worden, foll im Allgemeinen erzeugt 
werben. Fichte’8 Neben an bie beutfche Nation, Neunte Rot 
(Populärphilofophifche Schriften II. S. 400.) 
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Iofoph in Berlin Vorträge über Werbeflerung der Erzie- 
hung halte. Auch ald der Marſchall Davouft kurz vor 
der Räumung Berlind einige als preußifhe Patrioten bei 
ihm angeflagte Gelehrte vor fich befchied und durch Dro- 
bungen zu fchreden verfuchte, blieb Fichte unbeachtet.*) 
Vermuthlich hatten die franzöfifhen Machthaber aus der 
Ueberfegung dieſer Vorträge, welche gleichzeitig im Drude 
erfchienen, die Anfiht entnommen, diefelben feien zu we⸗ 
nig verftändlih, am auf dad Wolf zu wirken, und das 
darin angepriefene neue Lehrverfahren (von franzöfifchen 
Berichterftattern bereits als „Mechanifirung des Unter- 
richtes“ bezeichnet,) fei fo unpraktifch und unerfprießlich, 
daß Frankreich nichts dagegen haben könne, wenn die 
preußifchen Staatslenker durch die Anpreifungen eines ihrer 
Staatöphilofophen fich beflimmen laffen wollten, daffelbe 
für Preußen in Anwendung zu feben. Was Fichte da- 
bei, aus dem Geifte feiner eignen Lehre fehöpfend, mit 
eindringliher Beredtfamkeit vor Augen ftellte, daß es Ziel 
der höhern Gelehrtenbildung fei, Körper und Geift auf 
gleiche Weiſe auszubilden, den Körper nicht nur zur Füh- 
rung der Waffen des Sahrhunderts, fondern auch zum Lau⸗ 
fen, Ringen, Schwimmen und Allem, worin deffen Kraft 
ſich äußere, den Geift oder die Intelligenz von Grund 
aus zum allfeitigen freien Gebrauche feiner felbft, den 
Willen zur Seftigkeit, Wahrheit und Treue, um ald eigent- 
liche Sphäre feines Uebens und Wirkens den Beruf zu 
erfennen und zu erfafien, — das fttafte mit gutem Rechte 
die in der deutſchen Bildung einheimifch gewordene fcharfe 
Trennung des Leiblichen und des Beiftigen, aus der für 
dad Erftere die todte Mechanit der Waffenübung des 
Kriegsftandes und die Wehrlofigkeit des Volks, für das 


*) Fichte's Leben und Briefwechſel J. S. 530. . 
XII. Bd. II. Abth. 36 
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Andere die blinde Hingabe der Gelehrten an die Autori- 
täten der Schule neben ſteten Zobpreifungen ihrer Geiſtes⸗ 
freiheit hervorgegangen war, und die Kraft, mit welcer 
er dem materialiftifchen Ich der Napoleonifchen Selbftfucht 
die ideale Alleingewalt des denkenden Ich entgegenftellte, 
und Männer wie Sünglinge für diefelbe begeifterte, hat zur 
Wiedererhebung Deutfchlands und zum Sturze der franzöfi- 
ſchen Weltherrfchaft bedeutend gewirkt. Der von ihm ge 
machte Vorſchlag, die Studierenden aller deutfchen Univerfi- 
täten zur Ausübung biefer Srundfäge zu vereinigen, zur 
Verbreitung, Aufrechterhaltung und gegenfeitiger Nachhülfe 
eine gefelfchaftliche Verbindung zu gründen, welche, un- 
befümmert um den Schein, das Sein zu ihrem Zwede 
machen, ihr Thema nicht nad) Vorbildern und nicht nad 
den Forderungen der geltenden Meinungen geftalten, fon- 
dern lediglih aus Wernunftprinzipien hervorgehen laſſen 
ſollte,) — hatte diefelbe Berechtigung für fich, welde 
folchen, die durch Verbindungen große Umgeftaltungen der 
Denkart zu Wege gebracht haben‘, mwenigftend von ber 
Nachwelt zuerkannt worden ift. Er felbft ahnte jedoch bie 
Sefahr, daß das Mittel, wenn es größer angelegt werde, 
als es der Zweck erforbere, felbft Zwed werden und ben 
Zweck verdrängen könne, eine Beſorgniß, die fich fpäter 
verwirflichte, als überfpannte Köpfe Fichte's Lehre von 
der unbedingten Alleingewalt des Gedankens über die 
Welt des Scheind zu den Grundlagen der gefellfchaftlichen 
Buftände in einen feindlichen Gegenfab ſtellten, ohne daß er 
felbft, den inzwifchen ein früher Tod hinweggerafft Hatte, 
im Stande war, fich ber Verirrung entgegenzuftellen und 
feiner Ueberzeugung Geltung zu verfchaffen, daß die wahre 
von ihm erfehnte Deutfchheit nicht den Zwed der Welt 
verbefferung zur Schau zu tragen, weber der Abglättung 
) Fichte's Leben II. &, 147, 
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noch ber Rohheit ſich zu befleißigen, fondern ihrem Ziele 
ruhig und ftil, ohne daran ald an etwas Befonderes zu 
denken, in rebliher Thätigkeit für den befonberen Beruf 
nachzugehen habe. 

Stein felbft ließ feine kühnen, auf Deutfchlands Be 
freiung gerichteten Plane der nöthigen Vorſicht entbehren. 
Im Auguft 1808 gab er ein Schreiben von feiner Hand 
einem jungen preußifchen Beamten, der nach Norbdeutfche 
land reifte, zur Beftellung. Darin war unter anderm die 
Aeußerung enthalten: „Es fei rathfam, die in Deutſch⸗ 
land vorhandene und täglich zunehmende Erbitterung zu 
nähren, und wünfchendwerth, Verbindungen in Heffen und 
Weſtfalen zu unterhalten, auf gewiſſe Fälle ſich vorzubes 
reiten, auch fortdauernde Werbindungen mit energifchen 
gutgefinnten Männern zu erhalten, und dieſe wieder mit 
andern in Verbindung zu feben.”*) Das franzöfifche Re⸗ 
gierungsblatt vom Sten September veröffentlichte viefes 
Schreiben ald einen Beitrag zu ben Urfachen des Beſte⸗ 
hend und des Falled der Reiche. „Daſſelbe enthülle bie 
Denkungsart des preußifhen Minifteriums, und laffe vor⸗ 
nehmlich den Herrn von Stein tennen lernen, welcher 
jest beinahe ausfchließlich mit der Leitung dieſer Angele⸗ 
genheiten betraut fei. Man werde ben König von Preu- 
Gen beflagen, eben fo ungeſchickte als verkehrtfinnige Mi⸗ 
nifter zu haben.” 

Einige Monate vorher Hatte ber König feinen Bru⸗ 
der, den Prinzen Wilhelm, nach. Paris gefendet, um bie 
Räumung der preußifchen Länder nebft Herunterfegung der 


*) Diefes unter dem 15. Auguft 1808 an ben Kürften von Witt 
genftein gerichtete Schreiben, welches Stein einem Afjeflor 
Koppe zur Beftellung übergeben hatte, ift aus dem Moniteur 
vom Sten September abgebrudt im Politiichen Journal für 
1808. &, 952, 

36 * 


564 
feanzöfifchen Geldforderungen zu erwirken. Nach mehr: 
monatlichen Zögerungen gab der Minifter Champagny die 
Erklärung, daß die Befekung, über welche Preußen ſich 
beflage, durch feine eigenen Säumniffe verfchuldet fei, und 
daß höchſtens ein Nachlaß der geforderten 180 Millionen 
auf 150 bewilligt werden könne, womit er drohende An: 
deutungen, bis zur Auflöfung des Staates zielend, ver: 
band. In fo beforgliher Stellung ſchloß der Prinz am 
Sten September, an demfelben Tage, an welchem der 
Moniteur den Stein’fhen Brief veröffentlichte, einen Ver⸗ 
trag, nach welchem Preußen noch 140 Millionen zu er: 
legen hatte, und bis zur Zahlung die drei Feftungen Glo⸗ 
gau, Küſtrin und Stettin an Frankreich überließ. Zehn: 
taufend Mann franzöfifcher Truppen follten als Beſaz⸗ 
zung derfelben auf Preußens Koften unterhalten und mit 
Belagerungsbedarf auf ſechs Monate verforgt werben, 
fieben Kriegöftraßen das Land durchfchneiden, auf dem 
rechten Elbufer ein Bezirk von zweitaufend Klaftern zur 
Gitadelle von Magdeburg abgetreten werden, und der Kö: 
nig binnen der nächſten zehn Jahre nicht mehr als 42000 
Mann unter ven Waffen halten dürfen. Jedoch war noch 
erft die perjönliche Verwendung des Kaiſers Alerander 
bei einer Zuſammenkunft, die er im September 1808 zu 
Erfurt mit Napoleon hielt, und die Verwickelung in bie 
fpanifchen Angelegenheiten, in welche der letztere fich da 
mals durch die Entthronung der dafigen ihm fo lange 
dienftbar gewefenen Königsfamilie geftürzt hatte, erforder: 
ih, um die Ratification des in Paris gefchloffenen Ver⸗ 
trages und demnächſt wirkliche Räumung der preußifchen 
Länder (zu Anfang Dezember 1808) gegen Empfang von 

140 Millionen in Wechfeln und Berfchreibungen, melde 

der Handelöftand der vornehmften preußifchen Städte 

verbürgte, zu bewirken. 
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Die alte Stadt und das Gebiet Erfurt hatte Napoleon, 
wie den nicht an dad Königreich Weftfalen abgegebenen 
Theil des Kurfürftentbums Hannover, in feinem unmittel- 
baren Befige behalten. Dort empfing er am 27ften Sept, 
den ruffifchen Kaifer. Nach dem Winfe ihres Protektors 
waren die vier Könige und faft alle Fürſten des Rhein 
bundes herbeigeeilt, um fich hinter ihm als Hofftaat zu 
fhaaren, im grellen Abſtich gegen die traurige Debe, 
in welcher die Kaifer der Deutfchen bei den legten Kai⸗ 
ferfrönungen an einfamer Tafel gefeflen hatten, weil des 
heiligen römifchen Reiches Kurfürften und Zürften von der 
Gegenwart ihres Oberhauptes fich fern hielten, um ihr 
eigenes Leuchten durch dieſelbe nicht verdunkelt zu fehen. 
Jetzt mußten diefe deutfchen Majeftäten im Vorzimmer war: 
ten, und die Hoheiten und Durchlauchten auf erhaltene Ein 
ladung fich einfinden, den Kaifer frühſtüdken zu fehen.*) 
Dabei wurde Feiner einer fo langen Unterredbung gewürs 
digt, als der alte 75jährige Wieland am 14ten Oktober 
auf einem Hofballe in Weimar, zu welchem berfelbe aus: 
vrüdlich befohlen worden war,**) vermuthlich in Erinne- 
rung des Prophetengeiftes, welcher acht Jahre früher durch 
feinen Mund den Herrfcherberuf des Senerald Bonaparte 
für Frankreich verkündigt hatte,“**s) über die Dauer der 
europäifchen Kaiferherrlichkeit Napoleons aber ftumm blieb. 
Göthe'n hatte Napoleon fhon am 2ten Dftober nad Erz 


*) Bei einem ſolchen Frühftüd am 14, Oktbr. 1808 in Weimar, 
welches Wieland (Auswahl merkfwürdiger Briefe 11. ©. 157.) 
fehildert, befand fi) unter den andern Umftehenden auch der 
König von Weftfalen, welcher zurückblieb, als die Uebrigen ent⸗ 
laffen wurden, Il avoit l’air de ne pas s’amuser infiniment 
du röle qwil jonoit. 

®*) Ehen dafelbfi die fehr anziehende Schilderung diefer Unter⸗ 
redung. 

**) Siehe oben Kapitel 15. 
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furt beſchieden und dort, nachdem er ihn in ſeinem Ka⸗ 
binet mit der ſonderbaren Frage: Vous &tes un homme? 
empfangen, in den Zwifchenräumen des Vortrags, wel- 
hen der General:Intendant Daru über die preußifche 
Contributionsangelegenheit hielt, über Voltaire's Maho⸗ 
met, welchen Göthe überfest hatte, ihm Bemerkungen ge 
macht und in dem von ihm mit großem Bedacht gelefenen 
Werther gegen eine gewifle von Göthe'n nicht näher angege- 
bene Stelle, ald einen Widerfpruch gegen die Naturwahrs 
beit, einen Tadel audgefprochen, deſſen Xriftigkeit ber 
Schriftfteller, durch folche Aufmerkſamkeit gefchmeichelt, 
bereitwillig einräumt.*) Von der Zeit an erblidite Göthe 
in diefem Tadler nur den Mann des Schidfald, welcher 
berufen fei, ver Macht der Kleinlichkeiten in den Weltver- 
bältniffen für immer ein Ende zu maden.**) Daß auch 
diefe Größe an recht Eleinlihen Dingen Gefallen trug 
und am Ende an der Klippe eines recht kleinlichen Ges 
dankens fcheitern follte, ahnte Damals Göthe nicht, dem 
hierbei jedoch um fo weniger zum Vorwurf gemacht wer: 
den kann, daß er für die Beurtheilung der damaligen 
Beltverhältnifie den Geſichtspunkt faßte, in welchen ber 
Fürſt, dem er diente, fich geftellt hatte, als die deutſch⸗ 
gefinnte, von Stein und ſeinen Gleichgefinnten erhobene 
Dppofition mit ihrem trüben Charakter der Göthefchen 
Sinnesart nicht zufagte, ſich auch bald in eine Gußert 
mißliche Lage verſetzt ſah. 


e) Goͤthe's Werke 6Ofter Band. 
») . Worüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 
Er überfieht’s im hellſten Geifteslicht ; 
Das Kleinliche ift Alles weggenommen, 
Nur Meer und Erde haben hier Gewidt. 
Göthe's Werke 13ter Band ©. 259. An Ihro ber Kaiferim 
von Frankreich Majeftät, 
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Stein, welcher ohngeachtet jener drohenden Worte des 
Monitenrd noch preußifcher Minifter geblieben war, nahm 
oder erhielt am 26, November 1808 feinen Abjchied und 
ging nad Berlin, um von da aus, wie Zeitungen und 
Sournale verfündigten, nach Weftfalen zu reifen und fich 
dort wegen bed mißfälligen Briefes vor Gericht zu ftel- 
len. Plöglic aber machte der Moniteur einen von Na⸗ 
poleon unter dem 16ten Dezember zu Madrid erlaffenen 
Achtsſpruch bekannt, der Einen, Namens Stein (le nommed 
Stein), welcher Unruhen in Deutfchland zu erregen fuche, 
für einen Feind Frankreichs und des Nheinbundes erklärte, 
die Beichlagnahme feiner Güter in Frankreich und in 
ben Rheinbundftaaten verordnete, und ihn felbft über- 
all, wo feine Perfon von franzöfifchen oder verbündeten 
Truppen ergriffen werden könne, zu verhaften befahl. 
Der Geächtete entging aber, rechtzeitig gewarnt, den 
Wirkungen diefes Bannftrahls, und fand in Defterreich, 
fpäter in Rußland Zufluchtflätten, in denen er zum 
Verderben feines Verfolgers nicht unthätig blieb. Der 
König felbft, dem bei feiner gemäßigten Denkungsart 
die heftige Art und Weile des Freiherrn nicht recht zu⸗ 
fagte, obwohl er mit dem Wefentlichen der neuen Staats: 
einrichtungen einverftanden war, billigte keineswegs bie 
gebegten Projekte und eingefchlagenen. Wege. Es war 
daher nicht blos eine Wirkung der politifchen Rüdfichten 
auf Frankreich, daß am 16, Dezbr. 1808 durch einen kö⸗ 
niglihen Spezialbefehl zu Königsberg, mit Bezugnahme 
auf ein Edict vom 20. Dftober 1795 wegen Verhütung 
und Beftrafung geheimer Verbindungen, alle geheimen 
Gefelfchaften und Verbindungen, welche nicht ſchon frü= 
ber des Königs unmittelbare Genehmigung erhalten hät- 
ten, unterfagt wurden. „Es fei unerläßliche Pflicht eines 
jeden Staatöbürgers, lautete der neue Befehl, im Ver: 
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trauen auf die ſtets rege Fürſorge des Landesherrn geru⸗ 
big und treu feinen Beruf zu üben, und ſich nicht weis 
ter in die Öffentlichen Angelegenheiten und Verhältniſſe 
zu mifchen, als Verfaſſung und Landeögefege ihm foldes 
geftatten.” Schon früher (unter dem 16. Februar 1808) 
hatte er gegen den Kriegsrath von Cölln, der in „ver 
trauten Briefen über die innern Berbältniffe am preußi- 
‚ fhen Hofe feit dem Tode Friedrichs IL.” und in ber Zeit 
ſchrift: ‚Neue Feuerbrände,“ über vie Fehler und Ge 
brechen der preußifchen Zuftände fchonungslos geurtheilt 
hatte, Verhaftung und Unterfuhung wegen- Verunglim⸗ 
pfung der Regierung, Verbreitung von Unmuth. und ftrafe 
barer Enthüllung von Nachrichten über das Einkommen 
der Banf und der Seehandlung angeordnet, fobald die 
Räumung des Landes erfolgt fein werde, und dadurch 
bezeugt, daß er fich den alten Zuftänden noch keineswegs 
ganz entfremdet fühlte. *) 


*) Politifhes Journal für 1809, IT. ©. 82. 





Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
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Nach dem Frieden zu Tilſit bereuete das Kabinet zu 
Wien, an deſſen Spitze nach dem Zurücktritte des Gra⸗ 
fen Cobenzl der Graf Philipp von Stadion getreten war, 
nicht durch entſchloſſenes Eintreten in die Kämpfe in Po- 
len und Preußen den Ausgang derfelben anders geftaltet 
zu haben. Die Wirren, in welde fih Napoleon durch 
feine Händel mit dem Papfl® und durch die fpanifche 
Thronumkehr verwicelte, weten aber den Muth und die 
Hoffnung, die Verfäumniß noch) einmal in anderer Weife 
erfegen zu können. Bei der entfchiedenen Abneigung des 
Erzherzogs Karl gegen den Krieg kam es jedoch zu feinem 
andern Entfchluffe, als die Mittel zu Fünftigen Entfchlüf- 
fen vorzubereiten. Zu diefem Behufe wurde eine neue 
Einrichtung des Heerwefens mit verboppeltem Eifer be⸗ 
trieben. Nach mehrfacher Verſtärkung der Einienregimenter 
verordnete ein Eaiferliches Patent vom 12. Mai 18508 bie 
Errichtung einer allgemeinen Landwehr und dreifachen Re⸗ 
ferve, welche erftere allein in den deutfchen Erbftaaten an 
300000 Streiter lieferte, während die andere der regulä- 
ren. Armee einen Zuwachs von 60000 Mann bradıte, 
Da fi Napoleon über diefe Maaßregeln in einer Aubienz 
gegen den öfterreichifchen Botfchafter in Paris mißbilligend 
äußerte, fo hielt es der Kaifer Franz für nothwendig, in 
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einem Schreiben vom 18ten September, womit er einen 
außerordentlichen Geſandten nach Erfurt ſandte, die Dar: 
ſtellungen, welche man über die in der Monarchie getrof: 
fenen inneren organifchen Einrichtungen verbreitet habe, 
für falſch zu erklären und fi) auf die Erläuterungen zu 
berufen, welche fein Botfchafter, dee Graf von Metter: 
nich, dem franzöfiihen Minifter des Auswärtigen darüber 
gegeben haben werde. Die Errichtung der Landwehr und 
der Reſerven follte aus der finanziellen Nothwendigkeit, 
eine minder koſtbare Landeövertheidigung einzuführen, ber: 
vorgegangen fein. Darauf antwortete ihm Napoleon unter 
dem 14, Oft. 18085 aus Erfurt: „Ich danke Ew. K. K. 
Maieftät für den Brief, den Sie mir zu fchreiben beliebten. 
Sch habe nie an den geraden Gefinnungen Ew. Majeftät 
gezweifelt, indeß habe ich doch einen Augenblick beforgt, 
daß die Zeindfeligkeiten zwifchen und erneuert werden 
möchten. Es giebt in eine Partei, welche fchein- 
barlich Beforgniffe äußert, um Ihr Kabinet zu Maaßre: 
geln zu beftimmen, die noch größere Unfälle als die frü- 
bern herbeiführen könnten. Es fland in meiner Gewalt, 
die Monarchie Ew. Majeftät zu zerftüdeln oder ihr we- 
nigftend eine geringere Macht zu laffen. Ich habe das 
nicht gewollt; was fie ift, ift fie mit meiner Zuſtimmung. 
Dies ift der deutlichfte Beweis, daß unfere Rechnungen 
abgefchloffen find und ich nichtö von Ihnen verlange. Ih 
werde nie Etwas gegen dad Hauptintereffe Ihrer Staa⸗ 
ten unternehmen. Aber Ew. Majeftät dürfen nicht wie 
ber flreitig machen, was funfzehn Kriegsjahre beenbigt 
haben. Sie müflen jeden Aufruf, jeden zum Kriege auf 
segenden Schritt verbieten. Das letzte Aufgebot in Mafle 
würde den Krieg veranlaßt haben, wenn ich zu fürdten 
gehabt hätte, daß dafjelbe mit Rußland in Verbindung 
flände. — Als ich das Glüd hatte, Ew. Majeſtät zu fehen, 
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und den Frieden zu Preßburg fchloß, mußte ich glauben, 
unfere Angelegenheiten feien für immer abgethan und ich 
Tönnte mich dem Seekriege überlaffen, ohne weiter beun⸗ 
rubigt oder zerfireut zu werden. Möge Ew. Majeflät den- 
jenigen weniger vertrauen, die Ihnen von Gefahren Ihrer 
Monarchie fagen, und fo Ihr Glück, das Glück Ihrer 
Familie und Ihrer Völker zerflören. Diefe allein find 
gefährlich, diefe allein ziehen die Gefahren herbei, die fie 
zu ahnen vorgeben. Mit einem geraden, freien, offnen 
Betragen werden Ew. Majeflät Ihre Völker glücklich 
machen und felbft das Glüd empfinden, deſſen Bedürf⸗ 
niß Ste nach fo vielen Unruhen einfehen müſſen. Sie 
können verfichert fein, an mir einen Mann zu finden, der 
entfchleflen tft, nie etwas gegen Ihr Hauptintereffe zu 
thun. Mögen IH Schritte Zutrauen zeigen, dann wer⸗ 
den fie Zutrauen einflößen. Die befte Politik ift heut zu 
Lage Einheit und Wahrheit. Erregt man Ihnen Be: 
forgniffe, fo vertrauen Sie diefe mir an; ich werde Sie 
auf der Stelle zerfireuen. Erlauben Ew. Majeftät mir 
noch ein letztes Wort, Geben Sie Ihrer eigenen Meis 
nung, Shrer eigenen Empfindung Gehör; — fie ift der 
Ihrer Käthe weit überlegen. — Ich bitte Ew. Majeftät, 
dies Schreiben im guten Sinne zu lefen und darin nichts 
zu feben, ald das Beftreben, Europa und Ew. Majeftät 
glücklich und ruhig zu fehen.“*) 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß Napoleon damals 
zunächft die Ausführung feiner Händel mit Spanien und 
mit dem Papfte beabfichtigte, und wenn er dabei von 
Defterreich nicht geftört worden” wäre, diefe Macht fehr 
gern auf lange Zeit in Ruhe gelafjen haben würde. Aber 
ber file Wunſch des öfterreichifchen Kabinetd, das verlo: 

*) Defterreihs Kriegsgefhichte im Jahre 1809. I. S. 76. Auch 
in den Memoiren von Bourienne mitgetheilt. j 
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rene politifche Anfehen in den europäifchen Angelegenhei- 
ten wieder zu gewinnen, bie traditionelle Anhänglichkeit 
des Kaiferd an die entfehte fpanifche Königsfamilie und 
fein lebhaftes Intereffe an dem gemißhandelten Papfte lie 
Ben die Kriegdpartei in Wien mehr und mehr Boden ge 
winnen. Won dem Fortgange der Rüftungen unterrichtet, 
fehrte Napoleon, der fich zur fihnellen Beendigung de 
fpanifchen Krieges felbft nach Spanien begeben hatte, im 
Sanuar 1809 eitigft nad) Paris zurüd, von wo aus er 
fogleich Befehle an die Fürften des Rheinbundes erließ, 
ihre Contingente in Bereitfchaft zu fegen. Diefes Auf 
gebot und eine Menge drohender Zeitungsartikel flimmte 
Deſterreichs zeitherige Zweifel zu dem Entfchluffe, dem 
Angriffe, deffen ed von Napoleon ſich nunmehr gemätti- 
gen Eonnte, zuvorzufommen. Daher Ward in der Mitte 
des Februard 1809 die Armee auf den Kriegsfuß und ge> 
gen die Grenzen in Bewegung gefeßt. Am 27ften März 
erfchien in Wien ein Aufruf des Kaiferd an feine Völker, 
in welchem der Krieg als ein Akt der Selbfterhaltung be 
zeichnet war, um nicht auch Defterreih dem Ehrgeize deö 
Kaiferd Napoleon unterliegen zu Taffen, welcher Spanien 
zu unterjochen trachte, das heilige Oberhaupt der Kirche 
mit Uebermuth mißhandle, die Provinzen Staliens fich zu 
eigne und die deutfchen Länder willführlich verfchenfe und 
bedrüde. In zwei fehr ausführlichen Staatsfchriften wur: 
den als Gründe des gefaßten Entfchluffes die mancherla 
Kränfungen zufammengeftellt, welche Defterreich feit dem 
Preßburger Frieden erlitten habe, darunter der zu geringe 
Werth der von Frankreich im Tauſch gegebenen Graf: 
Schaft Montefalcone und der Umſtand, daß die drei Erz 
berzöge, welche auf Entfchädigungen für verlorene Läns 
der angewiefen worden waren, noch nicht zum vollflän- 
"digen Genuß der ihnen verheißenen Befigungen und Ein: 
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tünfte gelangt feien, was fich in Bezug auf den Erzher: 
z0g in Würzburg, ehemaligen Großherzog von Toskana, 
um fo fonderbarer ausnahm, ald derfelbe durch die von 
Seiten Napoleons erlittene Verkürzung, über welche fich 
Defterreich für ihn beklagte, fih nicht hatte abhalten laſ⸗ 
fen, vorlängft dem Rheinbunde beizutreten, und bereitwil: 
lig nun auch fein Gontingent gegen feinen Bruder, den 
Kaifer, ind Feld ftellte. 

Dagegen ward von den andern Brüdern des Kaifers, 
den Erzberzögen Karl und Johann, als Oberbefehlsha⸗ 
bern der nad) Baiern und Italien vorrüdenden Armee in 
Proflamationen an die deutfche Nation und an die Völ⸗ 
ter Deutfchlands verfündigt, daß die Stunde der Befreiung 
gefommen fei, und daß Defterreich komme, um diejenigen 
zu retten, welche gerettet fein wollen, daß ed, wie für die 
Erhaltung der eigenen Selbftftändigkeit, fo für die Her: 
ftelung der Unabhängigkeit und Nationalehre Deutfch- 
lands, die Waffen ergriffen habe. Der Commentar aber, 
den die öfterreichifchen Staatsfchriften zu diefen Aufrufen 
durch die Darftellung der in den lebten Jahren geübten 
Politik des Kaiferhofes lieferten, war nicht geeignet, den 
darin ausgeſprochenen Werheißungen und Zuficherungen 
Bertrauen zu erweden, vielmehr in der bittern Klage, 
daß die von Oeſterreich während des franzöfiihen Kriegs 
von 1806 und 1807 wider Preußen und Rußland beobach- 
tete Neutralität fchon während des Kampfes mit fchnöder 
Behandlung und nach dem Frieden von Zilfit durdy neue 
Opfer und Abtretungen, zu welchen fich Defterreich habe 
verftehen müffen, vergolten worden fei, die ftärkfte Selbft- 
anklage enthalten. Auch biteben die Aufrufe ohne Wirkung. 
Die an den König von Baiern gerichtete Aufforderung des 
Erzherzogd Karl, mit Defterreich gemeine Sache zur Abwer- 
fung des fremden Joches zu machen, wurde blos durch einen 
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Empfangſchein des Miniſters beantwortet. Nur Siege 
konnten den Worten Oeſterreichs Eingang verſchaffen; 
aber die darauf geſtellte Hoffnung ſchlug fürchterlich fehl. 

Der erſte Plan, mit der anfangs in Böhmen verſam⸗ 
melten Hauptarmee nach Franken vorzudringen, und un⸗ 
aufgehalten durch den Inn und die Iſar den Krieg in 
die Mitte Deutſchlands zu verſetzen, wurde aufgegeben, 
und die alte Angriffslinie gegen Baiern von Neuem ge 
wählt. Das Borrüden gefchah aber diesmal fo langfam, 
daß von der Zwifchenzgeit, weldye Napoleon brauchte, um 
von Paris nad) Deutfchland zu eilen, kein Vortheil gezogen 
wurde. Bald erfchien er mit gewohnter Schnelle, und nad 
fünftägigen blutigen Kämpfen bei Shan, bei Abensberg, bei 
Landshut, bei Edmühl und Regensburg vom 19ten zum 
23ſten April ſah fi der Erzherzog Karl zum Rüchzuge 
nach Böhmen gezwungen; jener aber zog feine wohlbe 
kannte Siegesftraße längs der Donau hinunter nach Wien. 
Die Hauptfchläge an jenen fhredlihen Tagen, welde 
Deutichlands Joch für immer zu befeftigen fchtenen, that 
ber franzöfifche Herrfcher mit deutfchen Truppen, in be: 
ren Mitte er fich perfönlich befand, und deren Muth er 
durch Anreden ermunterte, welche den Baiern ihr Kron- 
prinz, den Würtenbergern General Neubronn verdeutfchte: 
„Ich bin nicht ald Kaifer von Frankreich, fondern als 
Beſchützer eured Landes und des beutfhen Bundes in 
Eurer Mitte. Kein Franzofe ift unter Euch, Ihr allein 
folt die Oeſterreicher fchlagen.” Baiern insbefondere 
verhieß er fo groß machen zu wollen, daß es Fünftig im 
Stande fein follte, allein gegen Defterreich zu kämpfen. 
Der Erfolg gab diefen Heben feine begeifternde Kraft, 
und die Deutfchen wetteiferten mit einander, für Deutſch⸗ 
lands Unterjochung ihr Blut zu verflrömen. 

Darauf geſchah am 2Ziften und 22ften Mai die 
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Schlacht bei Afpern, in welcher Napoleons Glück fich auf 
dem gefahrvollſten Rande befand, und nur durch uner- 
Märbare Unentfchloffenheit des Siegerd dem völligen Um⸗ 
ſchlage entging; dann, nachdem man ihm ſechs Wochen - 
Zeit zum Sammeln neuer Kräfte gelaffen hatte, folgte am 
Zten Juli die Schlacht bei Wagram, in welcher die Defter- 
reicher bid zur Mitte ded zweiten Tages den Kampf im 
Gleichgewicht hielten, endlich aber den Rückzug antraten, 
weil der fehnlich erwartete Erzherzog Sohann, durch un⸗ 
glückliche Marfchhemmniffe aufgehalten, mit feinem Heere 
nicht ankam. 

Die im Kriege von 1805 verbunfelte Waffenehre 
Defterreihd war in diefen Rieſenkämpfen glänzend wie- 
der hergeftellt worden, aber diefer Gewinn mußte nun, 
ba der Kaifer Franz den Kampf nicht fortfeßen wollte, 
fondern Baffenftilftand und Friedensunterhanblung bean- 
tragte, durch große Opfer bezahlt werden. Der Friebe, 
welcher hierauf am 14, Oktober 1809 zu Wien (eigentlich 
Schönbrunn) ‚abgefchloffen wurde, foftete der öfterreichi- 
fhen Monardie Salzburg, Berchtolsgaden, das Inn⸗ 
und Hausrudviertel des Landes ob der End, dad Herzog: 
thum Krain, die Kreife Vilah und Görz, das Gouver- 
nement Trieſt, Croatien mit Ungarifch-Dalmatien, ganz 
Weſtgalizien mit Crakau an dad Herzogthum Warfchau, 
von DOftgalizien aber einen Bezirk mit 400000 Einwoh⸗ 
nern an den Kaifer von Rußland, der ald Werbündeter 
Napoleons ein Hülfsheer wider Defterreich ind Feld ge: 
teilt hatte, zufammen 2058 Gevtertmeilen mit einer Be: 
volkerung von viertehalb Millionen Menfchen und MW Mil- 
fionen Sulden an Einfünften. . Es blieben der Monar- 
hie etwa noch 9500 Geviertmeilen mit 19 bis 20 Mil- 
lionen Menihen; daß fe aufgehört habe, mit Frankreich, 
auf gleicher Linie zu ſtehen, hatte fchon der Preßburger 


Friede durch die Beſtimmung bezeugt, nach welcher Na: 
poleon für die Integrität der Öfterreichifchen Monarchie 
Gewähr leiftete, ohne daß er von Oeſterreich eine gegenfei- 
tige Gemährleiftung für die Integrität Frankreichs ver: 
langte. Obngeachtet die ungeheuren Abtretungen die fran- 
zöfifche Gewährleiftung ald fehr unzuverläffig erfcheinen 
ließen, wurde fie doch auch diesmal wiederholt, wogegen 
Defterreih alle Veränderungen anerfannte, welde in 
Portugal, Spanien und Italien flattgefunden hatten oder 
noch flattfinden würden. Auch dem Gontinental-Spyftem 
trat ed bei und verpflichtete fich, feinen kaum wieder an: 
gefnüpften Verhältniſſen mit England zu entfagen; doch 
fam ed durch den VBerluft von Zrieft und Dalmatien 
ohnehin mit dem Meere außer Berührung. Dafür erhielt 
es nun in dem franzöfifhen Gouvernement Illyrien, zu 
welchem Napoleon die ihm abgetretenen öfterreichifchen Län: 
der, Krain, Kärnthen, Iftrien, Dalmatien, Ragufa und 
beide Eroatien vereinigte, eine Nachbarfchaft, Die ihm noch 
drückender war, ald die baterfche gegen Wien vorge 
fchobene Grenze. 

Baiern erhielt nämlih aus der dem Haufe Defter 
reich abgenommenen Ländermafle: Salzburg, Berchtolsga⸗ 
den, zu dem im Teſchner Frieden eingebüßten Innviertel 
noch das Hausrudviertel, außerdem das feit 1806 un- 
ter unmittelbarer franzöfifcher Verwaltung verbliebene Für: 
ſtenthum Baireuth und das durch Veränderung bes fürſt⸗ 
lich primatifchen Staates vakant gewordene Regensburg; 
es mußte aber dagegen beträchtliche Landſtücke an Würr 
burg und Würtemberg und das ganze füdliche Tyrol an 
das Königreich Italien abtreten, fo daß die am 2Often 
April in der Anrede an bie baierfche Armee gethane Ver: 
‚ heißung, daß Baiern fo groß wie Defterreich werden folk 
weit von ihrer Erfüllung entfernt blieb. Der reine Ge 
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winn betrug etwa 300000 Menfchen, und die ganze 
Volkszahl des Königreichs Fam auf drei und eine halbe 
Milion zu ftehen. Der große Staatenfchöpfer empfand 
bereitö Scheu, feine eigenen Schöpfungen zu groß wer- 
ben zu laflen. 

Die Zerreißung Tyrols aber war eine Folge des Frei⸗ 
heitskampfes, welchen dad dem Haufe Defterreich fehr 
anhängliche Volt nad) Aufforderung feines vorigen Herrn 
beim Ausbruche des Krieged wider den neuen Gebieter 
unternommen, und nach der Schlacht bei Afpern unter 
Anführung des Gaſtwirths Andread Hofer mit folchem 
Erfolge fortgefeßt hatte, daß die baierfchen und franzöſi⸗ 
fhen Truppen zum Lande hinausgefchlagen wurden. Zu 
feinem Unglüd ließ fich der redliche, aber geiftesbefchränkte 
und leichtgläubige Hofer, der eine Zeitlang unter dem Ti⸗ 
tel eines 8. P. Ober⸗Commandanten in der Kaiferburg zu 
Infprud das ganze Kriegs: und Verwaltungsweſen 'ge- 
leitet hatte, von fanatifhen Menfchen durch die falfche 
Nachricht von Erneuerung des Krieges verleiten, vier 
Wochen nach dem Abfchluffe des Wiener Friedens, deſſen 
zehnter Artikel den für Defterreic, aufgeftandenen Einwoh⸗ 
nern von Tyrol und Woralberg völlige Amneftie zufi- 
cherte, einen neuen Aufruf zur Wiederergreifung der Waf- 
fen zu erlaffen, was den Franzofen einen willlommenen 
Anlaß gab, ihn der zugeficherten Amneftie für verluftig 
zu erklären. Nach einigen Monaten wurde er in einer 
Alpenhütte bei Paſſeyr, wohin er fich geflüchtet, aufge- 
ſpürt, nad Mantua geführt und daſelbſt (am 20, Febr. 
1810) gegen den Spruch des zu feiner Verurtheilung 
niedergefeßten Kriegsgerichts, auf einen von Paris über 
Mailand angelangten telegraphifchen Befehl Napoleons, 
erfchoffen. Von dem Eande Tyrol folte fortan der ganze 
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Etfchkreis, ein großer Theil des Eiſachkreiſes und das 
Landgericht Klaufen zu Italien gehören. 

Auch Würtemberg und Würzburg, deſſen dem öfter: 
reihifhen Kaiferhaufe fo nahe verwandter Großher- 
zog fich unerwarteter Weife die Gunft Napoleons in be- 
fonderem Grade zu erwerben gewußt hatte, erhielten eini- 
gen Zuwachs durch Abtretung baterfcher Gebiete. 

Die bedeutendfte Verbefferung aber wurde dem Für: 
fien Primas zu Theil, Eine Faiferlihe Botſchaft machte 
am 2. März 1810 dem franzöfiichen Senate ein Decret 
vom vorhergehenden Rage befannt, durch welches der 
Kaifer in Anbetraht, daß die Grundregel des Reichs 
Verbindung des Prieftertbumsd mit weltlicher Herrfchaft 
nicht geftatte, den zeitherigen Staat des Fürften Pri- 
mas in ein weltliched Großherzogthum Frankfurt ver: 
wandelt, daſſelbe jeboch dem zeitherigen Fürſten Pri⸗ 
mas auf Lebenszeit verliehen, zum Nachfolger aber den 
BVice-König von Stalien, Prinzen Eugen Beaubarnois, 
beftimmt habe. Die dem Kardinal Feſch (im Mai 1806) 
ertheilte Coadjutorfchaft wurde wegen jener — zeither un: 
befannten — Grundregel für nicht gefchehen erklärt, zumal 
biefer Prälat dem Kaifer zu erkennen gegeben habe, daß 
er fih nur ungern mit etwas Anderem ald mit der Sorge 
für feinen Kirchfprengel befchäftigen werde. Das neue 
Großherzogthum beftand aus der Stadt und dem Gebiete 
von Frankfurt und dem Fürſtenthum Afchaffenburg, dem 
größten Theile der vormals kurheſſiſchen Graffchaft Ha 
nau, dem zuletzt oranifch gewefenen Fürſtenthum Fulda, 
dem Gebiete von Wetzlar und «einigen flandesherrlicyen 
Bezirken, zufammen obngefähr 83 Geviertmeilen mit 
300000 Einwohnern. Da Regensburg an Baiern über 
laffen worden war, fo follte der Sig des Erzbiäthumd 
nach Stanffurt verlegt und nad) dem Tode Dalbergs ber 
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neue Erzbiſchof von dem Großherzoge ernannt und mit 
60000 Franken dotirt werden. Ein Organiſationspatent, 
welches Dalberg nach dem Muſter der weſtfäliſchen Verfaſ⸗ 
ſſung abgefaßt hatte und am 16. Aug. 1810 bekannt machte, 
erklärte diejenige Staatsverfaſſung für die denkbar befte, 
in welcher der allgemeine Wille der Mitglieder durch ver: 
nünftige Gefege ausgedrüdt, die Verwaltung der Gerech⸗ 
tigkeit durch unabhängige wohlbefeste Gerichtäftellen be⸗ 
forgt werde, und die vollziehende Gewalt der Hand des 
Fürſten ganz anvertraut fei. Ein vom Großherzoge auf Le⸗ 
benözeit ernanntes Departements:Collegium, zu zwei Drit- 
teln aus Meiftbegüterten, zu einem Sechſtel aus den reich- 
ften Kaufleuten und Fabrikanten, zu einem Sechſtel aus 
Gelehrten beftehend, erwählte 12 reiche Grundeigenthümer, 
4 reiche Kaufleute und Fabrifanten und 4 vorzügliche Ge⸗ 
Lehrte auf drei Jahre, welchen die Gefebesentwürfe zur 
Berathſchlagung und bie jährlich gedrudten Rechnungen 
zur Einfiht vorgelegt werden follten. Das Wohlmeinen 
Dalbergs und fein perfönliches Intereſſe an Allem, was 
die geiftige und leiblihe Wohlfahrt des Volkes betraf, 
war aber nicht ftark genug, die Uebel aufzumwiegen, welche 
die unbefchränfte Abhängigkeit von dem Willen und ben. 
Launen eines fremden militärifchen Oberherrn mit ſich 
führte. Der im neuen Großherzogthum von der Furcht 
vor der Empfindlichkeit und dem Mißtrauen des Kaiferd 
gebotene Preßzwang und ber fletd zunehmenden Abga= 
bendrud fand im grellen Gegenfage zu der im Dal- 
bergfhen Drganifationspatente ertheilten WBerficherung, 
daß hier, wie in allen aus dem Geifte ded Kaifers Na- 
poleon entiprungenen Staatöverfaflungen, mweife Anwen: 
dung des Hauptgrundfaßes zu erkennen fei, den allgemei- 
nen Willen durch vernünftige Geſetze auszudrücken und 
gewählte Volksvertreter auf die Annahme der Gefege und 
37* 
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auf die Verwendung ded Staatövermögens Einfluß aus⸗ 
üben zu lafjen. 

Napoleon felbft erklärte in einer am 2, Dezbr. 1809 
bei Eröffnung des gefeßgebenden Raths gehaltenen Rebe, 
daß der Triumph feiner Waffen der Triumph des guten 
Genius über den böfen, der Triumph der Mäßigung, 
Ordnung und Sittlichkeit über Bürgerkrieg, Gefeblofigkeit 
und zerftörende Leidenfchaften fei. Als er fih nun bald 
darauf von feiner Gemahlin jchied und im März 1810 
mit der Tochter des Kaiferd Franz vermählte, hofften nicht 
Menige, diefe Verbindung, durch welche Napoleon feine 
Abfiht, fih den alten Herrſcherſtämmen anzufcließen, 
und fein Kaifertbum auf einen legitimen Erben zu brin- 
gen, deutlich an den Tag legte, werbe fein raftlofes Stre⸗ 
ben nach Erweiterung des Beſitzes und der Macht ermä⸗ 
figen und ihn mit friedlichen Gedanken und Gewohnhei⸗ 
ten befreunden. Manche gutmüthige Deutfche fahen fchon 
in dieſer deutſchen Kaifertochter einen Schubengel umd 
eine beftändige Fürfprecherin Deutfchlands bei Dem Gebieter 
der Welt, der fich vorzugsweife das beutfche Land zum 
Schemel feiner Züße, das deutihe Volk zum Träger fei- 
ner Laften erfohren hatte. | 

In der That wurde faft gleichzeitig mit dieſer Ber: 
mählung, wenn auch unabhängig davon, einer deutfchen 
Bölkerfchaft eine große Faiferlihe Gnade ermiefen, indem 
der König von Weftfalen am 1. März 1810 durch eine 
Proclamation verfündigte, daß der Kaifer das Schidfal 
der zeither zu feiner Verfügung vorbehaltenen hannöver- 
fhen Länder entfchieven und diefelben unwiderruflich ber 
Krone Veftfalen zugetheilt habe. Die Xeidenfchaft, mit 
welcher im Jahre 1806 die preußifche Verwaltung empfan: 
gen und bald darauf die Wiederkehr der franzöfifchen 
Herrfchaft freudig begrüßt worden mar, weil fie noch 
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immer der Ausſicht auf Herftelung des alten Zuftandes 
einigen Raum ließ, hatte in den vier Sahren Zeit gehabt, 
fi abzufühlen, und am 14ten März leifteten die 60 Ab- 
geordneten ded Landes, welches dem Königreiche Weftfalen 
einen Zuwachs von 462 Geviertmeilen mit 647000 Ein: 
wohnern drachte, den Eid der Treue an den König Jerome 
in ganz anderer Stimmung, als fie ihn im Jahre 1806 
an König Friedrih Wilhelm III. geleiftet haben würden. 

Aber die auf Napoleond Sinnedänderung gefesten 
Hoffnungen wurben graufam getäufht. Der Weltgebie- 
ter, der feiner Iofephine bei der Anfündigung feines we- 
gen der Scheidung gefaßten Entfchluffes verfichert hatte, 
Daß er ihr allein die „einzigen glüdlichen Augenblide 
verdanfe, die er in diefer Welt genofien,*) fand an ben 
ehelichen Freuden mit einer jungen Frau von häuslicher 
deutfcher Sirnesart nur ein kurzes Gefallen. und nach⸗ 
dem dad, was er ald enfantillage bezeichnete, nach wes 
nigen Wochen fein Ende erreicht hatte, gewann fein bös 
fer Genius mit feinen Täuſchungen über ihn eine ver-. 
flärkte Gewalt. — 

Zwei Borftellungen waren ed, welche wie ein Zaubers 
bann fich feiner Seele bemädhtigten, und indem fie ben 
Genuß der unermeglihen Macht, dergleichen feit den Zeis 
ten der erften römifchen Gäfaren Fein Herrfcher in Europa 
befeflen hatte, ihm vergälten, ihn zum raftlofen Weiter: 
bringen fpornten, um den Punkt zu erreichen, wo er fich 
ihrer entledigt fehen werde, Die eine war die aus Wi- 
derwillen gegen die revolutionären Mißgeftalten des Frei: 
thums entfprungene Furcht vor politifcher und geiftiger 


*) Josephine, ma bonne Josephine! Tu seis si je ta ai- 
mee. C'est & toi, & toi seule que j’ai dü les seuls instants 

. de bonheur que j’si goutes dans ce monde. M&moires de 
Bourienne tom. VIH,. p. 231. 
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Freiheit. Unbedeutende deutfche Flugichriften und unſchul⸗ 
dige Auffäße in den gangbaren Zeitfchriften, die von ben 
beforglichften Genforen die Druderlaubniß erhalten hatten, 
weil fie dem franzöfichen Syſteme günftig waren, feßten 
ihn dennody in Angft und ließen ihn für die Sicherheit 
feines von einer halben Million Bajonette befchügten 
Thrones zittern. *) 

Dad zweite Dunftbild, welchem er nachjagte, war bie 
Verwirklichung feines Continentalſyſtems mittelft gewalt- 
famer Vernichtung alles englifhen Handels. Erbittert 
über die Erfolglofigkeit der früheren zu Erreichung dies 
ſes Zweckes erlaßnen Verordnungen, trieb er den Unfinn 
des Syſtems durch die Decrete von Zrianon und Fons 
tainebleau auf die äußerfte Spige, indem nach jenem alle 
feewärtd eingegangenen GColonialmaaren ald dem engli= 
[hen Handel entftammend angefehen werbin und einen 
Smpoft von funfzig Procent entrichten, nach dem andern 
aber alle englifchen Fabrik: und Manufakturwaaren, welche 
in Frankreich und den von Frankreih abhängigen oder 
mit Frankreich verbündeten Ländern gefunden wurden, 
auch dann, wenn fie fhon in das Eigenthum der Käu⸗ 
fer übergegangen wären, weggenommen und verbrannt 
werden folten. Damals erblidte man in allen deutfchen 
Ländern das nie gefehene Schaufpiel, daß große Maffen 
nußbarer, bezahlter und verfteuerter Waaren den Bürgern 
von ihren Obrigkeiten geraubt und öffentlich den Flammen 
übergeben wurden. In Sachen ließ diefelbe Regierung, 


'*) Bourienne tom 8. c.13. Bonaparte £tait si ombrageux au 
milien de sa gloire et de sa pnissance, qu’un rien suffi- 
soit pour l’alarmer et tout aussitöt il fallait que les bras 
de la police s’etendissenut sur tontes les points ou la moin- 
dre chose pauvait faire naltre dans sen esprit l’ombre 
d’un soupcon. | 
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die einft mitten unter den Bethörungen der andern Re⸗ 
gierungen in der Handelsfreiheit ihren Vorrheil gefunden 
hatte, nunmehr entflohene Frachtwagen durch Cavallerie 
einholen und denen Belohnungen zufichern, welche verheim⸗ 
fichte englifche Waaren angeben würden. *) 

Daß gegen die Macht diefes Wahnglaubens Niemand 
gefichert fei, zeigte Die Behandlung, die er feinem von ihm 
zum Könige von Holland ernannten Bruder Ludwig wi- 
verfahren ließ. Zur Strafe dafür, daß derfelbe zögerte, Dem 
Handelsvolke, zu beffen Könige er eingefeßt worden war, 
durch firenge Ausführung der auf Vernichtung des Han⸗ 
dels abzielenden Decrete die Quellen feines Wohlftandes 
und Erwerbed gänzlich zu entziehen, mußte er fich zur 
Abtretung der Provinzen Seeland, Geldern und Schou⸗ 
wen und zur Unterhaltung einer franzöfifchen Armee ver: 
ſtehen. Als er aber auf die Wahrnehmung, daß fein 
Bruder damit umgehe, auch den übrigen Theil des Lan- 
bes fich zuzueignen, dieſer Abficht zuvorfam und die Krone 
freiwillig nieberlegte, ließ Napoleon durch feinen Mi- 
nifter bemeifen, diefe Handlung fei nichtig und das ver- 
laffene Königreich dem großen Reiche verfallen. Ueber: 
dies fei das ganze Land nur aus Anſchwemmungen frans 
zöfifcher Flüſſe (des Rheins, der Maad und der Schelde) 
entftanden und das Recht Frankreichs unzweifelyaft, den 
Raub der Gewäſſer zurüdzunehmen. Demnach ward Hol: 
land am 9. Zuli 1810 als ein neues General-Gouvernes 
ment mit Frankreich vereinigt. Dem holländiſchen Kron⸗ 


*) Quel speotaele offert a des populations pauvres et man- 
quant de tout, que l’incendie d’objets dont la distribution 
aurait été un allögement a leur misere. Il fallait reelle- 
ment, quand Bonaparte apposa son nom au bas d’un de- 
cret digne de la barbarie du Bas Empire, qu’il füt aveugle 
par sa rage contre l’Angleierre, qui, dans le m&me tems, 
s’emparait de l’Isle de Francc. Bourienne tom. VIII. cn. 10. 
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prinzen verlieh der Kaifer das feit Muratd Abgange er 
ledigte Großherzogthum Berg und empfing ihn bei feiner 
Ankunft in St. Cloud mit einer nicht allein auf ihn be⸗ 
rechneten Ermahnungdrede, welche al&bald durch den Mo: 
niteur dem ganzen Europa bekannt gemacht wurbe: „Ber: 
giß nie, in welche Lage dich auch Meine Politif und das 
Intereſſe des großen Reichs verfeßen mögen, daß beine 
erfte Pflicht gegen Mich iſt, deine zweite gegen Frankreich. 
Alle deine anderen Pflichten, felbft die gegen die Völker, 
welche ich dir anvertrauen könnte, kommen erft nach die 
fer!” Noch vor Ablanf deſſelben Jahres aber machte der 
Moniteur ein Eaiferliched Decret vom 10ten Dezember be: 
kannt, dutch welches die Hanfeflädte mit allen Ländern 
zwiſchen der Nord- und Oftfee und einer vom Rhein zur 
Ems, Werra und Elbe gezogenen Linie, unter denfelben 
auch der größte Theil des im März dem Königreich Wefl- 
falen übermwiefenen Hannovers nebft einem beträchtlichen 
Stüde des Königreichs Weftfalen und ded Großherzog: 
thums Berg, mit Frankreich vereinigt wurden. Als 
Grund gab dad Decret an: „Die englifchen Verord⸗ 
nungen über die Schifffahrt der Neutralen haben bad 
Öffentlihe Necht Europas vernichtet. Eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge regiert die Welt, neue Garantieen find 
nothwendig geworden; die Vereinigung der Hauptſtrom⸗ 
mündungen mit dem Kaiſerreiche, die Einrichtung einer 
innern Schifffahrt mit dem baltifchen Meere haben fid 
mir ald bie erſten und wefentlihen dargeſtellt.“ Durch 
biefe und durch Hollands Wereinigung traten zu den 
bereitö vorhandenen 120 Departements 10 neue hinzu. 
Die Einwohner ded zu Frankreich gezogenen Norddeutſch⸗ 
lands wurden, wie ſchon vorher die einem gleichen Scid: 
fale unterlegenen Einwohner von Piemont, Toskana, 
Rom und Wallis, zu Franzofen erklärt. Diefes Decrel 
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verſchlang, außer den Weſtfaͤliſchen und Bergiſchen Be⸗ 
zirken, mehrere Souveraͤne des Rheinbundes ganz; die 
Fürſten von Salm und von Kyrburg, den Herzog von 
Ahremberg und den Herzog von Oldenburg. Die allge 
meine Beſtimmung, daß den Souveränen, welche durch 
Die große, von der Nothwendigkeit gebotene Maaßregel fich 
berührt finden könnten, Entichäbigungen gegeben werben 
ſollten, war Alles, mas dad Decret zu Gunſten dieſer 
von ihrem Protector ihres Eigenthums beraubten Schütz⸗ 
linge enthielt; die übrigen konnten entnehmen, welches 
2008 ihnen bevorftehe, wenn die Staatskunſt Napoleons 
erft ihren vollen, mehrmald angedeuteten Schwung neh⸗ 
men werde. Er felbft hat fpäter als Gefangener auf St. 
Helena feine Bertrauten zu überreden gefucht, er habe die 
großen Nationen im Welten Europas, die Spanier, die 
Staliener, die Deutſchen, jede für fich aus ihrer innern 
Zerriffenheit zur Einheit bringen und durd ein Bündniß 
derfelben mit Frankreich das einzig mögliche Gleihgemicht 
ind Leben feßen wollen. Daß er die Deutfchen hierbei in 
die hinterfte Reihe geftelt, fei aus Beforgniß gefchehen, 
fie möchten ihre Stärke eher gegen Frankreich wenden, 
als feinen Plan begreifen; er babe freilich damit ſich ſelbſt 
ben größten Schaden gethan, weil die Deutfchen, wie er 
fie zu kennen glaube, wenn fie ihn einmal zu ihrem 
Kaifer erwählt und audgerufen hätten, ihn niemals ver- 
laffen haben würden, und er nicht nad St, Helena ge- 
kommen fein würde,*) Wie viel oder wie wenig Wahr- 


*) Memorial de St. Helena. tom. VII. p. 174, Dagegen erzählt 
Kopp, feine Berichte Über die zunehmende Aufregung in 
Deutfchland feien fehr übel aufgenommen worden. Napoleon 
habe den Deutichen weder Kraft noch Feſtigkeit zugetraut, er 
habe fie mit ihren Pamphlets den Beinen Hunden verglichen, 
welche bellen, aber nicht wagen zu beißen. Einen Bericht, in 
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heit aber in diefer fpäten Eröffnung des Seheimniffes von 
einem Bunde felbftftändiger Völker enthalten geweſen fein 
mag, fo viel ift gewiß, daß den Deutfchen fein Anlaß gege⸗ 
ben wurde, die ihnen zugebachte Verfchmelzung (agglome- 
ration) zu einer felbftländigen Nation zu ahnen, Daß viel- 
mehr Alles darauf angelegt wurde, fie ohne Weiteres zu 
Franzofen zu machen. Zur Verwirklichung des ihnen an- 
gefündigten Glüdes, daß fie berufen worden, die Schidfale 
der großen Ration zu theilen, und unter dem Schuße der 
mächtigen Adler ihres Lebens in höchfter Sicherheit froh 
zu werben, nahm ein franzöftfcher General-Souverneur in 
Hamburg, wie ein anderer in Amſterdam feinen Sit, eine 
Anzahl Deputirter aus ihrer Mitte wurde für den gefebge: 
benden Körper ernannt, um ſchweigend über Die vom kaiſer⸗ 
lichen Staatsrathe ihnen vorgelegten Geſetzesvorſchlaͤge 
abflimmen zu helfen, und durch Errichtung von Sena- 
torerien wurde einem ober mehreren Eingebornen bie Aus: 
fiht auf Mitgliedfchaft an dem Senate eröffnet, deſſen 
Wirkſamkeit fi fchon längft darauf befchränkte, bei gro: 
fen Staatd- und Familienereigniffen dem Kaifer aufju: 
warten und deſſen Decrete über Einziehung fremder Län⸗ 
der in Senatus-Confulte über beren Bereinigung mit 
Frankreich zu verwandeln. Dagegen wurden die Senate 
von Hamburg, Bremen und Lübed, die feit zehn Jahren 
für Erhaltung ihrer Verfafiungen Hunderte von Millionen 


welchem Rapp für den Fall einer im ruffiichen Kriege erlit: 
tenen Niederlage den allgemeinen Abfall aller Bundeögenoflen 
vorausgefagt, habe Napoleon mit dem Auftrage an Davouf 
geſchickt, er folle dem Berichterftatter fchreiben, daß er feine 
Materialien aus deutſchen Flugfchriften entnommen habe, bie 
er gern zu tefen fcheine. Uebrigens wiſſe er, ber Kaifer, daß 
die Deutfchen niemals Spanier werben würben, Memoires 
du Rapp. p. 127 
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an Frankreich gezahlt hatten, aufgelöft, die Archive unter 
Siegel gelegt, franzöfiihe Verwaltungsbeamte eingefegt 
und die Geſetze des Kaiſerreichs hinfichtli der Conſcrip⸗ 
tion, der Beſteuerung, der Grenzfperre, des Handels und 
des Bücherwefend fogleih in Geltung geſetzt. Sogar 
bie alte, unter dem Namen „Hamburger Correfpondent” 
den Deutfchen lieb gewordene Zeitung mußte der beut- 
hen Zorm und Sprache entfagen und fortan franzöfifch 
als Zournal der Eldmündungen erfcheinen: denn bei allem 
fonftigen Haſſe gegen die Revolution behielt Napoleon 
den revolutionären Namentaufh nad Flüſſen und fon 
fligen Naturgegenftänden bei, weil ihm gleich feinen Vor: 
gängern daran gelegen war, das eigenthümliche auf die 
Bergangenheit geftüßte Leben der Völker zu vernichten. 
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Unter den durch dad Decret vom 10ten Dezember ent: 
fegten Rheinbundfürften befand ſich auch der Herzog von 
Oldenburg, ein naher Berwandter des ruffifchen Kaifers. 
Napoleon wollte dem legtern durch dieſe Rüdfichtälofig- 
teit feine Empfindlichkeit darüber zu vrfennen geben, daß 
derfelbe fich weigerte, den Handel Rußlands gänzlich den 
Geſetzen des Gontinentalfpftems zu unterwerfen und fo 
gar die Einfuhr des Zuderd und Kaffees unter neutraler 
Flagge zu verbieten. Aus der hieraus entflandenen Span: 
nung erwuchd, da Rußland zur Sicherftellung feiner durch 
die Nähe der franzöfifchen Heere bedrohten Grenze die 
Räumung des preußifchen Staats forderte, wie ef 
Preußen die Räumung Deutfchlands gefordert hatte, im 
Sahre 1812 ein Krieg, welchen Napoleon ald den zwei 
ten polnifchen bezeichnete, als er in feinem erften Armee: 
befehl ‘verfündigte: „Rußland hat feinen Eid gebrochen 
und die franzöfifchen Adler durch die Forderung ihre 
Rückkehr beſchimpft. Es wird vom Schidfal fortgezogen. 
Sein Verhängniß muß erfüllt werden.” Die Haupt: 
armee, mit welcher Napoleon felbft in das Innere Ruß⸗ 
lands eindrang, zählte an 480000 Mann franzöfifcer 

und verbündeter Truppen; auch Preußen, deffen Kabine 
ſeit dem Oftober 1809 mit Napoleons Zuftimmung wie 
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derum von Hardenberg geleitet wurde, und Oeſterreich, 
deſſen Hof- und Staatskanzler ſeit dem Juli 1809 der 
Graf von Metternich war, hatten durch Bündniſſe mit dem 
Allgewaltigen Aufſchub des drohenden Unterganges geſucht 
und in Gemäßheit derſelben Hülfsheere geſtellt, von denen 
das preußiſche an der Oſtſee den linken, das öſterreichiſche in 
Volhynien den rechten Flügel der franzöfifchen Hauptarmee 
bildete. Friedrich Wilhelm III. hatte die Friſt, welche je- 
ned Bündniß gewährte, nur dadurch erlangt, daß er 
feinen ganzen Staat, mit Ausnahme der Feflungen Eol- 
berg und Graubenz, Oberfchlefiens, der Grafſchaft Glaz 
und der Fürftenthümer Breslau, Brieg und Dels, zur 
Verfügung Napoleons ftellte. Auch Berlin und Potsdam 
erhielten franzöfiiche Befehlshaber und Befabung. 

Der Ausgang des großen Heereszuges nach Rußland 
brach aber durch Vernichtung der franzöfifchen Armee bie 
Meltherrichaft, die er ihrer Vollendung hatte zuführen 
folen; von den 400000 Zußgängern und 80000 Reitern, 
welche im Juni und fpäter nad Moskau gezogen waren, 
befanden fih am 14ten Dezember, nad der Rückkehr 
über den Niemen, nur noch 400 Fußgänger und 600 Reis 
ter unter den Waffen. Darauf faßte Friedrich Wilhelm III., 
ber feine Reſidenz nach Breslau verlegt hatte, im Fe⸗ 
bruar 1813 den Entfchluß, fich von dem nothgedrungenen, 
mit Frankreich gefchloffenen Bunde loszufagen und im 
Verein mit Rußland für die Wiederherftellung der Selbft- 
ftändigfeit Preußens und: für die Befreiung Deutfchlands 
vom franzöfifchen Soche zu kämpfen. Diefer Kampf bil- 
det eine Gefchichte für fich, welche hier bei Seite treten 
muß, um für die Umgeftaltung Der deutfchen Verhältniffe 
noch einigen Raum übrig zu laffen. 

Sriedrih Wilhelm IM. hatte den Entſchluß zur Waf- 
fenerhebung wider Napoleon nicht leichtfinnig gefaßt. Die 
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erfte Nachricht von dem Mertrage des Generals York mit 
den Ruffen, welche vorausfehen ließ, daß fie dem franzöſi⸗ 
ſchen Kaifer höchlich mißfallen und feinem kaum verborge- 
nen Haffe wider Preußen Anlaß oder Vorwand eines neuen 
Ausbruches darbieten werde, hatte ihn fehr unangenehm 
berührt, und erft nach vielfachen Berathungen- war es 
denen, welche im Bunde mit Rußland den einzigen 
Rettungsweg fahen, unterftügt von der Triegerifchen 
Stimmung des durd Napoleons Uebermuth und die auf 
gebürdeten Laften ſchwer gereizten preußifchen Wolf, ge: 
lungen, ihrer Ueberzeugung über die fich entgegenftellen: 
ben Erwägungen und Rathfchläge die Oberhand zu ver 
fhaffen. Schwerer ald für irgend einen Andern wogen 
für den König die Worte, welche ihm in dem Aufrufe 
an fein Volt und fein Kriegäheer zur Unterzeichnung 
vorgelegt wurden: „Es ift der lehte Kampf, den mit 
beftehen für unfern Namen und unfer Daſein; keinen 
Ausweg giebt ed, ald einen ehrenvollen Frieden ober 
rühmlichen Untergang.” 

Die mißlihe Wendung, welche der hierauf mit dem 
Borrüden nah) Sachſen begonnene Krieg nahm, würde 
nicht eingetreten und der nachherige Erfolg früher erreicht 
worden fein, hätte der König von Sachfen eben fo be: 
reitwillig, ald die Herzoge von Medlenburg - Schwert 
und von Anhalt: Deffau der Aufforderung, den für bie 
Befreiung Deutfchlands verbündeten Monarchen fic bei 
zugefellen, Folge geleiftet. Aber Friedrich Auguft fühlte 
fih dem Kaifer Napoleon nad der Zuneigung .die ihm 
derfelbe ſtets mit Worten und in feiner Weife aud the 
tig bezeigt hatte, perfönlich verpflichtet und fand weder 
in feinem Herzen noch in feinen vertrauten Umgebungen 
Antriebe, die fo mächtig, wie bei dem preußifchen Mo: 
narchen, den Ratbfchlägen der Kabinetöweisheit entgegen: 
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wirkten. Auch die früheren Begebenheiten waren nicht geeig= 
net, ihn mit Vertrauen in dad Glück und Geſchick der 
Gegner Napoleons zu erfüllen. Dazu kam, daß DOefterreich, 
auf deffen baldigen Beitritt Preußen und Rußland mit Bes 
flimmtheit gerechnet hatten, es der Klugheit gemäß hielt, 
diefen Beitritt zu verzögern und unter dem Scheine fort: 
gefester Freundfchaft für Napoleon zunächſt nur Still- 
ftand des begonnenen Krieges zu erwirken fuchte, um nad) 
vollendeten Vorbereitungen dem Anerbieten einer bewaff- 
neten Sriebensvermittelung größeren Nachdruck zu geben. 
Bei diefem Hinbliden auf Defterreich ward Friedrich Au⸗ 
guft, der fi vor dem Einrüden der Preußen und Ruffen 
nach Prag begeben hatte, in dem Momente, wo er fi) 
für den völligen Anfchluß an die bewaffnete Friebensver- 
mittelung Defterreich& entfchieben zu haben glaubte, durch 
die Kunde von der Schlacht bei Groß-Görfchen übers 
rafcht und gleich darauf durd dad Machigebot des Alls 
gewaltigen: „wenn er nicht fogleich nach Dresden zurüd- 
komme, werde er feine Krone verlieren,” erfchredt. Daß er 
demſelben Gehorfam leiflete und ſeitdem für die erlangte 
Begnadigung feine Schäße und feine Truppen zur unbe- 
dingten Verfügung feines Gebieters zu fielen hatte, war 
das natürlihe Ergebniß feines Charafterd und feiner 
Lage, machte ihn aber auch, da die. legte Entfcheidung 
durch die Schlacht bei Leipzig zum Nachtheil feines Bun⸗ 
desherrn auöfiel, zum Genoſſen feiner Verlufte, wie er 
bei dem entgegengefegten Ausgange der Genoffe feiner 
Gewinnfte geworden fein würde und ed nad) dem Tilfiter 
Frieden, durch die Annahme des Herzogthums Warfchau, 
eines Stüded aus der preußifchen Länderbeute, geworden 
war. Er wurde nun nad) dem Rechte ded Krieged als 
Sefangener behandelt, und feinen Wohnfiß in oder bei 
. Berlin zu nehmen veranlaßt, das ſächſiſche Heer für bie 
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Fortſetzung des Befreiungskrieges unter den Befehl des 
ſächſiſchen Generals Thielemann, der in preußiſche Dienſte 
getreten war, geſtellt, das Land in proviſoriſche Verwal⸗ 
tung genommen, und zum General-Gouverneur des⸗ 
ſelben der ruſſiſche General Fürſt Repnin ernannt, der 
ſich früherhin, zuletzt als ruſſiſcher Geſandter am weſt⸗ 
fäliſchen Hofe, lange Zeit in Deutſchland aufgehalten und 
deſſen Einwohner und Verfaſſung kennen gelernt hatte, 
Dem verftändigen Geifte deffelben verdankte Sachſen nicht 
nur die Milderung und Befeitigung der drückendſten Uebel, 
welche der innerhalb feiner Grenzen geführte Entſchei⸗ 
dungskampf gebracht hatte, fondern auch mande Ber: 
befferungen des Öffentlichen Zuftandes, welchem die An⸗ 
hänglichkeit der fächfifchen Regierung an das Herkömm⸗ 
liche zeither im Wege geftanden hatte, und deren Fort: 
bauer diefem Fremden ein gefegnetes Andenken erhält, 
mit welchem fich freilich auch ein trübes Gefühl bei dem 
Gedanken verbindet, Daß in einem deutfchen Staate voll 
Intelligenz erft ein Ruſſe an der Stelle eines wohlmei: 
nenden Landedfürften dad Regiment überfommen mußte, 
um die Macht todter Herkömmlichkeiten zu brechen und 
dem Leben der Gegenwart den Weg. zu feinem natür- 
lichen Rechte zu bahnen *). 

Die verbündeten Monarchen hatten für die in Belik 
zu nehmenden Länder derjenigen deutfchen Fürffen, die 


*) Das Nähere enthält die Ueberfiht der Verwaltung bes Ge 

Ä neral-Gouvernements der verbündeten Mächte im Königreid 

Sachſen vom 21. Oktober 1813 bis zum 8. November 1814, 

im Septemberheft der Zeiten von Voß für 1815. Auf Be 

fehl des Ruſſen ift auch der bis dahin verfchloffen gehaltene 

Thönfte Punkt der Hauptftadt Sachſens, die Brühlfche Ter⸗ 

raffe, dem Publikum geöffnet und durch eine große Treppe 
zugänglich gemacht worben. 
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ihrem Aufrufe nicht Folge leiften würden, eine Central⸗ 
behörde errichtet, welche die Verwaltung dieſer Länder 
und die Verwendung ihrer Mittel zur Kriegsführung in 
ihrem Namen übernehmen und entweder durch Unterbe⸗ 
börden oder Unterbeamte oder durch General-Gouverneure, 
wie ed in Sachſen gefchah, führen follte. An die Spitze 
diefer Gentral-Berwaltung wurbe ber Freiherr von Stein 
geftellt. Als diefe Behörde nach dem Abzuge der Ueber: 
refte des franzöfifchen Heeres ihren Sitz in Frankfurt am 
Main nahm, fprachen diejenigen, welche den errungenen 
Sieg nicht zur Wiederherftellung der deutfchen Zerriffen- 
beit, fondern zur Begründung der deutfchen Einheit be- 
nutzt fehen wollten, die Meinung aus, daß alle befebten 
Länder fogleich der Gentral- Verwaltung untergeorbnet, 
die deutfch gefinnten Fürften, die nur aus Zwang dem 
Rheinbunde beigetreten waren, in ihrem Wirken gelaffen, 
aber beauffichtigt und für die Zwecke des Krieged ver- 
pflichtet, die andern außer Thätigkeit gefekt und bie Un- 
terthanen ihres Eides gegen fie entbunden werben müßten, 
um nad) Beendigung des Krieged nicht mit ihnen über 
Zugeftändniffe handeln zu bürfen, fondern die Zurüdgabe 
ihrer Länder ihnen als eine Gnabenerweifung bewilligen 
und dafür Verzichrleiftung auf Rechte, befonderd ange- 
maßte, zur Bedingung ftellen zu koönnen. Aber gerade 
die Schuldigften fanden fi ſchon ‘gegen die Wirkung 
diefer Vorſchläge gebedt, und außerdem hatte am 
8. Oktober 1813, kurz vor der Schlacht bei Leipzig, ein 
zwifchen ben Befehlähabern der öfterreichifchen und baier⸗ 
ſchen Armee zu Ried gefchloffener, am 12ten in München 
tatifizirter Friedensvertrag dem Könige von Baiern volls 
und unbebingte Unabhängigkeit nebft vollftändiger Ent- 
Ichädigung für Alles, was er an Oeſterreich abtreten 
würde, zugefichert; bie. Öfterreichifche Heeredabtheilung, bie 
x. Bd. II. Abth. j 38 
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der baierfchen Armee entgegengeftanden hatte, war fogar 
mit der lebtern ‚vereinigt unter ven Oberbefehl des baier- 
ſchen Anführerd geftellt. worden. Emmen Monat fpäter, 
am 2ten und 12. November 1813, fchloß der König von 
Württemberg faft auf gleiche Bedingungen Frieden und 
Bündnig mit Defterreih. Wohl nur das. Zufammentreffen 
aller verbündeten Monarchen und aller Minifter in Frank: 
furt verhinderte, daß nicht ähnlihe Verträge mit noch 
andern bdeutfchen Staaten: übereilt wurden. Das Bei: 
fpiel großmüthiger Verzeihung war aber einmal gegeben. 
Man vereinigte ſich bald über eine, mit wenigen Auö- 
nahmen allgemeine Vergebung der Sünden. Gegen Ue⸗ 
bernahme einer beftimmten Mitwirkung zum Kriege gegen 
Frankreich wurde den bdeutfchen Fürften ihre Erhaltung 
zugefichert; die Staatömänner, welchen das gemeinfame 
deutfche Volt. am Herzen lag, mußten ſich mit der Klau: 
fel. begnügen, daß fich die deutfchen Staaten alle Mobi: 
ficattionen gefallen zu laſſen hätten, welche die Tünftige 
Berfaflung von Deutfchland nöthig machen würde*). 

- Mit welchen Gefinnungen der. Hof zu München dem 
Bunde: wider Frankreich beigetreten war, das bezeugte er 
felbft durch das Manifeft, welches am 14ten Oktober vie 
fen Beitritt bekannt machte. „Die zu Paris unterzeih: 
nete Akte des Rheinbundes habe ihrem Wefen nad ein 
gegenfeitiger Vertrag fein follen, fei aber von Frankreich 
nie als ein folcher, fondern: als ein purer Unterwerfungs: 
akt. angefehen worden, indem ed von: den Genoffen be 
Bundes für Kriege außerhalb ihres Intereffes, deren Ver⸗ 
anlaffung ihnen nicht einmal bekannt gemacht worden, 
die Stellung ihrer Gontingente gefordert babe. Dabei 


*) Die Central: Verwaltung der Verbündeten unter dem See 
beren von Stein. Deutſchland 1814 S. 26. 
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babe das franzöfifche Minifterium in feinen Diplomatifchen 
Aftenftüden die Mitglieder des Bundes als Vafallen be- 
bandelt, die bei Strafe der Felonie verpflichtet feien, fich 
blindlings den Vorſchriften Str. Majeftät des Kaifers 
Napoleon zu unterwerfen; alle Veränderungen die ber 
kaiſerliche Wille über einen Bundesftaat verhängen Fönnte, 
feien ald innere Angelegenheiten des Reichs dargeftellt 
‚worden, in welche feine andere Macht ſich zu mifchen 
das Recht habe. So unerwünfdht aber für Baiern die 
Kundgebung diefer Grundſätze gemefen, fo habe es doch, 
da eö.biefelben noch als Mißbraud, noch nicht als Regel 
angefehen, den dur die Bundesafte ihm aufgelegten 
Berpflichtungen gewiffenhaft Genüge geleiftet und 30000 
Mann zum Kriege wider Rußland geftellt. Obwohl diefe 
30000 Mann mit 8000 Mann Berftärkungstruppen größs 


tentheild das Opfer des Feldzugs geworben, habe Baiern, 


feinen Verbündeten im Unglüde deſto getreuer, nicht ge= 
zögert, die ſchwachen Ueberrefte jener 38000 Mann durch 
eine neue ruppenftellung zu vervoliftändigen. Nun aber, 


da Napoleon die in Franken aufgeftellte franzöfifche. Arz- 


mee, anftatt fie zum Stützpunkte der baierfchen Armee 
ſtehen zu laffen, an die Elbe gezogen und dadurch Baiern 
einem Einbrude von Seiten Oeſterreichs Preis gegeben 


habe, würde der König feine heiligften Pflichten verab=. 
faumt haben, wenn er nicht den Wünfchen feiner treuen. 
Unterthanen Gehör gegeben und um Baiern vom gewiſſen 


Untergange zu retten, gefucht hätte, ihnen die Leiden zu 
erfparen, deren Uebernahme unter den obwaltenden Um- 


fländen der Sache Frankreichs nicht einmal Wortheil ge⸗ 


bracht haben würde. Der König hege den Wunſch, daß 


der Friede die Verhältniffe bald wieder herftellen möge, - 


denen er erft entfagt habe, als die willführliche Ausdeh⸗ 
nung einer. Macht, welche täglich drüdender geworden, 
38 * 
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ihm feinen jebt gefaßten Entſchluß zur Pflicht und zur 
Nothwendigkeit gemacht habe.” *) 

Noch widerwilliger ald Martmilian Joſeph oder viel- 
mehr Montgelad hatte der König von Würtemberg das 
Panier ded Allgewaltigen verlaffen, von welchem er ſich 
felbft zu jebweder Gewaltübung gegen feine Unterthanen 
befugt und geſchützt wußte Den Befehlshaber einer 
Würtembergifchen Truppenabtheilung, Grafen Normann- 
Ehrenfeld, der am dritten Tage der Schlacht bei Leipzig 
mit 800 Mann und einer Batterie reitender Artillerie zu 
den Verbündeten übergetreten war, nicht um gegen bie 
Franzoſen zu fechten, fondern um feine Leute in ihre Hei- 
math zurüdzuführen, ließ der Köntg, da derfelbe der wi« 
der ihn verfügten Haft fich entzog, fehimpflich caffiren; 
dem Dffizier, der zur Unterhandlung mit den Verbün⸗ 
beten beauftragt, vor feiner Abreife dem Könige feinen 
Dank ausſprach, daß er ihm Gelegenheit gegeben, feine 
Gefinnungen für die Befreiung Deutfchlands vom frem: 
den Joche zu bethätigen, wurde für die Aeußerung fo 
ungeeigneter Gefinnungen ein ernftlicher Verweis mit der 
Eröffnung ertheilt, daß, da der König dieſelben kennen 
gelernt, er ihn für die Zukunft dahin ſtellen werbe, wo 
dergleichen überfpannte Ideen unfchänlich fein werben. 
Die Wahlverwandtfchaft der Despotennatur, die ihn zu 
Bonaparte hinzog, war fo flark, daß während des Win- 
terfeldzugs in Frankreich nach den Unfällen, welche bie 
Verbündeten im Februar 1814 erlitten, von den Koſaken 
Briefe des Königs von Würtemberg aufgefangen wur: 
ben, welche dem Kaifer Napoleon Glück wünfchten. und 
von einer baldigen Rüdkehr zu feinen glüdlichen Fahnen 
.fprahen.**) 

*) Schött, Histoire des traites tom. X. p. 300—304. ’ 
") Lebensbilder aus bem Befreiungstriege, I.I00 IOI. II 154 — 153. 
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Mährend den Trägern folcher Gefinnungen ber ein: 
zige Umfland zu Gute Fam, daß fie bei ihrer größern 
Entfernung vom Kriegöfchauplage nicht mit ihrer ganzen 
Macht an der Niederlage ihres Beſchützers betheiligt wor⸗ 
den waren, fondern Mittel behalten hatten, Die den Ber: 
bündeten ihren Widerfland unerwünfcht und ihren un= 
freiwilligen Zutritt vortheilhaft machten, mißlangen dem 
Könige von Sachſen alle feine Bemühungen, fi) den Ber- 
bündeten zu nähern und es verblieb bei dem Spruche, der 
vor ihm die jenen Anderen weit geöffnete Gnabenthür zu⸗ 
fhloß*). Eben fo wurde der Großherzog von Frankfurt 
(ehemaliger Fürft Primas Karl Theodor von Dalberg) 
ausgefchloffen, der fich fehon vor Ankunft der Verbünde⸗ 
ten nach Conſtanz gewendet hatte und fi) von da nad 
feinem erzbifchöflihen Site zu Regensburg begab, um 
fortan feinen Eirchlichen Gefchäften zu leben. Das Kö- 
nigreich Weſtfalen und das Großherzogthum Berg löften 
fi) auf, indem der größte Theil der Känder, aud Denen 
fie zufammengefegt waren, meift an Preußen, Hannover, 
Hefien, Braunfchweig und Oldenburg zurüdging, der 
König Jerome aber eben fo wenig ald die Behörde, welche 
für den minderjährigen Befißer von Berg die Verwal- 
tung führte, einen Verſuch machte, ohne den Schuß deffen, 
der dieſe Staaten ind Leben gerufen hatte, den Beſitz 
derfelben behaupten zu wollen). Dagegen traten bie 


*) Mie die Monarchen fchon in Leipzig dem Beſuche des Könige 
ausgewidhen waren, fo erhielt er auch auf feinen Brief an 
Alerander, worin er um Erlaubniß für feinen Neffen, ben 
Prinzen FSriedrih bat, dem Feldzuge beimohnen zu dürfen, 
und bie Feſtung Königftein, die noch fein war, unter die Bes 
fehle der Verbündeten zu ftellen ſich erbot, Feine Antwort. 
Bülau's Geſchichte Deutfchlands von 1806 bis 1830, G. 313, 

**) Doch ließ der General Vandamme in Oldenburg zwei Beamte 
der alten Regierung, welche zu zeitig einen Volksaufſtand 
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Gebiete, welche durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
vom Jahre 1803 dem Hauſe Oranien zur Entſchädigung für 
die verlorne Erbſtatthalterſchaft Hollands überwieſen worden 
waren, mit den Ueberreſten der im Jahre 1810 in Deutſch⸗ 
land errichteten drei franzöſiſchen Departements, welche 
nicht an alte Herrſcher zurückfielen, unter die Centralver⸗ 
waltungsbehörde, da es denn doch alles Maaß der Gunſt 
überſchritten haben würde, wenn dem Hauſe Oranien 
nach feiner Einſetzung in vergrößerte Herrſchaftsrechte 
über Holland auch das deutſche Entſchädigungsland ge⸗ 
laſſen worden wäre. 

Der Kurfürſt von Heſſen, der Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm von Braunſchweig, Sohn und Erbe Karl Wilhelm 
Ferdinands, und der Herzog Peter von Oldenburg traten 
ohne Weiteres in ihre vorigen Verhältniſſe zurück; eben 
fo der Graf von Münſter in Hannover als Stellvertre⸗ 
ter Georgd III. und des für diefen regierenden Prinz 
Regenten von Großbritannien, welcher leßtere jet fo we: 
nig ald früher kommen wollte, fein nie gefehenes Stamm: 
land in Befig zu nehmen. Auch den drei Hanfeftäbten 
und der Stadt. Frankfurt am Main wurde ihre Selbft: 
fländigkeit wiedergegeben. Alle diefe wieder eingefebten 
Negenten, mit Einfchluß des Senates von Hamburg, 
ließen es fich eifrigft angelegen fein, durch fofortige Zu: 
rüdführung der. vorigen Zuftände ihre. entfchievene Abnei: 
gung zu bethätigen, aus ben Erfahrungen der legten 
Sahre andere Anfichten und Grundfäge über Staats- und 
Volföverhältniffe, ald fie früher aus den Händen ber 
Gewohnheit und der Vorurtheile empfangen, fich anzu: 
eignen, wonach denn in Kurheffen dad Zopfregiment, in 

gegen die frangöfifche Behörde erregt hatten, von Fink und 
von Berger, erſchießen. Daſſelbe Schidfal traf im. Großher⸗ 
zogthume Berg. einen Patrioten, Namend Peter Lukenhaus. 


Hannover die Abelöherrfchaft, in Hamburg die alte Vers 
ftocdtheit gegen vwaterländifche Intereffen, im Gegenſatze 
zu der Fnechtifchen Bereitwilligkeit, welche fremden Macht: 
geboten erwiefen worden war, wieder in Sang kam. Die 
Regenten von Hannover und Oldenburg entzogen ſich 
fogar der Xheilnahme am Kriege wider Napoleon, indem 
fie die Miene annahmen, ihre Wiedereinfegung lediglich 
ben Waffen Englands und Rußlands zu verdanken, und 
feine Berpflichtungen gegen Deutſchland, nur gegen jene 
fremden Beſchützer zu haben. 

Damals hätte die deutſche Nation der Wiederkunft 
eines Herrſchergenius, wie Karl der Große für ſeine Zeit 
geweſen war, bedurft, um die ihr feindſeligen Kräfte zu 
bewältigen, welche nach dem Sturze Napoleons und. nach 
der Wiederherftellung der Bourbons in der Mißgunft der 
brittifchen StaatSmänner und ihres Hauptfeldherrn, in 
der von den Wortführern Frankreichd gewonnenen Gunft 
des ruſſiſchen Kaiſers und in dem mit der Vielheit der 
deutfchen Staaten geſetzten Widerflreit der Intereffen fich 
wirffam erwiefen, und den Wünſchen und Plänen für 
eine dem großen Umfchwunge der. Dinge entfprechende 
Seftaltung der äußeren und inneren beutfchen Verhält⸗ 
niffe. fich entgegenftellten. Aber weder Franz; noch Frie⸗ 
drich Wilhelm fühlten fich berufen, die Schiefale Deutſch⸗ 
lands felbft mit . gewaltiger Hand zu -erfaflen, noch em: 
pfanden fie Neigung, denjenigen, welche zu kräftiger Er: 
hebung gegen fremdes Uebelmollen riethen, zur Ausfühs 
rung kühner Gedanken freien Spielraum zu laffen, und 
nachdem die. Eintracht der Mächte Europa gerettet, über 
das Mehr oder Minder der von Frankreich zu machenden 
Abtretungen eine verderbliche Bwietracht mit England und 
Rußland ins Leben zu rufen, zumal fie ſelbſt die Mei: 
nung theilten, daß dem wieberhergeftellten Königsthrone 


der Bourbond fein Beftehen nicht allgufehr erfchwert 
werden dürfe, was durch. Losreißung der mit Frankreich 
längft verwachfenen deutſchen Landfchaften Elſaß und 
Lothringen gefchehen fein würde. Auch fehien es für beide 
Monarchen zu Außerft mißlichen Folgerungen führen und 
den Beftand ihrer Beſitzthümer wankend machen zu kön⸗ 
nen, wenn bie alten und vollgültigen Verträge, nach wel: 
hen Frankreich die genannten Länder befaß, durch einen 
Krieg erfchüttert werben follten, deffen Beginn dem recht: 
mäßigen Königshaufe nicht zuzurechnen war, daher mit 
der firengen Gerechtigkeit nicht vereinbar erfchien, bie 
Buße dafür denjenigen aufzulegen, welche in der Revo: 
Iution die Sünden der Väter ſchon ſchwer genug gebüßt 
batten. So gefchah es, daß der am 30. Mai 1814 von 
den vier verbündeten Großmächten Defterreich, Großbri⸗ 
tannien, Preußen und Rußland mit dem wieberbergeftell- 
ten Könige Ludwig XVII. geſchloſſene Parifer Friede 
dem Königreiche Frankreich die Grenzen, die es vor ber 
Revolution gegen Deutfchland gehabt hatte, und außer 
dem Zuwachſe, den es durch das Behalten der päpſtli⸗ 
. hen Grafichaften Avignon und Benaiffin und bes Her- 
zogthums Savoyen erhielt, noch die Elſaſſiſchen Encla⸗ 
ven, welche den Ausbruch des Revolutionskrieges veran⸗ 
laßt hatten, und mehrere zur Verbindung der franzoͤſi 
ſchen Grenze dienſame Bezirke beleß. In beſondern, 
den Ausfertigungen des Friedensinſtruments für Oeſter⸗ 
reich und Preußen angehängten Zuſatzartikeln wurden 
die Friedensſchlüſſe von Preßburg und Wien, von Baſel 
und Tilſit nebſt allen ſeitdem zwiſchen Frankreich und 
Preußen geſchloſſenen Verträgen für nichtig erklärt. 
Ueber Deutfchland wurbe nichtd weiter: beftimmt, at 
daß die Staaten defjelben in einem Bundesverbande ſte⸗ 
ben, die. inneren Verhältniffe aber auf einem binnen Jah⸗ 
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veöfrift in Wien zu haltenden Congreſſe beftimmt werben 
ſollten. Für das räumliche Deutfchland aber eröffnete 
die Feſtſetzung eine betrübte Ausfiht, DaB Holland, wel⸗ 

ches im Herbfte 1813 durch die preußifchen Waffen von 
der‘ franzöfifchen Herrfchaft befreit, fich fogleich dem 
Haufe Oranien unterworfen hatte, eine Gebietövermehs 
tung erhalten follte, weil es ſich von felbft verfiand, daß 
diefe Gebietövermehrung eben nur auf Koften Deutfchs 
lands zu bewerfftelligen fein würde. So wurde Deutfch- 
land, das räumliche, von den Lenkern der Weltverhäng- 
niffe, unter Zuflimmung und Theilnahme der deutſchen 
-Hauptmächte, im Voraus ald eine Niemanden angehörige 
Sache betrachtet, von welcher beliebige Theile losgeſchnit⸗ 
ten werden Pönnten, um fich eines läftigen Anlaufd zu 
entledigen. Folge diefer Gleichgültigkeit war, daß, als 
Defterreih auf dem Congrefie zu Wien, der hierauf im 
October 1814 zufammentrat, die belgifchen Niederlande, 
für die es durch den Beſitz von Venedig entichädigt 
wurde, dem Prinzen Wilhelm von Oranien überließ, um 
diefelben mit Holland zu einem neuen Königreiche 
der Niederlande zu vereinigen, dieſes ehemals zu 
Deutichland gehörige Gebiet nebft dem Hochflifte Lüttich 
und mehreren beutfchen Bezirken (468 Geviertmeilen mit 
vier Millionen Einwohnern) aus der Verbindung mit 
Deutſchland geriffen und zu Holland gefchlagen wurde, 
ohne daß fih ein haltbarer Grund angeben läßt, wes⸗ 
balb der neue König nicht eben fo gut mit dem ganzen, 
ehemals zu Deutfchland gehörigen Gebiete Mitglied des 
deutfchen Bundes werben konnte, wie er es mit einem 
Heinen Theile beffelben, dem Herzogthume Luremburg, 
wurde. Vermuthlich glaubten die englifhen Minifter, 
die Holländer würden fich Über die. Abtretung des Vor⸗ 
gebirges der guten Hoffnung und ihrer Befigungen in 

® . 
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Ceylon weniger leicht beruhigen, wenn Belgien in Ber: 
bindung mit Deutfchland verbliebe, und demnad nit 
als voller Kaufpreis für jene Abtretungen gerechnet wer- 
den könnte; auch war damals eine Vermählung des nie- 
derländifchen Thronerben mit der englifchen Thronerbin 
im Werke, und die Minifter meinten ihrem Gebieter durch 
jeden Bortheil, den fie dem Erbe feiner bereinftigen En: 
kel, für die das Königreich der Niederlande eine Secun- 
bogenitur werben ſollte, zuwendeten, ſich gefällig zu 
machen. 

Außer Venedig erhielt Oeſterreich in Italien Mailand, 
das ihm ſchon vor der Revolution gehört hatte, nebſt 
Modena und Toskana für ſeine Nebenlinien zurück; 
außerdem noch Parma für die an Napoleon vermählte 
Erzherzogin Maria Luiſe. Rußland gab ihm dem im 
Kriege von 1809 erworbenen Theil von Oſtgallizien mit 
dem Eigenthum der Salzwerke von Wiliczka zurück; nur 
die Stadt Cracau, über welche die beiden Mächte ſich 
nicht einigen konnten wurde ſpäter, nebſt einem Gebiete 
von 19 Geviertmeilen, zu einem Freiſtaate unter dem 
Schutze der drei Mächte erklärt. 

Baiern mußte an Oeſterreich gegen die Einrãumung 
von Würzburg und Aſchaffenburg ſogleich Tyrol und 
Salzburg zurückſtellen; ſpäter noch das Inn= und Haus⸗ 
ruckviertel gegen verheißene Vergrößerungen am Rhein 
durch Mainz und feine vormaligen Pfalzlande — Ber: 
beißungen, die aber nicht vollftändig erfüllt worden find. *) 


: 9) Weitere -Beftimmungen Über die Zerritorialentfchädigungen 
Baiernd wurben in einem Protokolle der Hauptmächte vom 
3. November 1815, in welchem Mainz, Luxemburg und £an: 
dau zu. Bundeöfeflungen erklärt wurden, niedergelegt, von 
Baiern aber nicht angenommen, worauf nad) Abänderung 
mehrerer Punkte am 17. April 1816 ein Vertrag zu Mir 
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Der Traum von Baierns europäiſcher Größe, welcher 
von Napoleon angeregt und noch bei dem Vertrage von 
Ried in dem Begehr nad unbedingter und vollftändiger 
Unabhängigkeit feine Fortdauer fund gegeben hatte, zer⸗ 
rann. Nach dem Berichte eines Mannes, der ed wiſſen 
tonnte und feinen Anlaß hatte, eine Unwahrheit aufzu⸗ 
bringen, war jenem Zraume noch zu Anfange ded Con⸗ 
greſſes Erfüllung geboten worden durch einen dem Kö⸗ 
nige Marimilian Joſeph gemachten Antrag, Baiern gegen 
dad Königreih Italien. an Oeſterreich zu überlaffen. *) 
Rad) den damaligen Verhältniffen wären alle Sroßmächte 
damit einverftanden gewefen; Preußen, welches. vormals 
allein feinen Schild über Baiern gehalten, hatte mit der 
Oppofition gegen Defterreih auch dieſer übel gelohnten 
Schildhalterei vorlängft entfagt. Defto heftiger erflärten 


chen gefchloffen wurde, durch welchen Baiern für das Inn: 
und Hausrudviertel ein jenfeits des Rheins gelegenes, ben 
größten Theil der jenfeitigen alten Pfalzlande umfaflendes 
Gebiet (das heutige Rheinbaiern) erhielt, während die bieffeis 
tige Pfalz mit den Hauptſtädten Heidelberg und Mannheim 
dem Großherzoge von Baden verblieb. Baiern fuchte aber 
auf Grund des Vertrages von Ried, welcher ihm „angrenzende 
Entfhädigungen” zugefagt hatte, im Hinblick auf den zu "er: 
wartenden Abgang der regierenden Linie des Haufes Baden 
den Zurüdfall der bieffeitigen Pfalzlande, zu bewirken, war 
jedody mit diefen Bemühungen fo wenig glüdlich, daß ein zu 
Frankfurt am 20. Zuli 1819 zwifchen Oeſterreich, Großbri- 
tannien, Preußen und Rußland gefchloffener Zerritorial-Receß 
alle weiteren Anfprühe Baierns auf Entfhädigungen, nebft 
den. deöfallfigen, im Vertrage zu Münden ſchon ertheilten 
Zufagen, in Kolge der flattgefundenen Weigerungen, bie ans 
gebotene Schadloshaltung für den nicht ausführbaren Grund: 
faß der Angrenzung anzunehmen, außer Kraft ſetzte. Recès 
general de la eommission territoriale rassemblee à Franc- 
fort, signe le 20 Juillet 1819. Article 271. 
°) Lang’d Memoiren II. &. 194. 
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fi) die baierſchen Großen dagegen. Der König ſelbſt, 
von ber Neuheit des Antrages überrafcht, wurde bald 
gegen denfelben durch die Vorführung der bevorftehenden 
Trennungdfcenen eingenommen, und wies ihn mit einer 
Art von Erbitterung von ſich. Montgelad, der einzige, 
welcher geneigt gewefen fein möchte, den Werth eines 
europäifchen Königreihs, — was dad Königreich Italien 
in der ganzen von Napoleon ihm gegebenen Ausdehnung 
gewefen fein würde, — gegen den Beſitz einer öſterreichi⸗ 
Ihen Markgraffhaft abzumägen, hatte, ald Anhänger 
Napoleons, nicht zum Congreß mitgebracht werden bür: 
fen. Die Stelle defielben vertrat der General Wrede, 
der zuerft Hofgerichtörath gemwefen, dann zum Forftdienft 
übergegangen war, und nachdem er ald pfälzifcher Forſt⸗ 
beamter im Jahre 1799 bei dem Aufgebot zum Land⸗ 
flurm die Bauern im Odenwalde kräftig zufammengetrie 
ben hatte, ald Landfturmoberft in die baterfche Linie ein 
getreten und zum General aufgerüdt war. Als Führer 
der baierfhen Truppen in den Kriegen gegen Preußen, 
Rußland und Defterreih von Napoleon ausgezeichnet, 
hatte er aus den Feldzügen der Verbündeten in und wi- 
ber Frankreich eine unfreundliche Stimmung gegen Preu⸗ 
Ben zurückgebracht, die fich feinem Könige mittheilte und 
die Bitterkeit, die der öfterreichifche Tauſchplan in dem: 
felben erregt hatte, wider ein ähnliches Zaufchprojet 
richtete, durch welches fein Schwager, der König von 
Sachſen, an ben Rhein verfebt und ganz Sachſen mit 
Preußen vereinigt werben follte, wobei denn die politiſche 
Theorie, welche die Erhaltung Baierns zum erſten Grund: 
gefeße der preußifchen Staatskunſt gemacht hatte, zum 
zweitenmale gar übel beftand. *) 
*) Diefer leidenfchaftlihen Oppofition gegen Preußen auf dem 
Wiener Eongreffe hatte ed Baiern zum Theil mit zu verdan 
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Die fchwierigfle Aufgabe des Congreſſes war die Be⸗ 
friedigung des Anfpruches Preußens auf Wiedererlangung 
des Länderbeftandes, den es vor dem Kriege vor 1806 
gehabt hatte, eines Anfpruches, deſſen Erfüllung ihm die 
Verträge, die ed mit Rußland und im Laufe des Krie- 
ges mit Defterreich und England gefchlofien hatte, auf 
das beftimmtefte zuficherten, und bei Anerkennung ber 
Außerften Kraftanftrengungen, welche gerade Preußen für 
die Befreiung Europas gemacht hatte, Feine der Groß- 
mächte ihm zu verfagen geneigt war. Der Ausführung 


en, daß es bei den nachmaligen Feftfegungen ber Territorial: 
verbältniffe am Rhein bei Weitem nicht das erhielt, auf was 
es gerechnet hatte Es war überhaupt kaum möglich, bie 
baierfchen Angelegenheiten in dem Beitraume ber Entſchädi⸗ 
gungen mit geringerer diplomatifcher Gewandtheit zu führen, 
Montgelas hatte vor dem Abfchluffe bes Pariſer Friedens 
reden daran erinnert, darauf zu halten, baß er den Frie- 
den mit unterfchreiben dürfe, wie es von Portugal, Spanien 
und Schweden geſchah. Da hieß es aber: Ein Marfchall 
Wrede unterfchreibt nur mit dem Degen! und fo fand man 
denn Baiern beim Congreß nicht unter ben becidirenden unb 
erecutiven Mächten, welche ben Parifer Frieden unterfchreiben 
halfen, fonbern unter dem Troß der Übrigen Sollicitanten. 
(Lang’8 Memoiren IL) Zu diefem Troß gehörte freilich auch 
Sardinien und Nieberland, welche deshalb nicht fchlechter ges 
fahren find. Am Morgen nad) der Rüdkehr bes Königs vom 
Songreß erhielt Montgelad ein Eönigliches Hanbfchreiben bes 
Inhalts, daß ed gewifle Verhältniffe nicht geftatteten, ihn 
länger in Dienften zu behalten, Als Rückzugsgehalt feien 
ihm 30000 Gulden ausgeſetzt. Der Minifter faß eben arbei: 
tend mit einem Secretär am Tiſch, als ber Jäger das könig⸗ 
liche Schreiben brachte. Er öffnete es, lehnte ſich, nachdem 
er die wenigen, ganz dankleeren Zeilen mit fliegenden Augen 
geleſen, auf ſeinen Seſſel zurück, ſchauete eine Viertelſtunde 
lang ſchweigend an die Wand und brach dann in die Worte 
aus: „Und warum denn nur 30000 Gulden?“ Sein bisheri⸗ 
ger Behalt betrug 36000 Gulden. 
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aber trat der Umſtand entgegen, daß der Kaiſer Alexan⸗ 
der den Polen des Herzogthums Warſchau die Herſtel⸗ 
lung eines beſonderen Staates unter dem alten Namen: 
Königreich Polen, mit eigener Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung, wenn auch unter ruſſiſcher Obhut, zugeſagt hatte, 
wonach von den polniſchen, im Jahre 1806 preußiſch 
geweſenen Ländern nur ſo viel an Preußen zurückfallen 
ſollte, damit eine Verbindungslinie zwiſchen Schleſien und 
Weſtpreußen beſtehe. Nach der Anſicht, die ſich im Laufe 
des Krieges in den Hauptquartieren der Verbündeten 
bildete, ſollte der Verluſt Preußens durch Ueberweiſung 
des Königreichs Sachſens an die Krone Preußen gedeckt 
werben, und eine Zeitlang galt dies für eine abgemachte 
Sade. Als aber auf dem Congreffe der Sprud über 
Sachſen gefällt werden follte, erhob fich nicht nur aus 
Sachſen felbft die laute Stimme der Anhänglichkeit an 
das angeflammte Fürftenhaus, fondern auch bei England 
und Defterreich gewannen gewichtige Bedenken gegen bie 
ftantörechtlihe Zuläßigfeit des Verfahrens Raum, einen 
Staat, oder ein ganzes Negentenhaus, wegen eines von 
dem zeitigen Regenten begangenen politifchen Fehlers fei- 
nes politifchen Dafeind zu berauben. Ws Botfchafter des 
Föniglichen Frankreichs machte nun Zalleyrand den Ber: 
theidiger eben der Srundfäge, denen er als Minifter des 
Conſuls und des Kaifers der Franzofen fo oft Hohn 
gefprochen hatte. Der Vorfchlag, für den König von 
Sachſen einen neuen Staat in Weftfalen und am Nie 
derrhein mit der Hauptitadt Münfter oder Bonn zu er: 
richten, fand weder bei ihm felbft, noch bei feinen Be 
ſchützern Beifall. | 
Die Verhandlungen über diefe Streitfrage erreichten. 
zu Ende des Sahres 1814 einen ſolchen Brad von Span: 
nung, daß der Großfürft Conſtantin am 11. December die 


polnifche Armee zur Vertheidigung ihres Vaterlandes in 
die Waffen rief; von der andern Seite aber Defterreich, 
England und Frankreich am 3. Januar 1815 mit einan« 
der einen Bund Ichloffen, der nur gegen Rußland und 
Preußen gerichtet ſein konnte. Die Ausfiht auf die 
grunds: und bodenlofe Verwirrung, die ein Krieg der Ber- 
bündeten wider einander im Bunde der einen mit Frank⸗ 
reich hervorbringen mußte, war ed, was den? geftürzten 
Napoleon bewog, am 20, Februar 1815 aus feinem Vers 
bannungsorte Elba zu entweichen und. nad Franfreid) 
zurüdzufehren. Ehe jedod die Kunde hiervon nad Wien 
gelangte, war dafelbft fchon der Entfchluß, keinen Krieg 
zu führen, fondern die entflandene Verwickelung durd) 
friedliche Ausgleichung zu löfen, bei den Herrfchern und 
ihren Stellvertretern zur Reife gelangt: Man befchloß, 
daß Preußen mit Danzig und Thorn einen ‚größeren 
Antheil von Polen, als ihm Rußland früher zugedacht 
hatte, ein bedeutendes Gebiet an beiden Ufern des Rheins, 
und von Sachſen, ftatt: des Ganzen, die. Hälfte nebit den 
beiden Eibfeftungen, Zorgau und Wittenberg, welche im 
Frühjahre 1813 auf den Erfolg des erften Feldzugs fo 
nachtheilig gewirkt hatten, erhalten ſolle. Die zu. die 
fem Behufe getroffenen Verabredungen erhielten durch 
die am 7. März in Wien eingetroffenen Nachrichten von 
der Entweihung Napoleons. aus Elba. und durch die bald 
folgenden von feiner Landung an der franzöfiihen Küfte, 
befchleunigte Ausführung. Da der König Friedrich. Auguft 
fich weigerte, in die ihm auferlegten Abtretungen zu wil- 
ligen, fo wurde am 12. Mai 1815 von den fünf großen 
Mächten, aud ohne feine Zuftimmung, die Xheilung 
Sachſens und Ueberweifung des für Preußen beftimmten 
Antheiles mit der Feftfegung verfügt, daß, fo lange.der 
König von Sachſen nicht einwillige, auch der ihm ver: 
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bleibende Theil unter der proviforifchen Regierung Preu⸗ 
ßens verbleiben folle. Der darüber aufgenommenen Ver: 
handlung fügten die Bevollmächtigten der fünf Mächte 
die Erflärung bei, daß fie in einer von dem fächfifchen 
Minifter Grafen von Einfiedel zur Rechtfertigung des 
Benehmens des Königs abgegebenen Note Behauptun: 
gen und Werfchweigungen wahrgenommen, melde be 
Wahrheit der Zhatfachen widerftreiten. Es folle nämlih 
von dem Könige nicht abgehangen haben, weder am An: 
fange des großen Kampfes, noch während feines Fort: 
ganges, der Sache der Verbündeten beizutreten, fo auf 
richtig auch fein Verlangen darnach gewefen, welches ber- 
felbe unzweideutig an den Tag gelegt, und zuletzt nod 
durch ein förmliches, an die verbündeten Souveräne ge 
richteted Begehren. Gleichwohl fei allgemein befannt, 
daß, wenn der König von Sachſen einer Allianz, bie 
allen feinen Pflichten und feinem ganzen Intereſſe fo 
durchaus zuwider war, beizutreten gezwungen worden, er 
bei folcher ganz nad) eigenem Willen beharrt habe, nach⸗ 
dem er auf die ebelmüthigfte und freundfchaftlichfte Weiſe 
aufgefordert worden, dieſelbe zu verlaflen, zu einer Zeit, 
wo er perfönlich frei war, und Rußland und Preußen 
den größten Theil Sachſens im Beſitz hatten; daß er 
aber nicht blos dabei beharrt habe, fondern fogar von 
Neuem zu derfelben zurückgekehrt fei, indem er recht mit 
Vorſatz die Freiftätte verlaffen, welche die wohlmollende 
Weisheit einer der verbündeten Mächte, Damals neutral, 
ihm bereitet; daß diefe Rückkehr zu dem graufamften 
Feinde desjenigen Landes, an welches fo viele Betrach⸗ 
tungen ihn hätte feffeln follen, erzwungen nicht genannt 
werden Tönne, weil die Macht, welche damals feine Neu: 
tralität fchüßte, ihm zugleich feine Staaten garantirt 
hatte; daß er durch diefed Benehmen eine’ wichtige Fe⸗ 


flung in die Hände des Feindes gebracht, zum Unglück 
feiner eigenen Staaten, Deutfchlands und Europa’s den 
unfeligften Kampf verlängert, und ben fiegreihen Mäch⸗ 
ten fein Bündniß dann erft angeboten, als feine Staa⸗ 
ten erobert und er felbft zum Kriegögefangenen gemacht 
worden. Da die Mächte nicht zugeben Fönnten, daß eine 
Kechtfertigung des Königs von Sachſen ein falfches Licht 
auf ihre Handlungen und Abfichten werfe, fo hätten fie 
befchloffen, eine Antwort auf diefe Note auffegen zu laf- 
fen, worin dad Benehmen Sr. Sächſiſchen Majeftät nach 
der ganzen Wahrheit der Thatfachen und der Verhand⸗ 
Iungen dargeftellt werden follte, um zu verhindern, daß 
die Öffentliche Meinung von Europa nicht irre geleitet 
werde. *) 

Auch durch diefe Entgegnung wurde Friedrich Auguft 
nicht überzeugt, daß er Durch feine Handlungsweife eine 
andere Schuld auf fich geladen, alö die, deren alle ges 
weſenen Bundeögenofien Napoleons in gleichem und zum 
Theil noch ftärterem Maaße fich theilhaftig gemacht hatten. 
Er zögerte daher noch beinahe zwei Monate, fich dem 
Spruche der Mächte zu fügen. Erft ald bei dem bevorfte- 
henden Wiederausbruch des Kampfes wider Napoleon für 
die ind Feld gezogenen fächfifchen Truppen das Schwan 
ten. zroifchen ihrem alten und neuen Gebieter die pein⸗ 
lichften Verlegenheiten herbeiführte und fich nicht berechnen 
ließ, zu welcher Entfcheivung der Gang des Krieged den 
Berbündeten Anlaß an die Hand geben könne, während 
andererfeitd die Ausfichten auf einen möglichen Umſchwung 
der erzwungenen Einwilligung einen Theil ihrer rofl: 
lofigkeit nahm, ertheilte Friedrich Auguft, der fich untere 
deß nah Wien begeben hatte, in den erften Tagen des 
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Mais feinen Miniftern Vollmacht zur. Unterhandlung mit 
den daſelbſt befindlichen Miniftern der Mächte, worauf 
am 18. Mai 1815 Friedensverträge mit Preußen, Oeſter⸗ 
rich und Rußland zu Stande kamen, in melden er, 
wie dem Befibe ded Herzogthums Warfhau, fo des für 
Preußen bereits abgegrenzten Theiles von Sachfen, für 
fi) und fein Haus entfagte. Es verblieben ihm ohnge: 
fähr 250 Geviertmeilen mit 1200000 Einwohnern. Preu⸗ 
Ben erhielt 360 Geviertmeilen mit ungefähr 900000 Ein 
wohnern, wovon jedoch noch beträchtliche Bezirke am das 
Großherzogthum Weimar abzutreten waren. 

Am 22. Mai entließ Friedrich Auguft die Unterthanen 
und Soldaten ded abgetretenen Theiles von Sachſen 
ihres Eides und ihrer Pflichten, mit dem Ausdrude dei 
gerechten Schmerzed, daß ein Band getrennt : werden 
müffe, auf welches feit Sahrhunderten das Glück feines 
Haufes und ihrer Woreltern ſich gegründet. Friedrich 
Wilhelms an demfelben Tage an die Einwohner de 
preußifhen Sachen erlafiener Zuruf lautete: „Wenn Ihr 
Euch mit Schmerz von früheren, Euch werthen Berhält 
niffen losfagt, fo ehre Ich diefen Schmerz, als dem Ernfle 
bed deutichen Gemüthes ziemend, und als eine Bürg- 
fchaft, daß Ihr und Eure Kinder auch Mir und Meinem 
Haufe mit eben folder Treue fernerhin angehören wer- 
det. Ihr werdet die Nothwendigkeit Eurer Xrennung 
erwägen. Meine alten Unterthanen haben große und 
theure Opfer gebracht; fie haben vor der Welt und ber 
Nachwelt den Anspruch erftritten, daß die Gefahren be 
Zage von Großbeeren und Dennewik ihnen auf imme 
fern bleiben müſſen. Sie haben dad Zeugniß erworben, 
durch Tapferkeit und Treue für ihren König auch Deutſch 
land von der Schmach der Knechtfchaft errettet zu haben. 
Aber follten fie die eigene Unabhängigkeit und bie Zre- 
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beit Deutschlands. behaupten, ſollten Die Früchte des ſchwe⸗ 
ren Kampfes und ber blutigen Siege nicht verloren ges 
ben, fo gebot es eben fo fehr die Pflicht der Selbfterhal: 
tung, ald die Sorge für Das deutfche Gemeinwohl, Eure 
Länder mit Meinen Staaten und Euch mit Meinen Um 
terthanen zu vereinigen. Nur Deutfchland hat gewons 
nen, was Preußen erworben. Diefed werdet Shr mit 
Ernft erwägen, und fo vertraue Sch Eurem deutfchen 
und redlihen Sinne, daß Ihr Mir den Eid Eurer Treue 
eben fo aus der Zülle Eures Herzend geloben werdet, als 
Sch zu Meinem Volke Euch aufnehme.” 

Die damaligen Schmerzen find nun geftillt, bie bei⸗ 
den Königshäuſer durch enge Freundſchaft verbunden, die 
beiden Völker durch Wleichheit der Intereſſen und ber 
Staatdeinrihtungen verfehmolzen, und bie Sachen bed 
Königreich& durch das innere Gebeihen ihres Baterlandes 
und Durch dad äußere Anfeben, welches baffelbe in glei 
chem, wo nicht größerem Manage ald früher genießt, über 
die VBerengerung feiner Grenzen getröſtet. Der Schade 
aber, den diefe Sache dadurch über Deutihland gebracht 
bat, daß fie die Blide von dem rechten Zielpuntte für 
bie Begründung nationaler Wohlfahrt, wo die Verſäum⸗ 
niffe vieler Jahrhunderte gut zu machen waren, ablentte, 
und die damals wohl ‚mögliche Vereinigung Belgiend mit 
dem preußifchen Rheinlande außer Beachtung bleiben, 
ein für Deutfchland unfchäßbares Kleinod dem Holländer 
zur unverdienten Beute werden lieg — diefer Schade 
wird fchwerlich jemald erfeßt werden, Wurde doch fogar 
Dfifriesland, deſſen Nordſeeküſte in Preußens Händen 
für Deutſchland ein Beſitzthum fo hohen Werthes wer. 
den Eonnte und geworden fein würde, an dad den In⸗ 
tereffen Englands dienftbare Hannover hingegeben. Da⸗ 
für erhielt Preußen im Wege mehrfacher Täuſche ‚das 
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fhwebifhe Pommern, indem Schweben dieſes Erinne- 
rungsftüd ber gefchichtlihen Größe, die es einft auf deut: 
fhem Boden gewonnen hatte, zur Entfchädigung für 
Norwegen an Dänemark überließ. Dieſes trat das Land 
gegen dad ihm näher gelegene Lauenburg an Hannover 
ab, Hannover aber gegen Öftfriesiand (und Hildesheim) 
an Preußen. 

Das Sroßherzogthum Frankfurt wurde aufgelöft und 
größtentheild an die hefliihen Häufer, Einiges an Preu⸗ 
Ben, Aſchaffenburg an Baiern gegeben. Der gewefene 
Großherzog, nun wieder ald Fürft Primas bezeichnet und 
auf feine geiftlihen Zunctionen ald Erzbifhof von Re 
gensburg und Bifchof von Conſtanz beſchränkt, follte das 
Eintommen von 100000 Gulden, welches der Reichsde⸗ 
putations⸗Hauptſchluß von 1803 ihm zugefichert hatte, 
ald Leibrente von den Kürften beziehen, unter melde dad 
Großherzogthum vertheilt worden war. Der deutfce 
patriotifche Zorn, der fi anfangs mit befonderer Hef- 
tigkeit auf Dalberg wegen feiner Zuvorkommniſſe für 
Rapoleon und der dafür erlangten Gunft, geworfen hatte, 
war bei den Fürften und ihren Miniftern der Betrad: 
tung gewichen, wie ihm in feiner Stellung fo gar Feine 
Mittel des Widerftandes zu Gebote geflanden hatten, und 
wie fo ganz abhängig feine Eriftenz lediglich) von feiner 
Fügfamleit in den Willen des Allgewaltigen, dem fich bie 
Mächtigiten unterworfen hatten, geweſen war. 

Die Hoffnungen, welche die Mitglieder der durch ben 
Reichsſchluß vom Jahre 1803 fäcularifirten geiftlichen 
Körperfchaften auf Wiederherftellung ber Hochftifter, und 
die durch die Rheinbundsacte Mebiatifirten auf Wieder: 
erlangung ihrer verlorenen Landeshoheitsrechte gefaßt hat: 
ten, fcheiterten an der Macht des Beſitzes. Die ehemalı: 
gen Hochftifter blieben in weltlichen Händen, fo unum: 
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wunden auch ihre Wortführer die Särularifation als ei⸗ 
nen Raub, den Hauptichluß ald eine lex apoliatrix 
bezeichneten, und fo eindringlich auch der Papft durch feis 
nen Legaten Conſalvi dem Gongreß die Verpflichtung 
and Herz legen ließ, das an der Kirche verübte Unrecht 
wieder gut zu machen. Eben fo blieb die Zahl der Staa⸗ 
ten, die im alten Reiche mehrere hunderte betragen hatte, 
auf achtunddreißig befchränkt. Auch die zum Rheinbunde 
gehörtg gewefenen, erft durch das Faiferliche Decret vom 
10, December 1810 verfchlungenen Fürften von Ahrem⸗ 
berg, Salm-Salm und Salm⸗-Kyrburg wurden mit den 
früher Mediatifirten auf gleichem Fuß behandelt. Was 
beiderlei Fürften dur ihre Bevollmächtigten auf dem 
Congreß fchriftlih und mündlich ausführen ließen, jene, 
daß mit der Vernichtung des rheinifchen Bundes auch 
alle darauf gegründeten Verhältniſſe in ihr Nichts zer- 
fallen müßten; dieſe, daß fie unverfchuldet und wider 
Recht durch einen fremden Ufurpator und deſſen Gehüls 
fen mitten im Frieden perfönlicher und Dinglicher Rechte 
gewaltfam beraubt worden, daß fie nad) Verjagung der 
franzöſiſchen Herrfchaft, durch eigene Aufopferungen aller 
Art wieder frei geworden und gleich andern ihrer vorma- 
ligen Mitftände (Hannover, Kurhefien, Braunfchweig, 
Oldenburg und den Hanfeflädten) in ihre vormaligen 
Rechte wieder eingetreten feten, bewirkte nicht mehr, ald 
dag im lAlften Artikel der Bundesacte ihre perfönlichen 
und Familienrechte gegen ſolche Bedrückungen, wie fie 
ehemalige Reichsfürften hin und wieber von Rheinbunds⸗ 
genofjen, namentlih von Würtemberg, erfahren hats 
ten, ficher geftellt, ihnen das Recht der Ebenbürtigkeit 
bleibend zuerfannt und aBe diejenigen Vorzüge erhalten 
oder erneuert wurden, welche aus ihrem Eigenthume und 
deffen Genuß herrühren und nicht zu der Staatsgewalt 
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und ben höhern Regierungsrechten gehören. Im Pleno 
der Bundesverfammlung ihnen einige Euriatflimmen zu 
verfchaffen, wurde fünftiger Berathung überlaffen. Einige, 
namentlich die Herzoge von Ahremberg und Looz-Cors⸗ 
wor, bie Zürften von Salm-Salm und Salm-Kyrburg, 
gaben dagegen Rechtöverwahrung zu den Akten; andere, 
namentlich die Fürften von Sayn-Wittgenftein, Neu Wie 
und Wied-Runkel, die Fürften und Grafen von Solms, 
und der Graf von Bentheim-Rheda erklärten kurz ver 
dem Schluffe des Congreſſes, da auf alle ihre eingereich⸗ 
ten Vorftellungen weder Antwort noch beruhigende Be 
fiimmung erfolgt fei, daß fie ſich mit ihren Beſitzungen 
dem Schuße und der Hoheit des Königs von Preußen 
freiwillig unterwerfen, in der zuverfichtlichen Vorausſetzung, 
daß der König nad) feiner Großmuth und Gerechtigfat 
fie ihren früheren Verhältniſſen gemäß behandeln und 
ihnen die Vorzüge erhalten werde, deren fie fich vor ihrer 
Unterdrüdung zu erfreuen gehabt, infomweit diefelben mit 
dem allgemeinen Wohle des Vaterlandes zu vereinigen 
feten. *) 

Diefe Unterdrüdten hatten im Anfange hoffnungs⸗ 
volle Blicke auf das ehemalige Reichsoberhaupt gerichtet, 
An einer Audienz, welche ihre Abgeordneten am 22. Ok⸗ 
tober 1814 in Frankfurt bei dem Kaiſer Franz erlangten, 
baten fie ihn dringend, die deutſche Kaiſerwürde wieder 
zu übernehmen, worauf der Monarch ihnen mündlich ant- 
mortete: „Er fei ſchon von mehreren Seiten beshalb an- 
gegangen worden, und es fei dies ein Wunſch, den er 
gern erfüllen würde, wenn fich dies mit dem Intereſſe 
feiner eigenen Länder vereinigen laffe.”’**) Auch der päpfe 
liche Legat verlangte in einer Rote vom 17. November 
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1814 die Wiederherfiellung des heiligen römifchen Reichs, 
und am I6ten wurbe von mehr ald 30 vereinigten deut⸗ 
fchen fouveränen Fürften und freien Städten die Ernen- 
nung eines Bundeshauptes mit vollziehender Gewalt be= 
antragt. Der hannöverſche Bevollmächtigte aber, deſſen 
Berwendung fie nachjuchten, machte ihnen die Eröffnung: 
„Hannover habe ſchon im Sahre 1806 die Niederlegung 
der Kaiferfrone ald einen erzwungenen, folglich) ungülti= 
gen Schritt angefehen und feit Oeſterreichs Beitritt zur 
großen Allianz alle Mittel der Ueberredung angewendet, 
um daffelbe zur Wiederannahme der Kaiferfrone zu be= 
wegen. Es fei auch darüber vor dem Parifer Frieden 
unterhandelt worden, Andere Mächte aber hätten darauf 
feine Rüdficht genommen und Defterreich fich über diefen 
Begenftand fo erklärt, daß endlich in den Parifer Frie⸗ 
den die Beflimmung gekommen fei: „die Staaten Deutfch- 
lands follten unabhängig und durch ein füderatives Band - 
vereiniget fein.” *) | 

In der. That konnte über die Unvereinbarkeit der For⸗ 
men des Kaiſerthums mit der Beſchaffenheit des beut- 
fhen Staatenwefens Fein Zmeifel obwalten, Doc, wurde, 
indem man von. jebem Scheine der Oberherrlichkeit ab- 
ſah, vielfach und lange gerathfchlagt, wie dem deutfchen 
Bundeskörper die mangelnde Staatdeinheit durch die Kraft 
der Semeinfamkeit für die äußere Vertheidigung und für 
die innere Gefehgebung erfeßt werden Eönne. Nach einem 
von Preußen gemachten Vorfchlage follte der gefammte 
Bund in fieben Kreife getheilt und an die Spike eines 
jeden ein ober zwei der größeren Staaten, an die Spitze 
des gefammten Bundes aber ein Bundestag geftellt wer- 
. den, bei welchem Defterreih und Preußen die Gefchäfte 
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abwechſelnd leiten, erſteres jedoch ausſchließlich ven Vor: 
fig führen folle. Der Bundestag follte aus einem Rathe 
der Kreisobriften, der gemeinfchaftlih die auswärtigen 
Angelegenheiten, dad Recht ded Kriegd und Friebens. und 
überhaupt die Exekution beforgen follte, und aus einem 
ſich jährlich einmal verfammelnden Rathe der Fürften und 
Städte beftehen. Lebterer follte aus allen fouweränen 
und allen ſolchen mediatifirten Fürften, deren Gebiet über 
50000 Einwohner enthalte, aus 6 Guriatflimmen der Hei- 
nern Mebiatifirten und aus dem Directorio zufammen- 
gejeßt werden. Beide Käthe follten gemeinfchaftlich bie 
gefebgebende Gewalt üben, jedoch getrennt berathen und 
bei gefchiedenen Meinungen follte das Directorium (De 
fterreih und Preußen) den Ausfchlag geben. Ein allge: 
meines Bundeögericht follte nicht nur die Streitigkeiten 
der einzelnen Staaten unter einander, fondern auch die 
Klagen der Unterthanen wider die Regierungen beurthei⸗ 
len. Bundeöglieder, welche Feine anderweiten Befikun- 
gen hätten, follten nur mit Zuflimmung des Bunde 
Krieg führen und mit fremden Mächten unterhandeln 
dürfen. 

Für die Unterthbanen der Bundeöflaaten wurde am 
23. Mai 1815 ein von Defterreih im Einverſtändniß mit 
Preußen abgefaßter Entwurf vorgelegt, welcher ihnen das 
Recht zuficherte, Grundeigenthbum außerhalb des Staates, 
den fie bewohnen, zu erwerben und zu befißen, ohne 
mehr Abgaben und Laften ald die Bewohner des eigenen 
Staates zahlen zu dürfen; ferner dad Recht, in. Civil⸗ 
und Militärdienfte eines andern deutichen Bundesſtaates 
zu treten; das Recht des freien Wegzuged aus einem 
Bundesftaate in den andern; ferner die Freiheit von Ab⸗ 
zugs= und Erbfchaftöfteuern. Mit Abfaffung zwecdmäßiger 
Geſetze über Preßfreiheit und Büchernachdruck, für Fre: 
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beit des Handels und Verkehrs zwiſchen den deutſchen 
Staaten, auch über andere, die gemeine Wohlfahrt be— 
treffenden Angelegenheiten ſollte die Bundesverſammlung 
fi beichäftigen.*) Als das Minimum ber Rechte, welche 
alle deutfche Landſtände, unabhängig von der Verſchie⸗ 
denheit landftändifcher Verfafſungen in den einzelnen Län⸗ 
bern, haben müßten, wurde von Preußen das Recht der 
Mitbetathung bei Ertheilung neuer, allgemeiner, die per- 
fönlihen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger betref- 
fenden Geſetze, dad Recht der Bewilligung bei Einfüh- 
rung neuer Steuern oder. bei Erhöhung der fchon vor: 
bandenen, dad Recht der Beihwerbeführung über Miß- 
bräuche und Mängel der Landesverwaltung, worauf bie 
Regierung die verlangte Erklärung nicht verweigern bürfe, 
endlich Dad Recht des Schubed und der Vertretung ber 
eingeführten Verſaſſung ‚und der durch Diefelbe und ben 
Bundedvertrag geficherten Rechte ber Einzelnen, bei ben 
Landeöherren und dem Bunde bezeichnet. In einem ſpä⸗ 
teen Entwurfe ‚machte Preußen noch den Zufab, die land⸗ 
ſtändiſche Verfaſſung fei in jedem Bundesftaate fo zu 
organifiren, daß alle Klafien der Staatöbürger daran 
Theil nehmen Fönnten.**) 

Aber die Bemühungen, welche die beiden Haupt: 
mächte, von Hannover unterflüßt, auf dieſe Zwecke ver- 
wendeten, wurden burch das Streben der größern Ge- 
noffen des Rheinbundes erſchwert, die Souveränetät, Deren 
Namen ihnen Napoleon verkiehen hatte, nach dem Sturze 
deffelben zur Wirklichkeit zu machen. Baiern, Würtem- 
berg und Baden, denen fi der in Belgien angefiedelte 
Oranier, ald Großherzog von Luremburg, in diefen Be- 
rathungen theilnehmend anſchloß, wollten von Rechten der 
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Bundeögefemmeheit über bie einzelnen Genoſſen nichts 
wiſſen. Baiern, erklärte Fürft Wrede, trete dem Bunde 
nur bei, weil ed allgemein gewünfcht werbe; für fich ſelbſt 
babe es gar. kein Intereffe dabei, indem es alle Vortheile, 
die der Bund gewähren wolle, eben ſo gut und beffer 
durch befonbere Allianzen erreichen könne. Diefe.in Folge 
ded Bundes zu verfagen, fei Eingriff in die garantirte 
Seuveränetät. Luremburg meinte, ed fcheine, daß durch 
die Kreisobriften und durch. das Bundesdirectorium die 
andern Bunbeöglieder allmablig in die Stellung bloßer 
Landſtände :herabgebrüdt werden: ſollten. In Betreff der 
ſtändiſchen Berfaffungen und der Rechte der Unterthanen 
erkläͤrte Baiern, der: König gedenke, feinen Stanten eine 
Verfaffung zu geben, wobei. er fich über das Maaß von 
Rechten von keinem künftigen Bundesrath einfprechen zu 
laffen gemeint feiz vielmehr folle in der Bunbesacte aus⸗ 
drücklich erflärt werben, baß der Wirkungskreis der Bun- 
desverſammlung ſich gar. nicht auf bie inneren Landesan⸗ 
gelegenheiten beziehe, und kein Bundesgued durch An- 
nahme ber bei ihrer Eröffnung und weiter zu befchließen- 
den Grundgeſetze gebunden werden könne. Es mollte 
aud nicht zugeben, daß in der Bundedacte Rechte der 
Unterthanen feſtgeſetzt würden, fondern nur. foviel, daß 
die Bundes-Souveräne in Berathung - treten würben, 
um den Unterthanen die möglichften Erleichterungen zu 
verschaffen, fo weit es Die Verhaͤltniſſe geſtatteten. Im 
gleicher Weiſe votirte Würtemberg mit dem entfchiebenften 
Protefte wider jede Befchräntimg der Souveränetät. Mb 
daffelbe eine Wermahrung wider die behauptete Rothwen- 
digkeit, die Rechte der Unterthanen feftzufeßen, gemein 
fchaftlih zu den Alten gegeben hatte, erklärte fich der 
Fürft Metternich) im Namen Defterreihs zu Protokoll: 
„Eine ſolche Feſtſetzung fei fchlechterdings nothwendig, da 
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in der vorigen Verfaſſung den deutſchen Unterthanen ges 
wiſſe Rechte zugeſichert geweſen, in den lebten Zeiten aber 
in einzelnen Staaten folhe Bedrückungen  eingetreteh 
feten, wider welche die Unterthanen in Zukunft ficher ge⸗ 
flet werden müßten.”*) Und auf die wiederholte Weige⸗ 
rung bed Würternbergers, fich auf irgend Etwas einzuer 
Laffen, was die Kechte ded Souveräns im Innern bes 
fchränten könne: „In neueen Beiten feien defpotifche Rechte, 
deren man nicht begehren: koͤnne, mit Souveränetätörech- 
ten vermengt worden.“**) Bu den liberalften Grundfäßen 
befannte ſich Hannover, Dem Widerſpruche von Baiern 
und Würtemberg gegen diefelben ſtellte es die Erklärung 
entgegen: „Es koönne nicht anerkennen, daß den Fürften 
ımbedingte oder rein defpotifche Rechte über ihre Unter: 
thanen zufländen. Die zwifchen Bonaparte und den beuts 
fhen Fürften gefchloffenen Verträge hätten den Rechten 
ihrer Unterthanen nichts vergeben können.“ Doch war 
das Ergebniß aller Verhandlungen über diefen Punkt 
am Ende nichts ald die Aufnahme des Artikels, daß in 
allen Bundesflaaten eine landſtändiſche Werfaffung ftatt- 
finden werbe, ohne daß über die Form und den Inhalt 
berfelben, im Drange des wieder auögebrochenen Krieges, 
irgend etwas Näheres beflimmt wurde. Baiern fehte ed 
fogar durch, daß anflatt des urfprünglichen Ausdruckes: 
ftattfinden fo, gefebt wurde: ſtattfinden wird, wobei das 
Wann im Ungewiffen blieb. Dafür wurden die von Des 
fterreih und Preußen in Vorfchlag gebrachten allgemeinen 
Rechte der Unterthbanen der Bundesſtaaten im Verhält⸗ 
niffe diefer Staaten zu einander genehmigt, das Weg- 
zugsrecht aus einem Staate in den andern jedoch mit 
der Beſchränkung, in fo fern der andere Staat die An- 
*) Klüber's Ueberfiht I. ©. 2593, 
*e) Ehendafelbft S. 258, 
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ziehenden erweislich zu Unterthanen aufnehmen wolle, und 
in ſo fern keine Militärverpflichtung gegen das zeitherige 
Vaterland im Wege ſtehe. 

Für bie kirchlichen Verhaltniſſe wurden in dem öfter: 
reichifch = preußifchen Verfaſſungsentwurfe vom 23. Mai 
1815 folgende Beflimmungen ald Later und 15ter Ar: 
titel der Bundesacte vorgefchlagen: Die Verſchiedenheit 
der drei hriftlichen Religionsparteien fann in den Län 
ben und Gebieten des deutfhen Bundes keinen Unter: 
ſchied im Genuffe bürgerlicher und .politifcher Rechte be 
gründen. Die Tatholifhe Kirche in Deutfchland wird 
unter der Garantie des Bundes eine ihre Rechte und 
bie zur Beftreitung ihrer Bedürfniffe nothwendigen Mit- 
tel fihernde Verfaſſung erhalten. Die Rechte der Evan: 
gelifchen gehören in jedem Staate zur Landesverfaſſung, 
und ihre auf Friebensfchlüffen, Grundgefeben und andern 
gültigen WBerträgen beruhenden Rechte werben aufredt 
erhalten.*) Aber ntr bie erſte diefer Beſtimmungen 
erhielt Aufnahme in die Bundesacte, jedoch, mit Wege 
laffung des Zahlwortes „prei”, die aber nachher zu 
bem unerledigt gebliebenen Bedenken Anlaß gab, ob die 
Beſtimmung dieſes Artikels auch auf andere chriftliche 
Sekten, z. B. auf Wiedertäufer und Herrnhuter, zu zie⸗ 
hen ſei. Die zwei andern Beſtimmungen gaben zu 
ſo vielen Erinnerungen und Einwendungen Anlaß, daß 
der Artikel, nachdem über feine Weglaſſung und dann 
über feine Wiederaufnahme in der unverfänglichften Form 
Beſchluß gefaßt worden war, durd einen zum zweiten 
mal auf Weglaffung gefaßten Befchluß gänzlich befeitigt 
wurde. Der eigentliche Grund ift unbekannt. geblieben; 
vermuthet wird, Daß der päpftliche Legat in ber Aeuße⸗ 


*) Klüber's Ueberfiht TIL. &. 441. ° 
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rung, die katholiſche Kirche Deutſchlands werde eine ihre 
Rechte und ihre Dotation ſichernde Verfaſſung erhalten, 
eine verfängliche Anerkennung des Umſturzes ihrer alten 
Rechte und der gewaltſamen Entziehung ihrer alten Do⸗ 
tation geſehen, und keiner Verpflichtung des päpſtlichen 
Stuhles, zu einer neuen Verfaſſung mitzuwirken, habe 
den Weg anbahnen wollen.“) Vielleicht gab auch das 
Anſtoß, daß der Artikel, nach ſeiner letzten Faſſung, die 
Evangeliſchen an die katholiſche Kirche anreihte, und die 
Aufrechterhaltung der Friedensſchlüſſe, der Grundgeſetze 
und anderer gültiger Verträge für ſie ausſprach, während 
ber Legat ſich erinnerte, daß fein Vorgänger beim wefts 
fähfchen Srieden gegen Alles, was in dieſem Friedens- 
ſchluſſe zum Nachtheile der Tatholifchen Kirche feſtgeſetzt 
worden war, Proteft eingelegt hatte. 

Conſalvi felbft folgte dieſem Beifpiele des Nuncius 
Ehigi, indem auch er in einem vom 14. Juni 1814 da⸗ 
tirten Inſtrument wider alle der römifchen Kirche nach⸗ 
theiligen Verfügungen des Congreffed feierlichft proteflirte, 
und in Beziehung auf Deutichland ald dasjenige, was 
das Gemüth Sr. Heiligkeit mit. großem Schmerze ergrei= 
fen würde, namentlich anführte: 1) Daß die weltlichen 
Fürftenthümer, deren man in Deutfchland die Kirche be⸗ 
raubt babe, nicht wieder hergeftellt worden; 2) daß bie 
Güter und Einkünfte der Geiftlichkeit, ſowohl der welt: 
geiftlichen ald der regulären, ohne Bewilligung der recht- 
mäßigen Behörde theild ihren neuen. Beſitzern gelaffen 
werben, theild dem Gebrauche, zu. welchem fie. verorbnet 
waren, entzogen und entwendet geblieben; 3) daß das 
heilige römiſche Reich, der durch die Weihe ber Religion 
geheiligte Mittelpunkt der politifchen Einheit, deflen Um⸗ 


*, Kläber. a. a. O. 8, 451 u f. 
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ſturz eine der beklagenswertheſten Zerſtörungen ber Re 
volution war, aus feinen Ruinen nicht wieber aufgeric: 
tet worden. 

Die Gefchichte war aber durch biefe Proteftation nicht 
rüdgängig zu machen. Nahdem die Begebenheiten der 
legten Jahrhunderte hinreichend dargethan hatten, wie uns 
vermögend das Kaiſerthum mit dem leeren Prunfe ber 
alten Reichsformen geweſen war, das Reich ald einen Ge 
fammtlörper zufammen zu halten und die Abfonderung 
und feindliche Gntgegenflellung der einzelnen Glieder von 
und wider einander zu verhüten, wurden dieſe Formen 
ganz bei Seite gefeßt und‘ als materielle Grundlage bed 
Bundes für hinreihend erachtet, daß alle Mitglieder ver: 
fprahen, fowohl ganz Deutfchland als jeden einzelnen 
Bundesftaat gegen jeden Angriff in Schuß zu nehmen, und 
ſich gegenfeitig für ihre fammtlihen unter dem Bunde 
begriffenen Beſitzungen Gemähr zu leiften. Bei einmal 
erflärtem Bundeskriege darf Fein Mitglied einfeitige Un- 
terbandlungen mit bem Feinde eingehen, noch einfeitig 
Waffenſtillſtand ober Frieden ſchließen. Die. Bunbesglie 
der behalten zwar das Recht ber Bündniſſe aller Art, 
verpflichten ſich jedoch, in keine Verbindungen einzugehen, 
welche gegen bie Sicherheit bed Bundes oder einzelner 
Bunbdeöglieder gerichtet wären. Die einzelnen Bundes⸗ 
glieder machen: fi) ebenfalld verbindlich, einander unter 
deinem Vorwande zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten 
mit Gewalt zu verfeigen, ſondern fie bei der Bundesver⸗ 
fammlung anzubringen, Diefer liegt alädann ob, bie Ber 
mittelung durch. einen Ausſchuß zu verfuchen. Falls der 
Verſuch feblichlagen follte und dennoch «ine richterlide 
Entſcheidung nothwendig würde, wird ſolche durch eine 
Austrägal⸗Inſtanz zu bewirken ſein, deren Ausſprüchen 
die ſtreitenden Theile ſich ſofort zu unterwerfen haben. 


5 

Das erfte Sefchäft. dee Bundesverſammlung nach ihrer 
auf den 1. September 1815 feftgefeßten Eröffnung follte 
die Abfaffung ber Grundgeſetze des Bundes und deſſen 
organiſche Einrichtung in Beziehung auf feine auswärti⸗ 
gen, militärifhen und inneren Angelegenheiten fein. 

Die Bahl der Bundeöglieder betrug 35, welche im 
Sahr 1817 durch den Zutritt von Heffen- Homburg auf 
39 vermehrt, im Jahre 1836 aber durch das Auöfterben 
von Sahfen- Gotha auf den erfien Satz zurüdgeführt 
worden ift. Defterreich trat bei mit den deutfchen Pro: 
vinzen Defterreich, Steiermark, Krain, Kärnthen, Friaul, 
Trieſt, Trient und Briren, Voralberg, Salzburg, Mäb: 
ren, Böhmen und Schlefien; Preußın mit Brandenburg, 
Schlefien, Pommern, Sachſen, Weftfalen, Cleve-Berg und 
Niederrhein. Dann folgten die Könige von Baiern, Sadıs 
fen, Hannover (deſſen Souverän, der Prinz-Megent von 
Großbritannien, am 26. Oftbr. 1814 mit fofortiger Bei: 
fliimmung der anderen Mächte das Kurfürftentyum zu 
einem Königreich erklärt hatte, als ihm Würtemberg fei- 
nen zeitherigen Rang ftreitig machen wollte) und Wür⸗ 
temberg; der Kurfürft: von Heflen, der biefen auf den 
deutſchen Staatenbund eigentlich nicht mehr paflenden 
Kitel als Andenken der alten Berfaffung des großen deut⸗ 
fhen Waterlandes beizubehalten erklärte, obgleich er ſich 
fpäter auch ben Titel eines Großherzogd von Fulda bei- 
legte; Die Großherzoge von Baden, Heſſen-Darmſtadt, 
Sacfen-Weimar, Medienburg- Schwerin umd Strelik, Ol⸗ 
denburg und Zuremburg; die Herzoge von Braunfchweig, 
Holſtein, Naffau, Sachfen⸗Gotha, Coburg, Meiningen, 
Hiloburghaufen, Anhalt⸗Deſſau, Anhalt⸗Bernburg, An⸗ 
halt⸗Cöthen; Die Fürſten von Schwarzburg⸗ Sondershau⸗ 
ſen und Rudolſtadt, Hohenzollern-Hechingen und Sigma⸗ 
ringen, Waldeck, Liechtenſtein, Lippe, Schaumburg⸗Lippe, 
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Reuß ältere und Reuß jüngere Linie; die vier freien 
Städte Hamburg, Lübeck, Bremen und Frankfurt am 
Main. Auf diefe 38 Mitglieder wurden für die Entfcei: 
dung der laufenden Gefchäfte der Bundesverfammlung 
17 Stimmen, auf jeden der größeren eine, auf die klei⸗ 
neren mehrere gemeinfam vertheilt wenn es auf Abfaf: 
fung und Abänderung der Bundeögefeße, auf organifche 
Bundeseinrihtungen und gemeinnüßige Anordnungen an: 
kommt, bildet die VBerfammlung ein Plenum mit 69 Stim- 
men, welche nad Maafgabe der Größe und Kleinheit 
der Staaten fo vertheilt find, daß Feiner mehr als vier, 
feiner weniger ald eine Stimme führt. Defterreich über: 
nahm den Vorſitz. 

Am 8. Zuni 1815 wurde diefe Bundesacte von ben 
Bevollmächtigten der Bundesſtaaten vollzogen, mit Aus- 
nahme Badend und Würtembergs, welche erfi nad er 
folgter Entfcheidung des inzwifchen wider den zurüdge 
fehrten Napoleon erneuerten Krieges beitraten. 

Die preußifhen Bevollmächtigten (Hardenberg und 
Humboldt) gaben bei ihrem Eintritte die Erklärung ab, 
daß fie zwar gemünfcht hätten, der Bundesurkunde eine 
größere Ausdehnung, Feftigfeit und Beflimmtheit gegeben 
zu fehen, daß fie aber, bewogen dur die Betrachtung, 
daß es beffer fei, vorläufig einen weniger vollftändigen 
Bund zu fchließen, als gar Teinen, und daß ed den Be 
trathungen der Bundesverfammlung frei bleibe, den Maͤn⸗ 
geln abzubelfen, die Unterzeichnung nicht hätten zurüd- 
balten wollen. *) 

Nach einer ſchon früher von Defterreich abgegebenen 
Erklärung follte das neue Friedensſyſtem auf die richtige 
Bertheilung der Kräfte unter den Mächten und auf bie 


*) Voß. Die Zeiten. Band 485. ©, 424, 
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engſte Bereinigung zwifchen Defterreich und Preußen, ver: 
ftärkt durch dem deutſchen Staatenbund, fich gründen, und 
der Iebtere unter dem gleichen Ginfluffe beider Staaten 
ftehen, Deutfchland aber darum nicht aufhören, einen ein⸗ 
zigen politifchen Körper zu bilden. Ein wechfelfeitiger 
Einfluß Oeſterreichs und Preußens werde allgemein ver⸗ 
langt als ein ſicheres Pfand des Friedens, und in einfa⸗ 
chen und natürlichen gegenſeitigen Beziehungen ſeine 
Grundlage finden.*) - 

Ein zweiundbbreißigjähriger Friedensſtand Deutſchlands 
bezeugt, daß für den angegebenen Zweck des Bundes 
dieſe Grundlage gefunden worden iſt. Auch für die Be⸗ 
friedigung der auf ein höheres Ziel gerichteten nationalen 
Sehnſucht werden einfache und natürliche Beziehungen 
ausreichen, wenn die Staatsweisheit dahin gelangt, daß 
bie beiden Hauptmächte nicht nur gegenſeitig einander, 
fondern beiberfeitig mit einander dem gefammten deutſchen 
Vaterlande die Hand bieten. | 


*) Schreiben bed Fürſten Metternih an ben Fürften Hardenberg 
vom 22ften Oftober und 10. Dezbr. 1814. Klüber I. ©. 159. 
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Im neunten Bande. J 
S. 461 8 1 v. 0. anftatt: Berhältniffe, ift zu Iefen: für angemeflen. 


Im eilften Bande, 


S. 35 3. 10 v. 6 anftatt: Krieger, ift zu lefen: Krüger, “ 
S. 7148. 60, 0, anftatt: aus Amerika, ift zu leſen: nach Amerika. 
S. 432 8. 20. 0. anflatt: beforgen, iſt zu lefens erwarten... 


Im zwölften Bande, Abtheilung I. :. 
S. 288.3. 4 v. u, anflatt: Belehrung ,.ift zu Iefen -, Belehrung. 


Ä Im zwölften Bande, Abtheitung H. 
S. 728, 7 v. u. anftatt: an den, iſt iu leſen: mit dem. -- 
S. 468. 7 v. 0, anftatt: vorhandenes, iſt zu lefen: verfaßtes. 
S. 49 3. 22. 0. in der Anmerkung, anflaft: fühlen, if zu Iefen: fühlte. 
S. 104 8, 4 v, 0, anſtatt: Revolutionskriege, iftzu lefen : Goatitionsirge 
S. 1128. 79.0, anflatt: Furcht, iſt zu leſen: Frucht. 
S. 152 8. 7 v. u. anſtatt: 1792, iſt zu leſen: 1791, 
S. 1643. 4v. o. anſtatt: Corburg, iſt zu leſen: Coburg. 
S. 188 83. 1v. u, anſtatt: einen, iſt zu leſen: feinen. 
©. 264 3. 16 v. o. fehlt vor: Feſtungen, das Wort: zahlreicher. 
S. 280 3. 9 in der Anmerkung, anſtatt: Vernaiffin, iſt zu leſen: Venaiſſin. 
S. 320 Hat die unrichtige Seitenzahl 330, 
S. 402 3. 12 v. u. anftatt: 1759, ift zu leſen: 1787. 
©. 483 3. Av. o. anſtatt: 26ſten, ift zu lefen: Aſten. 
S. 52388, 3 v. u. anftatt: fhüßen, ift zu leſen: ſchätzen. 
S. 8531 8, 79, u, anftatt: dem Grenzfluffe, ift zu leſen: den Grenzfluß. 
S. 543 3. 10 v. u, anftatt: mußte, ift zu leſen: konnte, 
S. 555 8. 13 v. u, anftatt: erlangten, iſt zu lefen: erlangen. 
S. 857 3. 13 v. 0, anftatt: 1806, ift zu Iefen: 1807, 
S. 557 83. 1 v. u. anftatt: 1807, ift zu leſen: 1808, 
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7 Grodno, Reichst. 1793 12b, 151 


Sohfen, Treffen 1709 11, 367 Gronov, ac, 9,8 
Goldberg eingenomm.1633 7, 393 Gronsfeld 8, 145. 9, 427 
Bolt, Paul — 57 Gropper, Joh. 2, 215. 4, A 
Goltz 8, 38 Groß-Britannien 10, 30 
Gomarus, Fran 6, 123 Großburg, Streit wegen 

Soniage, "Hannibal 9,8 G n e 8 Bl 

oraiski — roß⸗Görſchen, Schlacht 

Gordon, Oberſt 7, 404 * ſch ch 2 b, 591 


isiffeifen, Gommende 6, 406 
Görtz, Euſtachius 12a, 141 
Si preuß. Sefandtrr zu 
gensb. ur 118 
847 belagert 1566 4, 349 
Söt the 2b, 51. 259 
hiftor. Stundlage v. Wer: 
thers Leiden 12a, 106 
Zufammenkunft mit Nap. 
zu Weimar 1808 


12b, 565 


Brot: Iigerndorf, Sn 
& 10 Ein z, Maltheſer⸗Com⸗ 


200 Sromus. Hugo 6, 128. 7, 439, 
8, 103. 91 


Grotzka, Schl. 1739 10, 347 
v. Grumbach, Wilh. 4, 33, 3 
v. Gruͤnthal, Jac. 7,7 

2er Unruhen 162, 


8, 


8, 511 


‚ 





Gunaseo — Halle. 


Guasco, General IL, 364 


Guaſto, ſpan. General 1, 453 
Guebriant 8, 78. 129 
Gundakar, Fürft v. Gollo: 
redo⸗Mansfeld 12b, 129 
Gundermann 8, 185 
Gusmann, Matt. 200 


Guftav II. v. Schweden, 
ermordet 1792 12b, 89 

Guftav Adolph v. Schwe⸗ 

den, Ueberblick der Ge⸗ 
fchichte deff. bis 1629 7, 243 
bein Marie Eleonore 


2 

in Preußen 1627 — - 202 
Unterhandl, mit Wallen: 
fein. wegen Meclendurz 


thätig für Stralſund — 215 
Baffenfilftand m. Polen 
verlängert 1635 8, 13 

Bündniß mit Frankt. 7, 237 
erneuert — 56 


fommt nah Deut ad 
1630 4J ſch 


41 
Guſtav Adolph Gortſetzung). 
Ab mahnungeſchreiben an 
ihn 7, 27 
| Herres⸗Einrichtung — 287. 


zieht durch d. Mark Bran- | 
denburg — 310 
Bündniß mit. Brandend, — 312 
Bündnig mit Sahfen — 31% 
zieht auf den Rhein zu — 319 
bat den Plan, ein beste. 
Kaiferthum zu errichten — 319 
eommt nah Münden — 338 


Snrafter 7, 240. 349, 33 
— W. v. Schweden 12b, 286 
tritt dem Concert⸗Traktat 
bei — 422 
zieht ſeine Geſandten vom | 
Reichstag zurüd — 469 
feine Wuth gegen Nape: 
leon zum ahnſi inn ge⸗ 
ſteigert 
Sufav Samuel, Pfalz 
graf, ſtirbt 1731. 11, 115 
Guſtar Waſa führt die 
Reform. in Schweden ein 2, 2 


9. 


aag, Vertrag 1698* 
9 IR g 
1701 _ 343 
1710 
fun 6 
— (dei Ampfingen) Gefecht 
an pfi gen) Gefech 307 


Habelfgmerse Ueberfall 
Yapft 1,89. 108 
adrian VL, Papft 5 
v L, 111 


1 

ftirbt 

AH Matth. 5, 120 
agenau, Convent 1540 2, ‚ 106. 
Bertrag 1604 65,338 

Bil, in Dresden ermordet 10, 186 


ähn in Klofterbergen 12a, 275 
alberftadet, Bisth. unter 


einem luther.Bifch. 1589 5, 289 - 


9, 931 Halberftadt (Kortfegung). 


kommt wieder an einen 
kathol. Bifhof 7, 171. 190 


— 465 (vergl. Eier Reinr. Zullus,) 
12b, 161 Hall, Unions⸗ 


onvent 1609 5, 368 
370 


Halle begiebt fi in den 
Schug des Kurf. von - 
Sachſen 1542 ‚8, 62 

v. 2 Moritz bedrängt 


| oh, Feier. Einzug 1547 — 65 


Einzug Kaifer Karls V. — 181 
Gefecht 1547 — 185 
Univerf,, beabficht, cht. Grün⸗ 
dung derſ. 1 9, 528 
gegründet 0 9, 378. 527 
Schickſale nach der Say, 
‚bei Jena 123h, 539 


43 


alle (Bortfegung). 

Hatte Bor geftiftet 9, 538 
allenbrunn, Treffen TOR | ß, 396 
aller, Leonh. 
alsgerichts⸗ Ordnung“ 

oſephs 1. 9, 578 
amann in Königeb. 12a, 179 
de os Reichsfreiheit 


kirchl. Unruhen 1693 9, 520 

1707 — 549 
Umgetattung der Verfaſſ. 
Handel, Ferdin. IL Sorge 


für denfelb en 7, 
Handels Sperte unter 
Ludw. X 9, 35 


Hannovir. Dersogthum, 
wird Kurfürſtenth. — 183 
Anfpruh auf den beitt. 


hron — 
erhält das Erzſchatzmeiſter⸗ 


—* durch Ludw. XV. 
beabſichtigt 1755 12b, 402 
entzieht ſich 1796 ſeinen 
teichöverfaffungsmäßigen 


— 416 


Pflichten 
Sänder-Enefcyäbig. 1803 — 332, 
490 


Napoleon will es befegen 
1803 402 

hätte Preußen es thun 
ſollen? 

Defeeung durch Mortier 


England ſucht die Räium. 
beffelben zu bewirken 

vom ante. an Preußen 
getreten 

ol. verlangt, daß es 

— förmlich in Be 
fig nehme 

Preußen von England zut 
Vorſicht ermahnt — 474 

Friedr. Wilh. will es nur 
vorläufig in Verwahr. 
nehmen 


m 


anfa fr re ehoben mer: 
4 9 fa fe fgeh 


2 enter letzter 


Halle — Barbenberg. 


Hannov., Kurfth. (Fortſ.) 
Hardenbergs Schreiben an 
das Dannöber. Staats⸗ 
miniſt. 1806 , 
daſſ. verweigert die Public 


kation de6 Patente — 48 
dv. Preußen in Beſitz ge 
nommen d. 1. Apr. — 458. 487 
England tritt entſchieden 
dagegen auf 


erklaͤrt Preußen den Krieg — — 488 
Beurtheilung der Verhält: 

niffe durch Stein 
Unterhandlungen zwifchen 

Frankr. u. Engl. wegen 

Burüdgabe Hannovers — 4% 
die bemilligte Zurückgabe 

fol geheim gehalt. werd. — 4% 
Preußens Stimmung bei 

erhaltener Kunde davon — 501 
dem Königr. Weſtfalen 

zugewieſen 1810 
tritt in die deren Ber 

hältniffe 1 — 
wird en, 1814 — 63 
erhält Oſtfriesland 1815 — 6ll 


(vergl. 3%. Friedr. (1641— 79), 
9 Genf 


Aug. (1679-98) der 

e Kurf., Georg Ludwi 
Abos 178 7), Geo. zrugu 
(Seo. II. 9 Engl. 1727 — 
60), Seo. 111. (17 )— 1820), 


Hannover, Stadt, Gon: 
vention 1745 10, 452 


1, 
gran Mad def. 7,28 
eftimmung des weftfäl. 
Friedens , 
Auflöfung — 
— 3% 
arbenberg, Albr. 4, 1% 
— — ginn». ‚ (Novalis) 1%, 371 
ug. b. reußiſcher 
Miniſter preußiſch — 131 
in Bafet 1795 — 1% 
(vergl. Hannover.) 
erhält unbefchräntten Ur: 
laub 1 —4 





| 
| 


Sardenberg — Seinrich. 


Hardenberg, K. A. v. (Kortf.) 
Wige — —— im San. 


12b, 530 
Bevolmächtigter b. Wie 
ner Congr. — 
arder 5, 178. 190 
FEN 120, 
aring 2 
gartıd, Em ; Etzdiſch. % 
z31 rant, E — 52 
afenmüller, Ehe 5, 313 
Daslang, Aler. — 35 
2, 258 


affenftein, Eaif. Gefandt. 4, 2237 
aftenbed, Säl. 1757 11, 281 
atzfeld erh. Trachenberg 7 417 
aubold v. Einſiedel 4, 457 
Sangnis She. Hein 7,5 

augwitz, Chr. Dein 
Graf, preuß. Minift. 126, 130 
erhält unbefchräntten Ur: 
laub 1804 
Verhandl. mit Napol. zu 
Brünn u. Preßb. "1805 — 448 
tritt ab im San. 1807 — 5350 

— Soh,, Bier 5, 144 

Zauret Joh. 1, 151 
ausgottesbdienft, v. Lu: 


\ 
v. 
9 
v. 
Sarlen Aga in Algier 


—— 


ther empfohlen 1, 241 
Haushammerfeld, graus 
fame Erecut. daf. 1625 7, 115 


edio 2, 286. 313 
edwig, Gemahl. Kondı 1. 
von Brandend. 6, 
Segemen, 5, 
egemon 4, 315. 318 
eided, Han 2, 46 
eidel b erg, „ Belgionsge 
fpräch 1560 4,15 
Disputation 1584 5, 170 
erobert 1622 7,8 
die Bibliothek dem Papfte 
geſchenkt | 
Univerfität eingerichtet 4 9 
wieder aufgerichtet 8, 407 
Beftimmung üb. das con: 


feffionelfe Verhältn. der 
Lehrer 122b, 


— Bisth. erliſcht 4 440 


Fi 
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Deibelberger Catechis⸗ 
mus ſ. Catehismus, 
Heidenreih, Elias 5, 245 
Heilbronn, Unruhen im | 
Bauernkriege ‚187 
Convent 15 5, 282 
: 1617 6, 147 
1621 7, 25 
363 


1633 — 
— Jac. 5, 332 6, 62 
eiligen= Verehrun: ‚34 
Streit zu Hildesheim 7 — - 77 
eimes, Weihbifhof 12a, 306 
einrich, Herz. v. Braun: 
fhweig, aus feinem 
Rande vertrieben 1542 2, 283 
Verſuch zur Miedererobes 


rung des Landes — 375 
gefangen genommen — 377 
frei gelaffen 1547 3, 195 
ftirbt 414 


’ 
— VI. v. Engl. bewirbt 
ſich um die Kaiſerkrone 1, 61 
Verhältniß zur deutſchen 
Reformation 
kündigt dem Papſt den 
Gehorſam auf 2, 39 
in den Bann gethan — 1% 
Schrift des Kardinal Pos 
lus gegen ihn j1, 105 
— I. in Frankr. tommt 
zur Regierung , 
fein Verfahren gegen die 
Proteftanten 
gegen den Kaifer 1552 3, 464 
— II. wird König v. Polen 6 59 
— W. zum Könige erwählt, 
Rüftungen für denf. in 
Deutfch ‚182. 
Plan zur Mheilung ber eu: 
ropäifchen Länder 1610 5, 374 
Unentfchloffenh. d. Kaif. — 446 
ermordet — 376 
erzog v. Mecklenb. 1, 289 
ruder Sriedr. II. von 
Preußen. 
(vergl. dem ſiebenjähr. Krieg.) 
zum Könige von Polen 
beftimmt 1763 12a, 3 


44 Heinrich — Derenpesgefft. 
Heintig ‚Der, Sachſen, Hermann, Command. . 
der Fromme (ft. 1541) 9, 1. Pillau 1807 12b, 514 
293 Dermes, 9. D., in Bres⸗ 
— Herzog von Sachſen— lau 120, 410 
Lauenburg, Erzbiſch. echält feine Entlaffung 
v. Bremen 1798 12b, 


— von Zütphen verbrannt 2,4 


— Friedrich v. Naffau 7, 4 


— Julius, Herzog von 
Braunfhmweig D, 288. 372 
— — Biſchof v. Halberft. 5, 56 
— — 1. Sachſen-Lauen⸗ 
burg, als Mitſchuldig. 
_ yalenfteine verhaftet 7, 410 
Wenzel, Herzog von 
 Bernftabt Del ig 395. 7,154 


einfius in Holland 9, 34h 
einzelmann 8, 419 
eifter 9, 364. 427 
eld, Vice⸗Kanzler : 108, 177 
elder, Landung ber € n 
länder 1799 Po, 296 
Heldung, Mich. 3, 242 


wird Bifchof in Die e⸗ 
burg 3, 374. 4 


v. Delfenftein, Ludio. 1, 182 
Bill, Aftronom 12a, 75 
Helmſtädt, Univerfität er⸗ 

richtet 4, 

geht ein 1807 1232), 539 

Bemnwette 7, 411 

emſterhuys 12a, 179 
Denelint, Nic. 6, 

2. Benneh K. Joſ. 10, 455 

v. ra Ernft 4, 447 


, 
Sentiekte Chriftiane v. 
Braunfchweig 9, 491 
v. Herbersdorf, Ad. 7, 118. 1%0 
erbert v, Cherbury 9, 562 
erbfihaufen, Sal, i645 8, 138 


erder b, 52. 2359 
eriſtal, Streit wegen Yes | 

Beſices 1740 10, 388 

Hermann, Markgraf von 

Baden 9, 124 

— Erzbiſch.v. Cöln 2, 126. 373. 

3, 58 

— v. Nuenar 8, 132 


Herrenhaag, Centralſitz d. 
8 Deren ain 10, 2, 2% 
errnhut e det 7, 

geg 68 
Herrnhuter, Colonien 10, 30 
Friedr. IL. Urth. üb, fie 10, 5 

ſchützt ſie 11,7 

—A v. Hohenburg 5, 38 
ergberg, Urth. in Bezug 
auf den Beginn _ des 
fiebenjähr. Krieges 11, 27 


Einf auf den Reichst. 12a, 110 
Stimmung gegen Oeſtr. — 3% 


entlaffen 1791 12h, 4 
ftirbe 1795 

Herzberg, Convent 1578 4, , 50. 

18, 6, 76 

v. Hefeler, Chriſt. 5, 18 


4 Dominicus 
eſſen 


(vergl. die Landgrafen Philipp 
(4FI567), Wilh. IV. ( 1592), 
Moritz ( 1632), MWilhelmV. 
+ 1637), Ernſt v. Heſſen⸗ 
Nheinfeld (+ 1692), Wil 
beim VII. (+ 1760), Fried. II. 
(+1785), Wilh. IX. (+ 1821). 


Heßhus in Bremen 4, 1% 
in Heidelberg A, 141. 309. 339 
‚ aus Meimar vertrieben 4, a 


Heren=: und „Teufels: 
glaube 5, 131. 6, 2. 299. 
8, 532, 9,7 


(vergl. auch Teufel). 


Derenprageffs z 8, 55 
exenprozeſſe, zur Zeit 
des 30fähr. r. Krieges 8, 5 
in Neiße | —D 
in Preußen unter. Sriedr. 
Wilhelm 1. 9, 578 
Verbrennung 1749 \ 101 


v. Heydeck — Bolgberg. 


v. Heydeck, Fr. 1,2% 
Henne 124,56 
Hierarchie in der luther. 


Kirche Erzbiſch 481 
ieronymus, Erzbiſch. v. 
v Salzburg 12a, 295 
Hieronymus Bonap, 
Bruder Na oleonß, in 
Schlefien 1 12b, 515 
König v. ram — 532 


Verfaſſung d. Königreihe — 537 
St. Hilaire 
Hildesheim foll vom Herz. ' 

v. Braunſchweig —5 | 
gegeben werden 1629 7, 226 

kirchl. Streitigkeiten 1745 11, 77 

Gonvent 997° 1m, 264 
Hilmer, von Friedr. Wil: 


heim IH. entlaffen — 3650 
Hinridhtungen 
(vergl. zypestteafen und 

Kolter.) 

Hippolithus a Lapide 8, 82 
Hirfchberg, Auswanderung. 

d. Evangelifchen 1642 8,.96 
Higler 6, 10. 7, 112 


Hoobes, Thom. 9, 563, ig 386, 


b, 37 
Hoche, franz. Gen. 173 — 158 
Hocder 9, 73 
ochkirch, Schi. 1768 11, '337 
AN lacht 1622 7.8 
Schlacht 17% - 126, 200 
ochftädt, Scht. 1704 9, 366 
ochſtraten, Streit mit 
Reuchlin 1, 
vo. von ME SR ßic, 
ofprediger 
3 1% 
wird zum kaiſerl. Pfalzgra⸗ 
fen ernannt 
betreibt eine Union der Lu⸗ 
theriſchen und Reformir⸗ 
ten 1 7, 
Wandelbarkeit feiner ‚An: 
fichten B, 224 
ftirbt 1645 — 226 


ofer, Andr., in Tyrol 126, 577 
offmannswaldau 


6, 300 Hohenlohe, Geo. Fr., 


kommt an it, J Dra⸗ 


vIJ 519 
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Hofmann, Mel, 2; 9 
yofmeiter, ob. 2, 386 
vis eet 6, 123 
Hogue, Schlacht 9, 188 
— Fabric. 6, 193 


Hodenfeiebeberg, Schl. 
10, 452. 11, 195 
gepenteim, Grin | 12a, 98 
ohenlinden, Convention 
1800 11 


Schlacht 1800- 


d. Acht erklärt Nr "1% 
— Anführer der ſächſi ſchen 
Truppen 1806 12b, 
Hohenlohe = Waldenb— 3 
Bartenft,, Iof. Chr. 11, 7. 
12a, 174 


Holt, sommt nah Strals 
fund 1628 


Holland, Republ. d. vereis 
nigten Niederlande an⸗ 
erkannt 1648 , 259 

nach dem weſtfäl. Frieden 9, 33 
von garnig XIV. bekriegt 


PR 1787 12a, 338 


, 


: von d, Srangofen genom: 


men 1795. 126, 173 
wird batavifche Republik — 173 
kommt als Könige, Hole 

land an Louis Bona⸗ | 

parte 1808 125, 494. 532 
mit Frankr. vereinigt, weil 

es nur aus Anſchwem⸗ 

mung franz, Sof ent: 

ftanden fet 1 


—— . 


mien 1814 — 601 
Holländer, Sprihwort: & 
geht davon wie ein Hol: 
länder 7, 25 
381ahrt, Chriſti 4, 272 
7 Höllenftrafen, Ewigkeit 
berfelben .5, 129 
Holfkein, u 8, 287 
v. Holzapfel 8, 142 
Holzberg b. Goͤrlitz, Tref⸗ 
fen 41, 283. 292 


46 Gelgpaufen 


a 8, 447 
oh ch, aa v. * 426 
v. Hontheim (Febronius 
11, 469, 12a, 192 
at 9, 518. 549 
orn, (Schloß in Nieder: 
Defterzeich) Zufammen: 
kunft 1 5, 394. 396 
v. Horn, ſchwed. Feldmar⸗ 
ſchall, gefangen 1634 7, 430 
orner, Greg. 11, 88 
orft, hingerichtet 4, 333 
ofius, Stanie. 4, 216. 247. 
ottinger, Joh. Heine. 8, 408 
uber 5, 19% 
ubertsburg, Friede 11, 398. 
402 
4, 170. 299 


Hugel 


295 Zugelſteig 


— Jeſuiten 


Hugenotten in Frankr. 4, W 

deutſche Fürſten für u. ge⸗ 
gen ſie 5, 40 
ülfemann 8, 18 
ülfen, ®eneral 11, 364 
umboldt, preuß. Bevoll⸗ 
mächtigter auf d. Wie: 

ner Congreß 

An Albr. , 
unnius, Aegid. 5, 188, Al. 
285. 3 


— Ric. 
— Ulr. 


ufaren, Name der unga⸗ 
tifchen Zruppen 
v. Hutten, Ulr. 


3,75 
1, 15. 92. 8. 
216 


Hutter, Leonh. 6, 89 


I. 


Jablonski, Dan. Ernſt 7, 108. 
u 9, 540. 10, 303 
Jablonowski 9, 122 
Jacob, Markgraf von Bas 
den:Durlad 5, 
Jacob J. König von Eng: 
land, flirbt 
— II, Kön. v. England 9, 170, 
344 


Jacob Böhme 9, 559 
Sacobi, Sr. Hein. 12a, 179 


gegen d. Fathol. Kirche 12b, 379, 
382 


SBacobiten in Hamburg 9, 550 

Sagellonen in Polen fter- 
ben aus 

v. Jagow, Matth. 


9 
2, 162 
Jankau oder Jankowitz, 


Schlacht 1645 8, 133 
Janſeniſten 4, 499 
in Frankreich 1, 444 
Jaſſy, Fr. 1792 12b, 28 
Sauer wird evangifh 5, 246 
.  Kichtenfteiner dafelbft 7, 199 
le Jay in Ingolſtadt 4, 49 
Schtershaufen, Conv.1546 2,466 


261 
7, 126, 475 


Seannin 6, 464/ 

Sean Paul 12b, 200 

Jena, wird die Veſte des 
ächten Lutherthums 4, 8 


Gründung d. Univerfität 3, sn 
Verfall derfelben 4, 8 
Schlacht 1806 12b, 511 
Serin, Andr. 5, DA 


Serome, fe Hieronpmus. 
Seffenius 
Sefuiten, Stiftung des 
Ordens 
Sträuben d. Katholifchen, 
den vom Papft beftätig- 
ten Orden anzuerkennen 4, 46 
werden b. Zheilnahme lu⸗ 
ther. Grundfäge angekl. 2, 215 
Urtheile der Proteftanten 
über den Orden 4,59 
ob.auf dem Zridentinum 
beftätigt? 12a, 39. 465 
Schulen 4, 49. 5, 89. 12a, 4 
aus Böhmen vertrieben 6, 18 
die Univerfität Prag ihnen 
übergeben 1622 7,3 


7,46 
4,0 





Jeſniten — Joachim 1. 


Jeſuiten (Fortfegung). 
Einfluß auf Baiern unter 
Marimilian , 
in Frankreich unter Zub: 
wig XIV. für d. Thron 
u. gegen den Papft. 11, 444 
Einfluß auf Leop. I. 9, 192. 373 
unter Kaifer Joſeph JI. 9, 394 
ihre Vertreibung aus Un: 
garn beantragt 
Einfluß in Polen c. 1720 10, 184 
Miffionen in Salzburg 
1728 — 1% 


Beurtheilung derfelben im 
18. Sahrhundert 11, 

aufgehoben in Portugal 
1758 


in Frankreich 1762 — 448 
in Spanien, Neapel und 
Sicilien 176 — 450 
auf Malta 1767 — 451 
in Parma und Piacenza 
1768 — 
Verſuch einer Reform 12a, 35 
Aufhebung des Ordens 
durch d. Papſt 1773 — 37 
von Maria Ther. gefhügt — 37 
in Deutfchland aufgehoben — 43 
in Schlefien gefchüßt — 50 
fortdauernd als Priefter 
des Eöniglichen Schulen 
Inſtituts 
Aufhebung dieſes Inſti⸗ 
tuts 1800 
- ihre Güter gehen in Baiern 
an d. Malteſer über 
Regſamkeit in Baiern nad) 


— 74 
— 76 


— 395 J 


47 


Illumin.⸗Orden ($ortf.) 
angebi. Einfluß auf Na: 
poleons Erheb. 1799 12h, 302 
Smmanuel, verfänglice 
ri n 
Snfallibilität der Kirche 1, 25. 
3%. 457 
des Papftes 3, 167 
Ingolſtadt, Treffen 1546 3, 13 
nigo (Ignatius v. Loyola) 4, 40 
Snigiften, Name der Je— 
fuiten 
Anquifition unter Phi 
lipp II. 
Inquisitio evangelica 


(Schrift) unterdrüdt 


19% 
5, 28 


3 Inquiſitions-Katechisſm. 4, 50 


Inſpiration, f. Bibel. 
Interim, Augsburger, 
1548 


Melanchthon's Urtheil Über 
daffelbe 3, 245. 263 
Unzufriedenheit d. Päpſtl. 3, 272 
warum daſſelbe nicht zum 
Frieden führen konnte — 257. 
287 
wird verfpottet - 


— 259 
fortgefebter Streit über die 
nnahme deffelb. 3, 289. En 


der Kaifer läßt es fallen 3, 88 
doch wird ſpäter noch dar⸗ 


auf gehalten 
Interim, Leipziger 1549 — 320 
wird geſchmäͤht —— 326 
bartnädige Weigerung es 


anganelli’d Tode — anzunehmen | 
jest noch in Anfehn bei d. „ Burädnahme deſſelb. durch 
Indianern 1, die ſächſiſche Confeſſion 
Ignatius v. Lopola, Le 1551 — 37 
bensgefchichte 4,40 Snterim, d. Regensbur⸗ 


Ilbersheim, Vertrag 1704 9, 368 2, 216. 231. 
7, 398 3, 244 


Illo, Feldmarſchall , , 
Illuminaten-Orden 12a, 286 — d. Samaritaniſche 4, 105 
aufgelöſt — 292 Inzersdorf 5, 393 
ob verwandt mit den in Soahiml,v. Brandenb. 
auf dem Reichstage zu 


Seankeeich herrſchenden 
deen 12b, 39 Augsburg 1530 1, 369 


burger 154 


WB Joachin 1. — 


Joachim J. derecune 
gegen d. Nürnberger Re 
Utgionsfrieden 1, 449 
ein guter Rönre — 

Joachim I. v. Brandenb. 
kommt zur Reg. 1535 2, 122 

wird evangelifh 1539 — 152 
feine Anfichten über das 

Lutherthum 2, 205. 3, 242 
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Johann Ernſt v. Sachſen — Johann Georg v. Yägernd. 48 


obann Ernft, Herzog dv. 
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ſtirbt 1624 


7, 58 


— 65 


— 66 
von Sachfen b, 466 
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Karl Emanuel von Sa: : 


vopen 6, 269, 304. 338. 
Karl Emil, Kurprim von 
Brandenburg | 9. 
Kari Eugen, Herzog von 
Mürtemberg 10, 224 
für münbdig erklärt 11, 276 
erhält. v. Friedrich IL. Ne: 


gierungs⸗Inſtructionen 12a, 883 
tyrann. Regierungsweiſe — 84 
wird ein anderer Menſch — 98 
erhäle Renfehbeitsgeld. 1780 — 98 


ftirbt 1 12b,; 359 
Kart Berbinand, Bifhof 

. von Breslau. 7, 143 
— Markgraf von Baden, 

ruhmvolle Vermähl. 12b, 328 
Karl Frieder, Markgr. von 
Baden 1746, reichl. be: 
* bei den Entſchädi⸗ 

en 1802 12b, 327. 332 

voird ) Rurfücft 1803 12b, 333 
Allianztraktat mit Franke. 

1805 — 435 
Gewinn im . Preßburger 

Frieden | — 453 


Karl wheod, Kurfürft v. d. 
Pfalz 1743 11, 9. 12a, 130 

. Erbe v. Baiern, f. Baier 

(her Erbfolgekrieg 

Unterhanbiungen mit ihm 
weg. Vertauſch. Baierns 


2a, 
Einfluß auf die Firchlichen 
Verhältniſſe 12a, 285. 303 
für den Papft 12a, 318 
| Sharakterifik feines Regi⸗ 
ments 12b, 543 
ftirbt 1799 12b, 318. 365 


Karl Theodorv. Dolberg, 
ſ. Dalberg. 
Karl Wilh. Ferd., Herzog 
v. Braunſchw., Sberbe 
tehlehaber 1792 12%b, 95 
im Jahr 1 — vi⸗ 
Rache Napoleon's für d. 


Manifeſt von 1792 — 516 
ſtirbt — 518 
Karlftadt in Leipzig 1519 1, 47 
Unruhen in ittenberz 
52 


im Abendmahlſtreite 1324 — 350 
begiebt fich n. Orlamünde — 253 | 


N 
@ 


56 


Karlſtadt (Fortſet 
muß die — ——— 


Karlſtadt — Kirche. 


Kelchemed h. Ibepdmahl/ ſ. 
bendmah 


räumen 1, 26 Kepler, Joh. 5, 104, 117 
gebt nad) Steapburg — 257 ndet-ald Vertriebener Kufe 
beitnahme am Bauern: „„ nahme beim Kaif, Rud. 5, 327 
riege 1, 186. 190 n Prag — 38 
—* — der Sp in Linz 6, 10 
fenfchaften 24 Kerfenbrod, 


legte Schickſale — 2%9 
Kärnthen, evangel. Lehre 
bafelbft eingeführt, 5, 317 
Ausrottung der ev. Lehre — 321 
Kartoffelfrieg 1778 12a, 169 
Kafimir, Markgr. v. Bran: 
denburg 1,1 


Herm 2, 65 
Keffelspdorf, Sr ri 1745 10, 453 
Rerihenbroba, Waffen: 
ſtillſtand 8, 135 
Ketzer, —R gegen die⸗ 
ſelben in d. luth. Kirche 1, 
eidliche Verpflichtung der 


Biſch. fie zu verfolg. 12a, 307 


Katertamp 19a, 179 Kegerei, Beweis, daß dieſ. 
Katharina v. Arragonien 1, 430 kein Verbrechen fi 9,57 
— von Bora ‚229 Keuler, Matth. 4 141 
— von Medici 5, 37 Keufhhheitsgelder, dem 


Katharina IL. v. Rußland 
VBermählung m. Peter 11, 124 


Herzoge K. Eug. v. Wür⸗ 
temb. ausgeſeßt 1780 12a, 8 


Entthronung Peter61762 — 392 Keyßler, Joh. Georg 6, 1% 
im Bunde mit Preußen 12a, 4 Shaun — 215 
Einfluß auf die Zuftände Kheul, General 12b, 19 
Polens — 7 Khevenhüller 6, 437 
zu ermöglichender Antheil Kimedoncius — 489 
an der degtſchen Verfaſ⸗ Kienmayer, öſterr. Gene⸗ 
fung 1770 — 9 ral 180 , 
irbt 1796 1b, 281 v. Kinski, Ulr. 6, 189. 197. 
Katharinus, Ambr, 1, 84. 3, 163 7 5. 


Katholizismus, ſ. Kirche, 
kathol. 


v. Katzler, General. 11, 237 
Kaufbeuern, Gegenrefor⸗ 
mation 1629 


Kauffungen, Kunz1450 12h, 214 
Kaufmann, M 5, 230. 236 
Kaufa 8, 155 
Kaun nib, tz, nad) Wien beruſen 


Brbenbunge mit Frank⸗ 


teih 1 — 215 
will feinen Abſchied neh⸗ 
men 1779 12a, 
een gegen Pius VI. — 1% 
gen Frankreich 12h, 87 
Acht 179 1794 — 13 
Kaurdorf, Dan, 4, 369 
Kehl, eingenomm, 1733 10, 321 


‘ 
. 


Kirche, alleinfeligmachende 
(d. evangel. u. gthol 1, 32. 
6, 313, 318. 8, 419, 9, 492 
Autorität derſelben 1, 8 9, M7 
Auslegerin d. heil. Schrift 4 9 
Snfallibitität 1, 25. 30. 457 
Luthers Urth. 1, 262, 457. 2,12 
Kirchlein in der Kiche 8, 481 
fihtbare u. unfichtbare 12h, 380 
Merkmale d. wen nad) 
dem Augsb. Interim 3, 249 
Zeugniß für die Glaubens: 
lehren 1, 36 
Luther empfiehlt d. Gewif: 
pm. als Prüfftein für d. 
einheit d. Kirchenlehre 2, 15 
Er ige lie: 
er ift ihe nicht zuzus 
rechnen | 12, 376 


Kirche. 57 


dirche, alleinfeligmach. Fortſ.) 

ob die kathol. oder evang. 
der Sittlichkeit oder Un⸗ 
ſittlichkeit mehr förderl. 


ſein könne 12b, 381 
dirche, evangeliſche 
Entſtehung des Namens 
Proteſtanten 1, 317 


nicht eine Sekte zunennen — 405 
Evangelifche bei dem Reli: 
giongfrieden zu Nürn⸗ 
berg 1532 — 
kündigen dem Kammerge⸗ 
richte in Bez. auf Glau⸗ 
bensſachen d. Gehorſam 
1534 


beabfichtigte General⸗Su⸗ 
perintendentur für die 
ganze ev. Kirche 1667 4, 88. 
8, 469 


(4 
Theolog. geben d. Herrſch. 
über die Kirche in bie 
Hände der Fürften 3, 536 
einfache Grundwahrheiten 
d. ev. Kicche (n.Xeller) 12b, 73 
Spmbole, f. Catehism. 
Lutheri, Gonfeffio 
Aug., Apolog. Conf., 
Schmalkald. Artik., 
Formula concord. 
Bedeutung der Symbore 11, 79 
Nrothiwenhigf. d. Spmbole 4, 21 
warum Glaubensſyſteme 
nicht befriedigen 2, 438 
Abweichungen b. Dogma: 
tik der jegigen ev. Kicche 
von der luth. Dogm. 5, 9% 
die ev. Kirche als d. allein⸗ 
feligmachende betrachtet 8, 419 
Buchſtabenherrſchaft 1, 469 
Hierarchie — 481 
Verfahren gegen d. Ketzer 
in der Kirche — 
Bann ſ. d. 
Lutherthum, von Göthe d. 
franz. Revolution gleich⸗ 
geſtellt 12b, 51 
— v. Klopftod in Bezie⸗ 
bung zu ihr geſetzt — 59 


2, 21 


Kirche, evang. (Zortfekung). 


Lutheraner werdenn. Frank⸗ 
reich gerufen, um d. Re: 
formirten zu widerlegen 4, 371 
Eifer der Frauen für die 
evangelifche Kirche 7, 163 
warum d. ftrengen Luthe⸗ 
raner leichter für d. kath. 
Kirche zu gewinnen als 
die lauen — 139 
Eonvertiten, f. d. 
ob der Uebertritt d. Seligs 
keit gefährde 
Profelptenmacherei gerecht: 
fertigt 1 
polem. Scholaſtik d. Theo: 
logen (f. auch Elen⸗ 


chus) 
Confeſſionsgeiſt tritt an d. 

Stelle d. Nationalgeiſtes 7, 1 
Gelehrſamkeit d. Proteftans 
e PR har if, ‚108 

arffinn des Iutherifch. 

Spftems 12a, 249 
Gefhmatiofigt, der protes 

ftantifchen Theologie 11, 51 
Einigungs-Verſuche, fiehe 

Union. 
Friedens⸗Collegium d. Herz. 

Ernſt v. Sachſen 1 
Einfluß d. Wolf'ſchen Phi⸗ 

loſophie auf d. Beweiſe 

der kirchl. Dogmen 12a, 239 
luth. Orthodorie, verglichen 

mit den philoſ. Syſtemen 

des 18. Jahrh. — 249 
Religionsbeſchwerden der 

Evang. beim Reichst. 12b, 21 
Angriffe auf d. ſymboliſch. 

Schriften 12a, 
Verpflichtung aufd. ſymb. 

Schriften in Sachſen — 279 
der ſymbol. Kirchenglaube 

duch Friedr. Wilh. I. 

in Preußen aufrecht er⸗ 

halten — 
Auflöſungsproceß d. luth. 

Kirche meth. betrieben 12b, 371 
confeffion. Spaltungen im 


, 492 
b, 99 


8, 468 


N 


Kirche, evang. (Kortfekung). 
deutfchen Meiche ver: 


fuht 1797 2b, 254 
Verhandlungen auf dem 
Wiener Congr. über d. 


firhlichen Verhältniffe — 620 
die Gefchäfte machen mit 
den Farben der proteft. 
Orthodoxie, — wie fie 
ges gen die Stimme der 
eſch. ſich verhalten Bd. 12b. 
Vorrede S. VII. 
(vergl. Luther, Melanchth., 
Reformation, Geiſtliche, 
Rationaliſten, Union zc.) 


Kirche, gallicanifhe . 8, 821 
Boffuets vier Artikel 1682 g, 145 
äuelldgenommen von Lud⸗ 


g XIV. — 323 
Riche, katholiſche, HAN 
libilität 1,25.390. 457 


Freiheit u. Rechte —8* 8 462 
Syſtem von den Gegnern 
wenig gekannt 12b, 383 
Lavater's Würdigung — 374 
Johannes von Müllers 
er atbeibigung 12a, 206. 229 


Stolbergs obrede  12b, 377 
Jacobi's Shmähung — 379 
Convertiten, f. d. | 
Verhältniſſe b. Karhelifhen 
Pr das lee Pr 6,3 
nad dem Mrd ie 
bis 1740 So, 103 
in den rambenburgifdhen: 
Staaten 
in der Pfalz — ioo 
in Sachſen 10, 93. 100 
in Würtemberg 10, 100 
unter Joſeph II. angefein⸗ 
dete Gebräuche 12a, 184 
wieder angepriefen unter 
Leopold II. 2b, 80 


Entwurf einer Meformat.: 

der Disciplin 1789 12a, 389 
Steihgültigkeit für kirchl. 

Dinge unter den Kath. 

berrfchend um 1800 12b, 381 
Proteffanten für Wide ⸗ 


Kirche. 


Kirche, kath. (Fortſetzung). 
herſtellung derſelben be⸗ 
geiftert um 1800 12b, 371 

romant, Katholictenfus in 
Berlin beliebt 
Verhandlungen .auf dem 
Wiener Gongreß über 
Berfaffung derfeiben — 69 
der päpſtl. Legat proteftirt 
zu Wien gegen alle der 
rom. Kirche nachtheiligen 
Beſchlüſſe 12b, 613. 621 
(ogl. Papſtthum, Trident., 
Klöſter, Jeſuiten und 
d. Namen db. Päpfte u. 
der weltlihen Fürften, 
beſonders der deutſchen 
Kaiſer.) 


Kirche, formirte 
in Deutſchland Vorrede zu Bd.5 
außer. Deutfchfand 4, 371 
Ausbreitung bis 1590 5, 14 
fernere Verbreitung 
in Brandenburg 1613 6,% 
- in Braunfchweig 1708 9, 557 
in Sranffurt a. 
in Hamburg 1761 
in Prag Ä 
in Preußen 1616 
in Sachſen 
in Schleſien 


Verunglimpfung 5, 216, 6, 3 
in Frankr. bedrücht 1666 g, 18 
Einigungsverſuch — 15 
Vertreibung 1685 © — 16 
0b Reformirte in d. weſt⸗ 
fäliſchen Frieden aufzu⸗ 
nehmen 
Verhandlun ngen auf dem 
Wiener Congreß 


8, Al 


12, 60 


(vergl. Calvin, Zwingli, 
Abendmahlsftreit, Ca- 
techismus Heidelb., 
Confessio fidei Sig, 

. Dortr. Synode, Union 
und d. Namen d. Sürften 
reformirten Bekennt— 
niffeß®.): 





Kirchen — Königögefeb. 


Kirchen, Einziehung def, 
Luthers Urth. darüber 1, 231 
Kirhenämter, käuflich in 
d. Pfalz um 1750 12a, 132 
Kirchenbücher, im Fürſten- | 
thum Liegnig eingeführt 5, 200 
Kirchengeſang 4, 29. 5, 
Kirhenlieden beutfche, eins 


‚1322. 


geführt 
— Einfluß auf d. Sprache 12h, 47 
Dichter v, 259 
Luthers 1, 3%. py 427, 
. | 10, 258. 262 
verbotene 8, 389. 519 
Kirhen-Drdnung, für - f 

Brieg 1677 8, 20 
für Dänemark | 2, 
märkiſche v. 1540. 2, is6 
— von 1572 4 434 


für d. Pfalz 1576 
in Preußen von 1558, 
abgefyafft 1906 6, 121 
Kirchen:NRegiment, Bes 
flimmungen darüber I, 238 
Kirchenthum, ald Eifagd. 
Staatsthums 1, 3 
Kirchen: und Schulen: 
Bifitat. f. Vifitation 
Kirchner, Zimoth. * 307. 361. 
— 5, 168. 170 
Klarenbad, Ab. 1, 313. 2, 125 
Klaſſiker d. Griechen und 
Römer für untergeſcho⸗ J 
been erklärt 12a, 243 
Klaufen, Treffen 1135 lv, 329 
Klebis, Wilh. | 4, 143 
v. Kleen, Dietr. 1, 221 
Kleinfhnellendorf, Ber: 
trag 1741 10, 407 
Klerus, f. Geiftliche 
Kleſel, Mech. 5, 326. 381. 400, 
467. 6, 39. 151.211. 7, 137 
ftirbt Ä 6, 219 
Klin 8 F raf, preuß. Geſandter 
11, 217 


.4, 488 


’ 


Kliging 8, 37. 46 
Klopfto se, Bepubticanisrnus 

deffelben U b, 47 

ſein Meſſias 11, 186, 1 49 


96 


u8 
Kiöfter, ob allgemein vr 
dorben l, 134 
verlaffen — - 188 
ob dem Volksglücke das 
Sefährlichfte 12a, 332 
in Oeſterreich 1781 gegen Ä 
700 aufgehoben — 
Umſchwung der Meinung 
über deren Verwerflich 
keit b, 343 
1802 ſchonungsloſe Kaufber” 
bung in Baiern . — 


ſchonender in Deſterreich — 345 
langfamies Verfahren in 
Preußen — 
| die fchlefifchen halten ihe 
Beftehen für geſichert — 37 
Kloftergelübde, Luthers 
Urtheil 1,1 
Klofterg üter, Luthers Urs, 
theil über Einziefung 
berfelben | 
zu Schulen verwendet 1, 237, 
/ 2a, 73, 465 
Kloitergend, Kirchendau 6, 164 
Kloſter Seven, Konvent. | 
1757 Ä 11, 281 
v. Kni gge 12a, 280 
Rnipperdottin 2, 43. Kr 
Bine rt en., preuß. 
nageoroneter | in Paris = 
12b, 504 
Rnohenfhändee 2 —* 8 


—5 einge den Dr. 
tell um feine Sethob, 4, 466 
Königsberg, Univerfit. 


ftiftet 1544 93, w 315 
firchl. Streit — 316 
Landtag 1566. — 330 
Synode 1567 — 336 


weigert eine Verbind. mit 
Guft. Adolph 1627 7, 202 
Königsed 10. 347 
Rönigenefet in Dänemark 


“9, 435 


& Kintgepofen — Kriegsweſen. 
Königehofen, Schl. 1525 1, 189 Kriegsweſen (Kortfegun 


Königsmark erobert Pra 
1648 88 153 


Königftein behäie fäcfiäe 
Bf fagung 1756 1, 238 
Konrad, der arme, Bund 
1514 


‚168 
Kopenhagen, Scht. 1801 1%, 313 
Sorjate olfg. $ 4, 473 
orfa ow, euffifcher Gen. 
\ ſſiſch 12, 293 
Sofaten gan in Schlefien 
6, 413. 419. 435 
wiederholte Einf, 1622 7, 69 
Defterreich 6, 473 
Koschiusto Si 12, 169 
os pot h'ſche ng in 
Dis A runs 172. 462 
Rotfobusti, Aa. 6, 118 


Kötterig, Zweibrück'ſcher 
Kane ſch 4, 314 


ler / 
Kraft, Graf v. Hohenlohe 5, 368 
Krain, Aufnahme der evan⸗ 
gelifchen Lehre — 317 


Ausrottung derf. — 321 
Krämper in ben preußiſch. 
Heeren 
Kraus, Joſ. Saptifte 11 108 
Krechtin in Muͤnſter 2 63 
Krenzheim, Leonh. 5, 200 
Kretfhmann, Reg.:Rath 
in Baireuth 12b, 212. 223 


Kreuznad, Treffen 1795 12h, 200 
Kriegswefen. 
S alner im ſchmalkald. 
3, 205. 


in hr. Kr. 6, 500, 7, 77. 
286. 323. 372, 446, 8, 33.51 
Geſchicke derf. nach dem 
ZOjähr. Kriege , 
tegelmäßige Soldtruppen 
des großen Kurf, — 865 
Werbungen in Sachſen 


in Mecklenburg 1753 11, 33 * 
im Würtembergſchen 12a, 86 83 


arten in Menſchenhandel 
aus 12a, 102. 125 


ng). | 
Friedr. With. Soldaten 10, 3% 
Größe u. Geiſt der Heere 
unter Friedr. II. 11, 153 | 
Kriegsmeife 3. 3. Friedr. 1%, Im. J 


ſächſ. Truppen verlaſſen 
den preuß. Dienſt 11, 31 
Deferteure von Beichtvät, 
begünftigt 1, 307. 318 
Klopftods u. Salzmanns 
Klagen über Friedrichs 
Militärſtaat 12b, 48, 37 
Errichtung der Wufterfef, 
MWilhelmftein 12a, 168 
allzu —* Milde gegen 
die Soldaten unter Jo: 


fepb 
Aa rung der Sclaveri 

der preußifch. Soldaten 

empfohlen 1788 — 415 
Taktik d. Deere Ludw. XIV. 

zur Zeit der Revol. wie⸗ 

der eingeführt 12b, 113 
—* Charakteriſt. 

um 1795 12b, 115. 198 
Volksbewaffnung in Vor ' 

fhlag gebracht 1799 12b, 2 


Soldatenmwefen in Preußen 
vor der Jenaer Schi. — 3 


Bunbesheere der einzelnen 
Rheinbundfürften 1806 — 462 

Grauſamkeit der Würtem: 
berger in Schlef. 1807 — 548 

Rheinbundtruppen nad) 


Spanien gefchickt — 552 
Umgeftaltung des Heerwe⸗ 

fens in Preußen durch 

Scharnhorft — 555 
Krämper in Preußen — 5 
das Heerweſen in Oeſtr. 

umgeſtaltet 1808 — 569 
Feſtſetzung auf dem Wien. 

ongr. über den Bun: 

deskrieg — 
Landwehren errichtet 

1619 6, 36 


Kriegsweſen (Kortfe afegung) Künfte, bildende, verfannt 
Kanbmehren, im im 16. Jahrh. , 
12a, 170 Kurs, Graf 8, 10. 147 
Seiedr. L oem & — 172 Kurwürde, Pfalz verliert 
in Mainz raſch zu Stanbe diefelbe 
gebracht 1799 12h, 285. 295 Baiern erhält fie T, 75. 98. 
von „Sean Il. empfohlen 8, 192 
17% 12b, 295 Pfalz erhält die achte 8 192 
fir Tor vorgefehlagen Hannover die neunte g, 183 
vorausſichtl. Veränderun ng 
in Dr. eingericht. 1810 — 569 in deren Zahl 1801 12b, 321 
Kritik bleibe den Deutfchen Cöln und Trier geht ein 
lange fremd 11, 1803 
Kritiker in Wien 1%a, 353 Salzburg, Würtemb,, Ba 
Kronen, Parteiname im den u. Heſſen creirt — 333 
Kardinals⸗Kolleg. — 31 Einführung der neuen Kur⸗ 
vb. Kuonenberg, alter 1, 221 fürten beim Reichstage 
Krontraktat 1700 9, 334. 
10, 461 nur Heffen behält nach Auf 
Krumbholz, Chrift. g, 549 Iöfung des Reiche den 
Krummſtab, das alte Sprich⸗ Kurf.sZitel noch bei — 623 
wort neu beglaub. 1803 126,338 Küftrin bleibt in den Häns 
Krufemad, preuß. Abgeords den der Franz. 1808 — 564 
neter in Petersb. 1806 — 507 Kutfhud- Kalnarbihe, 
v. Kuffſtein, Ludw. 6, 472. Fr. 1774 12a, 18 
7, 138 Kuttnauer, Joh. 7, 51 
Kunersdorf, Scht. 1769 1l, 368 Kutufom 1805 12b, 440 
v. Kuniaczo — 02 v. Kyau 11, 
2, 
Laberiotto 5, 296 ganbehut in Schleſien. 
Labiau, Vertrag 1066 8, 315 Treffen 1760 ‚311. 369 
La Forefte 12b, 317 Landftände, f. Stände, 


Laienkelch, vergl. Abend m. 


Lainez, Jac. ‚55 
Lambeccius, Pete. 8, 239, 344 
Lamberg 9, 65 
Lambertini Profpero 11, 90 
Lamordi 7, 151 
Lamormain 7, 132 
Landau belagert 1702 9, 353 
erobert 17 713 10, 45 
Bundesfeftung 1815 12h, 602 
Landrecht, allg., f. Preuß. — 70 
Tanbehut in Baiern, Un: 
ruhen 1556 4, 32 
Zreffen 1809 12b, 574 


Landwehren, f. Kriegs: 
wefen. 


Lang, Matthäus 1, 356 
Lange, oach. 10, 243. 277. 286 
v. Langenau 6, 318 
Langemantel in Augsb. 1, 39 
gannee in Wien 1 12b, 441 
La Roche 12a, 301 
easco, Rob. 4, 119, 122 
Lascy im Türkenkr. 1788 12a, 372 


Latein in den Schulen be: 
trieben 5, 


Hochſchätzung deſſ. 


. 101 
12a, 50 


6 Ratermann — PBenyelb 1. 
atermann Ä 8, 15 Leipzig (Kortfeßung). - 
— engl. Sande.” ‚Bel agerung 154 * 3, 69 
im Paris 1806 12b,  Borketumult ge „gegen d. Cal⸗ 
gaudon, f. fiebenj. Krieg. viniſten 15 5,18 
im Türkentt. 1788 120, 374 Convent der evang. Stände 
ſtirbt 70° 126, 11° 1630 
Lauenburg, Herz, d. Be: Religionsgefpräch 1631 — 7. 
gleiter Suftav Adolphs, 8, 28 
ſ. Franz. Schlacht 1631 7,316 : 
v. Lauer, Gen. 1800 — 306 Belagerung 1637 8, 34 
Saufen, Sci. 1534 2,3 Schlacht 1813 12%, 591 
Saurentius, Petr. 2,3 Lemnius, Sim. 1, 227. 1, 191 
Laurifton in Wien 1805 1% ‚441 Leo X. 1,5 
Laufig, die Erwerbung derf. befkätigt die Lehre vom 
dem Kurf. Joh. Geo. Ablaß 1,4 
v. Sachſen in Ausſicht ſtirbt 1821 — M 
geftellt 6, 440 Leoben, Präl.-Fr. 1797 1%, 37 
Vorſtellung der Laufiger an Leonhard, Abt B, 34 
denſ. wegen feiner Ver: - Leopold von Deffau im 
bindung mit dem Kaifer 7,2 Dienſte Friede. II. 10,445 
kommt pfandweiſe an Sach⸗ — Erzherzog v. zSuge, J 
ſen — mark ‚370, 48. 451 
foli an Wallenſt. kommen — 262 — I., Kaifer, 
kommt an Sachſen 7, 445. 456 „ feine Neigungen in den 
(vergl. Joh. Geo. v. Sad: Kinderjahren 8, 316 
fen.) vermählt mit Claudia Fe: 
licita8 - - 9, 


Lautner, Chph. Atons 8, 75. 530 
La Valette, Pater 11, 447 
Lavater in Zürich 12a, 179. 


12b, 374 . 
Larenburg, Bündniß 9, 105: . 
Lebon 12b, 108 
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1636 s ges 8,8 


[4 
ſtirbt — 12 
— XIV. v. Frankreich 
übernimmt die Regier. 9,2 
giebt deutfchen Hiftorikern 
fi Ze Boch — 
irchliche Verhaltniſſe ſeit 
1666 bäteniffe ſ 9, 14 


Blüthe der franz. Sprache 11,172 
wirbt um die deutfche Krone 8,317 
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Sereit mit Erasmus über falden 2,9 
den menfchl. Willen 1, 136 heftiges Verfahren gegen 
Urtheil des Erasmus über Agricola — 19 
Luther — 148 wird felbft für unlutheriſch 
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vermittend im Bauerns Kurf. Joh. Frieder. und 
Eriege 1, 174 EA Morig 142 — 206 
teitt entfchieden gegen die d, Aufenthalt in MWittenb. 
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Theilnahme am Religione: d. Kirche zu veformiren 1, 402 
gefpr. zu Marburg 1529 — 275 ob feine Gegner Durch Ver: 
verhindert das Bündniß | unglimpfung deſſelben 
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mung gegen dief. 1544 2, 418 


Kirche u. Kirchenlehre, 


f. Kirche 
Kloftergelübbe u. Klo⸗ 

ftergüter, ſ. d. 
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Heftigkeit dagegen in den 
legten Fahren 2, 
Lutheraner, f. Kirche, 
evang. 
Lutter am Barenberge, 
Schlacht 1626 7, 128 
Lüttich’fcher Streit 1740 10, 388 
Unruhen 1789 12a, 426 
beendet 1791 12h, 19 
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ſucht fih in Pilfen zu 
vertheidigen 7, 4 
zieht in die Oberpfalz — 42 
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Philipp v. Deffen — 189 
Ma rgites, fo bezeichnet Me⸗ 
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a, 139 


Sadjfen 1, 226 
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tiedrich II. 11, 204. 12a, 182 
die An elegenheiten Schleſ. 
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Mariana, über Königs: 
mo 11, 446 
v. Marienrode, Graf 12b, 541 
Marienwerder, Gefecht 
1629 | 


Marino, Leon. 4, 271 
Mark, legter Landtag 1653 8, 363 
Marlborough erhält Sig 
- and Stimme auf dem 
R ‚reichetage Spike der 401 
ebt an der Spige ber 
Whigs 10, 
des Commando's entſetzt — 38 
Marpach, Disputation 1585 5, 170 
Marquard, Freiherr von 291 


Martinig 5, 412. 440, 6, 168 


1 
Mascom, Hiftoriker 11, 180 
Masham vin 10,5 
Mäſius — 238 
Maſſena, franz. General 
am Rhein 1799 12b, 282 
Maſſillon 1 


1, 114 

Miftlin, Mid. 5, 118. 122. 328 

Matthiefen, oh. 2, 32 
Matthias, deutfch. Kaifer, 
begiebt fich in die Nieder: 

_lande 1578 . 5,.381 

Statthalter in Ober: und 

NiedersDefterr. 1595 


unterhandelt mit den Uns 
‚garn 1606 — 358 
wird 3. Oberhaupte d. öfterr. 
Daufes erklärt 5, 358, 385 
bringt Ungarn und Oeſter⸗ 
reich an ſich 5, 373. 386 
muß in Ober⸗Oeſterreich d. 
Capitulations = Refolut. 
zugeftehen 1608 5, 400. 6, 471 


Maria Thereſia — Maximilian, Berz. v. Baiern. 


Matthias (Fortſetzung). 


fol Ungarn, Oeſterr. und 
Mähren jurüdgeb 1610 5, 447 
Verheirathung 1611 
erhält Böhmen — 41 
erhält Schleſien — 48 
zum römifchen Könige vor⸗ 
gefchlagen — 46 
zum Kaifer erwählt 1612 6,356 
will feine Anſprüche auf 


Siebenbürgen geltend 
machen — 14 
Charakter 5, 30 
irbt 6, 34 
Matthieu in Paris 1802 12h, 317 
Matthiffon, Dichter — 549 

Maulbronn, Kolloquium 

564 
Maulbronner Formel 

1575 4, 474 
Maupillon 12a, 4% 
Maren, Ueberfall 1759 11, 368 


Marimilian, Herzog von 
Baiern, geboren 5, 315 
hält d. erften Landtag 1605 8, 861 
vollzieht d. Acht gegen Do⸗ 
nauwörth , 
bringt die kathol. Liga zu 
Stande 5, 
d. deutfche Kinigsfrone ihm 


zugedacht 1611 6,35. 148, 34 
Einfluß der Jeſuiten auf 
feinen Hof 6, 00 
Lebensweiſe 6, 366 
Charakter 5, 316 
mit Kaifer Serdinand be- 
freundet 6, 304. 309. 361 


weiß die Liga nach feinen 
Zwecken zu leiten 1619 6, 361 


zieht gegen Öber-Defterrei 
1630 Nee u 
dringt in Böhmen ein — 46 
erhält die Kurwürde und 

die Oberpfalz 7, 75. 93. 168 
mißlihe Werhältniffe zu 

Wallenftein , 
Schwanken dem Kaifer ge: 


genüber 
ftirbt 1631 


— — 





Marimilien, Graf v. Büren — Medlenburg. 


Marimilian, Graf von 


üren ‚4 
Marimilianı., deutſcher 
Kaiſer, ignorirt Luthers 
Auftreten ‚3 
Marimilian IL, deutfcher 
aifer 
feine Erziehung 4, 21. 206 
verpflichtet ſich 1552 zur 
altung des Paſſauer 
Vertrages ‚4 
kommt zur Regierun 4, 295 


Hinneigung zum Protes 
ſtantismus 4, 35. 207. 205. 
5, 8 
foll den Rathoficomus ab: 
ftellen 1564 4, 378. 383 
zum polnifchen Könige er⸗ 
wählt 5, 
ſtirbt — 
Marimilian, Erzherzog 
v. Defterreich, Ferdin. 
Sohn, 1547 vor Halle 3, 186 
— — Deutfchmeifter 1611 6, 35 
MarimilianEman,, Kur: 
fürft von Baiern 9, 105. 317 
verliert fein Land 1704 9, 369 
in die Acht erklärt 1706 9, 408. 


12, 139 
Schickſal feiner Kinder 9, 407 
wieder eingefegt 1714 10, 47 
Marimilian Franz Ka: 
ver, Erzherz. (Sohn B. 
Maria Therefia), Coad⸗ 
jutor des Hochmeift. 12a, 165 
fol Erzbiſchof von om 
werden 
durch verftecktes Spiel ge 
lingt’s 
Friedr. II. widerftrebt ver: 
geben 
tritt in das Erzbistum 
ein 1784 
reformat. Verfuche auf der 
Univerſität Bonn 
Streit mit dem päpſtlichen 
Nuncius 


wird Hochmeiſter 
ſtirbt Tool . 


— 175 


1%b, 37 
319 


21 


Marimilian Friedr.“ Erz: 
bifhof von Cöln 12a, 165 
ſtirbt 1784 — 17 
Marimilian Heinrich, 
Kurf. v. Eöln Fa 317. 398 
Marimilian Joſ., Kurf. 
v. Baiern 10, 450, 12a, 130 
ftirbe 1777 12a, 137 
Martmilian Joſ. Herz. v 
Pfalz: Zweibr. 11, 118, 
12b, 201 


2b, 
erhält Pfatz-⸗Baiern 11, 118, 
| 12p, 


364 

Vertr. mit Kranke, 1801 — 318 
vergebl. von Oeſterr. zum 

Beitritt aufgeford. 1805 — 431 


flieht nach Würzbur ung 1505 — 433 
wird König dv. aiern, 

1806 ‚118 

Regierungsmeife 12b, 543 545 


Reichsconftitution 1808 12b, 546 
mm gegen Oeſterr. 1809. — 574 
aa v. biefem Kriegs: 
— —* 
Berhandiungen wegen der 
Dereitorials Verhältniſſe 


ſoll Baiern gegen das Re 
nigr. Stalien an Defter: 
retch überlaffen 1814 — 603 
Mayer, Joh. Sr. 9, 517. 549 
Mazarin 8, 129 
v. Mean, Freiherr 9, 349 
Mecheln, Unruhen 1788 12a, 456. 


Mecdlenburg kommt an 


MWallenftein 7, 205 
fol an Sachſen überlaffen 

werden — 
Unruhen unter Karl Leo⸗ 

pold 1713 10, 72 


vier Aemter werden dem⸗ 
ſelben v. Preußen wieder 
zugeſtellt, nad 1785 12a, 468 
Schwerin von Napoleon 
genommen 1806 12b, 522 


9 (vergl, die Herzöge Ad. Friedr., 


Chr. Ludw., Friedr., Geo., 
Heinr., Job. Albr., K. Leop.) 


72 v. Mediei — Melaguchhthon. 


v. Medici, Matth. 
Medizini 
Meelführer 10, 114 
van der Meerſch 1789 12a, 440 
Mehadia, Treffen 1738 10, 346 
Mehl, Geo., kaiferlicher Ge: 


fandter 4, 227 
Meindel 9, 404 
alpinen, Balth. 6, 90 

elac 9, 171 
Metonhtbon kommt nad) 
Witten nbeug 
Fügſamkeit in Luthers 
illen , 
fhreibt loci theologici 1, 186 


ine Verlegenheit bei den 
Unruhen in Wittenberg 
1521 
Verlegenheit im Streite 
zwifchen Luther u. Era 
mus 
Verhalten bei d. Ausbruche 
d. Sacramentsſtreits — 274 
beftinnmee Erklärung ge gm 
d. Religionstrieg 1 


Kichen: und Schul⸗Viſi⸗ 
tation 1527 
geräth in den Verbacht d. 
KryptosKatholic. 1527 — 248 
milde Gefinnung gegen d. 
Schweizer 15 — 521 
fchreibt d. Conf. August. — 345 
und d. Apologia Confess. — 365 
wegen einer Nachgiebigk. 
ugeburg von den 
angel. angefeindete — 381 
wirb nad) Franke. berufen 2, 69 
Butachten üb. Vereinigung 
der Kirchen 1535 — 69 
des Krypto⸗Katholicismus 
aufs Neue verbächtigt 


— 9 

Golentum zu Leipzig 1539 — - 153 
vertheidigt den Webertritt 
Joachims II. zur evang. 

Lehre — 153 

sum Tode erkrankt 1540 — 196 

macht fein Zeftament 2, 198, 2% 


| ſchreibt Confessio doctri- 


en Melandehon Fortſetzung). 


Wortfuͤhrer bei dem Reli: 

gionsgeſpräch zu Worms 2, 208 

u. auf dem Reichstage zu 

"" Regensburg — 2 
bittet, ihm das Einigungs: 

gefhäft abzunehmen — 227 
fhreibt die Wittenberger 

Reformation 1544 — 36 
der Theilnahme am Solo: 

quium zu Regensburg 

entbunden 1545 — 
faßt d. Entſchluß, Witten⸗ 

berg zu verlaſſen 2, 415. 422 
verläßt d. Univerfität Mit: 

tenberg 1547 und ſucht 

Zuflucht in Zerbft 
Kurfürſt Mori bezeigt ſich 

DDr gnädig gegen ihn 


un über d. Augsburg, 
Interim 1548 3, 245. M. 


— über das angemenbete 
Reformiren 1549 3, 3% 


3, 122 


nae Saxonicarum Eccle- _ 

siarum 1551 — 319 
begiebt fi) auf den Weg 

jum, Concit n. Trident 
ſucht d. Kurf. Morig von 

feinem Unternehmen ge 

gend, Kaif, abzubringen — 452 
ſoll Wittenberg verlaſſen u. 

ſich n. Jena begeben — 512 
bittere Klagen über d. Re⸗ 

ligionszuſtand 1554 — 55 
ſchreibt eine Widerlegung 

d. Inquiſitionskatechiam. 4, 50 
wird bedrängt wegen ſeiner 

Sehe v. heil. Abendmahl 


N ji m ie ‚Slacius aus: 

auf dem Colognium u 
(m 6 1557 3 

hilft die Univerfität Heide 
berg einrichterf 





Melanchthon — Montefpan. 73 
Melanchthon (Kortfekang), Michaelis, Jah. Dav. In, 2a 
Sräcifiren bedeutf. Namen 3, 245 Mieg in Beibelberg 10, 1 13 
Gutachten über das heil, Migaysi, © Pabäfch ‚Wien 11, 429, 
Abendmahl 1559 4, 151 12a, 37, 74. 192. 12b, 80 
erklärt fich für die Präde- Mikrokosmus ‚19 
ftination 9 b nn ithlin dan, Bart: 2, 319 
ſtirbt — 189 mMitin art, in Alten: 
wie er auf d. Colloquium burg 1 1, 41 
zu Altenburg 1568 beur⸗ in ichnenberg 1521 — 76 
theift wird 5 Mindelheim, . Fürftenth,, 
ein luth. Sheolog, giebt ODeſterr. Snfpräche 12a, 134 
Math, feine Leiche - zu Minden, Schi. 179 11, 368 
verbrennen , Mirabean, —*5 
Melander 6, 289. 8, 46. 142 ſchaftl. Xheorien 12a, 347 


Melas, General bei ma 


vengo 
Melodius, Chr. . 10, 191 
Memel, Friebe zw. Preu⸗ 


ßen u. — 3*— 1807 12b, 530 
Mendoza kommt n. Weft s. 206 
5, 


falen 
Menius, Juſt. 4, 77. g 175 


Menſchenhandel in 


Deutſchland 12a, 102. 12 
Menfing, eh. 1, 
Menzel, ſächſ. Geheimſchr. 11, a 
Menzer 5,3 
Mercy 8, 46. 138 


Merry D’Argenteau, öftr. 


Sefandter 1789 12p, 15 


Mermofen, formation. 
daſelbſt | 4, 
de Mefmes, Claud. 9 165 


Meffe, Bedeutung derſelb. 1, 159 
Luchers Urtheil Über d. Ab⸗ 
f&haffung derfelben 1, 129. 160 
in nt gewoltjam 


afft ‚ 

Der ee derfelb. bleibt in 
ber evangel, Kirche 1, 
Metternich, Clem,, öfter, Ä 
Staatskanzler 1809 Er 589 


Z Geo. öferreichifer er id 
— &eo., öfterreichifeher Ge⸗ | 
andter 12a, 174 
othar 9, 56 
Mettmann, Det. 2, 125 
Metzler, Georg - 1, 182 


Michael in Polen 


D, 304 


Math an König Friedrich 
Wil. II. 12a, 413. 12b, 30 
»Wirken in Frankr. 1789 12, 33 
Mirus, Hofpred. 4, 428. 47. 
5, 178, 188, %01 
Miſchke, Pred. 10, 168 
Miffionen ber Herrnhuter 
begonnen 
der Jeſuiten 11 
Mitrowitz, Wratisl. 6, 
90 Mitzlaff, ſchwed. Oberſt 7 
Mohacz, Schladıt 1526 1, 
Schlacht 1687 9 
Mohr von Waldt 7, 
Mohrenberg in Breslau 4, 154 
Molanus 9, 239. 279. 300. 547 
Moldau Eomimt an Rufl. 12a, 9 


2 Molitor in Koftnig 8, sg 


Möllenborf, preuß. Gen. 
1798 12b, 1447 


Moller, Heinr. 4, 362. 409. 455 
Mollwisg, Schlacht 1741 10, ‚48. 


64 Mömpe igard, Disputat. 
’ 5 
2 Mönde, f. Klöfter. 


' 


Mönhesrhen, neue im 


4, 39 
7 Minderelle, Conv. 1548 3, 220 
Mondovi, Schl. 1796 12, 264 


Monner 4, 93 
Montclas 9, 171 
Montecuculi 8, 338, 9, 51 


Montenotte, Sch. 1796 12b, 264 
Montefpan. g, 53 


74 Moutgelas 


Montgelas, Minifier in 
Baiern 12b, 344. 5 

„ Anhänger Napoleons 12h, 604 
v. Mar. Sof. entlaſſen — 605 


Montgommery 8, 
Montmartin 12a, 85. 94. 467 
v. Montmorenen 3, 470 


Montoncourt, Treffen 

M —* iche H 
ora, gräul exenproz. 

Mörder, Obe 

Moreau's Siege 1800 12b, 303 

Morhof 11, 172 

Morib, . Viſchof v. Eid, 


— à af v. en ö8, 301. 
graf al An 


u 


— Prinz v. —— 


nien 6, 64. 123 
— von der Ppau, Sohn 
riedrichs V 7,2 


rzog von Sachſen, 
Homme zur Regler. 1541 2, 293 
Verhältn. zu Bob. Frieder. — 2983 
teformator. Einricht. — 2% 
Stalung zum ſchmalkald . 


* mi Joh. Friedrich 


gegen Ah Türken — 301 
verbindet fih mit dem 
Kaifer 1546 — 457 


fäut in Kur⸗Sachſen ein 3, 23 

graufames Verfahren in 

in feinem Lande v. Joh. 
Friedrich bebränge 1547 — 73 

erhält einen Theil v. Kur: 


— Mile. 
u Morig, Herz. v. Sachſ. (Korff. 


ändert feine Geſinnung 
gegen den Kaiſer 3, 374 
Einzug in Magdeburg — 4% 

Kchließe ein B indniß mit 
Frankreich 1551 — 4 
bricht — den Kaiſer 
Ric 53 | — 52 

rzog von Sachſen⸗ 
aumburg 8, 451 

— Wilhelm, Herzog von 
Sachſen 9,29 


- Streitigkeiten wegen feines 
Vebertrittd zur kathol. 


Kirche 10, 176 
Möclin, Joach. 4, 68. 145. 159, 
179. 318. 334 

— Marimitian 4, 68. 8 


Mornay, du Pleffis 5, 29 
Morone ‚a 
Morpeth, engl. Abgeorbn. 

in Berlin 12b, 
Mortier rückt in Danno- 
ver ein 1 12b, 


“ Mofer, Sefangenfchaft 19a, 1 


o - 
Mosheim 11, 18 
— 26 Moyß, Treffen 17597 11, 2 


Muhamedanifhe Reli: 
gion, ein pfälzifcher 
Prediger wendet fich der- 
felben zu 4, 


63 Mühlberg, Schlacht 1847 35 id 


Mühldorf, Schlacht 1648 8, 150 
Mühlhaufen, Reformen 
durch Thom. Mün un 1, in 


Sachſen — 119 Convent 1620 , 
nebſt der Kurwürde — 130 Kurfürſtentag 1627 8 16 
Belehnun mit Kur⸗Sach⸗ v. Mühlheim, Joh. 6, 17 
fen 15 — 262 Muley Haffan in Tunis % 67 
vermittelt zwiſchen dem Mülid 4, 1m 
Kaifer u. dem Landgras Müller, Adam 12b,' 382 
en Philipp 1547 — 157° — Joh. v 1%, 
lodere debensmoeife auf dem: über ben Baſeler Frie⸗ 
Neichbtage zu Yugeburg 12%, 1% 
426 Bertheibigung des Darf | 
che» bot Magdeburg Ken, 3,371 thums 12a, 206. 229 


Miller — Nap. Bonaparte. 


Müller, Joh. v. (Fortſetzung). 
fol zur kathol. Kirche über: 
geben 12b, 258 
als Geſchichtsſchreiber des 
preuß. Staates nad 


75 
Minfe r (Sortfegung). 


Unruben 15 2, 
1532 durch die Wieder⸗ 

täufer 
Sriedens=Unterhandlungen 
- , 1645 


Berlin berufen — 354 , 
fol die Geſch. Friedr. I. Streitigkeiten 1654 — 369 
fchreiben Univerf. errichtet 1771 12a, 178 
weitf. Min. u. Generab Münzen, fchlefifche, verän⸗ 
Studien:Direft. im Kö⸗ dertes Gepräge derſelb. 
nigreiche 1807 — 5859 1633 , 
erhält einen Rufnah Zi: Münzfuß, verfchieden in 
bingen — 549 utſchl. 11, 
— Phitl., in Dresden 9, 229 Miny-Derringsrun in 
— Lehrer des Kaifer Leop. 8, 316 Preußen 1 — 369 
Mummum-Sagen 1, 467. Münzer, Thom. 1, 193, 5 2, 41 
4, 152 Murat in Wien 1805 12h, i 
a Unruhen auf d. wird Derzog v. Cleve und 
Land Berg 1 12h, 458. 542 
Maffenfifand 1610 6, '377 Muratori, Ludw. Ant, 11, 85 
Vertrag 1816 12b, 603 Muretus 5, 103 
Mund des Staubens 5, 405 v. Murr 12a, 45 
Münd, Derauägeber der Murray, Gen, — 369 
Schmalkald. Artikel 10, 159 Mufäus, Sim, 4, 68 
Münfter, Bisth., in den in Bremen | — 197 
Händen baierfch. Prins aus Jena berabfihiebet — Fer 
zen 1583—1761 12a, 165 Musculus, Andre. 4, 431. 
Säkularifation angeregt y 
1796 2b, 47 — ob. 4, 433 
(vergl. die Bilhöfe Bernh., — Wolfg. 3, 291 
Erich, Friedr., Franz.) Muſtapha Kiuprili g 180 
Münfter, Stadt, kirchl. Mylius, Phil. 4, 487. 5, 112. 
Unruhen 1525 2, 41 188, 201 
N. 
Nadaſti 9, 1 Napol. Bonap. (Fortſ.) 
Nantes, Edikt 5, 270 Verfaſſung Frankr. unter 
aufgehoben 9, 152 ſeiner Conſular⸗Herr⸗ 


Napoleon Bonaparte. 
Dber:Anführer bes ital. 
Heeres 1796 b, 
Erpedition nad Aegypten 
1798 


Rückk. aus Aegypten 1799 — 300 
ftürzt das Direktorium u. 


madıt ſich zum erſten 
Conſul 


264 


ſchaft b, 897 
Sieger über Deftr. 1800 — "303 
Friede mit Iferreich zu 

Lüneville 1801 310 
Präliminar⸗Fr. mit Eng 

zu London 
verfügt über bie eifttichen 

Güter d. deutfch. Reiche 

1802 12b, 317. 322 


76 


Napol. Bonap.(Fortfegung). 
England erklärt den Krieg 
befegt Hannover — 407 
trägt Preußen ein Bünd- 
niß an 
greift in den Streit über 
Unmittelbarkeit d. deut: 
ſchen Reichs⸗Ritterſchft. 
ein 5 
ſieht in dem Thun des 
deutſchen Kaiſers eine 
Verſchwör. geg. Frankr. — 411 
erblicher Kaiſer von 


Frankreich — 413 


läßt ſich zum Köni von 

Italien erklären 1800 — 

ſetzt ſich die lombardiſche 
Krone auf — 4 
thut einen herausfordern⸗ 

den Schritt nach dem 
gaben Oeſte, R *7 

rieg gegen Oeſtr, Ru 

und England — 428 
ſchließt Allianztraktate mit 

Würtemb. u. Baden — 
Triumph über die Oeſtr. 

unter Mack — 438 
driede zu Preßburg — 452 
ie franz. Armee bleibt In 

Deutfhland? 125, 458. 482 
erkennt das Dafein der 
deutſchen Verfaſſ. nicht 

mehr an 12b, 460 

Dre des Rheinbundes 


literar. Kämpfe der Deut 
ſchen ge ihn 
Aontae eritht über ihn — 469 
Fan ng in Preußen — 475 
undenes Urth. über 
—— Hardenberg u. 


Friede. Wild. IL. — — 480 
eigenmächtige Verfügung. ’ 

über preuß. Länder — 499 
Urtheil über Preuß. Rü- 

ftungen — 504 
gebietet in Preußen — 515 


nimmt Braunſchweig — 516 


Naves, Reichs⸗Vice-Kanzl., 
Cirbt 


May. Bonaparte — RNaves. 


Napoli. Bonap. (Bortfennnn) 


nimmt Deffen 521 

Draniens$ulda u. Me 
lenb.:Schwerin — 52 

gs: den Herz. v. Weimar — 529 
erhalten in den kirchl. 
Angelegenheiten — — 521 

Friede mit Mußland und 
Preußen zu Zilfie 1807 — 531 

Stimmung der Deutſchen 
gegen ihn 

prunkende Zuſammenkunft 
mit Kaifer Alexander zu 
Stfurt 1 


Gothes Urtheil — 566 

im Konflitt mit Spanien 
u. dem Papfte — 571 
öſterreich. Krieg 1809 — 54 


vermäahlt mit der Tochter 


des Kaifers v. Oeſterr. 
1810 


kurze enfantillage * 


| vereinigt Holl. mit Frankr. — 58 


eben fo einen großen Theil 
des nördlichen Deutſchl. — 584 

das deutfche Volk zum Trä- 
ger feiner Laſten erkoren — 50 
warum? — 58 


“ Krieg mit Rußland (der 


zweite poln. Kr.) 1812 — 58 


„bie berbünbeten 3 Mãchte 


gegen ihn 1 — 589 
Friede zu Bares Frankr. 

tritt in feine früheren 

Grenzen zurüd — 
auf die Inſel Elba verb. 
kommt wieder nach Frank⸗ 


der König v. Würtem b5 
wünſcht ihm Glück — 5% 
v. Natzmer 10 „WI. 303 


Saumburg, Conv. 1530 3, 59 


Streit über” die Bifhofe: 
wahl 1541 275. 37 


Gonvent 1554 3, 534 5 | 
Vertrag 1554 3, 52 
Convent 1561 4, 30 


3, 5 





Rideten 


— Niederlande. 77. 


karau, Schl. 1.100 9 3 as Niederlande, öſterteich. 


rwinden, Sch 


A 

10, 347 
f (fe e, Bodrückung d. Evans 
gelifhen 1613 3, 424. 6, 141 
ı8rottung des Proteftans 
tismus 625 7, 
erenivefen 8, 73 
chl. Unruhen 1667 > ‚530 
ıfammentunft of. 
u Friedr. II. 17 N) es, 11 


deitzſchütz, Magd. Sis 
—9— t 3 9, 2353 
omuk ſ. Pomuk. 


er W 149 
ibielau, affenſtillſt. 
17 f ſ 393 
ibronn, wuͤrtemb. Ge⸗ 

neral 12b, 574 
ifchatel an Frankr. ab» 
getteten 1805 — 452 
haufen, Stift, Res 
formen 4, 3% 
ımann, Hmeiſter im 
30jahr. 


ymmand. y Ko 1807 12b, 514 
Cafpat, Liederdichter 10, 259 
marke 10 d. ulz 
Schl. 1 2b, 207 
er in Hamburg 10, 234 
1: Mölln, Bereinigung 
geifchen Marimilian u. 

illy 1 6, 


ıfer, am 4, 401 
ıf ohl, Reichs⸗ u. Frie⸗ 
denstag 1620 6, 431 
ıftade in dee Unterpfalz, 
Gymnaſium geftiftet 4, 4% 
in Oberfchlef., Bedrück. 

der Proteftanten 1628 7, 149 
Mähriſch⸗ Bunt ® 
Friedr. II. u 

Revers, Duc 
olai, $r. 12a, 270 
derlande, Könige. Du 


kommt an Wilhelm v. 
Dranien 1814 12b, 601 


6, 16 7 316 


"Unterwerfung 


of. II. 12a, 14 
7, %5 


(fpanifche 
Gefabt ber Erangelifchen 


tac o holünder erklärt 
als Burgund. Kreis 1548 6, 48 
kommen an Phil. IL v. 
Epanien 1805: 3, 088 


’ 


- durch Alba bedrängt b, 43 
. . wenden nn m das deutfche | 
Reich 1 5, 44 


das Di sicher auf 
die abgefallenen Prov. 
Di Republik Holland, 8 


DJ ‚239 
. ferien Geſchicke bis 1665 h 19 


v. Ludw. xN in infprud 
genomm 
Dar. Emanue, Statthal⸗ 
1692 — 
werden a Seſtr. überwie⸗ 
ſen 1 10, 40 
nr Pa ae übergeben 


— 57 

follen an Kart Theodot 
übergehen 1755 12a, 226 

Sofephs II. ſtörendes Ein: 
greifen — 360 
Unruhe 1787 12a; 308, 874 
erneuert 178) _ 12a, 436 
neue Verfaffung 179° — — 48 
Revolution 440 


Umanbängigteit d derſelb. er⸗ 


Leopolds witäheiges An 
etbieten 1 J 
bleibt unerwiedert — 4 
Manifeſt des Kaiſers — 
von Oeſtr. beſetzt 1793 — 184 

bulbigen dem Kaif. Sranz 


— 162 
ber „runs. Republ. einver⸗ 


Belgien u u. Holland kotis 
men anWilh. v. Naſſau⸗ 
Oranien als das Kö⸗ 
nigr. d. vereinigten 
Niederlande — 601 


78 


Miederlande 
die wichtige Ferebdigum 


Belgiens mit bem preu 
Rheinlande wird verab: 


fium b, 
Mieherie ifher Krie 
ch ſiſch 2 196 
Rieberfgönfeld, ‚Bertag 


Nieffing, Rifte in Münfter 2, 42 
nen? Profeff. in 


urg 12b, 370 
Aiacinne, arth. 8, 103 


6, 24. 382 
on 5, 76 
Nibufius, chen 8, 6, 16. 
mitlaeburn, Friebe 1621 
i 


03, 287 
7, 68 

Nimptſch, Inmahıme 1633 8 53 

Nimmwegen, Sriebe 16 8 


nitfhmenn, Dav. 10, 304 
izza, Convent 16537 2, 118 
affenftilftand 1338 — 118 


kommt an Franke. 1796 12b, 265 
Noailles 10, 293 
Noot, van dr 12a, 437. 440, 

12b, 15 


Norbhaufen, Gefangbud: 


Roc 7 F 1700 436. 
( g a 


’ 


beendigt 1718 


10, 69 
Nördlingen, Sci. 1634 7, 7 


Normaljahr 1624 8, 195 
Streitigkeiten darüber — 31 
Normann⸗Ehrenfels, 
würtemb. Offiz. 1813 12b, 596 
Mormwegen, Meformatioin 2,5 
v. non 6, Cheiftoph 6, ‚408,7, e 
5 


12b, 371 
Novi, Schi. 17% 
Movofitgoff, ruſſ. Staats: 
rath erlin 105 — 425 


Niederlande — Nymphenburg. 


Nuncien, päpftt., die Ent⸗ 
fernung berf. von ben 
Proteft. beantragt 1594 122,394 

Rechte u. Pflichten derſ. 
in Deutſchl. 
Verwendung des Papſtes 
—3— Ne bei Sriedr. Bil 
Berbandtun naen auf dem 
Meichst. 1788 über die 
Nunciatursängelegenh. — 383 
nürnberg, ‚Sehbe m. Albr. 
Achilles 1450 12b, 214 
Ermeiterung der Stabt feit 


— 5 
Reichstag 1522 1, 18 
— * 1524 — 151 


unterfchreibt die Augsb. 


Conf. 15 12b, 215 
Religionsfriede 1532 L, 446 
Bündnig 1538 2, 109 
Reichstag 1542 — Mm 

Reichstan 1543 2, 275. 9 
Kurfürftentag 1611 5, 466 
Gorrefponden natag 1615 6, 51 
Unionstag 1619 6, 356. 451 
Lager der Schweden 1632 7, 39 
Congreß 1650 8, % 
fintende Made im 17. u. 

Jahrh. 12b, 216 


18, 
- Schilderung der Stabt ge 
gen Ende .d. 18. Jahrh. — 218 
Territorial⸗ Verwickelung 


mit Preußen 1792 — 213 
Grundvertrag 1794 — 216 
Verlufte an Preußen 1796 — 219 


fällt in die Hände der 
Franzoſen 
unterwirft ſich Preußen — 23 
erhält ſein ehemaliges Ge⸗ 
biet wieder 1 


Stadt u, Gebiet mit Bai⸗ 
® en vereinigt 1806 — 461 
von Bernadotte befegt 1806 — 49 


Nymphenburg, Vertrag 


7 


Obelisin — 


Oft-Ieiedland. 


D. 


Obelisken des Ed 


1, 21 
nee Bau Bedrüdung 


dee Proteft. 1628 7, 149 
Dchino, Bernd. 3, 350 
Dpenfee, Reicht. 1527 2, 4 
DdersSchifffahrt 6, 414 


Odeſſa gegründer 1792 12h, 28 

Ddoardo Duca de Bras 

ganza 8, 

Ddowalsti, Ernft — 151 
Decolampadius tritt auf 1, 271 
Debenburg, Reichst. 1681 9, 111 
Oed 12a, 246 
Delsnig, Schl. 1546 3, 77 
Defterueich, Kiel. BVerhälts 
niffe im Anfang der Res 

gier. Marim. II. 
Berhältniffe der Proteftans 
ten bei Rudolphs Me: 
gierungs⸗Antritt — 68 
Kirchen⸗Viſitation — 81 
Bedrückung der Evangel. — Er 


fommt an Matthias — 386 
Bebrüdung d. Proteſtan · 
ten 1 
Ferdinand II. ſichert den 
Proteſtanten Religions⸗ 
freiheit zu , 
Suigung Ferdinands II. 


5,111 


— 473 
Verhältniſſe der Proteftans 
ten nad) 7, 131 
Unterdrüdung des Prote⸗ 
ſtantismus feit 1624 — 112 
DBauerntrieg 1626 — 119 
Erbfolgetrieg 1741 10, 405 


Toleranz⸗Edikt Joſ. II. 12a, 186 
führt den Borfig in der 

Bundes: Berfammi. 12b, 624 

Defterreihifer Kaiſer, 


Fran 
Deſtenen über Alles, 
politifche Schrift 
Dfen, von Soliman in Bes 
fig genommen 1541 
erobert 1686 9, 


93 Orte 


14 
O Ber n I ef andelsgefell: 
3 — 10, 59 


Oginski, General 1792 12b, 141. 
Oh rfeige, die verhängnißs 
1613 


volle, ‚59 
Öldenbarneveld 6, 123 
Dievianus, Cafp. 4A, 164. 486 
Dliva, Friede 1660 8, 327 
Olof . 33 


38 Dpis, Joſua 


5, 69 

— Martin 6, 387. 7, 148 164 
Oppeln, Fürftenthum, dem 
Dethien Gabor zugefagt 


Kuszottung des Proteftan: 
tismus 1628 7, 149 
vom Kaifer Leopold wieder 
eingelöft 1665 *8 
v. Oppersdorf, Geo., i 
"7 152 


logau 1628 

Dranien, Entſchädig. f. d. 
Verluſte 1802 12b, 321. 332 

Dranien:$ulda, von Nas 


poleon genomm. 1806 — 522 
(vergl. win v. Oranien.) 

Orm ee 10, 38 

7, 66 

8 a, Snvent 1540 2, 148 


Dfiander, Andr., verfteht 
fih) zur Annahme des 


Interim 3, 311 
in Königsberg 3, ri er 
ö$ 


3 
ftarre a Tertigungelchee © 3, 312 
ftirbt 1 4, 323 
— Lucas, in Tübingen 5, 160. 


V 


Dsnabrüd, Friedens⸗Unter⸗ 


handlungen 8, 50 
Sf fa, taifeel, General 7, 339 
Dffolinsty 81 


[4 


aufs ah hen — 61 
O Rerf e 9 abweichende Feier 


OfsFeiesiand fommt an 
Preußen - 10, 459 


So | Oftfeledlenb 
Dft:$riesiand (Kortf.) 


fommt an Hannover 

1815 12b, 611 
Dtto v. Guerike in Mag: 

debug 8, 311 

— Prediger in Nordhaufen 


— Graf v. Schaumburg : 8, 47 
— Heinrid, Kurf. v. d. 

o Pfalz 2, eo 3, 7 
ubril, ruſſiſch. Sefandterr 
1804 mis. Set 12b, 415 


acca, päpftl. Nuncius 12a, 305. 
P päpft an: 


in Göln 12b, 166 
Rüdzug n. Stalien. 1794 — 167 
Urth. üb. Säkularifation. — 340 
v. Pad, Dtto 1, 313 
Padetborn, Ehriftian von 
Braunfchweig dafelbft 7, 80 
Pallavicini, Horatio 5, 182 
Palm, erfhoffen 1806 12b, 465 
Eindruck dieſer Sewaltthat I 
auf die Deutſchen sn 


Dalmenorden 6, 2 
Pantaleon 4, 149 
v. Pappenheim, Heinr. 7; 121. 
— Ulrich 1, 9 
Dapı 5, 262 


Pappus 
Papitthum, Gegner beffelb. 


vor d. Reformation 1,4 
verföhnende Urtheife der 

MReformatoren _ 
Luthers Urtheit, f. Luther 
Meianchthons Urtheiil — 376 


Urtheil d. Kanzlers Seid 4, 208 
Infallibilität d. Papftes 3, 167 
Richtung d. Zeitgeiftes ge- 
gen fein Anfehn 11, 440. 456 
durch Proteftanten vers 
theidigt 12a, 207 
Schriften darüber, ale 
Dius VI. in Wien war, - 
1782 Ä 


— 205 


477. 4, 140. 
Drford, Graf 


P. 
| Da p ſtthum Fortſetzung). 


»Kirchengewalt, 


— Wii. 
Dubril, Unterhandl. m. Na: 
poleon 1806 : 12h, 4%. 58 


Dudenarbde, Schl. 1708 9, 4%. 
10, 12 


8 Dverberg, Berbefferer des 
187 


Schulwefens im Mün: 
.  fterfchen 12a, 177 


DOrenftierna, Aufftand der 


Soldateska gegen ihn 
1633 geg 9 7 


8, 173 
10, 8 


püpftfiche Gewalt zur Zeit 
: oſephs H. 12, 
Urtheil des Joh. v, Müller 
über dieſelbe 
der Papft -entbindet vom 
Eide Ä 1 


3, 

päpftl. Bulfen bedürfen in 

den öfterr. Staaten des 

Iandesherrl. Plact 11, 131 
päpfttl. Verordnungen in 

Defterreich d. weltlichen 

Landesftellen vorjuleg. 12a, 18 
Sof. I. will ſich gänzlich 

von ihm losreißen 
befchräntt 
durch die Emfer Punk: 

tation 1786 |); 

der Papft aus Rom ver: 

bannt 12%, Al 

wieder in Rom 33 
(vergl. Kirche, Runcien und d. 
Namen d. einzelnen Päpfte:) 
Paraceifüis,. Theophraftus 6, 17 
v. Paradies, Baron c. 
1634 


315 


T, 
Paraguay, Mifflonen ber 


Sefuiten 11, 442 
Dareus, Dav. 5,1 
Parhammer, Lehrer Jos 

ſephs IE j 12a, 
Paris, Bluthochzeit 5, 8 


Synode 1682 


372 





Bari — Malz. 8 
Paris (Kortfegung). PDelargus 3, 438. 6,9, 15 
Friede 1703 11, 401 Delletier, Feanz 4, %5 
Convention 1802 12b, 321. 357 Dennalismus 6, b. 8, 455 
Derteng zwifchen Rußland | Merenotti, Ant. 3, 56 
ngland 1806 125, 496 Pefcara 1, 0 
Friede 1814 — 600 Peſt in en 1633 7, 385 
Parma, Ueberblid der Ber: Peſtaloz 12b, 560 


bhältniffe bis 1706 9, 468 

tommt an Phil.v. Spanien 11, 451 
Parsdorf, Waffenftilftand 

1800 12b 


Pas cal, Steph,, Gegner der 
Sefniten 4, 47. 11, 445 
Paſewalk, Wuth der kaif. 
Zolbaten Ru diefe 

. Stadt 1 
Pas quich, nom 128, 75 
Paſſarowitzz, Friede 1718 10, 64 


' 


Daffau, Convent- 1552 3, 476, 
485 

Vortrag 3, 494 
Rriegebolt 1610 5, 448 
Patiens, Peter 4, 488. 5, 169 
Patkul 8, 361 


Patronats-Rechte, Streit 


darüber in Augsb. 1586 5, 111 


‚Paull, Kaifer v. Rußland, 
"Goalition m. Oeſterreich 


tritt von dem Bündn. 6 — 299 
feine Mißſtimmung gefteig. — 307 
Bemwunderer Napoleond — 3b 
Lebensende 1801 12b, 312, 415 
Paul, kommt auf den 
päpfti. Stuhl 1534 2, 39 


will ein Concil berufen 1535 — 71 


fuht Rom zu reformiren 
1536 | 


Befan 1549 3 
eſchuldigungen ge enibn T } 
—R oig eg 2. 4, 191 
215 
pa Y., Zheilnahme am 
sähe. Kriege 1620 6, 436 
Paul Gerhard 8, 422, 434 
Paul v. Gran 1, 300 


Paulus, Prof.in Würzb. 12b, 369 
Pavia, Schlacht 1525 1, 170, 279 
Degau, Gonvent 1548 3, 


Bu Menzel's Geſch. d. Deutfchen. 


1 Hfaffendofen Wafimi 


38 


Meter’ fi v Gr. Abficht, in 
Deutfchland feften Su 


zu faflen 
04 Peter III. in Rußl. 11, 19. 391 


Deter Leop., Erzherzog v 


Deſterreich 1, 411 
Peterwardein, Schlacht 
1716 
, 26 Petrus, Markgr. 1. 19 


Deucer, Cat, ir Wittenb. A, 407 
verhaftet 1 — 449 
graufame Gefangenſchaft 4, ‚ Al. 


Befrehung — 5:5 
— 546 
De Chriſt. 4, 409, alT. 455 


Pfaff, Predig. in Marburg 5, 303 
— Kanzler HA Tübingen 10, 185 
Uniond : Entwurf beffele 


Pfalz, wird lutheriſch 
wird calviniſch 1560 
reformatorifche Unruhen 

1564 — 

d. Lutherthum wieder ein⸗ 

eführt 157 

der Calvinismus wieder 
eingeführt 1583 5, 

in DfalNeuburg erhalten 
die Katholiken freie Me: 


ligions:Uebung 1615 6, 67 
von Spinola befegt 7, 24 
Kurwürde geht an Batern " 

über 1622 7, 75. 93 
Ober⸗Pfalz kommt an | 

Baiern 7, 168 


die Verwendung für die 
felbe beim Prager Frie⸗ 
ben vom Kaifer zurück⸗ 
gewiefen 
Rx 


Pn y In erefetun). 


duch d. Fran⸗ 
Be en — 96 


a Verhältn. feit 1685 — 202 
die Kurwürde geht an bie. 
Teuburger nie dor 


7 
Aufrie Bi —5* auf 
tb, —EE — 171 


pruchief Amt fommt an 
die Pfalz 
Bernie der Evangel. 
10, 108 
beial. um 1720 10, 130, 145 
| Ban Dertrag mit Balern 
1724 .10, 419 
. einfichtige Pläne zur Be: 
- förderung d. Katholicis⸗ 
: . mus 17 12a, 131 
Verhältniſſe der Reformir⸗ 
ten 1770 — 161 


: von den Sranzofen befe 
non Sranzofen befi for, 
alte Re iong=Dänbel bei bein 


gelegt 

allgem. Religionsfreiheit — 367 
(vergl. die Kurf. Otto Heinr., 

(+18559), $ried. III. (+ 576), 

IV. (+1610), V. (bis 1621), 

Phil. With, (+ 1690), Joh. 

Wild. und Karl Phil.) 
Dfatzburg, Treff. 1794 12b, 170 
Dfarr- und Wirdemutvo⸗ 

Tranbat Ferdin. J. von 


4, 
Det Schaft, 4A, 35. 5, 12 
4, 82 


Dfeffinger 

Pfeiff OA Mottenftifter in. 
haufen 1, 1 

Drtus — 3, 

— ulius 2, 215. 277, 4, 68. 
6 -98, 239 
zum Bifch. in Naum⸗ 

„ur beftimmt 2, 372, 385 
ifchof wieder ein: 


* fegt 
beilnahme an d. Ab 
- faffung des Interim — 242 


ilipp, Markgra von 
157 9 — graf 


80.218 


Balz — Philipp, Landgraf v. Heſſen. 


Dfouheim 1 Fröihhe nu. 


301 

— d. Bürger 1622 7, 8 

Pful, General 7, 372. 8, 79 

9 ilantbropin 12a, 55 
Pbiribert, Markgraf von 


' 


Philipp, Kan r. v. Het: 
fen, —*— der Re⸗ 
formation 1, 215 
feine Anfiht vom Sakra⸗ 
ments 4, 476 
Teilnahme am Bauern: 
kriege l, 
rain. 2 db. Zorgauer Bund⸗ 
bereit, d. Evangeliurt mit 
dem Schwerdte zu ver⸗ 
theidigen 
eier fi is tehnel * Su 
olge des Da 
Bimdniffes 1527 — 
eilt dem bedrängten Wien 
zu Hülfe 16 
bekennt ſeine Neigung zu 
den Schweizern 
verläßt plötzlich d. Reichet. 
zu Augsburg 1830 
macht Luthern u. Melanch⸗ 
| son, heftige Bormärfe 


— *5 — fih mit d. Ruf. 
v. Sadıfen 1532 
will eine Doppel-Ehe ein 


— 451 


gehen 

vermählt ſich heimlich mit 
Margarethe v. d. Saal 

iſt auf d. Regensb. Ri 
tage jum Frieden 51 

ſei wi kit k fue? d 

eine gkeit 3 
Schmalkaldiſch. Bund 2, a 


— 19 


| bemächtigt ſich d. Herzogs 


Der ch v. Braunſchw. 
in he Ace erttärt 1546 30 


Philipp, Banbgref v. Geffen — Pillnit. 


Philipp, Landgraf v. Se 
fen (Fortſezung ). 
ſucht die Ausföhnung mit . 
dem Kaifer 
wird des Kaiſers Gefan⸗ 
gener 3, 196. 457 
erfi het al8 ſolcher eine” de: 
müthigende Behandlung 3, 208 
ift in den Streitigkeiten 
wegen d. Interims bes 
—* 19 bem Kaifer zu 


Berfüch,zuen iehen 1548 — 374 


mißlungene erwendung 
für ihn 
erhält. eine Freiheit wieder 
156 3, 495. 513 


SHhitipp, Pfalzgraf, Bi 
ſchof von Naumburg 2 275 
Philipp Il. Kön.v. Spa 
nien geboren 1027. 1, 285 
wi t um d. engliſche Prin⸗ 
zeſſin Maria 2, 
fein Benehmen. gegen die 
deutfchen Für en 1548 3, 375 
sum be beucfihen Kaifer be⸗ 


gein * —— 1555 7 — 383 

egierungs-Brundfäge 

gierung 5, 41. 270 

Philipp TI. v. Spanien, 
zum rom. Könige vorge 
ſchlagen 1611 5, 467 

von Serdin. I di Theil 

nahme m riege ges 
wonnen 1 

Phile IV. N Spanien, 


6, 437 


— V. zum Kön.v. Spas 
nien ernannt — 324 
Philipp Chriſt. Baden 
verläßt die peoteftantifche 
Partei ‚2 
SH; — ha ee Hialugraf | 7 441 
ilipp Ludw ala 
zu Neuburg 1,40. 5 


Sr 
Sig ism, Bi 


Phiuur 
enabrüd u, Verden 5,.289 


7,4 
1 Pichegru in Paris 1804 12%, all 


Philipp Wilk,, Surtörft 
von der Pfalz 9, 202. 206 
Philippine Waſerin 5, 264 
Philippiften 4, 424 
Philoſophie gab es im 16, 
u. Anfang des 17. Jahrh. 
- in Deutfchland nicht 9, 559 
Verhältniß der Philoſophen 
zu den Fürſten 10, 370 
nicht in deutſcher Sprache 


zu behandeln 11, 183 
—V — 0, 24 
Phyſiokratismus 11, 419 


9 Piacenza, Belegung 1547 3, 236 


Ueberblick der echättniffe 
. bis 1706 pH , 
ommt an Philipp von 

Spanien 11, 451 
Pia desideria Speners 8, 478 
Piafen in Schleſien Re 


Diecolomini 401 | 


Pierius, Urb, 5,.178. 185. 190. 
201 


Dietismus 8 483, 489 
Gegenfag deffelben zur us - - 

therifchen DOrthodorie 9, 227 

- Kampf gegen benfelb. um 

1700 — 517 

— in Halle. —X — 533 

in en forgfam über- 
ſien [008 10, 167 


wacht 
Friedrich IT. Urtheit über : 
en en bind ar 378. 465 
ietiften verbinden (Hm. 
den Örthodoren 12a, 238 


9 Pighini, päpft. Nundus 3, 346 


Dilarden wandern aus 
Böhmen nadı Polen 3, 218 
5, 403 


Pillau, von Guſt. Abotph 


eingenommen 1629 7, 
durch d. Eommandant Der: 

mann vertheid. 1 12b, 514 
illenreutb, Schl. 1450 — 214 
illnig, Zufamment. Leo⸗ 

hen 11. un „oriebeig 


"gr 


— 
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Dilfen, erobert 1618 


Hilfen — Pommern: . 


ZT Podewil, ‚Labinesöeninifter 


von Mansfeld —— 7, 42. Friedr. II 11, 294 
78 Pole, Seift derfelben im 
- Bufammentunft ber Obers 6. Sahrh. b, 
[ent der Walltenfteinfchen 98 Bei: Ri peich 9, 519 
egimenter , ot I eli ions prä 
du Pin 12a, 242 4, 371 
Piper, Graf 9, 444 Polemik Charakter derfelb. 
Pirkheimer, Wilibald 1, 73 im 16. Jahrh. 4, 
Piemafı en, Ueberfall Luthers Urtheil, daB man 
1793 12b, 157 die Schriften der Wi: 
Pirna, Friedens⸗Unterhand⸗ derwärtigen nicht leſen 
o lungen 16 5. < 7, 445 mäfle ink mi , 
- Kager der füchf. Truppen olen, Waffenftillftand mit 
1766 ſͤchſ. Zrup 11, » Schweden 1629 8, 13 
Grgebumg — Krieg mit Schweden 1655 — 315 
Diftoris 8, 195 . Bündnig mit dem Kaifer 
Piſtorius 2, 215. 203. 5, 261. een z3 Pforte 1683 9, 117 
314. 330 Krieg 1 10, 3a 
Pitſ an Schl. 1588 5, 276 — II. Aeußerung 
Pitt, Will. 12b, 122 über d. innige Band zw. 
ſtirbt 1806 — 481 Preußen u. Polen 1756 11, 240 
Pius IV., wird Papft 4, 215 Buftand d. Republik 1763 Ian, 5 


Pius VI., kommt n. Wien 
1782 


12a, 195 
Meife durch, München und 
Augsburg 
be über ben Erfolg 
der nie — 210 
Ä ‚drohende prache gegen: d. 
Kaifer, v. Nom aus — 
Dehänife zu ſriedrich 
B ilhelm I 
durch Sean gebemüs 
thigt 1796 12b, 
neu hebrängt —*— — 230 
aus Rom weggeführt 
1798 oe — 281 
ftirbe zu Valence 179 — 281 


Ptus VII., wird Papft 1800 — 339 
in Paris bei der Kaifer- 


krönung 1804 — 413 
Proteſte auf dem Wiener 

Gongreffe 12b, 613. 621 
Plachy, Georg 8, 156 
Pland 2b, 383 
v. Plettenberg, Walter 1, 219 
Plinganfer, 9, 404 
v Plotho 9, 578 


von Rußland abhängi _ 

mit Preußen durch d. Sn: 
teveffe gegenfeitiger Er: 
haltung vereinigt 

erfte Theilung 1772 

on c Gens beurtheilt 


Parteiungen bis 1790 
Defterreih fol feinen Ans 

theil heraus geben 12a, 446 
neue Berfaffung 1791 12b, 135 


3 
b, 467 


—5 — Abenns 1793 — 160 
ufſtand 1 — 169 
dritte —28 75 —1% 
fol als Königr. toiederher: 
geftellt werden 106 — 
das Derzogthum Warſchau 
errichtet — 
Polenz, Georg, 1, 0 
v. Polheim, Gundafar 5, 467 
Polus, Kardinal 11, 10 
Polybius, angebl Frag⸗ 
.ment aus bemfelb. 19h, 473 


Dombat port ugief Minift. 11, 442 
Pommern, verein mit 
Joachim IL. 1571 7,20 


Pommern — Preußen. 


P ommern (Fortfegung). 


von d. Schweden begehrt 7, 422 
Streit torgen | d. Erbfolge 


ein Theil von Schwediſch 


’ 


Dommern kommt an 
Brandenburg 1679 9, 57 
der übrige Zheil 1815 des⸗ 
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Domponne 9,47 
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tron Böhmens, heilig ge: 
ſprochen 1729 , 
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nig von Polen 12a, 2. 7 
De Graf | , 333 
ortocarrero | , 324 
Dofen, u I 17ds Friedrich 
| Tan, 151 
Siehe 
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und 


Poſſelius, geg 
Poſſelt, ee in Keipstg, 


5,16 
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Prag (Kortfegung). 
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lichen .1621 7, 70, 87 
Einziehung d. Directoren 7, 43 
Hinrihtungen — 48 
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